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Dentwürdiger und nüßlicher 


DRheinifher Antiguarkss, 


welcher bie 
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Verzeichniß der verehrl. Subferibenten, 


welche bis zum 27. December 1851 bei der Verlags⸗Handlung 
angemeldet worden ſind. 


Seine Majeſtät der König von Preußgen... 
Seine Majeftät der König von Würtembrg . - - . .» 
Seine Majeftät Leopold J., König der Belger . . 
Ihre Königliche Hoheit bie "Frau Prinzeſſin von Preußen . 
Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich von Preußen . 
Seine Königliche Hohelt Herzog Mariniltan in Bayern . . 
Seine Königliche Hoheit der Herzog von Brabant . 
Seine Königliche Hoheit der Graf von Klanden . . . 
Eeine ade Hoheit der Grbgrohergog don Sacfen-Weimar- 
Eiſenach . . 
Seine Königliche Hoheit Herzog Auguft von Sachſen⸗ Goburg ⸗Gotha 
Seine Durchlaucht der regierende Herzog von Aremberg... 
Seine Durchlaucht ber regierende Fürſt Karl Egon von Kürften- 
berg in Karlsrufe . . 
Seine Durchlaucht der regierenbe Für von "Reiningen zu Amordach 
Seine Durchlaucht Fuͤrſt Kaſimir von Iſenburg⸗ Buͤdingen . 
Seine Durchlaucht Für von Sayn- Wittgenftein . . 
Seine Durchlaucht Prinz Friedrich zu Sayn-Wittgenftein .. 
Seine nen ber Gardinal und Erzbiſchof Johannes von Geiſſel 
in Gön . . 
Seine Eminenz der Cardinai und Furſtbiſchof Meichior weeihen 
Dr. yon Diepenbrock in Breslau . . . 
Seine Gnaden der Bilhof Dr. Wilhelm Arnoldi in Trier. 
Seine Gnaden der Biſchof Dr. Joh. Georg Müller in Münſter 
Ihre Durchlaucht Frau Fürftin von Eolalto in Win . . . 
Seine Erlaucht Sraf von Gich in Thuman . . . 
Seine Erlaucht Graf von Walderborff auf Schloß Molsberg . 
Seine Erlaucht Graf Cajus zu Stolberg auf Schloß Gimborn 
Ihre Erlaucht, verwittwete Kran Gräfin von Droſte⸗Viſchering, Erb⸗ 
broftin, geborne Gräfin von Reſſelrode⸗Reichenſtein, in Münfter 1 


pie un que jun Dein GA) Imin ein Dale 


win 
ven jein in jan Dei a me vi 


min 


m fein Mei hei ei gu De 


IV 


Hr. 
Hr. 


n 
n 


Herzoglih Naffauifche Archiv-Direetion. in Joͤſtein. .. 


Hr. 
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Königliche Akademie der bildenden Künfte in Ringen 


Grpler, 


Adams, Juſtizrath in Sobfenz 


Albrecht, Muſiklehrer in Gaflel . . ... 
von Allewyn, Hauptmann in Offenbach ... 
Alex. Baron von Apor in Win . . .. 
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Arens, Pfarrer In Gaftellaun . 

Dr. L. Arndts, ord. Profeſſor an ber Königl. "Bayer. Lud⸗ 
wig⸗Maximilians⸗Univerſitaͤt in München.... 
Auguſti, Aſſeſſor in Coblenz .. 
Aumüller, Major beim K. Pr. 8. Artileriecorps in Luremburg 
Al. Bachem, Oberbürgermeiſter in Coblen...... 
Ritter Dr. von Balling in Kiffingen . . 

von Bartels, K. Bayer. Conſul und Sommerzienrath in Goblenz 
Dr. Barthold, Profeflor an der Univerfität Greifswald . 
Baudri, Generalvicar und Weihbiſchof in Eöln . . . -» 
Bed & Frankel, Buchhändler in Stuttgart on. . 
Beder, Kreisrichter in Mainz. . . 0... 
Beer, SchulsGommilfiond-Seeretär in Coln .... 


Benrath, Fiima Bentath & Vogelſang in Aachen . . 


Bergmann, Seh. Rath in Eobln -. - » » 
DB. Bernays, Kaufmann daft - - 2 0 0 0. 
Dr, Bernftein, Hofrath in Neuwied . » : 2 0. 


Frau Beving- Peseatory, Rentnerin in Metat . . . . . 


Sr: 


Hr. 


Hr. 


Baron von Blanco, Rittergutsbeſitzer in Cͤͤn.. 


Bibllethet der Harmonie⸗Geſellſchaft in Manndeim . . . 


bes fathol. Oymnafiums in Ciln . ._. 0. 


"der Königl. Divifionsfhufe dafelbſt . . 
" ber mittelfräntifchen SKreidregierung tn Ansbach . 
" bes Kön. Bayer. k. Güraffier-Regiments Prinz Karl 
" bes Kön. Bayer. I. Linien⸗Infant.⸗Regiments König. 
n bes Kön. Bayer. II. Linien⸗Inf.⸗Regts. Kronprinz 
n 


des Kön. Bayer. IV. LintensInf.sReg. Sumppenberg 
n des f. k. Minifteriums des Innern in Wien ... 
n Fürſtliche in Corvey . . .. 0. 
v Kürftlich Bicchtenfteinfche in Win er re. 
» Herzogliche in Deflu . . en. 
„ Koͤnigl. öffentliche in Stuttgart .. 
oͤffentliche in Oldenburg. 

"Dr. Billinger, Advocat in Abensberg bei vardehn 
von Binzer in Linz. .. 
J. A. Biſchoff, Handels, Gerichts-Präfivent in Aachen .. 
F. Blaͤſing, Erlanger Leſezirkel, in Erlangen . .. 
Bleſer, Dr. med, in Trie 


Monsieur Philippe Blommaert, propriäteire A Gand 


Blum, Oberpfarrer in Aaden . .. . .. 
K. Blum, Profeflor in St. Petersburg en . 
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von Brewer, Referendar in Ein . . 
Freiherr von Brinken in Erpernburg 


Eafino-Brfellfchaft in Eoblen . . . ee. 


€ 
Dr. Boͤhmer, Stadibibliothekat in Frankfurt a. WM. . . 
J. & W. Boiſſerée, Lefezirkel, in Ein . . - 
©raf von Boos⸗Waldeck, Landrath und Kammecherr in. Goblenz 
Adolph Freiherr von BöfelagersHeeflen in Münfer . . 
Baron Alb. von. Bogneburg-Lengsfeld, Major in Weller 
L. Brentano, Kaufmann in Franffut a. MW. ... 


Brüd, Hypothekenbewahrer in Alzey . . . 
F. Bruckmann in Du . : . 0.0.“ .. 


Bruckner, Rentner in Cobln . . . .. .. 
Brüggemann, Hofrath in Aachen. .. 
%. Bülau, ord. Brof. und Rector an der Univerftät in "Seipgie 
Buſchmann, Landgerichtsrath in Coblenz. . - .. 


Buß, Landrath und ber. Bürgermeifter in Trier 


J. P. Clemens, Banguier dafchhft . . 

Dr. Glemens, Profefjor an der Univerfität in Bonn 
Collig, Kreid-Thierarzt in Sinmem . . 

Freihert von Cols von der Brügghen, Königl. Preuß. Kams 
merhere und Geheimer Regierungs-Rath in Aachen . . . 
Buftav Freiherr von Cöſter, Königl. Bayer. Kammerberr 
und Archivs⸗Conſervator auf Schloß Trausnitz 
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Cours⸗Bureau bed Königl. Preuß. General⸗Poſt⸗Amts in Berlin 


Hr. 


Frau von Cruſen in Wachwig bei Diesen . . 
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Frau Kaufmann Demen in Goblenz . 
Hr. Joſ. Devora, Pfarrer im Perg 
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von Göverden, Geh.⸗Rath in Pfaffendorf... 
Fi. Cruſe, Kunfthandiung in Hannover . . . 


Euftor, Serichtsvollzieher in Mayen . . 

G A. Dahmen in Ahrweille . 

Karl Danzi, Großherzogl. Finanzrath in Karlörube 
Deders, Pfarrer in Kirchheim . . . 
Delius, Geheim. Regierungs⸗Rath in Goblenz . 
Delius, Landrath in Mayen. - - 2... 
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Dietz, Stabtratb in Eoblenz . . - 
Guſt. Diezel, Literat in Augsburg . 
Dommermutb, Pfarrer in Leubesborf . 
Donqué, Kaufmann in Neuendorf. . 
Dr. Drimborn in Cole . . ... 
F. ©. Drimborn, Rentner baflh-. -. - » -» 
Freiherr von DrofesHälshof in Münfer. . - 
Dr. Duhr in Chen . . 2: 2 0 000. 
Duͤrnagel, Pfarrer in Stotheim . 

Dr. Eberhardt, Domcapitular, Regens, Profi 
Elteſter, Referenbar in Goblen . . - ... 
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Hr. Ferd. Englerth⸗Theloſen, Rentner in Nahen . . 
„ Dr. Erhard, Gerichts⸗Arzt in Amorbah . . . 
„ KEverömann, Steuer⸗Inſpector in Berlin . . 

vo Babri, Stadtvicar in Würzbug . . . - 

W 

” 
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3. 6. Felther, Bartienlier in Dresden . . . 
Key, Profeflor am großen Seminar in Luremburg 
Fillinger, Pfarrer in Trier 
„Flöck, Profeſſor in Coblennggg.. 2 20. 
„BSlüchard, Gaſtwirth dafelbfi . .. 
„ P. Frank, ſtaͤdtiſcher beigeorbneter Bürgermeier in Cdin 
Funk, Notar in Trier . . oo... 
C. Gebhardt, Kaufmann in Fürth. . ... 
Großherzogl. Bad. General⸗Landesarchiv in Rarloruhe . 
Hr. Aut. Geringer in Win . . . Ber 
„Geſchwind, Pfarrer in Ehrenbreliſtein rn ne 
Geſellſchaft Musis et Amicis in Echaffbaufen . . . . » 
Hr. Baron Beyer von Shweppnbug . . ... . 
m  Bierbberg, Bicarius in Braumeller 
Frau Profellor von Goͤrres in München 
Sr. M. Orebel, Notar in Coblenz . . oo... 
„Obriſt von Griesheim, Sommandant in obteng ... 
Dr. Everh. von Groote in Köln .. ... 
Groſchop, Gaſtwirth in Ehrenbreitſtii 
Grosmann, Referendar in Coln .. .. 
Friedr. Freiherr Groß von Trockau in Wurzburg . 
JFJacob Gel, Kaufmann in St. Saln . . 2. 2... 
Frau Baronin von Oudenau in Win . -. . 0. 
Hr. Günther, Notar in Eohem -. . - 2: 2 2 en. 
Königl. Gymnaſtal⸗Bibliothek in Adern . . . . . . 
König. Gymnafial-Bibliothek tn Goblenz .... 
Hr. Haan, Pfarrer in Saffig . . 2. 
" Sohn Steuerrath in Kreuznach.. 
„ 9 W. Hahn, Hofbuchhändfer, Ritter mehrer Orden, in 
Hannover 0. .. 
„ von Hatlbronner, Generalmajor in Bamberg . . 
„ von Hallwachs, Seheimer Staatsrath in Darmftabt 
„ Hammer, Friedendrichter in Coblen . . 
„ Br. 9. Sanneder, Profeflor an der Koͤn. Pageric in ı Münden 
» Danfel, Kaufmann in Goblen . . 
Harmonie-©efellfchaft in Bamberg 
Harmonie-Sefelfchaft in Würzburg . . 
Hr. Freiherr von Harold, Kön. Bayer. Landrichter ze. in Zroßbeng 
„GHaugh, Appellationsgerichtsrath in Ein. . . 
Königl. Haupt-Eonfervatorium der Armee in Münden . . 
Hr. F. Haufer, Director des Kin. Sonfervatoriums für Mufit daſ. 
‚v„ Br. Häußer, Profeſſor an ber Univerfität Heidelberg . 
„ 6. von Hebbesborff, Baron, in Winningen -. © : - » 
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Srpire 
Sr. Dr. Sof. Alex. Helfert, Unter⸗Staats⸗Secretäͤr im Mini⸗ 
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Fürftlih von Yürftenbergiche Hofbibliothet in Donauefchingen 
Fürſtlich Thurn⸗ und Taxiſche Hofbibliothek in Regeneburg 
Großherzogl. Hof⸗Bibliothek in Karlsruhe . 
Koͤnigl. Hofbibliothek in Aſchaffenburg. 
Königl. Hof⸗ und Staatsbibliothek in Münden . 
Hr. 
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Krau Director Kaulbah in Münden .. . 


ftertum des Unterrichts in Win . . .. 
Hennes, Profeflor am Gymnaſium in Mainz .. 
Sen, Regierungs⸗Rath in Gablenz . . » . 
Dr. C. Hergt, Phyfltus in ber Hellanftalt im — 
8, Hergt, AmtssApotbefer in Habamar . 
%. B. W. Heydinger, Saplan in Adenau . . . 
Hildenbrandt, Buchdrudereibeliher in Koblenz. . . 
9. von Hilgers, Hreibert, ai - - - » 2 2. 
Hirſch, Dom⸗Vikar in Breslau . . - . 
Hirſch, Profefior am Gymnafium in Danzig. 0.0. 
©. Hirzel in Leipzig . » 


Höfles, Oberforftmeifter in Coblen . . . 
Holthof, Notar daſelbſt . . . 
Straf von Hompeſch auf Schloß Rubrig . . 
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von Dontheim, Advocat-Anwalt in Göln . 
Hopmann, Advocat-Anmwalt in Bonn . 
P. Höver, Kehrer in Achn . . «2 2. 
Humann, Rentmeifter in Schelleuberg . . . . 
Pia Advocat-Anwalt in Coblen . . 
W. Jäger, König. Preuß. Conſul in Meifina 
Hof, Itſchert, Kaufmann in Ballendar . 
Theod. Itfchert, Kaufmann bafclfi . » 
P. Kaatzer, Leihbibliothek, in Aachen . 
Kalt, Poſtſecretär in Coblenz... 
©. Kannengießer, Kaufmann dafelbit . 
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Ked, Oberförtter in Coblen . . . « 
Freiherr von Kempis in Kendenich. 
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Klein, Pfarrer in Dieblich . . 
Freiherr von Kleiſt⸗Reetzow, Oberpräflbent ber Rheinpraein) 
in Coblen . . . . 


Kuödgen-Mantel, Kaufmann dafelbft nn 
Knöppel, Pfarrer in Remagen . . 

Knorr, Major beim Königl. Preuß. 86, Jaf. Nedimente in 
Luxemburg. .. 
C. Kogler, Buchhändler in Siegen ne. 
Kopp, Juſtizrath in Goblen. . . er. 
W. ©. Korn, Buchhändler in Breslau rn. 
Dr. Kraft, Subregens in Tier 0» 2 2 2 0. 
Kraus, Pfarser in Aremberg . 0. 
C. W. Kreidel, Buchhändler in Wiesbaden ren 
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A. B. Laeisz, Buchhändler in Hamburg 


. Krementz, Pfarrer zu St. Caſtor und Sqhulinſp.n in —* 


Kreyer, Tabaksfabrikant daſelbftt.. 
von Krieg, Obriſt in Karlsruhe.. 2 0 0. 
Hermann Krügelftein in Gotha . . 2 2 2 0 0. 
Kügelgen, Rotar in Mänfermapfelb ER 


“ 


Ku, Pfarrer in Pfaffendorf . . oo... 
de Lafontaine, ehemaliger Statthalter in —8 


— Naſſ. Landes⸗Bibliothek in Wiesbaden... 


Lehrer⸗Biblioihek der Realſchule in Bingen. 
Hr. Leo, Profeſſor an der Univerfität in Halle . 


Refee®efelifchaft des Gafino zum Outenderg in Main 
Leſe⸗Geſellſchaft in Solothurn . . 


J. A. Leroy, Kaufmann in Goblenz 
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Leſe⸗Geſellſchaft in Weilburg . . en 
Allgemeine Leſe⸗Geſellſchaft in Bafel . re 
Refetränschen in Coblen) - - > 2 2 2 0 2 2 ne. 
Leles Verein in Andbah - > > 2 0 ern er. 
RefesBerein in Amsberg . . er. 
Deuticher Leſe⸗Verein In Augsburg . 

Hr. Freiherr von Leſuire, Kön. Bayer. Generallieutenant, Dibifions. 
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Commandant und Ritier mehrerer hohen Orden in Nürnberg 


Dr. Leyendeder, Hofrath in Wießbaden . . x 2... 
Lichter, Pfarrer und Definitor in Bieprt . x 2... 
Kiedel, Bürgermeifter in Winningen . 
Limpius, Major im Königl. Preuß. 8. Bitte Regimn 
in Coblen . . ER 
Lingmann, Advocat- Anwalt daſelbſt nn. 
Linz, Ober⸗Regierungsrath ball -. . . . 
Karl Eduasd von Liphart in Dorpat . . . . . 
Kobftein, Vater, Advorat in Straßburg . 
Profeſſor Lochner, K. Studien⸗Rector in Nürnberg .. 
Baron Frig von Koe, Lientenant im “önigl. Preuß. 5. Ula⸗ 
nen⸗Regiment in Düfleldof . . . oo... 
Longard L, Juſtizrath in Coblenz . ... 
Longard II., Advocat⸗Anwalt dafelbſt a 
de Lorenzi, Pfarrer zu Liebfrauen daſelbſt. . . 
Dr. Mager, Director in Eifinah . . . 
J. Mars, Profeſſor am Briefter-Seminar in Trier . 
Matthien, Bürgermeifter in Birfen . . . 2. 
Mayer, Rentner in Wiesbaden .- . Er 
Leonh. Mayer, Kaufmann in Goblenz . ER 
Dr. Wolfgang Menzel in Stuttgart .. 
Meurer, Bicarins in Sohlen . 2 2: 2 2 000 
Meuſer, Pfarrer in Alfter . . . 
Benjamin Meyer, Kaufmann in Goblenz . en 
% J. Meyer, Buchhändler n Zuͤrich. 2: 0. 
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Frau Direcior Meyerbeer in Bafin . . oo.» 
Hr. J. Mohrmann in Lmsbug - 2 2 2 0. 


Dufenm-Bibliothel in Tübingen -. - 2 2 2 02. 
Muſeum⸗Geſellſchaft in Baden-Baden . . . 
Muſeum⸗Geſellſchaft in Karleınbe . . . 2... 
Muſeum⸗Geſellſchaft in Münden. -. - . 2. 
Muſeum⸗Geſellſchaft n Nümtrg . . .o 2 0.“ 


Mofer; Zinanzratb in Stuttgart . . . . 

Müller, Juſtizrath in Ein - - > 2: 2 2. 
Müller, Hofmaurermeifter in Soblen . . . - 
Karl Müller, Rebactens in Stutitgnt . . - - 
Dr. Münier, Profeflor in Main . . . .. 


“ . “ [ 0 0 ® “ ® 


Muſeum⸗Geſellſchaft in Rafatt . - - 2 2 0. 
Muſenm⸗Geſellſchaft in Stuttgart 


Hr. 


Freihen von Mylins, Slaaisprocurator in Ein . 


H. Nagels, Ober⸗Poſt⸗Secretair in Sranffurt a. mM. 


Navet, Lehrer in Simmern 


Frau NellefensKelleter in Aachen . 


Dr. 
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Netteloven, Landgerichtsrath in Dfaffendorf . . 
Neumann, Kreidgerichtsrath in EhHrenbreitftein . 
Neurenter, Pfarrer in Bendorf . . 
Dr. Nicolovius, Profeflor an der Univerfität in Bonn 
Baron von Nolten in Lunia bei Dorpat . . . 
Ockenfels, Pfarrer in Lingerhahn 


N. Delfchläger, Kin. Bayer. Ober-Gonfiftorialrath in in Manche 


C. Oſtermuͤnchner, Bierbrauer in Obergriesbah . . 
Oßwald, Kaufmann in Goblenz 
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son Papius, Appellationsgerichtö-Director in Aſchaffenburg 


Paſch, Regierungs⸗Rath in Dirtof . . 


J. D. Baffavant, Inſpector am Liaraſhen Kunpinfitut 


in Frankfurt a M. oo. 
C. von Bauder, Oberlehrer in tan 20.0. 
A. Pescatore, Gutsbefitzer in uremburg -. . . . 
Peterholz, Staatsprorurator in Susemburg ... 
Dr. Petri in Coblenz . ® oo 0 0 + 0 0 . 
Pfadler, Kaffeewirth daſelbſt ER 
Baron von Pfeffel in Münden. . . . 
G. Pill, Kaufmann in Prag . . 
Freiherr von Podſtatzky in Ritentfchtt . . 
Dottgeiffer, Ober⸗Stener⸗Controleur in. ln. 
Priſac, Pfarrer in Rheindorf . 
Freiherr von Proff⸗Irnich, Lanbgeriterat in En 


. 
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Königl. Provinzial⸗Archiv in Coblenz. . . 0... 
Hr. Puricelli, Dr. med. in Meifenheim 


n 


„ von Raumer, Koͤnigl. Geh. Ober⸗Regierungorath und D 


Karl Radler, Schullehrer in Julbach FRRRS 
sectos ſaͤmmtlicher Archive in Beln . . . . 
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Grpire, 
Konigl. Regierungs-Bipliothet in Haben .» - . 2 2. 
Königl. Regierungs-Bibliothet in Coblen . -. . . 2... 
Königl. Regierungs⸗Bibliothek in Ein . . . . 2... 


Reihmann, Rendant in Eobleu . . 2 2 2 2 0. 
IH. Reiff, Kaufmaun in Mayen - - » 2 2 0... 
Reinhard, Juſtizrath in Ghrenbreitfirin .. 

Baron P. von Rennentampf, Kaiſ. Rufl. Staatörath in Berlin 
Dr. Reuß, Profeſſor der Theologie im proteſantiſchen Se⸗ 
minarium in Straßburg.. 

Jac. Reuter in Neuwide. ne. 
Dr. Richter in Coblen . & 2 2 2 2 2 2 2 0. 
C. Richter, Kaufmann built - >» > 2 2 20 0. 
Freiherr von Rigal in Bonn . 


Dr. Kar Ritter, Brofeffor an der Univerfltät in Berlin 


Rig, Ober-Regierungsrath in Aahen . . . . 
Baron de Roifin auf Schloß Kürten . . .. 
Roſenbaum, Pfarrer in Andernach. 


Rosner, Sertiond-Ratb in Win . . . 


Rübſahmen, Adpocat anwatt in Cöln. . 
% H, Ruͤſch, Dr. med. in Speicher bei St. Sollen . . 
William Ruſſel Esq., k. f. Major in ber Armee, in Grab 


. Sander, Brofellor der beutfchen Sprache au der Ecole 
‚ Etat major in Paris . . nen. 


Dr, ©. von Sartorius in Aachen a 
Sartorius, Regierungdrath in Coburg - . . 2 2 0 
Schäffer, Seminaift in Tin . . .. 

Dr. Schaffuer, Medizinalrath in Meiſenheim .. 
Schierlinger, Rentamtmann in Würzburg . .. 
F. A. Schliken in Dülmen.. 2 0 20. 


Frau Rath Schloſſer in Frankfurt a. M. 


Or. 
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Schlechter, Landgerichts: Affellor in Goblenz 
Sof. Schmidt, Kaufmann bafelbf . . 
Schöler, Pfarrer und Superintendent in Winningen 


‚von Schönberger, k. k. General⸗Major in Bredria . 
.%.. Schoningh, Buchhändler in Paderborn . . 


Schubach, Brofeflor in Goblen . - » 2 2 2 2 2. 
Levin Schüding in Edln . . . 
Dr. Schuler, Profeſſor an ber Univerfität in Innebrud . 
Hof. Schüller, Rentner in Coblen . . . . . 
Guſtav Schwenger, Rentner in Nahen . 


von Sedendorff, Generals Lieutenant zu —S 


Alf. Freiherr von Seaederf in Wonfurth 
Dr. Seitz in Peſth.. .. 


Seminar-Bibliothet in Tor . . en 


Sr. 
. 


Dr. Settegaft, Geh.⸗Rath in Goblen; . .. 


Settegaft, Oberförfter in Dünen: 2 6 


Seydel, Scheimer Finanzraih in Berlin © oo 20. 


wm in Hui 


L 
pin ein Jule ein Gelb (eis Geis Guin Gein 


in pi» pi pen pein Jule Jen Dei Dein fein Gein guin Gun Gele guin guün Sein Geis Gun gun Guün Beil 








@ 
XS 
X 


iin ein fein fen 


Hr. Seybell, Vicarius in Chblem . . - 2: 2 ec. 

„ Siegel, Pfarser in Greimbuchenthal . . 

„ Alex. Baron von Simolin, Kön. Preuß. Kommerhert in Berlin 
Frau Simon, Rentnerin in Eoblen - . © 2 2 2 oe. 
Hr. Sinzig, Pfarrer in Bodendof . - 2 2 2 2 en 
Societaͤts⸗Bibliothek in Hannover -. . 2 2 0 ı 2 0... 
Hr. Dr. von Soift in Ehrenbreitftiin . . . 

„ von Solemacher, ObersRegierungs-Rath in Aachen . 

„ von Solemader, Hofrath in Eoblnz . . . . . 
Pa A. von Epee 1 in - Düfleldorf .. .. 

yer in Fraukfurt a M.. re 
ori in ip rn 
Stadt⸗Bibliothek in Anhen. - > 2 2 2 2 nn. 
StabtsBibliothek in Bremen . . .. 
Stadt⸗Bibliothek in Frankfurt a. mM. rn 
Stadt⸗Bibliothek in Schaffhaufen . .. 
Stabt-Bibliothef in Straßburg en. 
GtabtsBibliothet in Tr - > > 2 2 2 0 ne 


za 2 


Gtabt-Bibliothet in Zürh . . en 
Hr. Baron Frib von Stauffenberg in Würpburg .. oe... 
„ Stebtmann, Outsbeſitzer in Befeih . . . 


„ von Stengel, Großherzogl. Staatsrath in Larloruhe 
„Baron von Stillfried⸗Rattonitz, Kammerherr und Vice⸗ 
Ober⸗Ceremonienmeiſter in Beriinnnn 
Stölben, Pfarrer in Lonnig.. 0. 
von Struenfee, Öber-Regierungsrath in Breslau 
Suermaun, Regierungs-Serretair in Minden . . . 
DB. Suermondt, Rentner in Aachen 
Dr. von Spbcl, Profeflor an ber Untoenfkt in Marburg 
von Spberg, Rittergutöäbefiker zu Gilde . 
Baron von Sydow in Baden-Baden . . . 
du Thil du Bos, Minifter in Darmfladt . . 
von Thimus, Landgerichtsrath in Coblenz. 
Karl Tillmanns Kaufmann in Eön . . . 
König. Univerfitäts-Bibliothet in Göttingen . 2 2 2 
Königl. UniverfitätssBibliothef in Münden: . 2 2 2 2. 
Königl. Univerfitäts-Bibliothel in Tübingen . . . . 
Hr. Ant. Beith, Sutsbefiger in Prag 
Bereln für rheiniſche Geſchichte und Alpine in Mainz . 
Hiftorifcher Verein in Münfter . . rn... 
Hr. Dr. Vilmar, Conſiſtorial⸗Rath in Gaflel . re. 
Dogel, Amtsrath in Halle . . er... 
I B. Vogl, Rebacteur in Münden oo... 
Boflemer, Pfarrer in Frauendberg . 
Graf von Voß⸗Buch, Wirklicher Geheimer Rat amd Con⸗ 
fiſtorial⸗Präfident in Berlin . . 2. 
„ von Walbott⸗Bornheim, Freiherr, in Coblenz ..... 
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Frau Baronin von Winzingerode in Krems . 
Hr. Wirth, Hafenmeifter in Coblen. . - » 


"Dr. Wegeler, Mebicinalvatb in Coblenz 


Dr. Wap in Utredt .. . . eo. 
Wappler, Buchhändler in Speyer .... 
A. Weber junior, Apotheker in Adenau . .. 
Baron von Weichs anf Schloß Rösberg . - » 
Meis, Profeflor am Progymnafium in Diefih . 
Johann Graf Ungnad von Weiſſenwolf in Linz . 
Dr, Weiß, Privatdocent an der Univerfität Freiburg .. . 
Meller, Pfarrer in Arzbeim . . 

Sofeph Freiherr von Bemer, Wirkt. Scheimer Rath, Unter 
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Staats⸗Secretair im Miniſterium des Auswärtigen in Wien 


Merner, Zuftizeatb in Eoblen - - 2 2 0. 
Weydmann⸗Gonzenbach in St. SA . . . . 
Weyhe, Garten⸗Inſpector in Engerd . . . . 
Wiegbers, Kaufmann in Franffut aM. .. . 
MWildgans, k. k. Miniſterial⸗Secretair in Win . 

Willems, Rentner in Goblenz . 
Winter, Oaſtwirth zum Rheiniſchen "Hof baſelbſt 


‘ 


. ® “ 0 0 0 0 0 0 “ 


of. Wirth, Wirth dafic -. -. » 2 2 0. 
Wirz, Rentmeifter in Baflenbeim . -. . . .. 
Wolf, Apotheker iu Eoblen . . » ... 
Graf von Wolff⸗Metternich auf Gymnich. .. 
Graf Karl von Wolkenftein, 8. k. wirklicher geheimer Rath x, 
in Prag . » .. 

von Zabern, Ergänzungsrichter in Oppenheim 0.0. 
Zeuninger, Notar in Mayen 2 2 0 0 2... 
Graf A. Zihy in Win . . 

Freiherr von Zu Rhein, Reglerunge-Beäfbent, Staats⸗ und 
Reichsrath in Würzburg . . - rennt 
von Zwehl, Kaufmann in Goblenz . een. 
Zweifel, Rentner bafell - «© « oo en 00 ne 
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Verzeichniß der Buchhandlungen, | 


welche bis zum 27. December 1851 ihre Subferibenten ber 
Berlagshandlung namhaft gemacht haben, 





Anzahl. 
Hr. ©. P. Aderholz in Bredlau .- . - . .» .. 
Literariſch⸗artiſtiſche Anſtalt in Drängen .. 
Hr. E. Anton in Halle . . 

„ W. Appel in Eaflel . . er ren 
Aueſche Buchhandlung in Deffau ....... 
Hr. A. Bädeker in Cooͤnnnnnn. — 
n 8. D. Baͤdeker in Eſſen. 
n 3 F. Bärecke in Eiſenachh.... 2 2 0. 

„ 8%. Bamberg in Sreifswald . or. 
SH. Bel & Fränkel in Stuttgart . 

Hr. ©. 9. von ber Beed In Neuwied 
HH. Benrath & Bogelfang in Aachen 
Hr. 9. Bilefeld in Karerule » > 2 0 0 2 ne. 

n Th. Bläfing in Silangn . > 2 2 2 0 ee. 
59H J. & W. Boiſſeree in Ein - . . 2 2 2 2. 
Hr. W. Braumüller in Win - 2 2 2 2 0 0. 

„ ©. Braun in Radlerue . . re. . 
Buchnerſche Buchhandlung in Bamberg . . 

Hr. V. Bück in Luremburg . . . 

Galvefche.- Buchhandlung in Prag . rn. 
Goppenrathfche Buchhandlung In Mänfer . re. 
. J. H. Delters in Münflet - - > 2 2 2 2 0. 
5. Dümmler in Berlin . . a 
M. DuMont-Schauberg in Sein. nen 
At. Dunter In Berlin ee 
Edelmann in Pb - - 2 2 2 er 2 2 ne. 
F. Ehrlih in Prag . ... 
F. C. Eiſenſche Sortiments-Buchhanbfung in Cm. . . 
Awertfche Univerfitäts-Buchhandlung in Marburg 00. 
Faberiche Buchhandlung in Mainz . - . . re. 
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Hr. J. A. Finſterlin in Münden . 


Fuesſche Sortiments-Buchhandiung in Tübingen 


Hr. C. Glaͤſer in Sotha . 
Bofehorethe Buchhandlung in vielian 
Hr. 3. B. Grach in Trier.. 

„ 3. Groos in Heidelberg.. 
Gropiusſche Buchhandlung in Potsdam 
Hr. &. H. Gummi in Ansbach . » 
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» Zu Yuttenberg, Hofbucdhdr. in Stuttgart 


Sabnfche SHofbuchhandlung in Hannover 


P. Halmſche Sortimente-Buhhandlung in Würzburg 


Hr. W. Hanemann in Raflatt . . » 
Herberfhe Buchhandlung in Rarlörube 
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J. C. Hermaunſche Buchhandlung in Frankfurt a. M. 


Hr. J. 9. Hafer in Neuwied . . » 
Hinrichſche Buchhandlung in Leipzig - 
Hr. F. Hirt in Breslau . 2 2... 
„ I. Hölſcher in Coblenz .... 
» W. Hoffmann in Welmar . . . 
HH. Huber & Comp. in St. Gallen. 
Hr. H. Hübner in Leipzig... 
Hurterfche Buchhandlung in Schaffhaufen 


Jaͤgerſche Buchhandlung in Frankfurt a. M. 


Hr. F. C. Janſen in Dresden . . » 
„ 8% Jent in Solstbum . . . - 
Jonasſche Buchhandlung in Berlin . 
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Jonghausſche Buchhandlung in Darmftabt 


Hr. C. Zügel in Franffurt a. M.. . 
B. Kabus in Dani . . . » 
C. Kaiſer in Münden . . . 
F. M. Kampmann in Düffelborf . 
&. 3. Karow in Dorpat . . 
L. 3. Kirchberger in Bab-Ems 
HH. Kirchheim & Schott in Mainz 
Hr. F. Klindfied in Paris . . 
Koglerſche Buchhandlung in Siegen 
Hr. %. Köhler in Stuttgart . . 
v 8. Kollmanı in Augsburg . 
SH. Körber & Freitag in Minden 
Hr. W. ©. Korn in Breslau .„ . 
oe © DW. Kreidel in Wiesbaden . 
v» Krull in Meifenheiim , 


zu 232 8 


oo tr tr 2 000 0 


‘ 
® 
“ 
0 
“ 
“ 
“ 
+ 
“ 
‘ 
“. 
® 
“ 


‘ 
ae 9 0 9 ‘eo et ee dB oe oo >» 


‘ 


oe ot 2 vo 0. 


® + [2 ‘ 0 % 


“ * 0 0 0 ® “ . 0 


Kruͤllſche Univerfitäts-Buchhandfung in Landshut 


HH. J. Küthmann & Comp. in Bremen 
Hr. A. B. Laeisz in Hamburg.. 
SH. Lampart & Comp. in Augsburg 
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Anzahl. 
Hr. L. G. Lanz in Weilburngg... 
Lauppſche Buchhandlung in Tübingen ©» - - +» 
R. Lechners Univerfitäts-Buchhanblung in Wien 
Hr. M. Lengfeld m En . . 0... 
n 8. Lo in Bien. . 2: 2 000. 
3. Lindauerfche Buchhandlung in Münden . - 
Hr. F. Ling in Trier... 
&. ©. Lizius in Frankfurt a. M. 
5. Lucas in Mitau.... 
A Marcus in Bon . . . 
D. R. Mars in BadensBaben 
I 9. Mayer in Aaden . - 
HH. 3. Meiners & Sohn in Mailan 
&. Meyers Buchhandlung in Krems 
HH Meyer & Hanifch in Sürih . 
Hr 3. ©. Mittler in Leipzig . - 
„ 8. Muquaidt in Brüfel . 
v„ I. Naumann in Dresden . 
n B. Neff in Stuttgart . . 
" ®. Neulich in Baſel . + ‘oo . + 
Neumannfche Buchhandlung in Saarbrüden . 
Nicolaifche Buchhandlung in Beln . . . 
Hr. 5. Noldeke in Karlerue . - 2 2 0. 
HH. Orell, Füßli & Comp. in Zürich . » 
Hr. 8% Pabft in Darmfladt . . . . .» 
3. Palms Buchhandlung in Münden . 
Hr IH. Pergay in Afchaffenburg . 
—„ F. Puſtet in Regnsbug . . 
Puftetfhe Buchhandlung in Paſſau 
Hr. 3. Regensberger in Münfter . 
HH. Riegel & Wiefiner in Nürnberg . . 
Riemanniche Buchhandlung in Eoburg . 
Hr. A. L. Ritter in Amsberg » -» . . 
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Rommerslirchens Buchhandlung in Coͤln 
Hr W. Roth in Wiesbaden . . . 
„ 8. Rziwnatz n Pr . . . .. j 
Sauerländers Sortiments-Buchhandlung in Aara 
Sceltlins Sortiments-Buchhandlung in St. Gallen 
Schmerberfche Buchhandlung in Frankfurt a. M, 
3. 2. Schmids Buchhandlung in Fürth . . 
Schmidts Sortiments-Buchhandlung in Halle 
HH. 3. Schneider & Comp. in Berlin . 
Hr. F. Schöningh in Paberbonm . . . 
„O. 9. Schulz in Leipzig... 
Schragiche Buchhandlung in Nürnberg . 
Stahelſche Buchhandlung in Würzburg . 
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Hr. G. Gtalling in Oldenburg. - - « 
„ 3. 9. Stein in Nürnberg . -» . 
88. A. Sternickel & Gintenis in Wien 
Hr. 3. J. Taſcher in Kaiferslaunten . - 
SH. Tendler & Comp. in Win . . - 
Thomannſche Buchhandlung in Landshut . 
HH. Treuttel & Würtz in Straßburg 
HH. Vandenhoͤck & Ruprecht in Goͤttingen 
Hr. R. Voigtländer in Kreusnah - . » 
Wagnerſche Buchhandlung in Freiburg . 
Wagnerihe Buchhandlung in Sunsbrud . 
Sr. & Weber in Bonn . . 
Weidmannſche Buchhandlung in "Leipzig . 
Hr. 3. Welfe in Stuttgat . . » . 
„ G. Binitr in Srüm . ...%. 
33 Wittmann in Bonn.... 
R. bon Zabern in Mainz . . . 
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Bimmerfhe Sortiment-Bugpanbtung in Frankfurt a. M. 


se 2 8a 9’ 8 9 9 9 9 0 


s eo “ 


DD 93 J 


Das linke Nbeinnfer; des Stromes 
Hand bis zum Oberwerth. 


D. Rheinufers zwifhen Coblenz und Boppard Armuth an 
Sagen und Legenden beflagt Simrock, der Tieblihe Sänger. 
Mich will vielmehr beläftigen des Weberfluffes an dergleichen 
Sagen fortwährendes Wahsthum. Dergleichen hat bem empfängs 
lichen Boben fogar die franzöfifche Zeit, der Zerfireuung und des . 
Zweifels, hinterlaffen. Der Wanbersmann, indem er auf dem 
Dampfboote fih ergeht, wird faum verfehlen, dem reichen Panoras 
ma von Coblenz und Ehrenbreitftein einen fcheidenden Blick zuzu⸗ 
werfen. Er merke ſich ben Winkel, in welchen an der Stabt oberem 
Ende die Ringmauer ausgeht, und zumal den ber Lanbfeite zus 
gefehrten, zu einer Caſerne ausgebauten Schenkel fothanen Wins» 
fels. Diefe Caſerne, der fogenannte Rheinanfhluß, enthält die 
für den Fall einer Belagerung ber Feftungsbäderei beftimmten, 
folglich bis auf den heutigen Tag unbenugt gebliebenen Gelaffe. 
Aber in den leeren Räumen haben, nicht dhne Entfegen, viels 
mals die Nachbaren Gewinfel vernommen, und flürmifche Tritte; 
Thüren flogen auf und nieder, als wollten zu Kriegsrath ober 
Recht des wüthigen Heeres Hanptleute ſich niederlaſſen. Die 
Tradition weiß auf der unheimlichen Stelle Tebiglich von einem 
unanfehnlichen, baufälligen Gartenhaus, das, während die ganze 
einen werthvollen rothen Wein erzeugende Flur, im Kalfofen, zu 
einem Küchengarten für das furfürftliche Schloß umgefchaffen wurde, 
in den Augen bes Bauherren Gnade gefunden hat, Daher kann 
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ich als des fpufhaften Lärıns Veranlaffung einzig eine Begeben- 
heit betrachten, von ber ich theilweife Augenzeuge geworben. 


Eapitain Gaſſner. 


Bon 1794 — 1799 war Coblenz, wie bad gefamte Tinfe 
Rheinufer, von franzöfifhen Völkern überfüllt, nicht felten hat» 
ten in ber Heinen Stadt drei oder vier Hauptquarkiere zugleich 
ſich niedergelaffen. Manch Feder Burſche, manch trogiger Held 
und großmüthbiger Ritter, mand) eitfer Ged, manch feiler Schurfe 
und verächtliher Wicht iſt damals an und vorübergegangen, 
gleich einem der Schatten in Banquos Geſicht, aber ein Wüflling 
wie Capitain Gafiner hat nicht zweimal ſich gefunden in dem 
bunten Haufen. Aller Raufbolde und Renomiſten, der Praffer 
und Spieler König, war der junge, wohlgebildete Mann zumalen 
ben ehrbaren Frauen ein Gegenſtand bes Entſetzens und Abs 
fcheues geworden, und mag ich von ferne nicht andeuten, was man 
fih von den Unternehmungen und Siegen bed gewaltthätigen Don 
Juan erzählte. Seine Frevel, feines Trotzes Maas fehienen mit 
jedem Tage zuzunehmen, und vorall hatte er in Unfug fich felbft 
überboten auf einem ber erften Winterbälfe von 1797. Wie alls 
gemein jedoch der Unmwillen um die rohe Behandlung unbefchol- 
tener, unbefchügter Jungfrauen, niemand wagte es, dem Gefürde 
teten gegenüber ihn auszufprechen, und felbft Gaſſners Landes 
feute, bie gewohnt, dem Tode zu trogen unter den mannichfals 
tigften Geſtalten, fie ſcheuten den unübertrefflichen echter. 
Witeder fam der Balltag, und wiederum trieb Gaffner fein 
gewohntes Spiel, von mir zwar wenig beachtet, denn fein Bes 
bagen findend in dem überfüllten Saal, hatte ich in ber kur⸗ 
fürftlichen Loge ein Pläschen mir gefucht, um zwifchen Mänteln 
und Müffen die Langeweile zu verfchlafen. Eine Stunde mogte 
ih verträumt haben, dba fühlte ich ein Bleigewicht auf mei- 
ner Schulter. In der unfanften Berührung von meinem Sitze 
auffahrend, erblicte ich über mir einen hohen flattlihen Mann 
in Uniform, bes linfes Auge von einem ſchwarzen Pflafter bes 
beit, indeſſen bas rechte durchbohrend auf mich geheftet. Tiefer 
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Ernſt beſchattete bie edlen gebieteriſchen Züge, bie doch ſichtlich, 
dem Kinde gegenüber, ſich milderten. Bedachtſam von meiner 
Schulter die Eiſenfauſt erhebend, welcher verglichen die des Ber⸗ 
lichinger zu einem Kinderhandſchuh einſchrumpfte, ſprach die Ge⸗ 
ſtalt: „Le capitaine Gassner est-il là-bas ? Das bejahte ich. 
„Eh bien, rendez-moi le service de depecher ce cuistre-la 
vers le capitaine, pour lui dire qu’un ami Vattend.“ Der 
Anfwärter gehorchte ber ihm verbolmetichten Weifung, und nad 
furzen Augenbliden flürzte Gafiner in die Loge, trunfen von 
Luft und Uebermuth und Thorheit. Aber all die Trunfenheit 
erflarrte in dem Zufammentreffen mit dem Frembling; niemals 
habe ich einen Ausdrud des Schredeng wahrgenommen, wie auf 
jenen faum noch überreizten Zügen. Wie ein Todtengebein 
weiß wurde des Mannes "Stirne. ‚‚Etes vous pröt?«“ fragte 
in tiefem Baß der Andere, in unverfländliches Gallen blieb 
bie einzige Antwort; „Eh bien, sortons.““ Als ber Fremde 
zur Thüre fchritt, bemerfte ich an ihm ein leichtes Hinfen, gleich⸗ 
wie ich an des Rodes veihem Schnitt und feinem Tuch die Uni- 
form der von Holland befoldeten Norbarmee zu erfennen glaubte, 
Zögernd und ſchwankend verließ Gafiner gleichfalls die Loge, in 
ber ich allein zu bleiben, mich doch nicht mehr getraute. Die 
Thüre hatte ich in der Hand, da trat zu mir Rommpenr, 
von Championnet der erſte Aide-de-Camp, aller Kinder Abgott, 
und feines Feldherren treuer Spiegel in Edelmuth, Tapferfeit 
und Milde, wenn auch nicht in Fönigliher Haltung und Ges 
berde: er fchläft Tange ſchon unweit ber Schutthaufen von Ni⸗ 
nive, nachdem er in dem Verlaufe einer diplomatischen Sendung 
von der Raubſucht treulofer Kurden das Opfer geworben. In 
Tanz und Frauendienft vertieft, hatte Rommyeux gleichwohl bie 
Abwefenheit des unbebeutenden Knaben bemerft, und ihn zu fus 
hen, fi) aufgemacht. Ich erzählte dem Freunde, was ſich eben 
um mid) zugetragen, er nahm Hut und Säbel und verfchwand. 
Eine halbe Stunde fpäter, nah Mitternadht, trafen wir ung 
wieder in dem Gewühl ber Tänzer: fichtlich aufgeregt; z0g Roms 
myenr mich auf die Seite, um die empfangenen Mittheilungen 
zu erwibern. „Den beiden bin ich nachgegangen, bie Allee 
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hinauf. An dem Graben angefommen, wendeten fie ſich links 
hinüber, ich blieb diesſeits, doc ihren Schritten folgend. Wie 
ich fie vor dem untern Portal des Schloßgartens erblidte, bes 
eifte ich mich, den Graben zu überfchreiten, und wäre mir das 
auf dem verfallenen Steg bald fehr übel befommen. Bon dem 
Gartenthor aus fonnte ih, bei dem firalenden Mondenſchein, 
deutlich erfennen, was drinnen vorging. Die NRöde Tagen im 
Grafe, und vor dem Gartenhaufe am Rhein fehlugen fich bie 
beiden Offiziere: 

Non schivar, nen parar, non ritirarsi 

Voglion costor, n2 qui destrezıa ha parte. 

Non danno i eolpi or finti, or pieni, or scarsis 

Toglie l’ombra e’l furor l’uso dell’ arte, 

Odi le spade' orribilmente urtarsi 

A mezıo il ferro, Il pie d’orma nen parte: 

Sempre & il pi2 fermo e la man sempre in moto; 


Ne scende taglio invan, n? punta a voto. !) 
Gerusal. liber. XII, 58. 


„Rimmermehr ſah ich ſolches Fechten. Funken, wie Kiefels 
fteine mächtig, entfprühten unaufhörlih dem glühenden Stahl, 
und diefen Funken bin ich entlaufen. Davon erzähle aber nie» 
manden, überhaupt nichts Yon dem ganzen Hergang.” Roms 
myeur wußte wohl, daß ich ehender mich zerreißen Taffen, denn 
übertreten würbe fein Verbot. Am andern Morgen hieß es, man 
babe ben Gaffner in dem Gartenhaufe bei dem Schloffe aufges 
hoben, nadt wie bie Mutter ihn geboren, ben eigenen Degen 
durch die Bruft ihm getrieben, baß die Spite einige Zoll weit 
unter dem Adhfelfnochen heraustrat; eines Niefen fünf Finger 
waren ber Kehle eingedrüdt oder vielmehr eingebrannt. Als bie 
Leiche zur Erde gebracht, befragte man gelegentlich ben Stadts 


1) Sie weichen, ſchirmen nicht, bier gilt nicht Flucht, 
Geſchicklichkeit kommt keinem Theil zu flatten, 
Richt halber Streich, nicht Finte wird verfucht, 
und jede Kunft verfhlingt ber naͤcht ge Schatten. 
Weit Shallt ber Schwerter Streih in maͤcht'ger Wuth, 
Feſt bleibt der Fuß am Boden ohn' Ermatten, 
Und jede Hand regt fhnell im Kreife fich, 
Kein Dieb faͤllt hier vergebens und Fein Stich. 
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rommandanten um den rathſelhaften Officier, der in fener Nacht 
in dem Ballfaal, dann mit Gaffner an ber Thüre des Schau⸗ 
fpielhaufes von Einigen gefehen worben. Da wurde bag Billet- 
regifter aufgefchlagen und gefunden: „von Nimmwegen zur Bela- 
gerung von Mainz commandirt ein Detachement reitender Ar⸗ 
silferie, unter Rapitain D’in.” Weitere Nachforfchungen anzue 
ftellen, fand feiner fich berufen, felbft nicht der Bruder des Ers 
fhlagenen, der aus Straßburg den Bericht um ben Hergang in 
den nämlichen Worten beinahe beantwortete, in weldhen Bran⸗ 
töme ben kurzen Lebensabrig des Marſchalls von la Pallice bes 
ſchließt: „il ne pouvoit mourir autrement; car qui a bon com- 
anencement, a bonne fin.“ 


Der Ritter Din, St. Patricien Fegfeuer. 


Mir jedod find die Namen Gaffner und D’in unvergeflich 
geblieben, wozu ein Rheuma in ber linken Schulter, das viel 
Teicht der Berührung durch verdaͤchtige Hand, und ihvem erdrü«- 
enden Gewicht zuzufchreiben, das Seinige beigetragen haben 
mag. Diefes Andenken veranlaßte mich in fpätern Zeiten ber 
Heimath und nicht minder ber Gefhichte Der O'ins befondere Auf⸗ 
merffamfelt zuzuwendben, und fcheint mir namentlich bes Ritters 
Nicolaus D’in Reifebefchreibung in einer gewiflen Verbindung 
mit dem Ereigniffe in dem Gartenhaufe, mit dem nächtlichen 
Spuf im Rheinanfchluffe zu ſtehen. Es find die D’in eines ur⸗ 
alten irländifchen Gefchlechtes, wie das, in Ermanglung anderer 
Beweismittel, durch den befannten Vers angebeutet: 


Per Mac atque O, tu veros cognoseis Hibernos, 
“ His duobus demotis, nullus Hibernus adest, 


Unweit ihrer Stammfige, in ber irländifchen Grafſchaft Done⸗ 
gal, auf einer der Inſeln bes Sees Deargh, iſt das uralte 
Kloſter Reglis belegen, in deſſen Schooß die fromme Sage ben 
Eingang zum Fegfeuer verfest. „Der heilige Patricius,“ fo 
erzählt fie, „predigte ben Heiden, und indem er die geringe 
Frucht feiner Bemühungen beffagte, bat er den Herren um ein 
Zeichen, welches die Verſtockten fehrede und zur Buße ans 
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treibe.. Da wurde ihm eine Stelle gezeigt, darüber er mit 
feinem Stabe einen Kreis beſchreiben fole, und es öffnete 
fih der Raum binnen des Kreifes zu einem weiten, tiefen 
Schade. In dem Schacht,“ fo wurde Patricius zugleich be- 
lehrt, „febe er den Eingang zum Fegfeuer. Wer da binabfleige, 
dem feien bie verwirften Strafen erlaften, fo daß er barum 
fürbers nicht mehr im Fegfeuer zu leiden haben werde. Aller⸗ 
Dinge würben bie wenigften wiederkommen; denen aber foldes 
vergönnt, die müßten von einem Morgen bis zum andern aus⸗ 
halten in ber Pein.” Es find hierauf viele hinabgeftiegen und 
nicht wiedergefehen worben. 

Nach vielen Jahren, nachdem Patririns Tängft hinüberge⸗ 
gangen in die Freude feines Herren, um das Jahr des Heils 
1153 fam nad Reglis ein flattlicher Rittersmann, Herr Nicos 
laus D’in, des Willens, in St. Patricien Fegfeuer zu leiden, 
benn viel hatte er gefünbigt, viel zu büßen. Gleich feinen Vor⸗ 
gängern bereitete er fih ganzer 14 Tage in Kafteiung und 
Gebet, dann wurde die Pforte aufgefchloffen, fo dem Schachte 
zufährt, und hinab begab ſich der Pilger auf den bunfeln Weg, 
Weit war er nicht gefommen, und es empfingen ihn Mönche, 
in Alben gekleidet. Sie nöthigten ihn zu einem Betſtübchen an 
der Seite, ertheilten ihm ihren Segen und ermahnten ihn zur 
Stanbhaftigfeit, denn ſchwer, das verheißen fie ihm, werde er 
von den böfen Geiſtern zu leiden haben. Wie er gegen, deren 
Anfechtung ſich wahren möge, fragt der Ritter, und die Freunde 
geben ihm ein Sprüchlein auf ben Weg, das foll er in jeglicher 
Noth zu beten wicht verfehlen. Sie fcheiden, und Nicolaus, 
die entgegengefegte Richtung verfolgend, trifft auf bie Vorpoften 
des höllifhen Heered. Die empfangen ihn mit glatten Worten, 
ſuchen ihn zu bereden, daß er umkehren und fortan ihrem Meifter, 
in deſſen Namen fie ihm bie glänzendften Verheißungen machen, 
dienen wolle. Aber ber Ritter widerfteht der Berlodung, und bag 
Geſpraͤch wird durch das erſchreckliche Gebrüll wilder Beftien übers’ 
täubt, durch ein Gehenl, dergleichen die einftärzenden Elemente her» 
vorzubringen kaum vermöchten. Zum Tode erfchredt, betet der Rit⸗ 
ter das eben erlernte Sprädlein: „Jefu Chrifte, bes Iehendigen 
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Gottes Sohn, erbarme dich des Sunders!“ und es verſtummt 
der Beſtien wildes Geheul. Geſtärkt und getröſtet, ſchreitet der 
D’in vorwaͤrts, und er fällt in eine dichte Schar von Teufeln. 
„Du glaubft,” alfe vebet der Spredder ihn an, „Du glaubft, 
unfern Händen entrinnen zu können. Den eitlen Wahn gib nur 
auf, fegt vielmehr fol Dual und Pein für dich beginnen. Und 
es braufet ein Flammenmeer vor ihm auf. „In bie Gluht wirkt 
bu geworfen, zu Afche gebrannt, fo bu Dich nicht an uns ergibſt,“ 
droht der Verſucher. Staubhaft beharrt in feinem Borfage, in 
feinem Glauben ber Bedrohte, unb er wird ergriffen, in Die to⸗ 
benden Flammen gefihleubert. In der Pein ruft er: „Jeſu Ehri- 
fe, bes lebendigen Gottes Sohn, erbarme dich bed Sunders,“ 
und erlofchen ift Die Flamme. 

Seinen Weg ſetzt in veränderter Richtung der Wandersmann 
fort, und abwechſelnd ſtellt füch feinen Augen bar, was von P lagen 
und Martern die Einbildungskraft zu erfinnen vermoͤchte. Männer 
fiegt er, bie in der Gluht gebraten, und mit eifernen Stäben ges 
fchlagen werben, daß ben einen bie Eingeweide heraustreten, indef- 
fen andere, auf bem Bauche ausgeftredt, über dem rafenden Schmerz 
in den Boden beißen. Wenn fie winfeln, „Erbarmen, Erkarmen!” 
fallen um fo raſcher, um fo gewaltiger bie Diebe. inigen, bie 
son Schlangen, von Feuerdrachen umſchlungen, werden ftüdweife 
die Glieder abgenagt, andern von Kröten mit glühendem Sta- 
el die Eingeweide aus dem Leibe gehaſpelt. Wiederum bes 
fragt, ob er fi dem Fürſten der Finſterniß ergeben wolle, und 
wiederum verneinend, wird Nicolaus in dieſelbe Gluht gewor⸗ 
fen, mit benfelben Peinen angefochten, bis auf feinen Ruf: „Jeſu 
Eprifte u. |. w.“ die Unholde ablaffen. Borwärts dringt er zu 
ungeheueren Pfannen, in denen Armfelige geſchmort werben, und 
if der Pfannen geräumigfte mit Haden gefpidt, an jedem Has 
den ein Unglüdlicher, mit biefem Gliede ber eine, mit jenem 
ber andere augefpteßt, und wirb bie ganze Gefellfchaft mit un« 
widerſtehlicher Gewalt, und in ſolcher Heftigfeit hin⸗ und her⸗ 
geihleudert, daß der Einzelne als eine Feuerkugel oder ein Stern- 
ſchunppen fih nimmt. 

In eines weiten Gebäudes finftiern Räumen ſchauet der Rit- 
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ter Badewannen ohne Zahl; mit fievendem Blei find biefe Wan» 
nen gefüllt und mit Babenden. Einen Zuß bat dieſer, zwei fein 
Nachbar in alfolhem Bade; andere figen bis zu den Knieen, bis 
zu dem Bauche, bis zu der Bruſt, bis zu der Kehle, bie zu den 
Augen in dem glühenden Metall. Draußen, an bes Felſens Bir 
pfel, ſuchen Andere, bleiher als ber Tod, fi anzuflammern, 
aber es ergreift fie ber Sturmwind, und hinabgejchlendert werben 
fie zu der Tiefe des eisfalten und flinfenden Stromes, in den auch 
D’in verfunfen wäre, hätte ihn nicht, wie in allen ben verfchier 
denen Prüfungen bie Anrufung des Erlöfers bewahrt. Acht ber 
Peinen find überftanden, bie neunte thut fih auf; ein boden» 
Iofer Schacht gähnt ihn an, ſchwarzer Rauch und ein unerträge 
licher Geftanf fleigen von bannen auf. Unaufhoͤrlich wirft der 
Rauch, anftatt der Aſche, arme Seelen in bie Höhe, bie als glüs 
hendes Eifen anzufehen, augenblidfich von den um den Schlund 
befchäftigten Teufeln hinabgefloßen werben in die Tiefe, „Der ° 
Abgrund, den du ſchaueſt,“ fo belehrt der Anführer ber ſchwar⸗ 
zen Bande ben zitternden Pilger, „ber Abgrund, ben bu ſchaueſt, 
ift die Hölle, von Belzebuth, ihrem unb unferem Herren bes 
wohnt; in biefen Abgrund flürgen wir dich hinab. Einmal ba 
unten angefommen, bift bu verloren für immerdar: von Daunen 
ift kein Entkommen.“ Nicht hört er auf biefe Drohungen, und 
er wird erfaßt, hinabgeworfen in den Schacht. Leber bem ger 
waltigen und ſchmerzlichen Ball hätte er ſchier vergeffen, ben 
Namen bed Herren anzurufen. Als er zu ſich kommt, im Hers 
zen, benn bie Stimme verfagt ihm, fpricht „Jeſu Chrifte u. f. 
w.”, wird er alsbald durch des Feuers Gewalt in die Höhe 
getragen und von dem Schlunde ausgeworfen. Für eine kurze 
Zeit mag er das Erlebte bedenken, und fchon wieder fteigen Gei⸗ 
fler, wie er fie noch nicht gefehen, aus dem Schadhte auf. „Was 
ftebft du alfo auf dieſem Flecke?“ fragt ber eine. „Hier fft 
nicht ber Hölle Grund, wie doch unfere Geſellen dich berichteten: 
fie haben dich angelogen, denn bie Rüge ift unferer Art. Hier 
ift die Hölle nit, aber wir wollen dich ihr zuführen.“ Und 
fie ergreifen den Wehrlofen, und fchleppen ihn unter gräßlichem 
Gefchrei zu einem überaus breiten, von Schwefelflammen über- 
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tonnenen Strom, ber von Dämonen. wimmelt „Die Höͤlle“, fo 
wird er bedeutet, „die Hölle Liegt unter diefem Strome, bag 
merfe dir wohl, diesmal ift es nicht gelogen, und über jene 
- Brüde führt dein Weg.” Es war aber die Brüde fo hoch ges 
fpannt über die fenrigen Wogen, und bergeftalten ſchmal, daß 
über das bloße Anfehen einen ber Schwindel ergreifen folkte, 
dabei yon Glatteis fpiegelnd,. daß der gewandteſte Schlittſchuh⸗ 
läufer nicht auf ihr haͤtte fußen mögen. „Wir werben, has 
ben wir dich auf ber Brüde, Sturm und Winbesbrauft auf⸗ 
zegen, bis du genöthiget, dich felber in den Strom zu flürgenz 
in der Tiefe fleben unfere Gefellen in Bereitfchaft, dich zu 
empfangen, und in bie Hölle zu begraben,” fo frhreien die Däs 
monen den. Zagenden an, und fchon. verzweifelt er an ber 
Möglichkeit, je hinüber zu fommen. Zum Glücke erinnert er 
fi des Spruches, der durch die vielen Plagen ein Leitftern 
ihm gewefen, und den einen Fuß ſetzt er auf den Steg. us 
bem er des Stoßfenfzerleing erſte Worte, „Jeſu Ehrikte,” wies 
berholt, vernimmt er einen Schrei, dermaßen erfihätternd, 
daß bie Haare auf feinem Scheitel ſich firäuben, und er 
faum aufrecht ſich zu. erhalten vermag. Doch bringt er fei« 
nen Spruch zu Ende, und ed widerfährt ihu fein Leib. Den 
zweiten Fuß ftellt er auf, diefelben Worte für jegt, und bei je⸗ 
dem ferneren Schritte wieberholend , bis daß er wohlbehalten 
das Ende der Brüde erreiht. Und er betritt eine anmuthige 
Matte, wo in namenlofer Lieblichleit der Schmelz der Blumen 
prangt; zwei holde SZünglinge empfangen deu Anfömmling, 
und geleiten ihn nad) einer wunderſchönen Stadt, bie heil leuch⸗ 
tet von dem Oold und Evelgeflein der Mauern und- Dächer. 
Aus ihrem Thore duftet Wohlgeruch , deſſen nie empfunbene 
Würze den Ermatteten labet, und ihn der erbulbeten Dual und 
bes Höllengeftanfes vergefien läßt. Er eilt in Haft biefem 
Thore zu, wirb aber von ben Jünglingen, feinen Begleitern 
aufgehalten; Allerdings, belehren fie ihn, fehe er das Pas 
radies vor fih, aber das fei für ihn noch nicht geöffnet: ex 
mäfle vorderfamft zu ben Seinen zurüdiehren auf demſelben 
Wege, ber ihm zur Stelle geführt, bie Teufel würden ibn 
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hinauf. An dem Graben angelommen, wenbeten fie ſich Links 
hinüber, ich blieb diegfeits, doch ihren Schritten folgend. Wie 
ich fie vor dem untern Portal des Schloßgartens erblidte, be⸗ 
eifte ich mich, den Graben zu überfchreiten, und wäre mir bas 
auf dem verfallenen Steg bald fehr übel befommen. Bon bem 
Gartenthor aus fonnte ih, bei dem ftralenden Mondenfcein, 
deutlich erfennen, was drinnen vorging. Die Nöde Tagen im 
Graſe, und vor dem Bartenpaufe am Rhein fehlugen fidh die 
beiden Offiziere: | 

Non schivar, non parar, nen rilirarsi 

Voglion costor, n2 qui destresza ha parte. 

Non danne i colpi or finti, or pieni, or scarsiz 

Toglie Pombra e’l furor l’uso dell’ arte, 

Odi le spade‘ orribilmente urtarsi 

A mezzo il ferro, Il pie d’orma non parte: 

Sempre 2 il pi2 fermo e la man sempre in moto; 

Ne scende taglio invan, n2 punta a voto, '!) 

Gerusal, liber. XII. 88. 


„Nimmermehr ſah ich ſolches Fechten. Funken, wie Kiefels 
fteine mächtig, entfprühten unaufhörlich dem glühenden Stahl, 
und biefen Zunfen bin ich entlaufen. Davon erzähle aber nie» 
manden, überhaupt nichts von dem ganzen Hergang.” Noms 
myeur wußte wohl, daß ich ehender mich zerreißen Taffen, denn 
übertreten würbe fein Verbot. Am andern Morgen hieß es, man 
babe den Gaffner in dem Gartenhaufe bei dem Schloffe aufges 
hoben, nadt wie die Mutter ihn geboren, ben eigenen Degen 
durch bie Bruft ihm getrieben, daß bie Spige einige Zoll weit 
unter bem Achfelfnochen heraustrat; eines Niefen fünf Finger 
waren ber Kehle eingedrüdt oder vielmehr eingebrannt. Als bie 
Leiche zur Erbe gebracht, befragte man gelegentlich den Stadts 


2) Sie weichen, fhirmen nicht, bier gilt nicht Flucht, 
Geſchicklichkeit kommt Teinem Theil zu flatten, 
Richt halber Streich, nicht Finte wirb verſucht, 
Und jede Kunſt verfchlingt der naͤcht'ge Schatten. 
Weit fallt dee Schwerter Streih in mächt’ger Wuth, 
Feſt bleibt der Fuß am Boben ohn’ Ermatten, 
Und jede Hand regt ſchnell im Kreife fi, 

- Kein Hieb fällt hier vergebens und Fein Stich. 
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rommandanten um den räthfelhaften Ofſteier, der in fener Nacht 
in dem Ballfaal, dann mit Gaſſner an ber Thüre des Schau 
fpielhaufes von ‚Einigen gefehen worben. Da wurde das Billet- 
vegifter aufgefchlagen und gefunden: „von Nimwegen zur Bela- 
gerung von Mainz commandirt ein Detachement reitender Ar⸗ 
tilferie, unter Capitain D’in.” Weitere Nahforfchungen anzu⸗ 
ftellen, fand keiner ſich berufen, felbft nicht der Bruder des Er⸗ 
fhlagenen, der aus Straßburg den Bericht um den Hergang in 
den nämlichen Worten beinahe beantwortete, in welchen Bran⸗ 
töme ben- kurzen Lebensabriß bes Marfchalls von la Pallice bes 
ſchließt: „il ne pouvoit mourir autrement; car qui a bon com- 
mencement, a bonne fin.“ | 


Der Ritter O'in, St. Patricien Segfener. 


Mir jedoch find die Namen Gafiner und D’n unvergeßlich 
geblieben, wozu ein Rheuma in der linken Schulter, das viels 
Teicht der Berührung durch verbäctige Hand, und ihrem erbrüs 
denden Gewicht zugufchreiben, das Seinige beigetragen haben 
mag. Diefes Andenfen veranlaßte mich in fpätern Zeiten der 
Heimath und nicht minder der Gefchichte ber O'ins befondere Aufs 
merkſamkeit zuzuwenden, und fcheint mir namentlich bes Ritters 
Nicolaus D’in Reifebefhreibung in einer gewiffen Verbindung 
mit dem Ereigniffe in dem Gartenhaufe, mit dem nädtlichen 
Spuf im Rheinanfchluffe zu ſtehen. Es find die D’in eines ur⸗ 
alten irlänbifchen Gefchlechtes, wie das, in Ermanglung anderer 
Beweismittel, Durch den befannten Vers angedeutet: 


Por Mac atque O, tu veros cognoseis Hibernos, 
“ His duobus demotis, nullus Hibernus adest, 


Unwelt ihrer Stammfige, in der irländifchen Grafſchaft Done» 
gal, auf einer ber Infeln bes Sees Deargh, if das uralte 
Kloſter Reglis belegen, in deſſen Schooß bie fromme Sage den 
Eingang zum Fegſeuer verfest, „Der heilige Patrictus,” fo 
erzählt fie, „prebigte ben Heiden, unb indem er Die geringe 
Srucht feiner Bemühungen beflagte, bat er den Herren um ein 
Zeichen, welches bie Verſtockten ſchrecke und zur Buße are 
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treibe. Da wurde ihm eine Stelle gezeigt, darüber er mit 
feinem Stabe einen Kreis befchreiben fole, und es öffnete. 
fi der Raum binnen des Kreifed zu einem weiten, tiefen 
Schacht. In dem Schacht,“ fo wurde Patricius zugleich be 
lehrt, „fehe er den Eingang zum Fegfeuer. Wer da hinabfleige, 
dem feien bie verwirften Strafen erlaffen, fo daß er darum 
fürders nicht mehr im Fegfeuer zu leiden haben werde. Aller⸗ 
dings würben die wenigften wieberfommen; denen aber foldyes 
vergönnt, die müßten von einem Morgen bis zum andern aus» 
halten in der Pein.” Es find hierauf viele hinabgeftiegen und 
nicht wiedergefehen worden. 

Nah vielen Jahren, nachdem Patricius Kängft hinüberges 
gangen in die Freude feines Herren, um das Jahr des Heils 
1153 fam nach Reglis ein ftattliher Rittersmann, Herr Nico» 
laus D’in, des Willens, in St. Patricien Fegfeuer zu leiden, 
denn viel hatte er gefündigt, viel zu büßen. Gleich feinen Vor⸗ 
gängern bereitete er fih ganzer 14 Tage in Kafleiung und 
Gebet, dann wurde die Pforte aufgefchloffen, fo dem Schachte 
zuführt, und hinab begab fi der Pilger auf den bunfeln Weg. 
Weit war er wicht gefommen, und es empfingen ihn Mönche, 
in Alben gekleidet. Sie nöthigten ihn zu einem Betſtübchen an 
der Seite, ertheilten ihm ihren Segen und ermahnten ihn zur 
Stanbhaftigfeit, denn ſchwer, das verheißen fie ihm, werbe er 
von ben böfen Geiſtern zu leiden haben. Wie er gegen, beren 
Anfechtung fi) wahren möge, fragt ber Ritter, und Die Freunde 
geben ihm ein Sprücdhlein auf den Weg, das foll er in jeglicher 
Noth zu beten nicht verfehlen. Sie fcheiden, und Nicolaus, 
die entgegengefeste Richtung verfolgend, trifft auf bie Vorpoſten 
des höllifhen Heeres. Die empfangen ihn mit glatten Worten, 
ſuchen ihn zu bereden, daß er umkehren und fortan ihrem Meiſter, 
in beffen Namen fie ihm die glänzendften Verheißungen machen, 
bienen wolle. Aber ber Ritter widerſteht ber Berlodung, und bad 
Gefpräd wird durch das erſchreckliche Gebrüll wilder Beſtien über⸗ 
täubt, durch ein Gehen!, dergleichen die einſtürzenden Elemente her» 
vorzubringen kaum vermöchten, Zum Tode erfchredt, betet der Rit⸗ 
ter das eben erlernte Sprädlein: „Jefu Chrifte, des lebendigen 
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Gottes Sohn, erbarme dich des Sünders!“ und es verſtummt 
der Beſtien wildes Geheul. Geſtaͤrkt und getröftet, ſchreitet der 
D’in vorwärts, und er fällt in eiñne dichte Schar von Teufeln. 
„Du glaubfl,” alfo redet ber Spreder ihn an, „Du glaubt, 
unfern Händen entrinnen zu fönnen. Den eitlen Wahn gib nur 
auf, jegt vielmehr fol Dual und Pein für dich beginnen. Und 
es braufet ein Flammenmeer vor ihm auf. „In die Gluht wirkt 
bu geworfen, zu Afche gebrannt, fo du Dich nicht an uns ergibft,” 
droht der Berſucher. Standhaft beharrt in feinem Borfage, in 
feinem Glauben ber Bebrohte, und er wird ergriffen, in die to⸗ 
benden Flammen gefchleubert. In ber Pein ruft er: „Jeſu Ehri- 
fe, des lebendigen Gottes Sohn, erbarme dich bes Sünders,“ 
und erlofchen ift die Flamme. 

Seinen Weg fest In veränderter Richtung ber Wandersmann 
fort, und abwechſelnd ſtellt fid) feinen Augen dar, was von Plagen 
und Martern die Einbildungsfraft zu erfinnen vermoͤchte. Männer 
fießt er, die in ber Gluht gebraten, und mit eifernen Stäben ger 
fihlagen werben, daß den einen die Eingeweide heraustreten, indeſ⸗ 
fen andere, auf bem Bauche ausgeftredt, über bem rafenden Schmerz 
in den Boden beißen. Wenn fie winfeln, „Erbarmen, Erbarmen !” 
fallen um fo raſcher, um fo gewaltiger bie Hiebe. inigen, bie 
von Schlangen, von Feuerdrachen umſchlungen, werben ftüdweife 
die Glieder abgenagt, andern von Kröten mit glühendem Sta⸗ 
el die Eingeweide aus dem Leibe gehafpelt. Wiederum be- 
fragt, ob er fi) dem Fürſten der Finſterniß ergeben wolle, und 
wiederum verneinend, wird Nicolans in dieſelbe Gluht gewor⸗ 
fen, mit denſelben Peinen angefochten, bie auf feinen Ruf: „Jefſn 
Ehrifte u. |. w.“ die Unholde ablaffen. Borwärts dringt er zu 
ungeheneren Pfannen, in denen Armfelige geſchmort werben, und 
iR der Pfannen geräumigfte mit Haden gefpidt, an jedem Has 
den ein Unglüdlidher, mit diefem liebe der eine, mit jenem 
ber andere angefpießt, und wird die ganze Geſellſchaft mit un⸗ 
wiberfiehlicher Gewalt, und in foldher Heftigfeit hin⸗ und hers 
geſchleudert, daß ber Einzelne als eine Feuerkugel oder ein Stern- 
ſchnuppen fih nimmt. 

In eines weiten Gebäudes finftern Räumen fhauet der Rit⸗ 
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ter Badewannen ohne Zahl; mit fiebendem Blei find biefe Wan, 
nen gefüllt und mit Badenden. Einen Fuß hat diefer, zwei fein 
Nachbar in alſolchem Bade; andere figen bis zu den Knieen, bis 
zu dem Bauche, bis zu der Bruft, bis zu ber Kehle, bie zu ben 
Augen in dem glühenden Metall, Draußen, an bes Felſens Gi⸗ 
pfel, fuchen Andere, bleicher als ber Tod, fi) anzuflammern, 
aber es ergreift fie der Sturmwind, und hinabgefchleubert werben 
fie zu der Tiefe des eisfalten und flinfenden Stromes, in den aud) 
D’in verfunfen wäre, hätte ihn nicht, wie in allen ben verſchie⸗ 
denen Prüfungen bie Anrufung bes Erlöfers bewahrt. Acht ber 
Peinen find überflanden, die neunte thut ſich auf; ein boden⸗ 
Iofer Schacht gähnt ihn an, ſchwarzer Rauch und ein unerirägs 
licher Geftanf fteigen von bannen auf. Unaufhörlich wirft der 
Rauch, anftatt der Aſche, arme Seelen in die Höhe, bie als glüs 
hendes Eifen anzufehen, augenblicklich von den um den Schlund 
befchäftigten Teufeln hinabgeſtoßen werben in bie Tiefe. „Der - 
Abgrund, den bu fchaueft,” fo belehrt ber Anführer der ſchwar⸗ 
zen Bande ben zitternden Pilger, „ber Abgrund, den bu fchaueft, 
it die Hölle, von Belzebuth, ihrem und unferem Herren bes 
wohnt; in biefen Abgrund flürgen wir dich hinab. Einmal da 
unten angefommen, bift bu verloren für immerbar: von bannen 
ift Fein Entfommen.” Nicht hört er auf diefe Drohungen, und 
er wird erfaßt, binabgeworfen in den Schacht. Ueber dem ges 
waltigen und ſchmerzlichen Fall hätte er ſchier vergeffen, den 
Namen des Herren anzurufen. Als er zu fich kommt, im Her⸗ 
zen, benn bie Stimme verfagt ihm, ſpricht „Jeſu Ehrifte u. f. 
w.“, wird er alsbald durch des Feuers Gewalt in bie Höhe 
getragen und von dem Schlunde ansgeworfen. Für eine furze 
Zeit mag er das Erlebte bedenfen, und ſchon wieber ſteigen Gei⸗ 
fer, wie er fie noch nicht gefehen, aus dem Schachte auf. „Was 
ſtehſt du alfo auf dieſem Flecke?“ fragt der eine. „Hier iſt 
nicht der Hoͤlle Grund, wie doch unſere Geſellen dich berichteten: 
fie haben dich angelogen, denn die Lüge iſt unſerer Art. Hier 
it die Hölle nit, aber wir wollen dich ihr zuführen.“ And 
fie ergreifen den Wehrlofen, und ſchleppen ihn unter gräßlichem 
Geſchrei zu einem überaus breiten, von Schwefellammen über: 
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tonnenen Strom, ber von Dämonen wimmelt. ‚Die Höfe”, fo 
wird er bebeutet, „die Hölle liegt unter biefem Strome, bag 
merfe dir wohl, diesmal ift es nicht gelogen, unb über jene 
-Brüde führt dein Weg.” Es war aber die Brüde fo hoch ges 
fpannt über die feurigen Wogen, und bergeftalten ſchmal, daß 
über das bloße Anfehen einen ber Schwindel ergreifen follte, 
dabei yon Glatteis fpiegelnd,. daß der gewandtefte Schlittſchuh⸗ 
länfer nicht auf ihr hätte fußen mögen. „Wir werden, has 
ben wir dich auf der Brüde, Sturm und Winbesbrauft aufe 
segen, bis du genöthiget, dich felber in den Strom zu ſtürzen; 
in der Tiefe ſtehen unfere Gefellen in Bereitfchaft, Dich zu 
empfangen, und in bie Hölle zu begraben,” fo fchreien die Däs 
monen den Zagenden an, und ſchon verzweifelt er an ber 
Möglichkeit, je hinüber zu kommen. Zum Glüde erinnert ex 
fi des Spruches, der durch bie vielen Plagen ein Leititern 
ihm gewejen,, und den einen Fuß feßt er auf den Steg. In—⸗ 
bem er bes Stoßfeufzerleins erſte Worte, „Jeſu Ehrike,” wies 
berholt, vernimmt er einen Schrei, dermaßen erfchätternd, 
bag die Haare auf feinem Scheitel fi firäuben, und er 
faum aufrecht fih zu erhalten vermag. Doch bringt er ſei⸗ 
nen Spruch zu Ende, unb ed widerfährt ihm fein Leib. Den 
zweiten Fuß ſtellt er auf, dieſelben Worte für jest, und bei je⸗ 
dem ferneren Schritte wiederholend, bis daß er wohlbehalten 
das Ende der Brüde erreicht. Und er betritt eine anmuthige 
Matte, wo in namenlofer LTieblichkeit der Schmelz; der Blumen 
prangt; zwei holde SZünglinge empfangen ben Ankömmling, 
und geleiten ihn nad) einer wunderfchönen Stadt, bie heil leuch⸗ 
tet von bem Gold und Edelgeſtein der Mauern und- Dächer. 
Aus ihrem Thore duftet Wohlgeruch, deſſen nie empfunbene 
Würze den Ermatteten labet, und ihm der erbuldeten Dual und 
bes Höllengeflanfes vergefien laͤßt. Er eilt in Haft biejem 
Thore zu, wirb aber von den Jünglingen, feinen Begleitern 
aufgehalten; Allerdings, belehren fie ihn, ſehe er das Pas 
sabies vor fih, aber das fei für ihn noch nicht geöffnet: ex 
möfle vorberfamfi zu ben Seinen zurücklehren auf demſelben 
Wege, ber ihn zur Stelle geführt, bie Teufel würden ihn 
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aber nicht weiter anfechten, ſondern erfchroden feinem Anblick 
eniflicben. Dreißig Tage noch babe er auf Erden zu wans 
dein, daun in Frieden entfchlafend, möge er in ihre Stadt ein- 
Schren, um borten ein Bürger zu fein ewiglid. Nicolaus 
ging ben ihm ſchon befannten Weg zuräd und Iangte bei dem 
Eingange des Schachtes an, wie eben, nach des Kloſters Sitte, zur 
Pforte gefommen der Prior, um, ba bie 24 auf die Reife zu 
verwenbenden Stunden verlaufen, ben zur Oberwelt auffleigenden 
Pilgrim zu empfangen, oder, nad Advenant, ber Hoffnung des 
Wiederſehens zu verzihten. Da wurbe denn in Danffagung 
und Freude D’in nad der Kirche gebracht, und forgfältig vers 
zeichnet, was er von feiner Fahrt zu erzählen wußte, es bat 
auch gar zeitig fein Bericht genugfame Beglaubigung empfangen, 
indem er am 30. Tage feliglich dem Herren entichlafen ifl. 
Wie Nicolaus D’in, defien Bericht, im Vorbeigehen fei das 

gefagt, die Grundidee zu Dantes Meifterwerf, la Divina comme- 
dia, gegeben hat, keineswegs der erfte gewefen, die geheimnißvolle 
Inſel des Lough Dearg zu beſuchen, follte er auch keineswegs ber 
legte bleiben. Unter den Pilgern, fo von bannen heimfehrten, vers 
dienen vorzügliche Aufmerffamfeit Johann von Brederode und 
Raimund Perellos, diefer Durch einen umftändlichen Reifebericht, 
jener durch den grauenhaften Einfluß, den die Betfahrt auf fein 
Gemüth, auf fein Gefchid üben ſollte. Durch Andacht, Gewiſ⸗ 
fensbiffe oder Neugierde getrieben, verließ Johann die unweit 
ber Mündung bes Rheines belegene Stammburg, und die werthe 
Hausfrau, Johanna von Abeoude, um das Fegfeuer des b. Pa⸗ 
tricius zu befuchen. Was ihm darin zugeftoßen, bat er niemanden 
offenbart, wohl aber erbaute er 1398, Gott und dem heiligen 
Patrieius zu Ehren, bei feiner Burg Brederode eine Capelle, 
boffend, hiermit feine Sünden und die ſchrecklichen Bilder, von 
benen feit dem Beſuche in Reglis feine Phantafie heimgefudt, 
zu tilgen. Er hatte vergeblich gehofft, mit jedem Tage mehrte 
fich feines Gewiſſens Dual, bis er, um nicht zu verzweifeln, in⸗ 
nerhalb der flilfen Mauern eines Kloſters Zuflucht zu fuchen fich 
entſchloß. Er trat in ben Karibäuferorden, während feine traus 
ernde Gemahlin in dem Dominicaner-Nonnenklofler zu Wyk te 
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Duurſſede den Schleier nahm; den herben Schritt zu erleich⸗ 
tern, batte ihr Vater befagtes Klofter auf feiner Herrſchaft ge- 
Riftet. Johann von Brederobe verlebte mehre Jahre in der Kar⸗ 
thauſe baufjen Utrecht, wollte es aber doch allgemad zu enge 
finden in der Zelle. Des Schwiegernaters und Schwagers 
ſchnell nad einander erfolgtes Ableben, die Betrachtung des hier⸗ 
durch feiner Gemahlin angefallenen, von ihm Teichtfinnig aufs 
gegebenen Reichthums fleigerten den ſtillen Wunfch feiner Bruft, 
zurüdzufehren in bas Setümmel ber Welt, zu einer wiihigen 
Leidenſchaft. Er brach die Clauſur, er verficherte ſich ber 
Beihülfe einiger Waghälſe, und an ihrer Spige erflärmte 
es das Städtchen Wyk, befreite er gewaltfam aus dem Kloſter 
feine vormalige Gemahlin. Eine ſolche Frevelthat bewaffnete 
gegen den Frevler bie Streitfräfte der Provinz, und mußte er 
in dem ungleihen Kampfe nothwendig unterliegen. Johanna 
wurde wiederum in ihr Kloſter verwielen, wo der Gram fie 
tödtete, 1411, Brederode aber, der Gefangenfchaft, man weiß 
nicht Durch welche Vermittlung, entlaffen, irrte unſtät und flüch« 
tig umher, bis er bei Azincourt 1415, die Engländer beftreitend, 
was allein ihm helfen fonnte, fand, einen ritterlichen Top. Mit 
ibm beinahe gleichzeitig hatte ein catalonifcher Rittersmann, 
Raimund von Perellos, das Kegfeuer beſucht, und feine Wahr- 
nehmungen, bes D’in Bericht vielfach beftätigend oder vervoll⸗ 
fländigend, zu Papier gebradt. Sie mögen deshalb, aus der 
catalonifchen Urfchrift überfegt, und fo viel möglidy die urſpruͤng⸗ 
lie Form beibehaltend, bier Play finden. 


Raimund Perellos. 


Im Namen ber heiligen und untheilbaren Dreifaltigkeit 
Amen! mit diefer Anrufung beginnt der Berichterftatter feine 
Arbeit. Im Jahre der Geburt unferes Herren 1398, zu Unferer 
Lieben rauen Abend im September (Marien Geburt), von bem 
Segen des h. Vaters, Benedicts XIII. begleitet, veifete ich Rai⸗ 
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mund, durch Gottes Gnaden Btzconde von Perellos und Roda ?), 
Herr der Baronie Serret, von Avignon ab, Das Fegfeuer bes 
h. Patricius zu beſuchen. | 

Es wird ſich faum einer finden, der nicht begierig, ſelt⸗ 
fame und wunderbare Dinge zu wiſſen, und wie billig, find 
diejenigen, weldye man burd eigene Anfchauung fennen lernen 
mag, höher gehalten, als das Wiflen auf Hörenfagen beruhend: 
deshalb empfand ich lebhaften Drang, die verfchiebenartigen, 
feltfamen und wunderbaren Dinge, bie e8 in ber Welt hat, ken⸗ 
nen zu lesnen, und in dieſer Weife mich gleich zu fleffen ben 
vielen Rittern und Edlen biefes Königreiches und anderer Ränder. 
Ihr follt aber willen, daß ich in fungen Jahren mit K. Karl V. 
auferzogen worden, ald welchem mein gnädiger Herr Vater 2), 
biefes Könige Admiral und Kammerberr, und regelmäßig an 
dem frangöfifchen Hofe weilend, mich überlaffen hatte. Es Iag mir 
fehr am Herzen, mit eigenen Augen Dinge zu fohauen, von denen 
unterfchiedlihe Ritter mir erzählt hatten, Kundſchaft überhaupt 
einzuziehen, und ich machte mich auf, Abenteuer zu fuchen, in als 
len Ländern der Ehriften und ber Ungläubigen, der Sarazenen 
und ber manderlei Sectirer, bie in ber Welt verbreitet find, und 
zu denen man vernünftiger Weile ſich hinbegeben kann. 

Und da ich dur Gottes Gnade den größten Theil der 
feltfamen und wunderbaren Dinge, von denen mir erzählt wor« 
ben, gefeben habe, zu Waſſer und zu Lande, fo mag ich wohl in 
Wahrheit davon zeugen. Ich habe große Auftrengungen, viele 
Gefahren überftanden, ſchwere Ausgaben gehabt, ih bin Ge⸗ 
fangner in der Chriften und Heiden Landen gewefen, werbe 
aber nicht von bergleichen Abenteuern fprechen, weil fie dem 
Gegenftande fremd, von dem zu handeln meine Abſicht; ich 
will einzig von ber Reife nad St. Patricien Fegfeuer, das in 
Irland fih befindet, reden, als welche Neife ich mit Gottes 


1) Beibes in Rouffillon belegene Orte. Zum Vizconde Perellos war Rai⸗ 
mund 1390 durch den König von Aragon creirt worden. 

2) Franz von Perellos, zum Abmiral von Frankreich beftellt 1368; de 
König von Aragon hatte ihm 1866 Roda als ein Vizcondabo und Epila 
verliehen. Er ftarb bald nad) dem 44. April 1369. 
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Hälfe unternommen und vollführt habe, fo gut das einem feit des 
h. Patricius Ableben gelungen fein mag. 

Ich werde diefe Erzählung unter vier Abſchnitte bringen. 
Zunaͤchſt will ich berichten, warum St. Patricius das Fegfeuer 
einfegte (man vergleihe bie Einleitung zu des D’in Reife); 
zweitens von beffen Beliegenheit fprechen; drittens angeben, was 
rum ic) mir vorſetzte, in das Fegfeuer einzubringen; vierteng bie 
Dinge beichreiben, welche ich darin gefehen oder gefunden habe, 
infofern fie geoffenbart werden dürfen, denn Manches, falls ich 
bas offenbaren wollte, könnte mir zur Sünde angeredinet wer- 
den, wegen der Gefahren, fo baraus dem Berichterftatter, oder 
auch feinen Zuhörern und Lefern erwachfen mögten. 

Ih befand mich noch in bes h. Vaters Umgebung, als Kd- 
nig Johann (von Aragon), mein angeborner Herr, das Zeitliche 
fegnete (29. Mai 1395). In den Willen Gottes ergeben, wurde 
ich gleichwohl ergriffen durch dieſen Todesfall und beflürzt, wie 
es nur ein getreuer Diener bei dem Berlufte feines Herrn fein 
kann. Augenblicklich nahm ich mir vor, zu dem Fegfeuer des 
h. Patricius zu pilgern und barin einzudringen, um zu erfahren, 
fo das möglich, ob mein gnädiger Herr in dem Fegfeuer und 
weiche Strafen er leide. Mit diefem Vorhaben befihäftigt, durch⸗ 
muſterte ich in Gebanfen, was ich von alſolchem Fegfeuer er- 
zählen und urtheilen gehört hatte, dann vertraute ich meine Ab⸗ 
ficht dem Papft, der aber die Mittheilung ernfilih zurüdwieß, und. 
mich ermahnte, um feinen Preis dergleichen Unternehmung zu 
verfuchen. Außerdem hieß er mich, die Sache mit verfchiebenen 
Cardinälen, feinen Bertrauten, und namentlich mit dem Carbinal 
von Taraseon, des Geſchlechtes Gafmeil, und mit Joſua von St. 
Helena berathen, und haben bieje insgefamt mir fo nachbrüde 
lich zugerebet, daß ich kaum zu widerſtehen wußte. Gleichwohl 
erflärte ich nach einigen Tagen dem h. Vater, daß ich bie Reife 
nicht aufgeben würde, worauf ich denn feinen Segen empfing, 
und an Unferer Lieben Frauen Tag im September obgemelbten 
Jahres meine Kahrt durch Aranfreich antrat. 

Ich ging nad Paris an den Hof des Königs (Karl VE), 
bes Kammerherr ich war, wie weiland feines Baters, bei mel 
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chem ich in meiner früheflen Jugend Unterfommen gefunden 
hatte. Der König, fein Bruder, feine Oheime, bie Herzöge von 
Berry und Burgund gaben mir Empfehlungsbriefe für den Kö⸗ 
nig von England, wie auch für unterfchiedene von deſſen Baro⸗ 
nen. Es ift aber der König von England des franzöfifchen Kö« 
nigs Schwiegerfohn,, daher zwifchen beiden Reichen ein Waf⸗ 
fenftillftand für die Dauer von 30 Jahren eingegangen worden, 
Ich verließ Paris, fchiffte mich zu Calais ein, und betrat am 
Allerheiligentag den englifhen Boden. Leber St. Thomas von 
Canterbury nad) London gelangt, erfuhr ich allda, daß der König 
fih in der Nähe von Oxford, wo es bie großen Univerfitätseins 
richtungen hat, befinde. Da, in dem ſchönen und weitläuftigen 
Park von Woodſtock, welcher dem Wald von Bincennes bei Pa- 
ris zu vergleihen, bewohnt er ein feftes flattliches Haus mit 
geräumigen Gemädern. Der Briefe wegen, bie ich von dem 
König von Frankreich empfangen und vorzeigen fonnte, wurde 
ich fehr gut aufgenommen, "und erivied man mir große Ehre. 
Nachdem ich an dem fraglichen Hofe einer zehntägigen Ruhe genofs 
fen, ließ der König mid weiter durch fein ganzes Koͤnigreich ficher 
. geleiten. Ohne fernern Aufenthalt erreichte ich die Grenzen ber 
Landſchaft Ehesfhire; in deren Hauptftabt, zu Chefter, miethete 
ih ein Schiff, um nad Irland überzufegen. Wir fegelten bie 
Küfte von Wales hinauf, landeten bei Holyhead, und benugten 
einen guͤnſtigen Wind, um von bort aus bie Meerenge zu durch⸗ 
ſchneiden. Ich berührte bie Infel Dan, welche zu bes Könige 
Artus Zeiten dem Könige der humdert Ritter unterworfen, heu⸗ 
tigen Tags gut bewölfert if, und dem König von England ger 
hört. Unaufhaltfam meine Reife fortfegend, und ftetd von dem 
Wetter begünftigt, landete ich nach wenigen Tagen Angefichtes der 
irländifchen Stadt Belfaſt. Sie ift ziemlih groß und traf id 
bafelbft den Grafen von la Marche (Roger Mortimer), einen 
leiblichen Better des Königs von England. Ich theifte ihm den 
Zwed meiner Reife mit, und er nahm mich, aus Rüdficht für 
bie Briefe des Königs und der Königin von England, fehr ehrens 
vol auf, doch fuchte er mich von meinem Vorhaben abzubringen, 
hauptſächlich Durch zwei Gründe: erftens in Betreff des weiten 
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Weges, ber mic nöthigen würbe, bie Gebiete wilder, treuloſer 
Bölferfhaften zu berühren, und anderntheils von wegen ber ent⸗ 
festlichen Gefahren, mit welchen bas Eindringen in das Fegfeuer 
verbunden. Mehre gute Ritter, das erzählte er, feien darüber 
verloren gegangen, ohne daß fie je wieder gefehen worden, fo 
daß ich wohl um nichts und wieder nichts Gott verfuchen, einer 
Selbſttaͤuſchung mich hingeben möchte. 

Als der Graf fi) überzeugen müſſen, daß feine Mühe vers 
foren, dag mein Entſchluß, die Reife fortzufegen, unwiderruflich, 
beſchenkte ex mich mit etwelchen Roffen und Kleinodien, aud gab 
er mir zwei Edelleute feines Befolges bei, deren einer, Johann 
Duni, mich durch den Theil der Inſel, weldher dem König von 
England unterthänig, geleitete, auch, gegen meinen Wunſch, 
. anf dem ganzen Ritt mich frei hielt, während ber andere, 
Johann Talbot, als der Landesſprache fundig, den Dolmeticher 
machte. Beide in Gemeinfchaft empfingen zugleich den Auftrag, 
mi dem Erzbifchof von Armagh vorzuflellen, wie fie denn auch 
gethan haben. 

Befagter Erzbifchof, Primas von Irland, wird ſchier ald ein 
Bapft verehrt, und fand ich ihn zu Derry, eine Stadt fo groß 
wie Puycerba oder Taragona. Bei ihm eingeführt, überreichte 
ih die Briefe des Königs und der Königin von England, aud 
bes Grafen von la Mare, und wurde ich anf das Beſte, unter 
vielen Ehrenbezeugungen empfangen, nichts deſto weniger fprad) 
ber Prälat feine volle Misbilligung aus, fobald er die Abficht 
meiner Reife vernommen. Ich folle, meinte er, nicht weiter das 
van denken, denn außer den in dem Fegfeuer felbf meiner er⸗ 
wartenden Gefahren, könne er fo wenig, wie irgend Jemand, 
mir für die Reife durch des Könige Yrnel und anderer Herren 
Gebiete Sicherheit gewähren; wolle ich nicht gefliffentlich in mein 
Berderben rennen, fo mögte ih doch ja von dem tollen Vorhaben 
abſtehen. Geiner Ermahnungen Eindrud zu verflärten, führte 
er mich in bie Sacriſtei der Hauptfirde, um mic nochmalen 
inftändigft zu. bitten und zu befhwören, baß ich ben Gedanken 
an das Fegfeuer aufgebe; er erzählte mir von den verfchiebenen 
Gefahren, welche diefem und. jenem darin aufgeflogen, von dem 
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Aergerniß, fo fie gegeben, von dem Berberben, in welches 
fie ſich geſtürzt, und zählte fchließlih all das Entfegliche auf, 
welches mir darin bereitet, ober außerbem mich treffen Tünnte, 
worauf ich aber antwortete, was Gott mir eben eingab, mit dem 
Zufage, daß ich nimmermehr von meiner Reife abſtehen würde. 
Gewahrend, daß ich Teineswegs von meinem Entſchluſſe abzu⸗ 
bringen, bewilligte er endlich, was zu verhindern er unvermögend: 
er ertheilte mir Berhbaltungsregeln nad feinem beften Wiffen, 
- hörte meine Beichte, und reichte mir eigenhändig, in größter Heim⸗ 
lichfeit, das heilige Abenbmal, dann eröffnete er mir, wie daß 
er, in der Woche Lauf, nad ber Stabt Dandala (Donegal?) fi 
zu begeben gebenfe. Ich beurlaubte mich fofort bei ihm, und be- 
gab mich nach benannter Stabt, in der Abficht, bes Erzbiſchofs 
allda zu erwarten, während ich zugleich Botfchaft an den König 
Arnel entfendete, mir einen Geleitsbrief auszubitten. 

Ohne Säumen wurbe das Geleite bewilligt, auch ſchickte 
der König mir einige Reiter zu, bie angewiefen, mir ald Weg 
weifer zu dienen. Nicht minder traf zur felgefesten Zeit ber 
Erzbiſchof ein mit einem Gefolge von hundert Reifigen, fo mir 
als eine Schutzwache zugedacht. Außerdem ftellte er mir einen Dol⸗ 
metfch vor, den Thomas Talbot, einen Leiblichen Vetter meines 
bisherigen Begleiters, des Johann Talbot. Zum andernmal ſchied 
ich von dem guten Herren, und von ben hundert Reifigen um: 
geben, betrat ich das Gebiet der wilden Heiden, welche bem 
König Irnel (von Tyrconnel, des Gefchlechtes D’donnel) unters 
thänig find, aber nach einem fünfftündigen Ritt wagten meine 
Neifigen nicht weiter vorzugehen, von wegen ber argen Feind- 
fhaft, durch die fie von den Heiden gefchieden; fie blieben halten 
auf einem Hügel, ich machte Abfchied mit ihnen, und ritt fürbaß. 
Eine halbe Stunde ungefähr weiter traf ich den Eonveftable bes 
Königs Yrnel in Begleitung von hundert nach Landesart gewaff⸗ 
neten Reitern: ich wechfelte mit dem Anführer einige Worte und vers 
folgte meinen Weg, nur bedacht, den König zu treffen. Der nahm 
mich wohl auf, nad feiner Weife, und lieg mir, zum Zeichen 
feiner Huld, ein Geſchenk in Ochfenfleifch überreichen: Brob und 
Wein haben fie nicht, und iſt Waffer ihr gewöhnfiches Getränf, 
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nur daß vornehme Herren, in geziemender Rüdfiht für ihren 
Stand, Milch, einige wenige auch Fleifchbrühe trinfen. Ueber⸗ 
haupt find ihre Sitten von ben unfrigen gar verfchieben, wes⸗ 
halb ich denn, fo kurz wie möglich, das Auffallendfte von ihren 
Gebraͤuchen und Zuftänden berichten will. 

Die Könige, deren es mehre auf der Inſel gibt, denn fie 
it wie England groß, bie Könige gelangen durch Erbrecht zu 
ihrer Würde, entflammen aber fämtlich dem Gefchlechte Yrnels, 
als welcher unter ihnen ber größte Herrſcher iſt. Er hatte 90 
Reifige um fih, jeber mit einem aufgefchlisten Mantel beffeidet, 
mit Panzer, eiſendrathnem Halsftüf und Eifenhaube bewehrt, 
und Degen, Meffer und eine ungewöhnlich Tange Lanze, biefe 
jedoch nah altem Brauch möglichft dünn und zweiſchneidig, 
führend. Ihre Degen find, bis auf Knopf und Kreuz, ben Ge- 
nefes der Mohren ähnlich: der Knopf hat die Geſtalt einer aus⸗ 
gefiredten Hand. Ihre Meſſer, lang und gebogen, von ber 
Dide des Heinen Fingers, fchneiden fehr ſcharſ. Statt des 
Satteld gebrauden fie ſich eines Kiffend. Der Bogen, wie 
ihre Bogenfchügen ihn führen, ift nur halb fo lang als ber Eng- 
länder Nationalwafle, treibt jedoch ebenſo weit, ebenfo unwider⸗ 
ſtehlich. Das Volk ift überhaupt fehr tapfer, und führt feit un« 
fürbenffiher Zeit mit den Engländern Krieg, es kann auch ber 
Kinig von England mit ihm in Feiner Weife auf ein Ende kom⸗ 
men, wiewohl dieſe Irländer noch der Fehden mehr zu beflehen 
haben. u der Art der Kriegsführung gleichen fie den Mohren, 
wie diefe jchreien fie während des Gefechtes. 

Große Herren tragen einen ungefütterten Rod, ber oben weit 
ausgefehnitten, wie ein Frauenkleid; darüber haben fie eine enge 
Kapuze, bie bis zum Gürtel herab fält. Bon Schuhen, Strümpfen, 
Hofen wifjen fie nichts: den nadten Ferſen werden die Sporen 
angeheftet, und babe ich in dergleichen Aufzug am Weihnachts⸗ 
feft ven König, die Geiftlihen und Ritter, Bifchöfe, Aebte und 
Barone gefehen. Der gemeine Mann Eleidet fi nad) eines jed⸗ 
weben Bermögen; die Anfehnlichftien werfen wollene Mäntel um, 
zeigen aber darunter alle Theile bloß, fo Frauen wie Männer. 
Arme Leute gehen nackend: der Mantel, wie ſchlecht er auch fein 
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mag, wird als ein Ueberwurf gebraucht. Nach derſelben Mode 
waren bie Damen, die Königin, ihre Tochter und ihre Schwefter 
gefleidet, nur daß ein Gürtel der Toilette hinzugefügt. Sogar 
trug nicht eine von ben zwanzig Hoffräulfein der Königin Schuhe 
an ben Füßen, umd ließen fie Alles, was fte hatten, jo unbefan- 
gen ſehen, als das Geſicht. In den Weihnachtötagen waren 
dem töniglichen Hoflager an 3000 Pferde, und viele arme Leute 
zugefrömt: denen Tieß ber König reichlihe Almofen in Ochfen- 
fleifch austheilen. Am Hauptfefttage hielt er großen Hof: flakt 
‘eines Tifches dienten ihm Binſen, auf dem Boden auggeftreut, 
als eine Auszeichnung hatte er neben fih einen Büchel zar⸗ 
teres Heu, damit den Mund abzuwifchen. Das Fleiſch wurde 
ihm auf Stöden, die zu einer Tragbahre geordnet, dargereicht: 
Gott weiß, wie die aufwartenden Pagen gekleidet waren! Weber- 
haupt gehören die Irländer, Männer wie Frauen, zu den ſchön⸗ 
ſten Leuten, die ih in irgend einem Welttheil gefehen habe. 
Sie fäen fein Getreide, fie bauen feinen Wein, laſſen ſich aber, 
neben dem Rindfleifch, das Fleiſch ihrer Pferde trefflih fchmeden. 
An diefen Pferden ift nicht viel, von Hafer willen die armen 
Beftien nichts, und müffen fie fih in deſſen Ermanglung mit 
Gras, Heu und bem Laub von Stachelbeeren, das man von 
wegen ber den Blättern anfigenden Dornen zerſtampft, ber 
gnügen. 

Auch mein erfter Empfang war fehr gnädig; der König ſchickte 
mir einen Ochfen und Salz, dann aud, ale etwas Unerbörteg, 
zwei Kuchen, die wie Eifenbleh dünn, und biegfam wie unges 
badner Teich, dabei wie Kohlen ſchwarz, doch fehr fhmadhaft 
befunden wurden. Er ließ mir einen Geleitsbrief ausfertigen, auf 
daß ich ficher, zu Roß wie zu Zug, fein Gebiet, fein Volk durch⸗ 
wandern fönne, unterhielt ſich auch vielfältig mit mir; vorzüglich 
befragte er mic) um die Könige bes feften Landes, die von Frank⸗ 
reih, Aragon und Gaftilien vorall, auch um ihre Kleidung 
und Lebensweife,. wiewohl nad feinen Aeußerungen ungezwei⸗ 
felt, daß er feines Landes Tracht für die beſte und voll« 
fommenfte in der ganzen Welt hielt. Seine Unterthbanen haben 
ihre Wohnungen meift in ber Nähe von ihren Rindviehherden, 
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nnd müffen deshalb häufig ihren Aufenthalt wechſeln, wie das 
die Alanen ber Berberei unb bes Landes Soudan zu thun ges 
wohnt find. 

Ich verließ das Tönigliche Hoflager und zug meines Weges 
über Berg und Thal bis zu der Stadt Proceffio; ba fleht von 
uralten Zeiten ber St. Patricius hoch in Ehren, die Einwoh⸗ 
ner thun niemanden etwas zu Leide, unb werben famt ihrer 
Stadt von ben SKöntgreihen und SKönigen als unverleglich 
betrachtet. Daſelbſt laſſen die Pilgrime ihre Thiere fliehen, 
benn weder Pferde noch fonftige Saumthiere würden in bem 
Wildniſſen, über Gebirg und Gewäfler fortfommen fönnen. Ich 
wanderte ebenfalls, wie jeder andere, auf meinen zwei Beinen 
ber Stadt zu, wo dad Priorat und darin das Fegfeuer fich bes 
findet. Es bat da einen großen und tiefen See, deſſen Waſſer 
gut zum Trinfen ift, über den See erheben fich unterfchiedliche 
Inſeln, darunter die vornehmſte das Ziel meiner Reife fein follte. 
Ale ich von Proceffio aufbrach, wollten der Herr bes Ortes, ber 
ein großer Baron tft, nnd fein Bruder mich begleiten: beide 
erweifen fie dem 5. Patricius hohe Verehrung, die fie denn 
auch antreibt, den Pilgrimen in aller Weife behüfflich zu werden. 
Zum Ufer des Sees gelangt, fanden wir, ſtatt der Fähre, ei- 
nen ausgehöhlten Baum: andere Fahrzeuge haben biefe Leute 
nicht. Im Klofter wurden wir fehr wohl aufgenommen, befon- 
dere Aufmerkfamfeit fchentte der Prior dem Herrn von Pros 
eeffio. Mic fragten die Moͤnche, ale ich nur eben das Got⸗ 
teshaus betreten hatte, ob ich dem Fegfeuer einzugehen gedenke. 
Wie ich das bejahte, redeten fie mir eindringlich zu, daß ich 
doch ja nicht auf fothanem Vorhaben beftehen und Gott verfu- 
Gen möge, ba es nicht nur um den Leib, fondern auch um bie 
ungleich koſtbarere Seele fih handele, und fie nannten mir Die= 
fenigen, welche in dem fraglichen Unternehmen umgefommen wa⸗ 
ren, zeigten mir auch deren Gräber. 

Nachdem fie fi überzeugen müffen, bag mein Entſchluß 
unwiderruflich feftfiehe, nahm der Prior das Wort, um mir zu 
eröffnen, daß ich den Borfchriften, fo der h. Patricius und feine, 
des Priors, Vorgänger dem Kloſter hinterlafien, infouderheit dem 
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von bem h. Patricius handelnden Capitel zu, mich zu unterwer« 
fen habe. Und fo that ich buchſtaͤblich und wie es fih gebürt, in 
tiefer Andacht, ganz fo, wie für diejenigen hergebracht, welche 
Krankpeitshalber , oder im Angefiht einer dringenden Gefahr, 
fih zum Tode bereiten, Erf nachdem alles dieſes vollbracht, 
wird der Pilgrim, welcher bem Fegfeuer einzufehren Willens, in 
großer Proceffion zur Kirche geleitet. Die ganze Zeit meiner 
Borbereitung über wurde ich -unabläffig von den Klofterbrübern 
ermabnt und bei Allem in der Welt befchweren, daß ich von 
meinem waglichen Entfchluffe abftehen und lieber, um meine 
Sünden abzubüßen, in einen geiftlihen Orden treten möge, wo 
ich als Oblat den Brüdern dienen, oder als Mönch mich heili⸗ 
gen könnte. In jedem Falle fei das verbienftlicher, denn unbe» 
rufen in die augenfcheintihe Gefahr mid zu flürzen. Ich aber 
hieß ſie ſprechen, und war nur bedacht, Die von dem h. Patri⸗ 
eins hinterlaffenen Vorſchriften in der Kirche zu erfüllen; dann 
erft konnte als für einen Abgeflorbenen, das feierliche Requiem, 
Behufs befien alle Priefter der Umgegend fih zu verfammeln 
pflegen, über und für mid) gehalten werben. 

Sn der Kirche hatte ich eine legte Unterredung mit meiner 
Schwefter Sohn, Don Bernardo de Eentelles, unb mit meinen 
beiden Söhnen, Toys, bem Erfigebornen, und Ramon. Zur 
Stunde bereiteten fie fih, famt meinen übrigen Begleitern und 
Dienern, für den Fall, bag Gott über mich verfügen follte, zur 
Nüdreife. Meinem Neffen, der ein Doctor der Rechte if, über- 
gab ich mein Teftament: ich hatte es, vor meinem Auszuge, auf 
Mallorca verfaßt. Nachdem diejes Alles vollbracht, famen Prior 
. und Convent, dann der Herr von Proceffio gefamter Hand mi 
zu befragen, wo ich begraben zu werden verlange, wenn ich in 
meinem waglichen Unternehmen verunglüdte, denen ich erwi⸗ 
berte, daß ich ihnen die Wahl des Ortes überlaffe, fintemalen 
bie Erbe bie gemeinfame Begräbnißftätte der Todten fei. Weiter 
führten fie mich in Proreffion zur Pforte des Fegfeuers , und 
ih ſchlug dort vier Ritter, meine beiden Söhne nämlich, den 
Monfenhor Thomas Talbot, einen Engländer, und den Mon 
fenbor Pedro Masco, aus dem Königreich Valencia. Die Litanei 
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wurde gefungen, das Weihwaſſer mir gereicht, ber Prior ſchloß 
die Pforte auf, und richtete, allen Anweſenden vernehmbar, an 
mich die folgenden Worte: „Ihr feht vor Euch den Ort, in wels 
den einzubringen, Euere Abficht ; Ihr werbet aber, fo Ihr mei- 
nen Rath hören wollet, Tieber umkehren umd in irgend einer ans 
dern WVeife für Euer Leben in diefer Welt büßen, denn Viele, 
die dorten eingingen, find niemalen zurädgefommen, und in Leib 
und Seele verunglüct, weil ihnen das fehle Vertrauen zu Gott 
und Gottes Sohn abging, und fie darum die Qualen, in jener 
Tiefe ihrer wartend, nicht ertragen fonnten. Wenn Ihr indeffen 
fchlechterbings eingelaffen zu werben verlanget, fo will ih Euch 
fügen, was Ihr finden werdet.” Darauf erwiderte ih, daß 
ih mit Gottes Willen einfehren werde, um mich von meinen 
Sünden zu reinigen. Sprach der Prior weiter: „von ber Höhle 
fage ih Euch nichts, euere Augen werden finden, aber zu bes 
Rimmter Stelle wird Bott feine Boten fenden, auf daß fle Euch 
um Alles, fo Ihr zu thun habt, unterrichten; fo das gefchehen, 
werben fie von bannen geben, und Euch wohlbehalten zurüdlafr 
fen, wie Ihr jeßo vor mir ſtehet. So haben fie mit Allen 
gethan, die vor Euch hinabgefliegen find.” Und ich nahm, alſo 
belehrt, von Allen, die da zugegen, Abfchied, und füßte fie auf 
den Mund, darauf mich zu Gott wenden, und feinem Schuge 
mich empfehlend, trat ich in den bunflen Raum, und es folgte 
mir auf der Ferſe Herr Wilhelm von Couch, ber größte Baron 
in der Umgebung ber Königin won England, gleichwie feine 
Gemahlin die größte Dame an dem Hofe biefer Königin, ber 
franzöfifchen Königstochter, vorftellt. Er hatte alle Dinge, welche 
bem Beſuche des Fegfeuers vorberzugehen haben, pünktlich, wie 
ich ſelbſt, durchgemacht. Eine nachdrückliche Ermahnung, nicht 
mit einander zu ſprechen, gaben die Kfoflerbrüder ung mit auf 
den Weg. Dazu fand ich mich ohnehin wenig aufgelegt, in 
Gedanken und Betrachtung vertieft, gewahrte ich faum, wie ber 
Prior die Pforte verſchloß und mit den übrigen Geiftlihen zur 
Kirche zurüdfehrte. Einige Zweifel wollten mir auffommen ob 
ber. vernommenen Mittheilungen, ob ber vielfältig wiederholten 
Erzählungen von den mancherlei Qualen, benen Alle bie, fo vor 
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mir herabftiegen,, erliegen mußten, in denen fie das Reben ein⸗ 
bäßten, aber der fee Willen, meiner Sünden ledig zu werden, 
verſcheuchte alsbald die Vorſtellungen von bem, fo mir etwa zu⸗ 
ftoßen könnte. Ih empfahl mich dem wirkfamen Gebet ber 
Buten, rüftete mich nach meinem beflen Willen, in Glauben und 
Bertrauen, bezeichnete meine Stirne mit dem Zeichen bed fiegen- 
den Kreuzes, und ergab mid in die Hände besjenigen, ohne 
befien Willen Fein Haar unferm Scheitel entfällt. In fol- 
her Faſſung fchritt ih, der Gefährte dicht hinter mir, dem 
Begfeuer ein 2). 

Und ich fah viele von meinen Freunden und Waffenbrübern 
und manche meiner Berwandten beiderlei Gefchlechtes. Namentlich 
fah ich den König Johann von Aragon, und ben Bruder Franz 
Delpueg, Minoritenordend , aus dem Klofter zu Gerona. Auch 
meine Nichte, die Dona Aldonza de Dueralc fand ich da; fie 
war noch bei Leben, als ich Die Heimath verließ, ihr Abdfterben 
demnach mir unbelannt. Alle diefe, obgleich fie noch von wegen 
ihrer Sünden in ber Pein zu leiden hatten, befanden fih auf dem 
Wege des Heils. Die ſchwerſte Strafe war über meine Nichte vers 
hängt, um daß fie bei Lebzeiten gewöhnlih Schminke auflegte. 
Bruder Franz vertraute mir, bie Entführung einer Nonne aus 
ihrem Kloſter müfle er am härteften büßen, unb würbe er ber 
Verdammniß nicht entgangen fein, ohne bie ſchmerzliche Neue 
und Zerknirſchung, die er ob feiner Sünden empfunden, ohne die 
Bußübungen welche er fi im Leben auferlegt hatte, und de⸗ 
nen er feine Rettung verdanke. Ich fprah auch viel mit 
dem König, meinem Herren, ber ebenfalls, durch die Gnade 
Gottes, in dem Wege des Heils voranfcritt. Den Grund feis 
nes Leidens will ich nicht offenbaren; es genüge bie Andeutung, 
bag die großen Könige, die Zürften der Zeitlichfeit, fih vor Al⸗ 
lem enthalten follen, Einem oder Einer zu Vergnügen oder Guns 


») Die Befchreibung der verfchiedenen Strafen und Qualen, welchen bie 
Sünder verfallen ,- Tann ich als eine bloße Wiederholung bed von D’in 
Sefehenen befeitign. Wie ber irländifche Ritter widerſteht Perellos 
durch inbrünfliges an Jeſum Ghriftum gerichtetes Gebet aller Berlo⸗ 
&ung, allee Gewalt ber ihn verfuchenben Dämonen. 
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Ren Recht zu fprechen. Roc andere Männer und Yrauen bes 
Geſchlechtes, aus welchen ich entfprofien, famen mir zu Geflcht, 
ich würde aber ſchwerlich ihrer gedenken, hätte ich nicht Urſache, 
um ihrentwillen dem Herren. zu banfen, benn fie befinden fich 
in dem Pfade des Heil. Wollte Gott, dag wir zu ihrer Ges 
felichaft gehörten, falls wir es nicht befler haben koͤnnen. Wenn 
boch die Kinder diefer Welt wüßten, wie bie Sünben beſtraft wer⸗ 
ben, fie follten traun lieber in Feine Stude füch zerſchneiden Laf- 
fen als ferner zu fündigen. 

Der Schauplag ber Qualen tft durchſchritien, und Perellos 
gelangt zu einer Thüre, die in Lapis Lazuli und Edelgeſtein funkelt, 
Wohlgerüce ausſtrömt und einer Proceſſion ſich öffnet. Dieſe Pro⸗ 
ceſſion empfaͤngt den Wandersmann, und geleitet ihn zu einer feen⸗ 
haften, von übernatürlichem Licht ſtralenden Landſchaft, über die 
ein Teppich grünender Wieſen, abwechſelnd mit Blumenbeeten von 
namenloſer Pracht, ausgebreitet, wo in ben Silberbäden bie 
unter ber Laft der golbnen Früchte gebeugten Bäume fi fpies 
geln. Da mag Perellos ſich ergehen, während zwei Erzbifchöfe 
abwechfelnd ihm Erläuterungen bes eben gefchauten, und Les 
bensregeln voll tiefer Weisheit geben. Sodann bringen fie 
ihn zu einer Thüre, buch welche er in das Gewölbe, wo⸗ 
rin der Eingang zum Fegfeuer, gelangt. Hier entfchläft er, 
der Erfchöpfung erliegend ; ein Donnerfhlag -erwedt ihn aus 
feinen Träumen: fein erfler Blid trifft den Gefährten, welcher 
wohlbehalten wie er ſelbſt, zurüdgelehrt il. Es öffnet ſich bie 
mit dem Gotteshaufe in Verbindung ſtehende Thüre, und bie 
beiden Pilger werben unter lebhaften Areubenbezeugungen von 
der Kioftergeiflichleit empfangen und zur Kirche geführt, wo fie 
für den empfangenen Schug ein feuriges Danfgebet zu Gott 
richten. Perellos nimmt Abſchied von dem Inſelkloſter, er bringt 
bas Weihnachtsfeſt an des Könige Irnel Hoflager, einen Tag 
in dem Schloffe des Grafen von la Mare zu, er macht dem 
König und der Königin von England feine Aufwartung, und 
begibt fih auf dem fürzeften Wege, durch bie Picardie, an ben 
Hof des Könige von Frankreich. 

„Da blieb ich“, alſo ſchließt der Bericht, „auf des beitigen 
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Baters Befehl, fieben Monate, und war ich bei den Turnieren, 
fo der König dem beutfchen Kaifer, au König von Böhmen, 
zu Ehren anftelite, und wobei ſich der König von Navarra, meh⸗ 
rere Herzoge und große Herren eingefunden hatten: unb als der 
König nach Paris zurüdgelehrt war, brach ich meiner Seite auf, 
um mich nad Avignon zu dem Papft zu verfügen. Der empfing 
mich in ausgezeichneter Weiſe. 

„Jetzt laßt uns bitten Jefum Ehriftum, unfern Herren, wel⸗ 
dem ift alle Gewalt, er möge in feiner heiligenden Gnabe ber» 
geftalten ung leben Laffen in der Welt, bag wir und von Sün⸗ 
den reinigen und leglih, in ber Stunde unferes Todes und 
Scheidens, die Strafen vermeiden, von denen Ihr gehört habt, 
und daß wir zu jenem Ende gelangen, welches niemalen auf- 
hören wird. Und mögen Alle, welche dieſe Erzählung leſen, 
beten für mich den Vizconde de Perellos y Roba.” ı) 


Spätere Nachrichten von dem Fegfener, gegenwärtiger 
Bufland der Wallfahrt. 


Wie man gejeben hat, wurden bem Vizconde Perellos 
bie manderlei von Heinrih von Salterey und aufbewahrten 
Borfhriften angewendet. „Niemanden“, fhreibt diefer, „fol 
ber Eintritt des Fegfeuers verflattet werden, er babe denn 
hierzu feines Biſchofs Erlaubnig nacdhgefucht.” Der Bifhof fol 
ben Bittfteller abmahnen, ihm vorftellen, daß viele, die da ein⸗ 
gingen, niemals wiebergefommen find. Beharrt der Supplicant 
in feinem Vorhaben, fo mag ber Bifchof ihm eine fhriftliche 
Erlaubniß ausfertigen, auf daß er fie zu Reglis dem Prior vors 
lege. Des Priord Pflicht ft es, den Waller zu bereden, daß 


1) Raimund Vizconde Perellos kommt nod am 17. März 1405 in einem 

Spruche bes Parlaments von Paris vor. Ein Ablömmling von ihm 
war vielleicht jener Raimund Perellos be Rocaful, bes Maltefer Ordens 
Großmeifter, der nad einem Regiment von beinahe 23 Jahren am 
10. Febr. 1780 fein Leben befchloß. 
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er von feinem Begehren ablaffe, eine anbere Buße ſich erwähle: 
bleibt das ebenfalls vergeblich, fo wird der Büßer in die Kirche 
eingeführt, und er nimmt eine vierzehntägige Uebung in Gebet 
und Faſten vor. Rad deren Ablauf wird ber Prior die Cleriſei 
ber ganzen Umgegend einberufen: Angeſichts diefer Berfammlung 
empfängt der Büßende bie heilige Communion, er wird mit 
Weihwaſſer eingefegnet, und in Proceffion, unter Anftimmung 
der Litanei nach dem Fegfeuer geleitet. Nochmals fchildert der 
Prior, indem er das Thor aufſchließt, die Gefahren eines Weges, 
auf dem fo Viele verunglüdten; bleibt der Büßer ſtandhaft, fo 
wird ihm von ben fämtlihen da verfammelten Prieflern ber 
Segen ertheilt, ex empfiehlt fich ihrem Gebet, und fchreitet hinab, 
feiner Stirne das Kreuzzeichen aufdrüdend. Am andern Dlorgen 
geht der Prior wiederum zur Stelle, findet fi) beim Auffchlie- 
Ben der Fremdling wohlbehalten vor, fo wird er in Freuden 
nad der Kirche geleitet, um an beiliger Stätte andere 14 Tage 
zu wachen und zu beten, find aber bie 24 Stunden in ber 
Fahrt abgelaufen, ohne bag der arme Sünder fihtbar wurbe, 
fo zweifelt Niemand an feinem Untergang, die Pforte wird ver- 
riegelt, ber Prior und feine Begleiter entfernen ſich ſchweigend. 
So Heinrich von Salterey , der. auch zu verfieben gibt, daß bes 
Ortes Wunderkraft bedeutend im Abnehmen, feit mit der almä- 
lichen Ausbreitung der ſächſiſchen Herrichaft Fremdlinge, regufirte 
Chorherren Auguftinerordeng, zu Reglis ſich eingebrängt hatten. 

Nachdem lange Zeit der durch fromme Leberlieferung ges 
heiligten Stätte Die Berehrung der Gläubigen gefihert geweſen, ſank 
unter den Händen diefer Fremdlinge die Pilgerfahrt zu einem ſchmu⸗ 
gigen Geldgefchäft herab, bis ein Mönch aus dem Kloſter Heemftede, 
der Windesheimer Kongregation, ein Mann von hoher Froͤm⸗ 
migfeit, die Beranlaffung zu fothanen Unfuges Befeitigung gab. 
In dem inbrünfigen Berlangen, bie Wunder des Kloſters Regs 
lis zu fchauen, verfchaffte Diefer fich hierzu, etwan 1494, die Er⸗ 
Yaubnig feiner Ordensobern, wie nicht minder bes Ordinarius, 
bes Bifchofs David von Utrecht. Gehörig legitimirt, gelangte 
er zur Stelle, wo ihn aber ber Vorſteher an den Ortsbifchof 
verwies, als ohne deſſen Geheiß Keiner eingelaflen werben 
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bürfe. Mit Diähe erreichte ber bemütbige Mönch ben Bis 
ſchof, dem follte er eine befiimmte Summe erlegen, als die für 
die Ausfertigung des Erlaubnipfcheing feftgefente Gebür: er er⸗ 
innerte dagegen, daß er, felbft ein Bettler, fein Gelb habe, 
daß er aber auch mit Geld verfehen, keines zu fpenden wa⸗ 
gen bürfe, aus Furcht, mit dem Ausfag ber Simonie fich zu 
verunreinigen. Durch unabläffiges Bitten erlangte er von bem 
Bifhof Brief und Siegel um bie Vergünſtigung, in das Feg⸗ 
feuer eingelaffen zu werben, Doch follte er zuvorderſt den Schein 
bem Fürſten des Landes Tyrconnel, dem O'donnel vorlegen, 


"weit beffen Bewilligung nicht minder erfordert werde, Geld vers 


langte wiederum der Furſt, indem er aber feines zu erpreffen 
wußte von bem, ber Teines haben konnte, bewilligte er letzlich 
bas Begehren. Dem Prior legte hierauf der Pilgeremann bes 
Biſchofs und des Fürſten Handfhrift vor; da ſprach ber Prior: 
„Du mußt dem Kiofter feinen Zoll geben,” und nannte die Summe. 
„Geld habe ich nicht, der ich ein Bettler bin”, erwiederte abermalg 
ver Mönd, „darf dir auch fein Geld geben, weil ih anders in 
Simonie verfiele, aber in Gottes Namen bitte ich, meiner armen 
Seelen zu Heil in jenen Prüfungsort mich eingehen zu Laffen.“ 

Diefen Worten nadgebend , rief der Prior den Sacriftan 
herbei, und gab ihm die Weifung, ben Pilgrim einzulaffen, 
nachdem berfelbe gebeichtet, bie heilige Kommunion empfangen, 
überhaupt ben in alten Schriften vorgezeichneten Satzungen ges 
nügt haben würde. In geziemendem Ernſt wurde ber Pilgrim 
vorbereitet, Darauf mittels eines Seile in einen tiefen See her⸗ 
abgelaſſen, endlich zur Labung ein Laib Brod und ein Krug 
Trinkwaſſer ihm nachgeſchickt. In beſagtem See ſaß er die ganze 
Nacht durch, betend und zitternd, dann hörte er mit dem grauen⸗ 
den Morgen hoch über ſich des Sacriſtans Ruf, dem ungeſaͤumt 
das Herablaſſen des Seils folgte: er erfaßte deſſen Ende und 
wurde heraufgezogen, hoͤchlich betreten, denn er hatte in jener 
Tiefe nichts gefehen, und nichts gehört, Feine Beſchwerde, noch 
Anfechtung empfunden; daß abgelaufen ſei das alte, im Glau⸗ 
ben bewaͤhrte Wunder, daß es nur dem Scheine nach, aus un⸗ 
reinen Abſichten, aus Gewinnſucht unterhalten werde, biefes 
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hatte er im Traume ſich nicht , gedacht. Aber Mar wurde ibm, 
bei näherer Prüfung, ber Sachen Beſtand, und einen Betrug 
durch fein Schweigen nicht zu befräftigen, begab er fich zur 
Stunde auf den Weg nad Rom, um bem h. Vater zu berichten, 
was er gethan, gefehben und erfahren habe. Alexander VI. 
bie unerwartete Mähre vernehmend, erließ hierauf Schreiben au 
den Biſchof, an den Prior von Reglis und an ben Färften von 
Tyrconnel, woburd ihnen aufgegeben, den Eingang zu dem 
Raume, weicher einflens bes h. Patricins Fegfeuer gewefen, 
bermetifch zu verfihliegen: bie Briefe mußte ber holländiſche 
Mönd wiederum nach Irland tragen, und es gefhah, wie darin 
geboten, durch Vermittlung bed Guardiand ber Franziscaner zu 
Donegal, an St. Patricien Tag 1497. 

Es folgten die Zeiten der Reformation und blutige Kämpfe 
um ben alten Glauben. Drud erzeugt Gegendruck, und das 
weftliche Ulfter, gleihwie es der Brennpunkt der gegen die ſäch⸗ 
fifchen Unterdrüder bewaffneten DOppofition geworden, geftaltete 
fih zum Hauptfite der religiöfen Eraltation. Die Wallfahrten 
zu dem Fegfeuer erneuerten fi, und in verboppelter Lebhaftig- 
feit, nachdem an ber regulixten Chorherren Stelle Franziscaner 
getreten waren. Den Frommen zu Gute befchrieb David Rothes, 
ber Bifchof von Oſſory, die für die Bittfahrt eingeführte Ord⸗ 
nung in folgenden Hauptzügen. Die neun Tage hindurch, welche 
ber Büßende auf ber Inſel zubringt, foll er bei Wafler und 
Brod faſten, nur einmal in 24 Stunden Brod effen, Dreimal 
des Tages, zu Morgen, Mittag und Abend begeht er bie heiligen 
Stationen, und zwar barfuß, denn Schuhe und Strümpfe hat 
er abgelegt, bevor er St. Patricien Kirche gu betreten wagt. 
Rach verrichtetem Gebet umkreiſet er fiebenmal den innern Raum 
ber Kirche, und fiebenmal umfreifet er fie von Außen, auf dem 
Kirchhof. Dann wird er nach den Marterhbäuschen,, oder, wie 
fie fonften heißen, nad ben Nubebetten oder Bußcapellen ber 
Heiligen, welche freisförmig den Eingang bes Fegfeuers umfchlies 
Ben, geführt. Siebenmal umfreifet er, mit nadten Füßen, von 
Außen eine jede dieſer Capellen, fiebenmal umruticht er auf ben 
Knieen den innern Raum. In der gleichen Weife werben bie beiden 
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Kreuze, bad eine auf dem Kirchhefe, das anbere über einem Hau⸗ 
fen von aufgeſchichteten Feloſtäden errichtet, begangen. Rad 
allen diefen Bauterungen über raue, mitunter felſige Pfade 
wird der Düßer zum See geleitet, und auf einen Diarmerfiein, 
ber unter bem Waſſerſpiegel verbergen, fegt ex bie mäben, haufig 
wunben Füße. Während ber halten Etunde, auf dem Stein 
zugebracht, betet er Das Bater unier, ben engliſchen Gruß und 
ben Glauben, und fo wunderbare Labung empfüngt er von bem 
Marmor, auf welchem St. Patricins gebeiet, auch ben Abbrud 
feiner Füße yinterlafen haben fol, baf er ſogleich ben zweiten 
es geſchehe denn nad einiger Stunden Berlauf. 

Am achten Tage wird die Zahl der Umfreifungen verbops 
peit, auf daß ber neunte Tag ausſchließlich dem eigentlichen Buß⸗ 
werf gewibmet fein fönne. An diefem Tage verfammeln ſich die Dü- 





fer alle, die nach hinreichender Borbereitung die Fahrt in Gemein 


fihaft anzutreten haben, und es redet fie ber Priefter au, ıhmen 
die Gefahren zu ſchildern, wartend derer, welche ruchloſen Sin- 
ned einfehren, nicht minber die Belohnungen , verheißen benje- 
nigen,, fo ihr Gewiſſen gereinigt haben ; feine Worte befräftigt 
er durch Beifpiele, welche deu Gefühlloſeſten bewegen, den Kühn 
Ken fgreden, den Hartnädigfen erweichen mögen. Zerknirſcht, 
ihrer Sünden entbunden, empfangen bie Pilgrime bie heilige 
Communion, um fodann, zu einer Proceffion geordnet, dem ih⸗ 
nen vorgetragenen Kreuze zu folgen; fie werden mit Weihwaſſer 
befprengt, und verweilen einige Augenblide in dem Eingang 
der Höhle, die fie als einer andern Welt Pforte betrachten, ſeuf⸗ 
zend und wehllagend, Berzeibung und Frieden von Allen fih er» 
bittend und Allen verheißend: unter Thränen und Schluchzen ges 
ben fie der Höhle ein, die Pforte wird von Außen verſchloſſen. 
Uneigentlih zwar heißt eine Höhle das fleinerne Häuschen, das 
eng und niedrig, einem Manne von gewöhnlicher Größe nur eben 
mit gebeugtem Halfe zu figen erlaubt, überhaupt nur 9, höch⸗ 
fiens 10 Männer, und wenn fie noch fo dicht fih zufammendräns 
gen, aufnehmen kann. Spärlihen Zugang verftattet dem Licht 
das einzige Fenſterlein. Der Brunnen ift genau fo lang und 
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breit, daß ein Mann, auf dem Rucken liegend, ihn ausfällen 
würde, das mächtige Felsftüd, fo feinen Boden ausmacht, ſoll 
nah Einigen den Abgrund verfihließen, welcher, den Verfiocdten 
zu einem Schreden, auf St. Patricien Geheiß ſich aufthat. Es 
foll auch vormals befagter Brunnen ungleich tiefer geweſen, aber 
allmaͤlig, auf des heiligen Stuhles Geheiß ausgefüllt worden fein. 
Die in der Höhle eingefchloffenen Büßer müflen 24 Stunden 
nüchtern bleiben, nur daß fie allenfalls mit einigen Tropfen 
Waffer ven Gaumen anfeuchten dürfen, nach diefer 24 Stunden 
Berlauf werben fie von dem Präfert der Pilgrime herausgelaf- 
fen, und zum Seeufer geführt: nadt flürzen fie fih in die Flu⸗ 
then, und wiedergeboren, gereinigt in dem Bab ber Buße, zie⸗ 
ben fie ein dem Gotteshaufe, ihren Dank dem Allmächtigen für 
das glücklich vollbrachte Werf der Sühne darzubringen, und den 
Eid zu ernenern, ber fie der chriftlihen Miliz verpflichtet, und 
ihnen auferlegt, freudig das Kreuz Chrifti zu tragen. So weit 
David Rothes. 2 

In dem Bürgerfrieg von 1640 durch bie fiegenden Eng» 
Yänder heimgeſucht, erlitt Reglis, vorab in feinen Gebäuden, eine 
gänzliche Zerfiörung. Sie erftanden aber aus den Trümmern, 
und bis aufden heutigen Tag finden fich daſelbſt zahlreiche Wall⸗ 
fahrer aus den entlegenften Theilen Irlands zufammen. Zu Ans 
fang dieſes Jahrhunderts vechnete man jährlich dreißig und et⸗ 
liche taufend Pilgrime, und war bie ihrem Leberfegen bienenbe 
Fähre um 200 Pf. St. jährlich verpachtet. — Genug von der 
chriſtlichen Mythe, deren Urfprung in das finftere Heidenthum 
binaufzuräden, neuere Forſcher ih bemühen. Nach ihnen follen 
bie Tuatha da dannan, mächtige Zauberer, die hauptfädhlich in 
Tyreonnel zu Haufe, auf der größern Inſel des Rough Deargh, 
ober Gearg, nad) der urfprünglichen Form, ein Drafel gehabt 
haben; bie hierzu gewidmete Höhle uamh Treibh O’in, die Höhle 
bes Stammes D’in, fo wird ferner erzählt, ſoll mit der Zeiten 
Wechſel in das Fegfeuer des h. Patricius fi verwandelt haben. 
Deshalb tragen auch die den See umfchließenden Orifchaften und 
Derge meift Namen, die an der Tuatha da dannan Gewerbe 
erinnern, wie Rughd-Cruach, Cruach-Brioit , Sceirgearg oder 
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Gearag, ber Berg ber Zauber, der Fels bes Schidfals, u. f. 
w. Bon Schriften um bas Fegfeuer des h. Patricius nenne id) 
einzig Histoire de la vie et du purgatoire de S. Patrice, mise: 
en francais par le Pöre Philippe de Bouillen, de Tordre de 
S. Francois, Paris, 1643, und St. Patrick’s Purgatory; an 
essay of the legends of Purgatory, Hell and Paradise, current 
during the middle ages, by Th. Wright, London, 1844. 8°. 


Per Nizzapfad, die felige Rizza. 


Sjenfeits des füblihen Glacis der Stadt, welches ich für jest 
- anzudeuten mich begnüge, etwan 130 Schritte weiter, Bart am Leis 
nenpfadb, dient ein Fragment des vormaligen Hof» oder Schloß» 
garteng, des fühliche Grenze der Rizzapfad geweſen, einer Bleiche. 
Nun nennt zwar, in Walt. Scott’$ Bethrothed, Willin Flam- 
mod ‚the finest object in the nature a well-spread bleaching 
feld“ 2); jedoch find dergleichen Anftalten bis jeut felten oder nie⸗ 
mals der Gegenftand hiftorifcher Betrachtung geworden. Anders 
verhält es ſich mit diefer DBleiche, deren Hintergrund bis zu ber 
Mainzer Straße, einen Abſchnitt von dem Rizzapfad bewahrt, 
d. i. von dem Wege, den Nizza, bie felige Jungfrau verfolgte, 
wenn fie tagtäglich in der frühen Morgenftunde aus ihrem Ge- 
böfte Arzheim herüberfam , trodenen Fußes, als fei zu einem 
Eisfpiegel der Rhein gefroren, um entweber in ber Kirche ber 
Märtyrer auf der Höhe, fo ung die Kartbaufe beißt, oder aber 
in St. Caſtors Münfter bei der Mündung der Moſel zu beten. 

In jenem Münfter weilte gern bie gottesfürdhtige Jungfrau, 
bes frommen Ludwigs, bes Stifters jened Münfters, nahe An⸗ 
verwandte, wenn fie auch nicht als befien Tochter zu gelten hat, 
Dem ebelften, berzoglichen oder Faiferlicden Geſchlechte entiproffen, 
wird fie vorfichtiglich in der Bürger von Coblenz Schreiben an ben 





) Den fchönften Anblid in ber Natur gewährt eine mit Einnen reichlich 
beſpreite Bleiche. 





| Bie felige Wiss, a1 
Papſt vom 27. Maͤrz 1265 genannt: um fo zuverſichtlicher aber 
fpricht befagtes Schreiben von ben vielen, durch bie Färbitte der 
Seligen an ihrem Grabe gewirkten Wundern und Zeichen, welche 
zwar zu verbergen, St. Caſtors Brüder angelegentlichft fih bemü⸗ 
ben, aus Furcht, fie önnten einer eitlen Pralerei bezächtigt werben. 
An der Spige fener Wunder flebt die Heilung der an meh- 

ren Gliedern gelähmten Benigna. Mühſam hatte fie auf ei⸗ 
nen Stab geflügt, an St. Stephans, des Erzmärtyrers fehlte 
dem Tage 1204, nad St. Kaſtors Münfter fich gefchleppt, in⸗ 
brunſtig an der Seligen Grabftätte ihre Verwendung angerufen, 
ba firedte ſich urplöglich, mit einem lauten Knall, der Beterin 
verwachſenes Bein, und ferzengerade, in Worte des feurigfien 
Danfes für die himmlifche Wohlthäterin ausbrechend, richtete fie 
fih auf, zum Erflaunen, unter dem Jubelruf des fie umgebenden 
Gebränges. Den Stab warf die Genefene von fih, und wur⸗ 
de er, forgfältig aufbewahrt, vielen andern Preßhaften ein 
Wink, an der gleichen Stelle die gleihe Wohlthat zu fuchen. 
Sechs Wochen fpäter, zu Lichtmeffen 1205, fam ein Weib aus 
Ehrenbreitfiein zu dem Grabe der Wunderthäterin, legte eine 
Heine Gabe dabei nieder, und betete für die blinde Tochter das 
heim. Als fie nach Hanfe zurüdfehrte, fand fie die blinden Aus 
gen geöffnet, in Freudenthränen gebadet. Thränen vergoß au 
bie banfbare Mutter, und ber Welt ihre Danfbarfeit zu offen- 
baren, hat fie am nächften Sonntag, von den Jubelgefängen einer 
zahlreichen Proceffion begleitet, ihre Tochter zum Grabe, zum 
Altar der Seligen geführt, und dorten abermals, durch die Hand 
bes ihr zum zweitenmal gefchenften Kindes eine Feine Gabe nies 
derlegen laſſen. Eine Frau aus Lahnftein war am ganzen Leibe 
dergeftalten verzogen, daß fie den größten Theil ihres Lebens 
auf den Boden ausgeftredt, zubringen mußte: wollte fie von ber 
einen zur andern Seite ſich wenden, wälzen vielmehr, dann mußte 
ihr vorderfamft, flatt einer Winde, ein Schemel, scabellum ') 
unter den Kopf gefchoben werden. Lange Jahre hatte fie in bie 
fem klaͤglichen Zuftande zugebracht, da unternahm fie, gelang es 





1) Das Diminutio, Gchabellden, lebt noch im Wolke, 
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ihr, nach Coblenz in St. Caſtors Kirche, vor der feligen Riz⸗ 
za Grab fich zu wälzen, und ba, ausgeſtreckt, flebte fie, Sams 
flag vor Chriſti Himmelfahrt 1205, um die einzige Gnade, daß 
fie mit Hülfe eines Stabes fi aufrichten, geben, ihren häusli- 
hen Geſchäften nachkommen koͤnne. Was fie fi erbeten, nicht 
mehr und nicht weniger, wurbe ihr gewährt. Bald darauf, zu 
Peter und Paul, wurde Chriftina, aus Birmenburg, zur Stelle ge» 
führt: das Weib war vom Böfen befeffen, und follte der ausge⸗ 
trieben werden. Der unfaubere Geift fühlte fih alsbald durch 
die Nähe der Seligen beunruhigt, er ſchmähte fie, befannte fi 
dann überwunden. Den Freitag darauf wich er von ber Beſeſ⸗ 
fenen, und waren bes Zeugen mehre Priefter und andere gelehrte 
Männer. Den Herren preifend, bie Chriftina mitten unter ih⸗ 
nen, gingen fie nad Haufe; vor der Kirchenthüre erwartete 
ihrer der böfe Feind, und einen folden Tumult hat der anges 
richtet, folche fchredlihe Töne in den Lüften vernehmen Taffen, 
daß die mehrften derjenigen, die eben feiner Niederlage Zuſchauer 
gewefen, voll Entiegens nach dem Gotteshaufe zurüdeilten, 
um da Schug zu fuchen. Eine andere Frau, Eliſabeth aus 
Dchtendung , die vollftändig gelähmt, Tieß ſich zu der Seligen 
Grabe tragen, und verharrte bavor im Gebete vom Mittwoch 
nach Peter und Paul bis zu des Feſtes Octave, da fie der Ausdauer 
Lohn empfing. Sie fchaute, fie zeigte einer neben ihr Fnieenden 
Frau aus Horcheim den von unbefchreiblicher Glorie firalen« 
ben Leib der feligen Jungfrau, fie erhob ſich mit Leichtigkeit im 
nämlihen Augenblid,, und verließ die Kirche, nachdem fie vor 
jedem ber vielen Altäre ihr feurigfles Danfopfer dargebracht 
hatte. Nicht lange, und Gerlach und Gufella, Eheleute aus Plaibt, 
führten ihr fünfjähriges Söhnlein zum Grabe der Seligen. Lahm 
geboren war Konradin, als er jedoch den Schrein berührte, ba 
Löfeten fih der Muskeln Fefleln, und frei und franf fchritt er 
baber, welche Snabe zu erfennen, die beglüdten Eltern alljährlich 
einen Denar nah St. Eaftor zu opfern gelobten. 

Diefe, und fo viele andere Wunder, haben jedoch bie Chor⸗ 
herren von St. Caſtor forgfältig verſchwiegen, und ift es wohl 
einzig ihrer befcpeidenen, übertriebenen Zurüdhaltung zuzuſchrei⸗ 
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ben, daß Rizza nicht von ber allgemeinen Kirche als eine Hei⸗ 
lige anerkannt worden, fonbern einzig in Coblenz und ber näch⸗ 
flen Umgebung die einer Seligen gebürende Verehrung empfängt, 
daß ihre Gebeine nicht auf einem Altar prangen, fondern nur 
eine erhöhte Grabftätte in St. Caſtors Stiftsfirche gefunden has 
ben. Und felbft diefer Örtliche Dienft befchränfte fih in ber neue⸗ 
fien Zeit beinahe auf das einzige Coblenz, wie denn namentlich 
St. Risen Capellchen in dem Pfaffendorfer Walde zu dem 
Mäglichften Verfall herabgefommen if. Dem Gedächtniß der Se- 
ligen it der 30. Auguft getwidinet, und wird fie vornehmlich in 
der Lahmheit und in Fehlern des Gefichtes angerufen, wie das 
in einem uralten Ritual des St. Caſtorſtiftes ausgebrüft. Da 
findet ſich die folgende 
' Oratio. 

Deus, qui vitae Sanctitatem B. Ritzae insignium miracu- 
lorum frequentia populo manifestare dignatus es, praesta sup- 
plicibus tuis, ejus meritorum intercessione a contractione mem- 
brorum et caecıtate oculorum ,„ et mentis tenebris et a morte 
perpetua liberari, per Christum Dominum nostrum. 

Es beftand auch vormals, unter ihrer Anrufung, bei befagter 
Kirche eine Brüderfchaft, deren hoher Flor durch ein Regifter von 
1480 befundet wird. In einer alten von dem Stift herrührenden 
Anzeichnung heißt es: „die felige Henrica gab den Brüdern einen. 
einträglichen Hof in Eovern mit allen feinen Depenbenzen, mit zahls 
reichen Hörigen und Weingärten”, daß alfo hiernach der Name Riz- 
za, verwandt mit Richenza und Richfa, eine Derivation von Hein 
vich zu fein fcheint. Die weitere, aus diefer Notiz gezogene Folge- 
rung , daß die Selige in Eovern ihren Wohnſitz gehabt habe, 
müffen wir jedoch, weil mit der Tradition bes Rheinäberganges 
unverträglih, verwerfen. Wie Rizza gelegentlich eines ſolchen 
Ueberganges ihren Mangel an Bertrauen zu göttlihem Schuge 
zu büßen in Gefahr gerieth, erzählt uns eine von Simrode 
gebiegenften Balladen, die ich dem Dichter zu entlehnen, feinen 
Anftand nehme. | 

Jenſeits Koblenz wohnte Riga einfam, von ber Welt gefchieben, 

Senes frommen Ludwigs Tochter, aber frommer felbft als biefer. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 2. Bd. 3 
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Inmer Morgens, wenn bie Glocken in St. Kaſtors Kirche riefen, 
Schritt fie auf des Rheines Wellen freubig bin, vor Bott zu Tnieen. 
Gerne trugen fie die Wellen, denn ihre Herz war rei an Krieben, 
Und im gläubigen Gemüthe wuchs ihr nur Vertraun und Liebe. 
Berge önntet ihr verfenen, hättet ihre Vertrauen und Liebe, 

Ueber Meere fiher wandeln, wär euch Zuverſicht befchieben. 

Alfo gieng die fromme Riga, wie auf falzger Flut die Kiele, 

Unb bes Rheines Schmeichelwogen freundlich ihren Fuß umfpielten, 
Trocknes Fußes gieng fie täglih nah St. Kaftor und hinwieber, 
und verboppelt blidt ihre Antlig aus ded Stromes glattem Gpiegel. 


Aber einft, ba wildgehoben war die Flut und Stürme bliefen, 

Wollte Zagen fie befchleichen, Zweifel ihren Muth befiegen, 

Standen Reben da am Ufer, fi um Kieferpfähle fchmiegend, 

RKiß fie einen aus ber Erbe, baß er ihr zum Stabe diene; 

Setzt den Fuß dann auf bie Welle, und bie Welle will fie wiegen, 
Aber nur dem Pfahl vertrauend Hält fie angſtlich fich an biefen: 
Sich, da finkt ihre Fuß zu Grunde und ber Stab verfagt die Dienfte, 
Waſſer ſpult um Knie und Hüfte und noch finkt fie tief und tiefer. 


Da in Todesndthen dachte fie bes Heilands, der gebieten 

Kann dem Sturme ſich zu legen, und ber Flut gemach zu fließen. 

Aus den hoch gehobnen Händen ſchleudert fie den Schaft der Kiefer, 

Streckt fie flehend zum Erlöfer, neues Glaubens voll, und fiehe, 

Wieder heben fie bie Wogen, und ber wilden Flut entfliegen, 

Tritt fie mit dem Fuß die Welle, fchreitet fürder triumphierend 

und geflärkt im Glaubensmuthe naht fie bald dem fihern Ziele. 
In St. Kaftor wirkt noch Wunder was ber Welt von ihr geblieben; 

In ber Schaar ber Selgen Gottes iſt der Stuhl ihr angemwiefen. 


Ich nehme aber auch feinen Anftaud, einige Unrichtigfeiten, 
die Hr. Simrod ſich zu Schulden fommen läßt, zu rügen. Eins 
mal ift es irrig, daß bie Reben, welchen Rizza den Pfahl ent⸗ 
lehnte, am Ufer geftanden haben; wenigftens erzählt die Ueber⸗ 
fieferung , wie fie im Munde des Volkes Lebt, im Elaufenberg 
babe bie Selige den Stab ausgeriffen. Ueber Diefen Berg, in 
bedeutender Entfernung von dem Ufer, führt der Pfad von Arze 
beim hinab zur Tiefe, Biel fträfliher ift aber eine andere Lis 
cenz, die Hr. Simrod, ich weiß nicht in welcher feiner Schriften, ſich 
herausnimmt, wenn er nämlich Beffelih als ber Rizza Wohnung 
nennt, von Beſſelich fie hinauf nad Coblenz geben läßt. Einen 
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folhen Verſtoß gegen die Localttät weiß ich allein durch bes 
Dichters freundfchaftlihe Beziehungen zu bem heutigen Befiker 
von Beſſelich zu erflären, und fällt mir über foldhe ein, was 
man dem Berfaffer ber Delices du pays de Liege, a Lizge, 1738 
— 1744, nachredet. Es befchreibt biefes auch heute noch werths 
volle Buch die topographiſche Merkwürdigkeiten des Fürſtenthums 
Lüttich, Städte, Klöfter, Schlöffer ; jeder Befchreibung tft eine 
Abbildung, in Kupfer geftochen, beigefügt, wenn anders der Bes 
figer eines ſolchen Schloffes, der Abt u, f. w. die Koften des 
Stiches hat tragen wollen, Eine Beſchreibung ohne Abbildung 
verräth demnach einen fnauferigen Eigenthümer. Aber aud die 
vorhandenen Abbildungen find zwiefacher Art: bei den einen 
raudt, bei den andern raucht nicht dee Schornflein. Der Rauch 
beutet an, baß der Verfaffer in dem Haufe gaftirt, der unthätige 
Schornſtein, dag er nicht gaflirt worden. 


Franz Spohn, der Grenadier. 


Weil ich doch einmal veranlapt worden, mit Hrn, Simrod 
mich zu befchäftigen, mag auch feine allerfiedfte Ballade, Korpo⸗ 
ral Spohn, famt einem nicht überfläffigen Commentar hier Pag 
finden. Den Stoff fand er in einer allgemein zu Coblenz ge- 
glaubten Sage, Taut deren ein Eoblenzer Kind am Vorabend ber 
Schlacht von Aufterlig, das eigene Leben freudig hingebend, des 
großen Kaifers Leben gerettet haben, und bafür in feinen Kindern 
mit faiferlicher Sreigebigfeit belohnt worden fein foll — ein 
Stoff dergeftalten verführerifh einem Dichter, dag ich ihm es 
nicht verargen kann, wenn er in den Einzelnheiien der Sage bie 
Unwahrfcheinlichfeit im Allgemeinen uüberſah. Mag immerhin 
Alfred, der Sachſen König, in Harfnerd Tracht das Dänenlager 
befucht haben, ſolche Thorheit nacdhzuahmen, ohne Bededung bis 
zu den Pikets der Kofafen vorzugehen, um doch nichts zu fehen, 
beffen war Napoleon unfähig. 

3 ®. 
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Korporal Spohn. 
Man kennt in Koblenz und im Thal 
Roch Spohn, den großen Korporal 
Was that ber Spohn, daß man ihn Kennt ? 
Berbient er wohl ein Monument ? 
Der Spohn war ein getreuer Dann, 
Getreuern Riemand finden Tann. 
Geinem Kaifer diente txeu der Spohn, 
Sein Kaifer hieß Napoleon. 
Der hat in ber Dreikaiſerſchlacht 
Sich vorgewagt mit Unbebadit. 
Da warb er plöglich angefprengt, 
Bon Feinden reits und links bebrängt. 
Kofaden finde, auf fdmellem off, 
Entflieht ber Kaifer vor bem Trofſ. 


Dier aber hemmt Gebüfh ben Ritt: 
Der Kaifer ift des Lebens quitt. 


Das fah ber Spohn, der war nicht faul: 
„Dere Kaifer,” rief er, „mir ben Gaul, 
Mir den berühmten edigen Hut, _ 
liebt, eure Rolle fpiel ich gut”. 

Zur Erbe fprang Napoleon, 

Auf feinem Schimmel faß der Spohn. 
Den edgen But wohl auf bem Haupt; 
Der Feind ſich nicht beteogen glaubt. 


Gr fprengt heran und jauchzt dem Bang, 
und fieht zu fpät, daß er mißlang. 


Als fie den Korporal nur ſchaun, 
Da ward ber Spohn zufammengehaun. 


Der Kaifer lief in fchnellem Lauf, 
Hatt einen Korporalshut auf. 


Bon dieſer Zeit, hört ich einmal, 
Dieß er der Eleine Korporal. 


Der große Korporal war Spohn, 
War größer ald Napoleon. 


Schade um bie Dichtung, daß ber durch fie gefeierte Corpo⸗ 
ral Spohn ganz und gar ein Geſchoͤpf der Einbildung bleiben 
wird. Geboren zu Coblenz, den 24. Zul. 1776, ein Zimmers 
mann feiner Profeffion, kam Franz Spohn als Remplarant oder 
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Stellvertreter, durch freie Wahl folglich, zu dem 36. franzöfl« 
fchen Linienregiment. Diefes Regiment bildete die Täte der Ans 
griffscolonne,, welche in der Schlacht vom 2. Der. 1805 das 
ruffifhe Centrum durchbrach, und alfo die Entſcheidung der 
Schlacht berbeiführte. Wie begreiflich, erlitt befagtes Regiment 
fhweren Verluſt, au der Grenadier, nicht Eorporal, Spohn, 
wurde töbtlich verwundet, flarb jedoch erſt am 13. Januar 1806, 
zu Aufterlig im Lazareth. Bereits am 7. Dec., 16. Srimaire 
Jahr XIV. hatte Napoleon, in ber Aufregung um feinen erſten 
über die Ruſſen erfochtenen Sieg, das folgende Dekret erlaffen: 

Art. 1. Nous adoptons tous les enfans des generaux, 
ofieiers et soldats francais, morts a la bataille d’Austerlitz. 

Art. 2. Ils seront tous entretenus et elevds à nos frais; 
les garcons dans notre palais imperial de Rambouillet, et les 
filles dans notre palais imperial de Saint-Germain. 

Es ericheint bei dem erften Anblid die Adoption der Kinder 
der fämtlihen Gefallenen als eine coloſſale Danfäußerung , ſte 
wird jedoch an Umfang bedeutend rebucirt Durch die Betrachtung, 
daß das Konferiptionsgefeg, mittels beffen die Armeen bes Kai⸗ 
ferthbums fich ergänzten, die Unverheuratheten allein traf, daß 
folglich unter den Gemeinen nur fehr wenige Berheurathete, 
nur unter den Stellvertretern, ſich finden konnten. Berbeuras 
thet war aber der Grenadier Spohn feit dem 9. Mai 1799, 
20. Flordal Jahr VER, mit Eliſabeth Brohl, und den drei Kin⸗ 
bern biefer Ehe mußte die Wohlthat des Faiferlihen Dekrets ans 
gedeihen, wenn auch dasfelbe in kurzer Friſt eine wefentliche 
Mobifieation erlitt. Die gemeinfame Erziehung der vielen Kin- 
der wurde nämlich als unflatthaft, verworfen, und Dagegen bas 
Spftem ber Dotationen angenommen. Jedes der einzelnen Kins 
ber erhielt eine Jahresrente von 500 Franken: davon follten 
die Koften der Erziehung beftritten werden, während ber Webers 
ſchuß zu der Bildung eines Vermögens für jedes einzelne In⸗ 
bividuum anzuwenden. Die Nente, gegeben, wie es in bem 
Dekret vom 3. Detober 1809 heißt, ‚pour la descendance di- 
recte et legitime, naturelle ou adoptive de mäle en mäle, par 
ordre de primogeniture‘“, in deren Ermanglung fie an ben Do- 
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maine extraordinaire zuruckfallen follte, wurde urſpruͤnglich auf 
den Monte-Napoleoue zu Mailand rabieirt, wie aus folgendem 
Schreiben hervorgeht: 

Paris, le 28. avril 1810. 

Le Conseiller d’etat, Baron de ’ Empire, Prooureur general 
du Conseil du sceau des Titres, à Mademoiselle Marguerite 
Napoleon Spohn. 

Mademoiselle! J’ai Uhonneur de vons prdvenir que, con- 
formement aux dispositions du decret du 15. aoüt, qui fixe 

les classes dans lesquelles seront compris les militaires blessds 

dans les dernieres batailles d’Allemagne (die ganze Stelle, ans 
bebend mit ben Worten ‚qui fixe“, war in dem gebrudten 
Briefe geftrichen, und folgendermaßen Handfchriftlich erfegt) par 
lequel Sa Majeste a attribue des dotations aux enfants adep- 
tes par elle, en consequence de son deeret da 46. Frimaire 
an XIV., Sa Majeste par decret du 3. octobre 1809 vous 
a accorde une rente de 500 f. a prendre sur les fonds da 
Monte-Napoleone ou du canal du Midi. Die fünf legten Worte 
find ausgeftrichen, was jedoch nicht verhinderte, dag durch ſpä⸗ 
teres Defret, vom 7. Sch. 1811, diefe Rente, fo wie jene ber 
beiden andern Kinder Spohn auf den Canal du midi angewie- 
fen wurde, unfreitig ein großes Glüd für die Befchenften, denn 
während alle auf den Monte-Napoleone angewiefene Penfionen 
und Renten verloren gingen, participirten die Spohn, als Ins 
haber von drei Actien, bei ben Bortheilen ber fleigenden Fre⸗ 
quenz und Erträgniß bes Canals, fo daß die 500 Franken alls 
mälig zu 13, 14, 15, 1700 Franken geftiegen find. Der ältefte 
Sohn, Jacob Napoleon Spohn, geb. 23. Juni 1800, Inhaber 
ber Actie Nr. 998, ftarb Finderlog, den 15. Januar 1845, gleich⸗ 
wie aud fein Bruder, Heinrich) Napoleon, geb. 22, März 1804 
(Actie Nr. 1000), den 17. Mai 1832 kinderlos geforben iſt. 
Die Schwefter aber, Margaretha Napoleon Spohn (Actie Nr. 
999), geb. 27. März 1802, verheurathet den 29. März 1822 
an Friedrich Wilhelm Gerwin, und verflorben den 29. April 
1846, hat mehre Kinder hinterlaſſen, und ift Ratutenmägig ihr 
ältefler Sohn zum Bezug der Rente berechtigt. 


Stun; Byohn. 30 


Bön dem vormaligen Riszapfab bis zum Rondell folgt Gar⸗ 
sen auf Garten: in jenem des Hrn. Franz Gabriel Drimborn 
bewundert man eine zahlreihe und gewählte Sammlung von 
Camelien. Sein Garten, vor einigen Jahren nod ber Mains 
zer Garten genannt, grenzt gegen Süben mit der audgebehn- 
teu, fhönen und werthvollen Beſitzung des Hrn. Delius, die bis 
1810 des Brafen von Elg geweien, unb zwei elegante Wohn 
häufer umschließt. An des Gartens oberm Ende, gleich bei dem . 
Eingang des aufwärts zur Karthaufe führenden Weges, mahnen 
zwei Rubebänfe zu einem Blide auf das pittoreske Pfaffendorf, 
. jenfelts des Stroms. Die dort zu machende Paufe benutze ich 
als eine Gelegenheit, zu dem Glacisweg zurückzukehren. 





Der Glacisweg mit feinen Radien. 


Bon dem Rhein zur Mofel, in der Länge von 2538 Schrit⸗ 
ten, geftaltet fich der Glacisweg mit feinen Bflanzungen zu ei= 
nem böhf anmuthigen Spaziergange. Durch drei Thore, das 
Mainzer, Lehr: und Weißer Thor, ift er der Stadt verbunden, 
ſechs verſchiedene Wege, die große Heerfiraße, der. obere und 
ber untere Georgenweg, ber h. Kreuzweg, der obere und ber 
untere Weißer Weg find dem freien Felde zu gerichtet. Die große 
Heerfiraße mag an einer ber vielen Stellen, wo fie mit bem 
Leinpfadb des Rheines zufammentrifft, behandelt werben. Syn fie 
mündet, hoͤchſtens 20 Minuten von der Stabt, der untere Geor⸗ 
genweg, ber außer ber tiefen Einſenkung, bie ungezweifelt vers 
laffenes Flußbett, feine Merkwürbigfeit bietet. Der obere Georgen- 
weg wird gleich dem mit ihm paralell gerichteten untern Georgen 
weg von einem namenlofen Feldwege durchſchnitten, der früher 
ein Stationenweg gewefen, zu dem b. Kreuz führend. Bon ben 
Stationen find noch zwei vorhanden. Auf dem Punkt, wo beide 
Wege fih kreuzen, fleht das fogenannte Maͤrker Bildchen; ein 
Capellchen ober Heiligenhäuschen unter Anrufung der heiligen 
Gottesgebaͤrerin, das an dem Feſte Mariä Heimfuchung und 


40 Das Markerbildchen. 


während der Octave, in ber Abendſtunde von zahlseichen Be⸗ 
tern befucht wird; in geringem Abftande bavon, bei einem zweiten 
Capellchen, wurben bie gerichteten Verbrecher beerbigt, daher es 
im gemeinen Leben das Armefünder » Heiligenbäuschen hieß. 
Diefe Capellchen, die Stationen, die gewaltigen Bäume, durch 
welche vordem ber Georgenweg bejchattet, gaben ihm einen ern- 
fen, feierlichen Anftrich, dıflen, wie gewöhnlich, die Einbildungs⸗ 
kraft fich bemächtigte. Viele Spufgefchicdhten wurben vornehmlich 
yon dem zu einem Kreuzweg ſich geflaltenden Abjchnitt erzählt, und 
noch in der neueften Zeit wollte ein Lehrer, protefkantiichen Bes 
feuntniffes, unweit ber obern Mündung, einen breibeinigen Ha⸗ 
fen begegnet, und aus deſſen Munde, fehr deutlich, Die Frage 
vernommen haben: „Haft bu meine Kinderchen nicht gefehen?“ 
Daß der Dreibeiner deutſch ſprach, erwedt in jebem Falle für 
ihn ein günftiges Vorurtheil. Deutſch fpriht man befanntlich 
im Himmel, Franzöſiſch in der Hölle, jener zärtlihe Frager 
fheint demnadh ben guten Geiftern anzugehören. Gegenwärtig 
ift man befchäftigt, neben dem unanfehnligen Heiligenhäuschen 
eine Gapelle ſamt Glockenthürmchen zu errichten. Der oberfle 
Georgenweg endigt in ber Verlängerung bes h. Kreuzweges, und 
follte der Ordnung nad für jest von dieſem gehandelt werben. 
Ich ziehe es jedoch vor, zunächſt von den verfchiedenen nad Mo⸗ 
felweiß führenden Wegen zu handeln. 

Der obere Weißer Weg, urfprünglih ber einzige Fahr⸗ 
weg, war vor Zeiten mit dem untern Weg durch ben Kar» 
thäuferpfad verbunden. Den Pfad hatten die Karthäufer,, ihre 
Berbindung mit dem Kemperhof. zu erleichtern, über ihr Eigen⸗ 
thum geführt, und von dem untern Wege ausgehend, gelangte 
am Fronleichnamsfeſt die Mofelweißer Proceflion über den bes 
_ fagten Karthäuferpfab, nad deſſen oberm Ende, wo bas St. 
Laurentiushäuschen der Proceffion Ziel wurde. Karthäufer und 
“ Heiligenhäuschen find verfhwunden,, der Pfad beftand, bis in 
ber neueften Zeit bie fläbtifhe Verwaltung in Coblenz für 
gut fand, ihn an bie angrenzenden Eigenthümer zu veräußern. 
Dagegen erhob fi die immenfe Majorität der Bürger von Mos 
jelweiß, für Die es eine große Abkürzung bes Marktweges, wenn 
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fie, von der nntern, am ſtärkſten bevöfferten Abtheilung des Dor» 
fes fommend, über den Karthäuferpfab nach dem Lehrthor gelan⸗ 
gen fonnte, und die Sache kam zu Proceß. Die Stadt behauptete, 
der für ihre Rechnung verlaufte Weg ſei fein Weg, der Richter 
erſter Inſtanz umging die Frage, ob die von der Stabt vers 
fauften Parzellen einen Weg gebildet hätten, und ſprach fi 
im wejentlihen dahin aus, dag, wenn ein Weg unterbrüdt wors 
den, boch jedenfalls nur die unmittelbaren Anfloßer des Weges 
(les riverains) zur Befchwerbeführung über deſſen Unterbrüdung 
befugt geweſen, diefe aber hätten durch ben Anfauf der verfleis 
gerten Parzellen ihre Einwilligung zu ber Unterbrädung gegeben. 
Die Auftoßer, d. h. biefenigen, beren Grundſtücke von dem frags 
lichen Weg durchſchnitten wurben, bedurften dieſes Weges nicht, 
um auf ihr Eigenthum zu gelangen, weil biefes ihnen ſowohl 
von dem obern als von dem untern Communalwege ber zugäng- 
lich; für fie war alfo der Weg vollfommen überflüffig, ja fogar 
ihnen läftig, wie ihre verjährten Klagen über die Uebergriffe ber 
Fußgänger und Fuhrleute lehren; es kann alfo auch unmöglich im 
Intereſſe der unmittelbar anſtoßenden Grundfläde der unterbrüdte 
Weg angelegt worden fein. Jedenfalls wirb der Mangel einer 
Berbindung zwifchen bem obern und dem untern Wege, bie mehr 
als eine halbe Stunde weit parafell aneinander vorbeilaufen, 
dem Verkehr ein bebeutendes Hindernig fein. Der untere Weg 
hat feine Bebeutung erft 1813 erlangt, nachdem bie alte Stabt- 
mauer in der Richtung, wo jetzt das Mofelweiger Thor angebracht, 
durchbrochen worden: in frühern Zeiten war er einem Pfade zu 
vergleichen. Diefer untere Weg tft durch eine fchmale Strede 
von dem Rande oder dem Leinpfad der Moſel geſchieden; zwi⸗ 
fhen beiden, der Stabt Coblenz ober genauer, dem Wolfthor 
zunächft, ift der Juden Kirchhof angebracht, den man jedoch nicht, 
wie in einem richterfihen Erkenntniß gefehehen, mit dem Altern 
AJudenfichhof, den Erzbiſchof Dito von Ziegenhapn, bei Ges 
legenheit einer allgemeinen Austreibung ber Juden vernichten 
ließ, verwechfeln darf. Weiter aufwärts, zwifchen dem Leinpfad 
and dem untern Weg, an bem weflihen Rande beinahe bes 
- Raubenthals, außerhalb des erften und zweiten Feſtungsrayons 
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(sefp. 800 und 500 Schritte) haben franzöfifge Speculanten 
ihre Werfkätte für die Gasfabriention, von welder bie Beleuch⸗ 
tung der Stadt abhängig. Der Grund zu den Gebäulichleiten 
wurde im Juni 1846 gelegt, und am 11. Febr. 1847 begann 
des Werkes Thätigkeit, die jeboch, von wegen eines Gebrechens 
in der Maſchinerie, vom 4. Juni bie zum 8. Sept. 1847 ftodie. 
Die Anlage hat weit über 50,000 Thlr. gefoftet, und kann bie 
entferntefte Gefahr einer Belagerung ihr verberblich werben, Die 
Stadt zu vollfommener Finkernig verdammen. Mit Recht beißt 
der ganze Strich bis zur Karthauſe und dem Heiligfreuzweg das 
Rauhenthal; die Ausbünfung des Stromes, die häufigen Rebel 
legen dem Obſtbau ſchwere Hinberniffe entgegen: in ber obfl« 
zeichen Landſchaft ift es beinahe die einzige Loralitdt, in welcher 
Fruchtbaͤume Fein rechtes Gedeihen finden. Der ernfte, freuben- 
leere Charakter des Rauhenthals fpiegelt fih in dem flas 
hen, auf vielen Stellen mit Kied überzogenen Uferrand, dem 
einzig ber Blick auf die Hügel des andern Ufess einigen Reiz 
verleihet. Die ſeichte Eintönigfeit theilt fogar dem Flaſſe füh 
mit; eine Saudbank legt der Schifffahrt wefentliche Hindernifle 
entgegen, die jedoch allmählig fchwinden werben, unter bem 
Einfluffe der großartigen, auf diefer Stelle ihren Anfang neh⸗ 
menden Arbeiten für die Eorrection des Fahrwaſſers, fo durch 
ben verlebien Waſſerbauinſpector Banderbergh ausgeführt worden. 

Gleich oberhalb biefes erfien Wehres gelangt man zu dem 
Kemperhof , der in, feinem Namen das Anbenfen ber alten Bes 
figer bewahret. Der Eiftercienferabtei Kamp oder Altenlamp bei 
Crefeld Eigenthum, wurbe er mit den davon abhängenden Gütern 
in den Marfungen von Coblenz, Weiß, Metternich, Bubenheim 
und Keflelheim, ausgeſchieden doch die Guͤter zu Ley und Kefiel- 
beim, um 3200 goldne Schilde, am 20. Der. 1355 an die Kar 
tpaufe verfauft. Den 8. April 1502 erlaubte ber paͤpſtliche 
Legat, Raimund Cardinal von Gurk den Karthäufern, in ihren 
Höfen Kamp und auf dem Berg einen tragbaren Altar aufzus 
flellen, und die Sacra zu begehen: es wurbe demgemäß bie in 
der legten Zeit zwar als Waſchküche bennste Feine Capelle 
erbauet, Am Dienflag nad Allerheiligen 1517 verglich ſich 
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Erzbiſchof Riparb mit ber Karthauſe um das von befagtem Hofe 
abhängende Werth oberhalb Rohr mit der Lache unten an Güls. 
Nationalgut durch bie franzöfifche Decupation bes Iinfen Rhein- 
uferd wurde der Kemperhof, 74 Morgen Land, 80 Ruthen 
Wiefe und 1650 Stöde Weinberg, wovon 11 Morgen damals noch) 
zu Batterien verwendet, am 25. März 1800 für die Dauer von 
9 Jahren um 32 Mitr. Korn, den Zehnten und 48 Abus für 
jeglihes- Simplum verpachtet, fobann am 25. April 1805 um 
16,800 Franken verfauft. Alsbald bemächtigte ſich feiner bie 
Sperulation,, bie mehrften Güter wurden vereinzelt, auf ben 
Ref eine Muſterwirthſchaft zu begründen verfuchte Joſeph Ans 
ton Bergen, bes fogarum die wandelbare Befigung ein eigenes, 
auf Ort und Stelle zwar vollfommen unbefanntes Buch gefchries. 
ben bat: Der Kemperhbof. Mit Hinfiht auf den Der 
trieb der Landwirthſchaft in ber Gegend von Coblenz. 
Berlin, 1821. gr. 8%. 21 Sgr. Der Mufterwirthfchaft folgte 
für kurze Zeit eine Fabrik von glafirtem eifernen Kochgefchirr, vann 
eine Schuellgerberei; leglich, 19. Febr. 1850, wurde Das Gebäude, 
famt den dabei gebliebenen A oder 5 Morgen um 5200 Thlr. an 
den in Eoblenz beitebenden Fatholifhen Männerverein verkauft. 
Diefer beftimnie die Erwerbung zur Begründung eines Waifen- 
hauſes, Behufs beffen jedoch ein Neubau erforderlih. Dazu 
wurde am 3. Juni 1850, unter den Aufpirien und in Gegenwart 
Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeflin von Preußen, ber Grund 
gelegt, auch dem Grundſtein die folgende Inſchrift beigefügt: 
Priscae fidei nobilis aemula 
Orphanis surgo | 
Taberna S', Josephi 
prodiga ope latentis charitatis 
Civium Confluentinorum 
"IH. non. Junii MDCCCL. 
Friderico Guilelmo IV. Borus. Bege, 
Pio IX.,. summo pontifice, Guilelmo antistite. 
Folgen die Unterſchriften. Am Schluſſe heißt es: 
Qui vili taberna condictus Christe 
Autor magnus adesto. 


4 Moſeiweiß 

Die zn errichtenden Gebaͤulichkeiten, zu 10,000 Thlr. ver⸗ 
auſchlagt, ſollen 100, im Nothfalle bis 150 Kinder aufnehmen 
fönnen. Ob etwan der Kemperhof jene „curtis mea cum suis 
appendicüs infra Confluentiam et Wisse sita cum emnibus 
vineis et agris meis in eodem floro sitis ,‘“ welche am Tage 
Pauli Belehrung 1238 Engelbert von der Arten, Dechant zu 
St. Florin und Pfarrer zu Tiebfrauen, dem von ihm geftifteten 
Hofpital zumwenbete, vermag ich gleich wenig zu bejaben ‚oder zu 
verneinen. Durchaus unbegründet aber ift bie Angabe, daß bei 
dem Kemperhof, oder auch gegenäber Ammiand Aigodulum zu 
ſuchen fei, daß in deſſen Nähe Hausgeräthe, Urnen, Münzen, 
der Römerzeit entflammend, gefunden worden, daß, urfundlid, 
noch im Anfang bes 9. Jahrhunderts auf befagter Stelle eine 
Feine Ortſchaft geftanden habe, bis fie zur Zeit Karls des Diden 
durch die Normänner zerfiört worden. 

Den Leinpfad entlang, oder kürzer auf einem Pfabe, ber 
mit dem untern Mofelweißer Wege in Verbindung ſteht, gelangt 
man nad) dem freundlichen Mofelweiß, das malerifch umfchlofs 
fen von einem Kranze von Obſtbaͤumen, ben anfprechenbften Ges 
genfag bildet zu ber baumloſen, zeither durchwanderten Flache. 
Ein Beftanbtheil des Töniglihen Prädiums Koblenz iſt Mofels 
weiß bis auf bie Zeiten der allgemeinen Umwälzung, 1800, in 
der genaneften Berbindung mit der Stadt, In Abhängigkeit von 
ihr verblieben, wie denn aud St. Caſtors Stift in ben bei⸗ 
berfeitigen Marfungen der alleinige Zehentherr geweien if. Am 
8 Nov. 1070 ſchenkte Kuno von Eohlenz, Adelhards Sohn, zu 
feinem und feiner Frauen Folklindis Seelenheil den Chorherren 
von St. Florin feine Güter zu Weiß, Walbefh u. f. w., als 
welche Schenfung er am 18. Nov. 1092 in Gegenwart feiner 
Brüder Berwich und Richwin ernenerte und befräftigte. Wilhelm 
der Kämmerer von Weiß wirb unter ben Zeugen einer am 10. 
Zul. 1206 gegebenen Urkunde genannt. Tauſchweiſe gegen 16 
wilde Pferde, equos silvestres, überließ Graf Heinridy von Sayn 
feine Güter zu Sayn an das Klofler in Ballendar, 1224. Ars 
nold von Wei genannt Genſekrach, Wäpling, wird in einer 
Urkunde vom Dienflag nach Rätare 1316 genannt. Jacob Falls 
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binder und Gertrud, Eheleute zu Weiß, verfihreiben fih.und ihre 
Habe an die Karthaufe auf Beatusberg, Samflag vor Pfing- 
Ken 1338. Der Ort felbft war zu Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
derts bereits fo bedeutend geworben, daß. das Bedürfniß eines 
eigenen Seelforgerd nicht weiter zu umgehen. Graf Bruno von 
Sayn, der nachmalige Erzbifchof von Köln, der als Propft zu 
St. Caſtor der Kirchen zu Pfaffendorf, Ems, Daufenau, Werlau, 
and der St. Laurentiuscapelle zu Weiß Patron und pastor 
primarius, bewilligte ber Gemeinde einen eigenen Pleban, uns 
tex der Bedingung, das sy aver nycht en scynen daz sie 
van dye Parkyrygen genamen werden, han wyr angerycht das 
sy yn ÖOsteren onde yn Phyngsten etsselyke kynderen zu Cob- 
lens ter doff dragen, Item daz sy yn dye byddynge onde yr 
andere betgenk unde gystelyke vergadderynge zo halden wye 
van alts sy plachten, dar by den anderen komt, 1201.. Diefe 
Deftimmungen wurden bis zur franzöfifchen Revolution beobach⸗ 
tet; außer den Bittgängen und Selgeräthen wurbe auch ber 
erfie, in ber Oſter⸗ und ber Pfingſtwoche geborne Knabe nad 
Coblenz in die Liebfrauenfirche zur Taufe gebracht. Erzbiſchof 
Arnold beftätigte am 1. Oct. 1256 die von den Pfarrgenoffen 
gemachte Stiftung bes St. Nicolausaltars, nachdem die demfel« 
ben angemwiefenen Einfünfte für die Unterhaltung eines Prieflere, 
der weder dem Capellan noch der Eapelle zur Laſt fallen fol, 
hinreichend befunden worden. Syn biefer Urkunde wird bie Kicche 
nur als Capelle bezeichnet, Feclesia parochialis heißt fie hin« 
gegen am 2, Dec. 1375, als an welchem Tage Erzbifchof Kuno 
bie von dem aus Weiß gebürtigen Priefter Eberhard von Erufft 
gemachte Stiftung bes h. Kreuzaltars beftätigt. Die Kirche mit 

ihrem zum Theil aus Tufffleinen erbauten Thurm mag wohl 
dem Anfang des 14. Jahrhunderts angehören. Dem h. Lau⸗ 
rentius, als ihrem Schugheiligen (10. Aug.) wird regelmä- 
Big die erfie reife Traube, wohl auch Moft geopfert. Das 
Patrocinium geflaltet ih von alten Zeiten her zu einem fehr 
befuchten Vollsfeſt, wem auch die allgemeine, in ben Sitten 
eingetretene Milderung ihm einen bedeutenden Theil feiner Be⸗ 
rühmtheit entzogen bat. In vorigen Zeiten verging biefe Kir⸗ 
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mes ſelten ohne einen ober mehre Todtſchlaͤge. Das heutige 
Mofelweiß zählt, ohne den Kemperbof, in 119 Wohnhäufern 
745 Einwohner; im %. 1742 werden A4 frohnbare Leute, und 
15 Ochfenfuhren, 70 Bürger und 13 Witwen angegeben. Durd 
die Vergrößerung gegen Oſten bin, und mod mehr durch bas 
Abtragen alter Befeftigungen hat fih bed Dorfes Anſehen we⸗ 
fentlicy verändert; ein Thurm, durch welchen der Eingang von 
der Mofelfähre ber befhügt, wurde vor etwan 20 Jahren ab» 
gebrochen, um bie Straße zu erweitern. Gleichwohl bfieb ber 
Ort in feiner induftriellen Entwidelung lange hinter den Nach⸗ 


barn zurüd, was fi fattfam durch die Menge der Forenſen, 


und durch bie Nähe der Stadt erflärt. Speculanten Taufs 
ten bie geiſtlichen und ablichen Güter, um fie nachmalen mit gro⸗ 
fem Gewinn an die Inſaſſen, welchen die Kräfte und ver Muth, 
aus der erfien Hand zu faufen, verfagt geweſen, zu betaiffiven. 
Die Zeit indeffen, bie alles ausgleicht, hat and diefen Uebel⸗ 
fland gehoben, und der Wohlfland der Ortsnachbarn IR im Stei« 
gen begriffen, wie namentlich durch Die vielen neuen Häufer länge 
der untern Eoblenzer Straße befundet. Nur bie hauptfächlich 
in diefer Region anfäfligen Wirthe führen bittere Klage ob der 
Abſchaffung des Karthäuferpfades, woburd ihrer Anlagen Fre 
quenz unendlich geichmälert. Der Weinbau, einft bedeutend, 
mußte in den legten 30 Jahren auf fehr vielen Stellen dem Frucht⸗ 
‚bau weichen, obgleich eine Lage, die gegen bie Moſel ſich öffs 
nende Badesgaffe einen ausgezeichneten rothen Wein erzeugt. 
Die Töpfer, deren ſechs im Jahre 1735, liefern gefuchte Waare: 
ber Seftungsbau auf der Karthaufe und die Kortfchritte des Acker⸗ 
baues haben aber diefen Rahrungszweig weſentlich beeinträchtigt, 
nachdem durch bie Revolutionirung der Oberfläche des Bodens 
viele Eulenlehm⸗ oder Thongruben unzugänglich geworben find. 

Zu den älteften Eigenthümern in Moſelweiß gehörte die 
Adtei Rommersdorf; ihre Befigungen wurden am 20. März 
1198, um den Preis von 18 Mark Silber durch die Vögte zu 
Coblenz, die Grafen Heinrich und Robert von Raffau von allen 
vogteilihen Abgaben befreiet, eine Immunität, welche Erzbifchof 
Sohann am 10. Zul. 1204 Seftätigte. Der Rommersdorfer Hof, 
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mit 24 Morgen Aderfanb und 5 Morgen Hecken, wurde am 26. 
Florcal XIII. um 9250 Franken verkauft, 12,882 Stöde Wein 
berg am Schwarzen Bilbchen, famt 9 Morgen Land Zubatiung, 
die Rommersdorf außerbem befaß, famen am 30. Rov. 1809 zu 
Berfauf, und erteugen 4950 Franken. Ans den an mehre Päd 
ter ausgethanen Gütern der Karthaufe wurden 27,710 Franken 
gelöfet. Der Abtei Laach Hof, mit 31 Morgen Land und 21,260 
öl Weinberg war am 15. Meffidor XIII. um 9125 Sranfen 
fortgegangen. Auch der Klöfter St. Barbara und Oberwerth 
Höfe find veräußert. Bon dem Hoſpitalshof find nur mehr die 
Ländereien, gegenwärtig zu 150160 Rthlr. verpachtet, übrig. 
Einer der adelichen Höfe iſt heute noch durch das Wappen, Hed⸗ 
desdorff⸗Neiffenberg fenntlih. Der Eröllfche Garten, oder viels 
mehr das denſelben beberrichende antike, in ber neueften Zeit 
weſentlich umgeftaltete Burghaus bewahret der Erinnerungen 
viele, an tragiſche und nicht minder an ergögliche Ereigniffe. 

Da haufete in ber Ahnen Sig Johann LTutter von Covern, 
eben berfelbe, welcher, der Kinder ermangelnd, an der Unfchule 
digen Kindlein Tag 1529 feinen dem Erzſtift Trier lehenbaren 
Hof Lohbuſch bei Dieblich, gegen eine Reibrente von 16 Malter 
Korn jährlich an den Lehensherrn abtrat. Aber der Erzbiſchof, dem er 
in diefem Tauſchvertrag fich gefällig erzeigte, Richarb von Greiffen« 
Hau, Harb ven 13. März 1531, der Nachfolger, Johann von Metzen⸗ 
haufen, war ſich feiner Berpflichtung gegen ben Junker von Co⸗ 
vern bewußt, und deshalb auch wenig befümmert, ihn gegen bie 
fleigende Animofität der Eoblenzer zu fehügen. Die mag wohl - 
zunächft durch die Nachbarſchaft, insbefondere durch den Stadt- 
walb veranlaßt mworben fein. Da wirb fih Herr Johann Luts 
ter, als Bogt zu Waldeſch, mancherlei Eingriffe erlaubt haben. 
Daneben war er überhaupt nicht zum Beſten berüchtigt, und be« 
fonbers der Wegelagerei verbäcktig. 

Es trug fh zu, daß er mit feinem Gefellen, Friedrich 
Weißgerber von Döttelborf, zwiſchen Cochem, Billenbeuren und 
Wollmerath, auf offener Strafe, am Kolborn, in einen Trupp 
Bauern aus Gillenbeuren fiel, von biefen angehalten und bes 
fragt wurde. Nicht allerdings befriebigend fcheint feine Antwort 
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ausgefalien zu fein, man faxb außerdem bei ihm Kappen, Kue⸗ 
bel und Eiride, was die Patronille veraulaßte, Die beiden Van⸗ 
derer nach Cochem abzuführen, dann fie dem Scheffenſtuhl in 
Goblenz zu überliefern. Da war der Fang nicht unwilifommen. 
Eine ſtrafbare That lag freilich nicht vor, aber befanntlich ger 
bricht es der Juſtiz niemals au Mitteln, den zu verberben, ber 
eben verborben werben fell. Die peinlide Inrisprudenz jener 
Zeit erfannte ber Nachficht würdig jeden, ber ein Berbrechen zu 
begehen Willens, freiwillig den böfen Willen aufgegeben hatte, 
eben fo firaffällig aber wie ben Berbreiher, denjenigen, dem nur 
die Gelegenheit, feinen verbrecherifihen Borfap auszuführen, vers 
fagt hatte. Nach biefer letzten Aufit wurde ber vorliegende 
Fall beurtheilt; umfonft fuchte ber unglädlide Mann bie Ver⸗ 
mittlung des Erzbifchofs von Edln, in einer Borfellung, worin 
es u. a. beißt: „Ich armer Gefangener habe mich leider ver⸗ 
gangene Zeit mit etlichen Auslegen, daruff doch nichts thetlichs 
gefolgt, oder jemants dadurch beſchedigt, vergangen, deshalb ich 
itzo alhie zu Coblentz in ſwerer Haftung liggen, und nechſtkom⸗ 
menden Montag zu Recht geſtellt werden ſoll,“ vergeblich ver⸗ 
wendete fi) für ihn der Erzbifchof bei dem Kurfürften von Trier, 
das Urtbeil war geiprocden, bevor noch ein Klaglibell entworfen, 
und mit dem Kopfe mußte der Inculpat ben beabficdhtigten Stra« 
ßenraub büfen. Er wurde auf dem Han zu Goblenz, den 14. 
Det. 1536 hingerichtet , und Eoflete das Tuch, auf welches er 
fein Haupt zu legen Hatte, drei Gulden, die Tobtenlabe 28 Als 
bus, 3 Bulden empfing der Scharfrichter für feine Demühung, 
6 Albus der Todtengräber. 

Die Güter, namentlich das Burghaus zu Moſelweiß, ob» 
gleich nach ſtrengem Recht der erzbifchöflihen Kammer verfallen, 
überließ Johann von Metenhaufen, einzig die Bogtei zu Wald- 
efch fih vorbehaltend, an Richard von Breibbach zu Monrenf, 
als welcher des Enthaupteten nächte Erbinen, bie Töchter ber 
Gebrüder Paul ımd Johann von Breidbach, beide Lorner genannt, 
mit Geld abgefunben hatte. Das Burghaus wurbe der Sig einer 
Linie der Breidbach, beren Ahnherr, zum Andenken an bie Her- 
Eunft feiner Frau, eines Bäder Tochter, auf feinem Grabſiein, 
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als Zugabe dem Breibbachfhen Draden, einen Spigwed im 
Wappen führt. In dem Verdruſſe um den Kleds im Stamm⸗ 
baum nahmen feine beiden Söhne oder Enkel, zu Siegburg, 
wo feit Tängerer Zeit die Strenge ber Ahnenprobe bedeutend 
nachgelafien hatte, das Kleid des h. Benedietus. Ihr Befisthum 
fiel demnach an die Abtei, wurde ihr aber algemad durch Aus⸗ 
bung des Abtriebrechtes enifrembet, wie ihr namentlich in Be⸗ 
zug auf bie Güter zu Mofelweiß durch bie Haupilinie der Breid⸗ 
bach geſchah. 

Der letzte Mann dieſer Linie, Franz Ludwig Freiherr von 
Breidbach zu Büresheim, Furfürftl, trieriſcher Obriſtkämmerer, 
Oberamtmann zu Coblenz und Ehrenbreitſtein, Burggraf zu 
Starkenburg, und Oberamtmann in der Bergſtraße, fand in der 
Erhebung ſeines Bruders Emmerich Joſeph zu dem mainziſchen 
Kurſtuhl die Mittel, den geſunkenen Wohlſtand ſeines Hauſes 
bedeutend zu heben, ohne doch dieſem Bruder den Vorwurf des 
Nepotismus zuzuziehen. Als des Kurfürſten nächſter Agnat, als. 
Freiherr vom Haufe (premier prince du sang) bezog Franz 
Ludwig, nach dem Herfommen in Mainz, 500 Gulden jährlich, 
das Dreifahe biefer Summe wird die Sinecure in der Berg⸗ 
firaße abgeworfen haben, beides höchſt befcheidene Poften. Und 
mäßig erfcheint nicht minder, dem Nachlaffe früherer Kurfürften 
von Mainz vergliden, die Erbfchaft, fo in der Eigenfchaft eines 
Fideicommiſſes, durch des Kurfürften Ableben, 11. Juni 1774, 
unſerm Franz Ludwig zufiel. 

Von Emmerich Joſeph, dem biedern, gätigen ‚ einzig-in 
feinen religiöfen Neuerungen ungeſchickten Regenten umſtaͤndlich 
zu handeln, ift hier der Ort nicht, doch will ich einen Zug, ber 
por andern geeignet, fein Wefen zu beleuchten, nicht verfchwei- 
gen. Ein erledigtes Amt wünfchte für feinen Sohn der Geheim- 
rath von Peetz. Den Wunſch trug er in einer Privataudienz dem 
Kurfürſten vor, und auf der Stelle empfing er bie genehmigende 
Zufage. Unter taufend Reverenzen fteuerte der beglüdte Vater 
der Doppelthüre zu, beinahe erreicht hatte er die Schwelle, da 
wurde er gebannt durch bes Kurfürften Ruf. „Es wird doch 
nicht gehen,” hebt diefer an, „ich höre fo viel von einem Peetz, 
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der ein Erzdummkopf fein ſoll; iſt er das, oder fein Sohn d — 
„Euer Kurf. Gnaden wollen erlauben, das bin ich“, erwiedert 
der Vater. „Schoͤn, nun da ſoll der Burſche das Amt haben.“ 
Franz Ludwig von Breidbach gebrauchte ſich des ihm ange⸗ 
fallenen Reichthums in anſtändiger, vernunftiger Weiſe, ließ es 
ſich namentlich angelegen ſein, der Armuth herabgekommener 
Edelleute zu ſteuern, eine Wohlthaͤtigkeit, für welche feine Ge⸗ 
mahlin, Marianne Gräfin von Walderdorf, geſt. 5. Rov. 1811, 
ihm als Lehrerin vorgeſtanden zu haben ſcheint. Bon Gläubi⸗ 
gern verfolgt, hatte der im 1. Band beſprochene Orenadier⸗Haupt⸗ 
mann von Rumling im Breidbachſchen Haufe einen Port des 
Heils, d. i. eine Stelle ald Commenſal, gefunden. Es traten 
aber die Hungerjahre, 1770. und 1771, ein, und wie jedermann, 
mußte die Frau von Breidba ihren Haushalt befchränten. 
Dem von Rumling erflärte fie unumwunden, daß fie ihn nicht 
weiter fpeifen Sönne, er verſtehe fi dann zu einem mäßigen 
Koftgelde. In feiner Bebrängniß blieb ihm das Anerbieten im⸗ 
mer noch eine Wohlthat von Belang, und ohne zu feilſchen, 
ließ er fich gefallen, das Mittagseffen täglich mit einem Sechs⸗ 
bägner, den er febesmal unter dem Teller zurüdlaffen follte, zu 
bezahlen, Pünftlih und Jahre lang wurde der eigenthümlicdhe 
Vertrag erfüllt: daß die Gläubiger almälig abliegen von ihren 
Plackereien, fam erwünfcht dem verfchuldeten Gaft, den Gründen 
des Waffenſtillſtandes nachzuſpüren fand er aber überflüäffig, 
vielleiht fogar bebenflih, bis er endlih, in das Cloſet ſei⸗ 
ner Wohlthäterin berufen, aus ihren Händen und quittirt bie 
Rechnungen, bie mitunter zürnend und ftrafend feinem Geifte 
fih dargeftellt, empfing. Der Sechsbätzner getreue Verwendung 
hatte das Wunder-gewirft. Jedoch will, kann ich nit verbür« 
gen, dag Rumling dur eine Teidige Erfahrung belehrt, ber 
Sünde abgefagt, feine Schulden ferner gemacht haben follte. 
Der Freiherr von Breidbach oder von Büresheim, wie er, 
nach franzöfifcher Sitte, die den Gutsnamen dem Geſchlechts⸗ 
namen vorzieht, im gemeinen Leben hieß, der Freiher von Breid⸗ 
bach vergrößerte und verfchönerte das Burghaus zu Moſelweiß, 
infonderheit durch gefhmadvolle, theilweife dem fogenannten engs 
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liſchen, theilweife dem altfranzöfifhen Styl entlehnte Gartenan⸗ 
lagen. Als feiner Schoͤpfungen Krone bewunderten bie Zeitges 
noffen den Tempel, welcher ber Weißer Hohl zugefehrt, einen 
Winkel des Gartend einnimmt. Sie, denen St. Caſtors Münfter, 
bie Johanniskirche bei Lahnſtein, St. Eliſabethen Kirchlein im 
Deutihen Haufe, die Matthiascapelle bei Covern fo verächtlich 
ſchienen, wie dem äfthetifchen Rheinreiſenden Bertola der cölnifche 
Dom, beffen Namen die Reifebefchreibung nicht nennt, "fie feierten 
als des griehifhen Bauftyls grandioſeſte Schöpfung den hölzernen 
Bauer in jenem Winkel, und hat diefe Bewunderung ihnen ge⸗ 
raume Zeit noch überlebt. Kleins Mofelthbal, S. 47, beflagt, 
dag dem feinen Tempel auf der Erhöhung vorftehende Feld⸗ 
bäume die Ausficht: ind Moſelthal nehmen. Der Bauherr, ber 
Obriftlämmerer, ftarb im Laufe der Emigration, zu Bamberg, 
1797. Dur Testen Willen hatte er feiner Schwefter Enkel, 
ben Grafen Clemens Wenceslaus von Reneffe, zu feinem Haupt: 
erben ernannt, die Nutznieſung des Vermoͤgens aber feiner Witte 
we zugefihert. . 

Nicht nur durch feine Aemter, durch feine Wohlthätigfelt, 
durch feine Bauten und Anlagen tft Franz Ludwig von Breid- 
bad) in Coblenz unvergeßlich, auch der ftäbtifchen Kunftgefchichte 
hat er ein unvergängliches Andenken hinterlaffen. Wie er dazu 
gefommen, diefes mag die Hauptperfon in einem Heinen Drama, 
ein Mann, ber und den in fpätern Zeiten die Provinz ehren 
follte, felbft erzählen. „Der Ausflug, den ich in den Ferien bes 
vergangenen Jahres von Göttingen nad) Hamburg gemacht, war 
mir ſehr übel befommen, den Entdeckungen und neuen Befannts 
fhaften verzichtend, richtete ich diesmal meine Schritte ber wers 
then Heimath zu. Gleichzeitig mit mir trafen wandernde Schaus 
fpieler, die Boͤhmſche Geſellſchaft, wenn ich nicht irre, in Cob⸗ 
Ienz ein, und wurde ein trüber Octoberabend mir eine Einladung, 
den neuerflandenen Mufentempel auf dem Clemensplatz zu befu- 
hen. Borfihtig von Art, trachtete ich nad einem bequemen, 
und der Scene möglich nahen Site, als zu weldem geboppel- 
ten Ende ich gar zeitig mich auf den Weg begab. Der erſte 
vor allen ging ich dem Parterre ein, und dicht neben dem Or⸗ 
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cheſter ließ ich mich nieder, nicht achtend bes vielfältigen Zuſam⸗ 
mentreffens mit den Bänken, dem, um dahin zu gelangen, meine 
Schienbeine ausgeſetzt. Denn egpptiſche Finſterniß ruhte noch 
auf dem Saale. Eine halbe Stunde verbrachte ich in vollkom⸗ 
mener Einfamfeit und Dunfelheit, dann liegen fih algemach bie 
obligaten Vorläufer jeder gefellfhaftlihen Erife, die Jungen, 
für jest mit muftfalifchen Infirumenten beladen, bliden. Ihnen 
folgten, jedoch vereinzelt, die eigentlichen Theaterfreunde , bie, 
nach meinem Beifpiel, ihr Geld nicht umfonft ausgegeben haben 
wollten, und es entfalteten bie Lampenpuger ihre nügliche und 
aufflärende, wenn aud nicht uneigennügige Thätigfeit. Man 
fagt den Aufflärern im Allgemeinen nad, daß ihr Treiben 
nimmer von Eigennutz frei bleibe. Jetzt wurde ed auch, wie 
das Nennen in den Gängen, das vielfältige Aufreißen und Zus 
fihlagen ber Thüren verfündigte, Tebendig in den Logen, und 
namentlich in derfenigen, zu deren Süßen ich mir es bequem ge⸗ 
madıt hatte. Da trat, nahın ben Ehrenplag ein der Obriſtkämn⸗ 
merer, ihm zur Seite ließ feine Frau Gemahlin fi nieder, 
zwei Damen, ihre Begleiterinen, mußten im Hintergrunde vor⸗ 
lieb nehmen. | 

„Recht, fo fordert e8 des Mannes Würde,” ſprach ich in mei⸗ 
nem. Innerſten, und meine Blide wenbeten. fih dem Vorhang 
zu, ober vielmehr einem in dem nagelneuen Tuche fehr imanges 
nehm auffallenden Defect, aus weldem, als einem Hinterhalt, 
zwei rabenſchwarze Augen ihre Blige ſchleuderten, nicht zwar, 
wie ich alsbald zu meinem Leidwefen inne warb, gegen meine 
befcheidene Perſoͤnlichkeit. Verſtimmt Tieß ich ab von ber Be⸗ 
trachtung des allzu lebendigen Weſens, um ganz und gar meine Aufs 
merffamfeit den Teblofen Geftalten des Vorhanges zuzuwenden. 
Da dehnt fih im Bordergrund ein vierfchrötiger Bärenhäuter, 
in anmuthiger Vertraulichkeit feinen rechten Arm der Schulter 
einer beffer genährten, denn befleidveten Dame auflegend. Sieb 
ba, murmelte ich vor mid hin, Rhein und Mofel, die Unver- 
meiblichen in jeder auf Coblenz bezüglichen Darſtellung. Seit« 
wärts, doc nicht eben nach den Regeln der Perfpective gehals 
ten, predigt, wie der Fuchs den Gänſen, Apollo feinen Mam⸗ 
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fells vom Helicon. Im Hintergrund , in geringem Abftand zu 
dem Parnaß, werben das furfürfiliche Schloß und die Karmeli⸗ 
tenfirche fihtbar. Weber Alles erhebt fih die Infchrift: Ridendo 
corrigo mores. Mit Gelächter begann die mir zugedachte Lecs 
tion, in Heulen und Zähnflapyern follte fie ausgehen. 

„Während nieiner Meditation hatte fi auch das Orcheſter⸗ 
perfonale eingefunden. Aus ben Kaſten werben gezogen die Geis 
gen, gefchmiert die Fiddelbogen, gefpannt bie Duinten, in Miß- 
tönen verfucht die Stimmungen, es ſchnurrt der Contrebaß, es 
tuten die Gebrüder Dornaus, für den Augenblid, ihrer Birtuos 
fität unbefchadet, einzig mit dem Kuhhirten wetteifernd, es wal« 
tet, mit einem Worte, in dem Reiche der Töne jener Sturm, 
der feinen Gehörsnerven die bittere, die ſchwere Buße. Ends 
lich hat man ſich verfländigt, hoch ſchwingt der Capellmeifter den 
mit Roßhaaren beffeibeten Scepter, und es beginnt fahl und 
dünn, von Dittersdorf oder Sterfel die Ouverture, deren lebte 
Noten in Geklingel fi auflöfen. Der Vorhang ſteigt in bie 
Boͤhe, behender denn in feinen alten Tagen, und bie Vorſtellung 
nimmt ihren Anfang. 

„Des Stüdes Titel, des Dichters gefeierter Namen find mir 
entfallen, aber Iebhaft haben ſich meinem Gedaͤchtniſſe der Gang 
der Handlung, die hoͤchſt einfache Intrigue eingeprägt. Um eine 
Vieblihe Jungfrau buhlen gleichzeitig ein netter Lieutenant, 
fchwärmerifch und leidenſchaftlich, und ein Cavalier, der ſchwer⸗ 
fällig und Iangweilig von Att, dabei aber wohlbefiglidh. Lange 
werben bie beiden Freier durch die Künfte der Coquetterie im 
Sleihgewicht erhalten, dann aber der Entfcheidung zugeführt, 
gibt, verfländig in ihrer Wahl, die Maid dem utili den Vorzug. 
über das dulce, und ber Cavalier erhält das Jawort. Krumm 
nimmt das der Lieutenant, die Schöne Täßt er feinen Verdruß 
nicht entgelten, aber den beglüdten Nebenbuhler fordert er auf 
Piſtolen, die follen am andern Tage, Morgens um 7 Uhr, in 
einem Garten vor der Stadt bie befinitive Enticheidung des ver⸗ 
liebten Zwiftes herbeiführen. Der Vorhang fällt, und das Pu⸗ 
blicum ergreift, wie hergebracht, bie Gelegenheit zu verfchnaufen, 
friſche Luft zu fchöpfen, oder ein Glas Limonade, dag Lieblings⸗ 
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getraͤnk jener Zeit, herabzuſtürzen. Selbſt die Muſiker hatten 
ſich bis auf den Testen Dann verloren, ich aber, anſtatt zum 
Schenktiſch mein Geld zu tragen, ich hielt getreulich aus in dem 
mir werth gewordenen Pläschen. 

„Auf Regen folgt Sonnenfchein, der Ebbe die Fluth, wies 
derum füllt fi, denn ſcharenweiſe kehren die Emigranten zus 
rüd, der eben noch, bis auf die Logen, veröbete Saal, die Die 
ner der Harmonie fegen Finger und Lungen‘ in Bewegung, und 
zum andernmal erhebt fih mit Rhein und Mofel, mit Parnaß 
und Mufen, der Borhang, für jetzt aber, vergleihbar.ber Dus 
yerture in Mozarts Don Juan, feierlich, zögernd, ſchauerlich, 
denn nicht mehr einen Riebeshandel, Kampf auf Leben und Tod 
foll er aufdecken. Die Wahlftatt, den bewußten Garten, hat bes 
reitd der rach⸗ und blutgierige Lieutenant eingenommen, und in 
Rolzen, ftürmifchen Schritten mißt er den beſchränkten Raum, in 
feinen Zügen, in jeder Bewegung Tod und Berberben fprühend, 
daneben feine Ungebuld um ben trägen Lauf ber Zeit verfündi- 
gend. Es ſchlägt 6 Uhr. Eine Stunde noch follich warten, 
unmöglich, meint der Zänfer, und vorüber braufet er in ſtei⸗ 
gender Aufregung. Zum Glüde verfliegen auf ber Bühne bie 
Stunden glei menfchlichen Freuden, hell und freundlich, glä⸗ 
fern nämlich ertönen das erſte, das zweite, das britte Vier⸗ 
tel, in Mordgelüften ſchwelgt der verfchmähte Liebhaber, in der 
Betrachtung, daß ber vorgezogene Liebhaber nur noch eine Bier- 
telftunde zu Leben bat. Verlaufen ift jetzt aud) dieſe Viertelſtunde, 
zu wiederholten Malen richtet in teufliſchem Entzüden der Mör- 
ber in spe fein töbtliches Geſchoß nach der Seite, von welder 
der Gegner nothwendig herzufommen hat, und, das ift ber ge, 
fpannten Erwartung eben fo überrafchend als ſchmerzlich, nicht 
berfommen will. Schon hat es ein Viertel nach Sieben gefchlas 
gen, und als ein Rafender gebärbet ſich vor bes Souffleurs Hütte 
her Krieger, einfam verbleibend nach wie vor, während der gan⸗ 
zen Dauer eines prächtigen Monologe. Doc fommen ihm aud, 
inmitten der Wuthausbrüdhe, einige lichtere Gedanken; indem 
er bie Pflichten, dem Cavalier durch feine gefellfhaftliche Stel⸗ 
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(ung auferlegt, recapituliet, bricht er in die ſchmerzvolle Be⸗ 
trachtung aus: er hat mir fein Wort gegeben. 

„3a, läßt eine Donnerftimme über meinem Haupt, beglei- 
tet von einem mannhaften, gegen bie Bruftlehne der Loge ger 
richteten Fauſtſchlag, fi vernehmen, ja, er hat feine Cava⸗ 
liersparole gegeben und die muß er halten. Es war 
der Obriftfämmerer von Bilresheim, der alfo dem Monolog auf 
der Bühne einfiel, und in Rührung, in Ehrfurcht und Bewun⸗ 
derung für des Interlocutors Ritterfinn wurde die Improviſation 
von dem gefamten Publicam aufgenommen. Einzig id Unglüd⸗ 
licher, der in Göttingen die böfe Schule gehabt, ich fand die 
Zwifchenrede im hoͤchſten Grade burlesf, eine unwiderſtehliche 
Lachluſt bemächtigte fi meiner, und hatte aus vollem Halfe der 
Obriſtkaͤmmerer geſchrien, fo lachte ich nicht minder aus vollem 
Halfe, und zwar, der Behaglichkeit zu Erhöhung, mit gefchloffes 
nen Augen. Das Spiel trieb ich eine Weile, ohne dag ich mich 
zu faffen gewußt ober verfucht hätte, 

„Endlich veranlaßte mic eine Bewegung, ein Geflader dicht 
vor meinem Angeficht, halb, Immer noch lachend, die Augen aufs 
zufchlagen; vor mir fland, ein brennendes Licht in der Hand, 
der Eigenthümer des Schaufpielhaufes, Hofrath Schmis. "Tiefer 
Ernft umwoͤlkte feine Stirne, bedeutend hatte fein Antlig ſich ver 


längert, und in fohneidendem Ton fprad die Unglüd verfünbi- 


gende Erfheinung: ungezogene Buben gehören nicht ins 
Theater, marfh heraus. In dem Augenblid überfah ich 
ben Umfang meiner Verirrung und ihre mögliche Folgen ; laut- 
108 griff ih nad meinem Hüthen, und demüthig, wie das zur 
Schlachtbank geführte Lamm, von unzähligen verachtenden oder 
Höhnenden, nur bier und da durch einen Anflug von Mitleiden 
fchattirten Blicken begleitet, folgte ich dem Imperativus, dem 
Hrn. Hofrath Schmig, der mich bis zu‘ der Thüre des Saals 
escortirte, inbrünftig habe ich auch während dieſes peinlichen Mar⸗ 
fhes und bis ich einem durch aͤngſtliche Träume geflönten Schlaf 
mich überließ, zu Gott gebetet, er möge ben Bericht um meine 
ſchwarze That des Kurfürften Ohr nicht erreichen laſſen, anſon⸗ 
Ben ich jeder Ausfiht auf Beförderung im Staatsdienft hätte 
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valediciren koͤnnen. Ihr aber, ihr freche Geſellen der Gegen⸗ 
wart, lernet aus dieſer Hiſtorie, daß das Jahr 1791 dem Sterbe⸗ 
jahr des großen Karl (814) näher ſtand, denn jenem bes gro⸗ 
fen Napoleon.” 

Wenn in den Geſchicken ber Reihe, großer Bölfer, ſtets, 
wenn auch unter den mannichfaltigften Modificationen, biefelben 
Erfcheinungen wiederkehren, fo erffärt ſich das meift durch dem 
yon Clima und Boden auf den Nationalcharakter geübten Ein- 
fluß, durch Die unmiderfiehlihe Gewalt der Naturverhältnifie, 
viel ſchwieriger aber wird es ſich geflalten, ein verwandtes Stres 
ben des Zufalld, wonach in einzelnen Familien nicht felten 
frühere Ereigniffe wiederfehren,, zu erklären. Dem Obrififäm- 
merer war die Glanzrolle in einer mimifchen Darſtellung, ber 
lediglich als Zufchauer beizuwohnen feine Abfiht, zugewielen, 


als Teidende Hauptperfon wenigftens tritt, 40 Jahre fpäter, in 


einer VBorftellung , bie jener von 1791 in ihren Hauptzügen 
nachgebildet, eine Dame aus feiner naͤchſten Verwandtſchaft auf. 
Befagte Dame empfand ein Gelüfte, das Marionettentheater 
unſeres Gram, bes ſchwar zrothgoldenen Mannes, zu beſuchen. 
Schwarzrothgolden nenne ich ihn, denn mit Gold verbraͤmt, mit 
einer ſchwarzen Schärpe gegürtet, war das Scharlachwamms, 
fo er bei feierlichen Gelegenheiten anlegte, abſonderlich, wenn 
er anf klapperdürrem Zelter Happerbürr die Straßen durchritt, 
und durch feiner Trompete Schall zu feinen Vorſtellungen einlud. 
Er war nämlih, nachdem er Europa von einem zum andern 
Meere durch feine Reiftungen erheitert, verfchönert hatte, im vor⸗ 
gerüdten Alter nad der geliebten Vaterſtadt zurüdgelehrt, um 
in rühmlichem Wettfireit mit dem Nationaltheater den Abend 
feines Lebens musis, moribus et publicae laetitiae zu widmen. 

Einen genußreihen Abend fih und ben Ihrigen von dem 
Beſuche des Marionettentheaters verheipend, empfand die Hochs 
geborne doch eine gewiffe Scheu für die Ungebundenheit, fo 
mandmal in ſolchen Verfammlungen fi fund gibt. Borfichtig 
ließ fie ben Director rufen, um von ber ihm zugedachten Ehre in 
Kenntniß ihn zu fegen, hinzufügend, daß fie von mehren jungen 
Damen begleitet fein würde, und beshalb zuverſichtlich die Ber- 
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meldung jedes Iofen Wortes, jeder Zweideutigfeit erwarte, Wie 
fehr die ungewöhnliche, in Ausficht geftellte Ehre, entgegnet in 
tiefſter Devotion der Director, ihn beglüfle, eben fo fehr vers 
lege, ſchmerze ihn die Annahme, daß er durch "Wort oder That 
die Würde der Kunft verunehren fönne. Unter allen Umftänden 
in den Schranfen ber Beſcheidenheit fih bewegend , wiffe er, 
als ein Mann, ber die Welt gefehen hat, was ber Respect für 
bie Frau Gräfin gebiete. Auf diefe Verfiherung bin wurde er 
in Gnaden entlaffen, und es begannen in dem gräflichen Haufe 
bie Anflalten einer ber Soirde angemeflenen Toilette, 

Gegen bie ſechſte Stunde fährt eine Equipage dem befchei« 
benen Dufentempel unter dem Stern zu: ber aufmerffame Dis 
tector , ein brennendes Licht in jeder Hand, eilt zum Schlage, 
bie hohe Geſellſchaft zu empfangen, und ihr bie Treppe hinauf 
und weiter, bis zu ben vorberfien Sigen bes Theaterſaales zu 
feuchten. Nachdem alfo das Auditorium vervolftändigt, ſchreitet 
ans Werk ein Orcheſter, nad den 1816 von dem Maire von 
Touloufe für feine große Stadt gegebenen Beflimmungen. zus 
fammengefegt, drei Muſiker nämlid tragen: ein Quartett vor, 
es geht der Vorhang in die Höhe, und ˖ Puppen, beweglich und 
elegant gefleidet, wie es nur immer des Fürften Esjterhazy Mar 
rionetten, benen zu Ehren Haydn theilweife feine Meifterwerfe 
geichaffen hat, fein konnten, nehmen Befig von der: Bühne, und 
vertiefen ſich ohne fonderliche Weitläufigfeiten in einen gedop⸗ 
pelten Liebeshandel. Abermals fol eine fittfame Jungfrau zwi⸗ 
fhen einem Officter und einem Grafen wählen, ‚und abermald 
gibt nach mancherlei Bebenfen, Schwanken, Prüfungen bie ges 
plagte Schöne dem reihen Grafen ben Vorzug. Das vermag 
der Officier nicht zu tragen, und. in eleganter Bitterfeit wirft 
er dem Glücklichen ein defi an den Kopf, fo noch an bemfelben 
Abend, mittels Pulver und Blei in dem Schloßgarten auszu⸗ 
fechten. 

Viele Stunden haben dieſe verſchiedenen Ereigniſſe, die Wahl 
und das Jawort, Forderung und Duell den Grafen auswaͤrts 
beſchäftigt, und Hanswurſt, der ſchalkhafte Kammerdiener, be⸗ 
nutzt alſolches Interregnum zu wieberholten Eingriffen in feines 
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abweſenden Herren Flaſchenkeller und Schatulle. Der Nachmit⸗ 
tag, der Abend verfliegen ihm unter dem Einfluſſe des labenden 
Getraͤnkes, wie aber die Nacht ihre Rabenfittige auszudehnen 
beginnt, wie bie fpärlichen Länpchen des Prosceniums eines 
um bas andere erlöfchen, will es doc dem Getrenen etwas un» 
heimlich werben, ob bes über alle Gebür verlängerten Auffen- 
bfeibend. Er nimmt ein Zeitungsblatt zur Hand, ohne doch 
über dem Studium bes leitenden Artifeld die Wirkung eines 
Schlaftrunfes zu empfinden, er wendet nochmals der Flaſche fich 
zu, aber nicht mehr will munden ihm der Wein. Denn fehwere 
Beklemmung laftet auf feiner Seele, drüdt tief und tiefer ihn 
barnieder, bis zu enge ihm die Stube wird. In den Mantel 
gehüllt, einen gefinnungstüchtigen, d. i. fpisigen Hut auf dem 
Schädel, ſtürmt er hinaus in die ſchwarze Rat, um Straße 
auf, Straße ab den guten Herren zu fuhen. Darüber geräth 
er leglih in den Schloßgarten, die Hauptallee hat er vergeblich 
durchſtoͤbert, in einem Seitengang fommt er zu Stolyern, zur 
Erde richtet er die Blendlanterne, und eine Reihe iſt das Hin 
derniß, fo ſchier zu Fall ihn gebracht hätte. Eine fehrediiche 
Ahnung bemächtigte ſich feiner, behutfam erhebt er mit ber 
einen Hand des Todten dem Boden zugelehrtes Haupt, und 
die Stralen feiner Tanterne beleuchten des geliebten Brodherren 
erftarrte Züge. Wer vermögte die Fläglichen Gebärden bes Aus 
tomaten bei folhem Anblid wiederzugeben, wer hätte den Jam⸗ 
mertönen feiner Wehflage das Mitgefühl verfagen können? - 
„Ad! mein gnädigfier Herr und Graf. Friſch und gefund haben 
Sie mich verlaffen, maufetodt fehen Sie mich wieder. Welch 
ein Augenblid für den getreueften, uneigennügigften aller Kam⸗ 
merbiener ! Doc es kann nicht fein, weil unmöglich, Sie find 
nicht tobt, verehrtefter Herr Graf, Sie leben für dero Wurft, 
und wollen nur des ehrlichen Kerls Herz auf die Probe fielen. 
Sie müffen leben, auf daß ich nicht verzweifle, auf daß ich noch 
länger leben Tann und mag. Nur ein einziges Lebenszeichen, 
. und wäre ed noch fo Hein, wollen Sie Allergnädigft von ſich 
geben, bitte, bitte, bitte !” 

Dreimal hat er diefe leute Imprecation wiederholt, und als 
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. zum drittenmal fie gefprochen, ergibt fih an des Erfchlagenen 
Unterleib eine leichte Bewegung gegen den Boden, und beutlich 
und fonor wird ein Lebenszeihen vernommen. In bdemfelben 
Augenblid erhebt fih, von Unwillen erglühend, die vornehme 
Gefellfchaft an der Bühne Rand, es fällt, burd das Lebenszeichen 
herabgerufen,, der Vorhang, zum Aufbruch rührt ſich das ges 
famte Publicum. Da gebietet Stillftand ein wohlbefanntes Ges 
Flingel, zu den Wolfen erhebt fi zum legtenmal ber Borhang, 
zur Seite find gefchafft der Ermordete und ber Berzweifelnde, 
und blaffen, verflörten Antliges tritt aus ben Couliſſen hervor 
Gram, der Schwarzeothgoldene, dreimal verbeugt er zur Erbe 
fih, fpricht dann mit bewegter Stimme: „Allerhoͤchſtes, hohes, 
verehrliches Auditorium! Kine Schändung der Bühne babe ich 
nicht zu entfhuldigen, nur zu beffagen. Man will da unten ben 
Schein annehmen, als fei die vorgefallene Incongruität, Gegen 
fand der allgemeinen und gerechten Entrüftung, eine Improvi⸗ 
fation ber Theaterregie gewefen. Darum fie zu rechtfertigen, 
finde ich unter meiner, unter ber Kunft Würde, abgefehen davon, 
bag ber bloße Verſuch als abfichtlihe Beleidigung eines Funft- 
finnigen, urtheilsfähigen Publicumg gedeutet werben fönnte, Ste, 
bochgeehrtefte Damen und Herren, wiffen von der Wirklichkeit 
die Illuſion zu fondern, zumal feit Sie unlängft in den Borles 
fungen des Hrn. Profefiors Chladny, die Gefege für Verbreitung 
und Wirkung bes Schalles aus Meifters Munde vortragen hörten, 
Der Laut, der ung empört, fam nicht von, es iſt mir das ein 
fhredliches, aber unabwendbares Geſtaͤndniß, er entſtand nicht auf 
der Bühne, er ging aus der Bänfe erftiem Rang hervor.” Sprachs, 
und verſchwand unter ben dbreimaligen obligaten DBerbeugungen, 
und definitiv Fam der Vorhang zu Fall, ohne doch fofort ben 
Aufbruch der Geſellſchaft zu veranfaffen. Dafür fihien fie das 
Beifpiel des erſten Ranges abzuwarten, der fih dann auch end» 
lich, nad längerm Zögern und in fichtlicher Beſtürzung, durch 
ein Spalier, von einer vielmehr neugierigen und ſchadenfrohen, 
denn ehrerbietigen Menfchenmenge gebildet, der Saalthüre zus 
wendete. „Zu Muthe war mir ungefähr, wie bei dem Spieß- 
zuthenlaufen dem Patienten, als ich, den vielen höhniſchen Bli⸗ 
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en ausgeſetzt, des Saales Länge durchſchritt,“ hat eine der In⸗ 
culpatinen ihrer Freundin geklagt. 

In den Händen des neueſten Beſitzers iſt der dem Burg⸗ 
hauſe ſich anſchließende Garten einer der beſuchteſten Luſtörter 
ber Umgebung von Coblenz geworden. Der üppige Hain, 
wo neben Afazien und Platanen fchlanfe Tannen fi erheben, 
und labyrintiſche Schattengänge zu Grotten, Bänfen, Tiſchen 
führen, gewährt Schu gegen die Sonnenhite. Der breite 
Hauptweg, unter dunfelm Laubgewölbe, der freie Plag vor dem 
Haufe, der offenen Mitte Gemüfe- und Blumenbeete, bieten zum 
Luſtwandeln weiten Raum, Das ber Wittme bes Begränders 
ber Anlagen gefegte Grabmonument if, wie billig, aus einem 
dem öffentlichen Vergnügen gewidmeten Garten entfernt worben. 
An dem Garten vorbei führt bie Mofelweißer Hohl, ein gar 
holprichter, aber keineswegs unangenehmer Fuhrweg hinauf zur 
Rarthäufer Fläche, doch iſt reicher noch an Schönheiten ber 
Burg⸗ oder Borgweg, mitteld deffen man von der enigegenger 
festen Seite des Dorfes aus zur Höhe gelangt, 
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Zu ihm zurüdzüufehren, wird es an ber Zeit fein. Don 
bem Lehrthor ausgehend, iſt er zu beiden Seiten von Gärten 
umfchloffen. Die Stationen, mit denen er einft befegt, und von 
benen bie erfie an dem St. Barbaraflöfler angebracht gewefen, 
find verſchwunden, bis auf die eine, der Orbnung nach bie achte, 
und auch dieſe ift dem urfprünglien Standort entrüdt, und 
läßt, dur Rohheit arg verftümmelt, in dem Sandftein kaum 
noch die Kunft des Bildners, und eine Zeichnung, die an Iſaacs 
von Medenbeim Schule mahnet, erfennen. Bollfommen lesbar 
iſt jeboch die Inſchrift: Mir sprach Got der her Ir Doechter 
von Jerusalem schrit nit vber mich schrit vber vch vnd vre 
‚kinder. Auf der entgegengefesten Seite bed Weges bat fich, 
zwifchen den Gärten faum bemerkbar, der obere Ausgang bes 
Rizzapfabes erhalten. Dem Berge näher, da wo vorbem bie 
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Abbildung des ſterbenden Heifandes, aus Stein gefertigt, zu ſchauen, 
führt ein vormaliger Stationenweg, unter ben Sarthäufern ge- 
nannt, der Moſel zu, ohne doch fie zu erreichen. Er geht in 
den obern Mofelweißerweg aus, und wird, ber Höhe zu, auf eine 
bedeutende Länge von dem am Dreifaltigfeitfonntag 1820 einge» 
weihten Friedhof begleitet. Der vormalige, auf des Kurfürften 
Clemens Wenceslaus Gebot erfiandene Kirchhof, weſtlich von 
Dem neuen Lehrthor, nad) der erfien daſelbſt beflatteten Leiche, 
dem Söfährigen Handelsmann Peter Stauber, im gemeinen 
Leben die Stauberswiefe genannt, hatte nämlich den Feflungs- 
werfen weichen müffen,. und Liegt theilweife unter einem Cavalier 
begraben, während ber andere Theil abgetragen worben, um als 
Wallweg oder Gartenland zu dienen. Arger Scandal ift gele⸗ 
gentlich diefer Metamorphofe mit den Gebeinen getrieben worden; 
ſelbſt nit im Tode follen die armen Coblenzer , fo fcheint eg, 
ber Ruhe genießen. 

Bis zum 1. October {777 beftanden der Kirchhoͤfe mehre 
im Innern ber Stabt, zunächft als Einfaffung der beiden Pfarr- 
lirchen: viele Familien befaßen aud in den Kirchen ſelbſt ihre 
Erbbegräbniffe, die, nach Landesſitte, am Allerfeelentage beleuch- 
tet werben mußten, anfonften das Erbrecht verloren ging. Der- 
gleihen Misbrauch Fonnte das aufgeffärte Jahrhundert 'nicht 
länger dulden, und ed wurbe jegliche Beerdigung innerhalb ber 
Stadt fireng unterfagt, und zwar, fo bieß es, aus polizeilichen 
Rückſichten, um die Lebenden vor ben Gefahren der mephptifchen 
Ausdünftung zu bewahren. Hier, wie anderwärts, wurde dem 
Kurfürften, oder vielmehr feinen Rathgebern, aufs Wort geglaubt. 
Sn ber neueften Zeit haben ſich aber hin und wieder andere 
Anfihten ausgeſprochen, namentlih in Frankreich, aus Beran- 
laffung einer Preisfrage. Sie galt den Mitteln, wie den ihres 
Schmudes beraubten alten Kirchen eine neue Ausflattung zu 
verfchaffen, oder wie dem troftlofen Anfehen moderner Gottes⸗ 
häufer, die in ihrer Nadtheit nicht felten Scheuern vergleichbar, 
abzuhelfen, und es entgegnete einer ber geprieſenſten Aerzte bes 
Landes: „Raffet die Leute ihre Todten in ben Kirchen begraben, 
und in dem Gebränge der Monumente wird bald jene brüdende 
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Leere verfhwinden. Denn daß es mit den ſchäblichen Ausbüns 
flungen ein eitled Borgeben gewefen, darum find wir alle, und 
längft, einig. Die Todten follten ihre Ruheflätte ferner nicht 
in den Kirchen finden, weil, das hatten die Philofophen ausges 
mittelt, weil bie Gräber den lebenden Angehörigen die dringendſte 
Einladung zu fleißigem Kirchendefudh. Den wollten die Aufflärer 
abgefchafft wiffen, fie bethörten, wie. in allen ähnlichen Fällen, 
bie Regierungen, und erreichten ihre eigentliche Abſicht auf das 
Bollftändigfte.” 

Die Einweihung bes Friedhofes an dem Fuße der Karthaufe, 
Behufs deren eine unüberfehbare Volksmenge ſich zu einer Pros 
ceifion gefchart hatte, wurde von Joſeph Reif in der nachſte⸗ 
benden Elegie befungen. 


Dumpf erfhallt das feftlihe Gelaͤute, 
Laut der demuthsvolle Bußgeſang. 
Ward der Theuerſte des Todes Beute, 
Daß ertönt des Grabes Trauerflang ? 
Alt und Jung im mwogenden Gebränge 
Ordnet betendb fi in Paar an Paar, 
Und der Zug ber anbadhtsvollen Menge 
Wallend von ber Kirche Hochaltar, 
Läßt im Loblied zu des Himmels Höhen 
Hoch empor ber Stände Bahnen wehen. 


Und ex dehnen ſich bes Volles Reihen 
Weit hinaus in die bepflanzte Flur, 
Sich die künft’ge Grabftätt? einzumeihen 
In dem freien Tempel ber Ratur, 
Und es zieht die gläubige Gemeine 
Singend ein durch das erſchloßne Thor; 
und im eng umſchlungenen Vereine 
Tritt zum Kreuzes Stamm der Prieſter Chor, 
Und zur Glaubenskraft und Wahrheit brannte 
Hell ein dreifach Licht am Kreuzes⸗Kande. 


Ausgeſpendet wird der Weihe Gegen 
Ringsumher nad) allen Enden Hin, 
Kraftooll tritt ber Rebe Fluß entgegen, 
Kraftvoll ift der Worte hoher Sinn, 
Mahnend an ber Lebenskürze Zeiten, 
An ber irb’fhen Körper Unbeftand, 
Balfam reichend für des Menfchen Leiden, 
Mahnend an ein beſſres ew’ges Land — 
An Vergeltung in bes ‚Himmels Zone, 
An Beſtrafung vor dem Richterthrone. 
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Heilige Stätte! Hier in deiner Stille 
Wird des Gterblihen Gebein vergeh’n, 
Hier des frei geworbnen Geiftes Hülle 
— Gtaub und Aſch — bes Windes Hauch verwehn, 
Bier in deinem Eühlen finftern Schooße 
Ruh'n vielleicht wir alle bald vereint; 
Gleich ift alles hier im gleichen Loofe, 
Allee — Bettler, Kürften, Freund und Feind; 
Die im Leben ſich verfolgt, verhöhnet, 
Hier im Grab find fie vereint, verfühnet. 


Der Friedhof, urfprünglich auf fühf Landesmorgen, die famt 
ber Einfaffung 4345 Thr. 15 Sgr. 9 Pf. gefoftet hatten, bes 
fhränft, bat feit der neueften Vergrößerung — der damit ges 
wonnene Raum wurde am Alferfeelentage 1848 geweihet — 
eine dem Anwahs der Bevölferung angemefjene Ausdehnung, 
und ein durchaus würbiges feierliches Ausfehen, das mit dem 
terraffenweifen Auffteigen des Hintergrundes ſich zu einer Parks 
anlage im grandiofeften, wenn auch ernften Styl erhebt. Dem 
Haupteingang gegenüber befindet fi das Leichenhaus. igents 
liche Celebritäten wird man auf einem Oottesader von fo mos 
berner Formation faum fuhen. Doc verdienen einzelne Mo- 
numente Yufmerffamfeit.e So 3. B. der von dem vormaligen 
Friedhofe hierhin . gebrachte, arg verſtümmelte Brabflein Otto 
Friebrihe von low. Königl. preußifcher Generalmajor und 
Chef eines Füraffierregiments, hatte er, in dem vorgerüdten 
Alter von 67 Fahren den Befchwerlichfeiten des Feldzuges nad 
der Champagne nicht zu widerflehen vermodt; er flarb zu Cob⸗ 
lenz den 11.-Nov. 179%. In der Grabfchrift IR das wefents 
lihfle, der Ramen, verſchwunden, lesbar nur noch die Klage, 
daß der General hier, an ben fernflen Grenzen Deutfchlandg, 
fein Grab finden mäffe, eine Aeußerung, welche zu der Vermu⸗ 
thung berechtigt, daß nad bes Schreibers Anficht die Neumark 
Brandenburg ben Mittelpunkt Deutfhlande ausmache. Dort 
naͤmlich, in dem Sternbergihen Kreife, auf dem väterlichen Gut 
Schmagorey, war ber General geboren. Indem von ihm felbft 
nichts Merkwuͤrdiges zu berichten, will ich im Vorbeigehen an 
feinen Better, an ben durch Schillers Wallenftein unfterblich ges 
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worbenen k. k. Feldmarfihallstientenant Chriſtoph von How 
(Illo), erinnert haben, zugleich aber mich gegen eine vielfältig, 
auch in der Gefchichte des dreißigfährigen Kriegs von dem Dich⸗ 
ter ausgefprochene Anficht verwahren. Der Brandenburger Jlow, 
der zum Weberfluffe mit einer Huffitin verheirathet, wird zwei⸗ 
felsohne die Feindfhaft gegen das Erzhaus Oeſtreich mit ber 
Muttermilch eingefogen haben, und weit entfernt, daß ber Ges 
neraliffimus genöthigt gewefen, das Geſchoͤpf und den Diener 
feiner Launen auf Schleihwegen für feine firafbaren Entwürfe 
zu gewinnen, laͤßt fih in vollfommener Sicherheit annehmen, 
daß, nähft dem Kanzler von Eltz, Ilow einer der Thätigften 
geweien fein müſſe, den Generalifft mus gegen feinen Raifer zu 
bewaffnen. 

Auh das Monument der Frau Johanna Felix Cornelia 


Lodibert, geb. Isnard, wurde von dem alten Kicchhof hierhin - 


| übertragen. Den 19. Sept. 1779 geboren, flarb die anmuthige 
liebenswürbige Frau ben 29. Aug. 1806. Bei aller Abgötterei, 
die ich gewohnt, mit dem Andenken ſchöner Frauen zu treiben, 
würbe ich dieſer doch kqum gedenfen, ohne ben Verdacht, daß fie 
eine Tochter des in der franzöfifhen Revolution berühmt. ges 
wordenen Pomadehändlere aus Graſſe gewefen fein könnte. Der 
Mann erregte, ald Deputirter zu der Legislative gefendet, durch 
feine Beredfamleit ſolches Auffehen, daß feine Partei, die unter 
dem Namen ber. Gironde befannten Schwäßer, ihren begabteften 
Rednern, einem: Bergniaub ober Guabet ihn beinahe gleich⸗ 
ftellten. An praftifchem Verſtande feinen Collegen weit überlegen, 
entwich Isnard glüdlih der über alle Girondiften verhängten 
Aechtung, daß er nad dem Sturze ber Schreckensherrſchaft ſeine 
vormalige Stellung im Convent wieder einzunehmen vermochte, 
Sogar wurde er’von ber fiegenden Partei zu einer Sendung 
nad ben Departementen bes Rhonethals verwendet, mit bem ſpe⸗ 
riefen Auftrage, aller Orten die Trümmer bed Terrorismus zu 
befämpfen, und bewerfftelligte er das in dem ganzen Ungeſtümm 
eines Südländers, nicht etwa Berzeihen, Verfühnung predigend, 
fondern zu Rache, zu blutiger Rache an den Dienern der Tyrannei 
einladend. In dergleichen Stimmung forderte er eine Volksver⸗ 
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ſammlung auf, glei fegt über bie Mörder herzufallen, ihnen zu 
thun, wie fie gethan hatten. „Wir find unbewaffnet”, flagte einer 
ber Zuhörer; „fo grabt denn die Gebeine euerer gemorbdeten An« 
gehörigen aus, und erfchlagt bamit die Würger,“ verfegte der Volks⸗ 
vertreter. Sein Schwiegerfohn beffeidete zu Coblenz das Amt eines 
Sous-Inspecteur des forets. Dagegen hat Schenkendorfs gothiſches 
Kreuz, ebenfalls dem alten Kirchhof entſtammend, in der Reihenfolge 
bes J. 1840 Platz gefunden, nachdem es von Anfang her beftimmt 
geweſen, zugleich feiner Wittwe Andenken zu verewigen. Die dop⸗ 
pelte Inſchrift, dem Sandſtein eingegraben, lautet folgendermaßen: 
Gottfried Ferdinand Mar von Schenkendorf, geb. zu 
Tilſit den 14. Dezember 1784, geftorb, zu Eoblenz 
ben 11. Dezember 1817. Henriette Elifabeth von Schen⸗ 
kendorf geborne Dittrich, geb. zu Koͤnigsberg den 25. 
Januar 1774, geſtorb. zu Coblenz den 22. Sept. 1840. 
Evangelium Johannis Cap. XI.. Vers 23. Scenfendorf in 
feiner Dichterglorie war mir allerdings merfwürbiger, alg 
bie Gefamtheit feiner aus dem Mutterlande ung zugekomme⸗ 
nen Collegen, doch ließ nur einmal das Ungefähr mich mit ihm 
zuſammentreffen. Er trug eine ſchwarze Litewka, oder, wie das 
polniſche Kleidungsftüd damals hieß, einen deutſchen Rock, dann 
einen Schnurbart, der, mit dem grimmigen Blicke und dem Ge⸗ 
ſamteindruck der Phyſionomie verbunden, unter den forſchenden 
Händen der Deffant gar leicht das qui pro quo um den Ges 
ſchichtſchreiber Gibbon erneuern konnte. Die Deffant hatte näm- 
ih die Gewohnheit, bei ihr neu eingeführte Fremde im Geficht 
zu betaften, um auf biefe Weife eine Idee von ber Perfon fich 
zu verſchaffen. Gleich jedem andern mußte Gibbon in der er= 
ften Borftellung diefer Operation fich unterwerfen, aber es hatte 
bie Inveftigation faum begonnen, und bie Frau flog mit einem 
Schrei des Entfegens und des Abſcheues zurüd, „Wie war eg 
möglich”, Fagte fie, „bergleihen Bubenftüd an einer Unglůckli⸗ 
chen, welche des Lichtes der Augen beraubt, zu verüben?“ Ez 
foftete Mühe, fie zu beruhigen und um ben wahren Stand ber 
Dinge zu belehren. Gibbon nämlih, ein Mann von unge 
wöhnlicher Corpulenz, war zu 1/, Kopf, und traten in dieſem 
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Kopfe zwei ungeheure Baufchbaden hervor, zwiſchen welden 
das unerhebliche platte Näschen ganz und gar annullirt. Doc 
auf Schenfendorf zurüdzufommen, der hielt mir bei biefer Gele- 
genheit, von dem würtembergifchen Schreiberwefen ausgehend, 
einen Vortrag über bie Nothwenbigfeit einer gründlichen Ges 
fhäftsbildung, den ich, der Deffant Misverſtändniß begreifend, 
nur mit halben Ohren anbörte, der mid) aber ungemein ergögte, 
weil er ab Seiten eines Fön. preuflifhen Regierungsrathes, 
parce que poete et quwoique poete, an ein bemüthiges Urkunden 
würmlein gerichtet. Wie genau kannte doch jener Weife „das 
Bolf, das immer lehren will, das immer lernen follte.* 

Ganz anders nahm ſich gegen ein feimendes Talent der 
Dompropft Eaftello von Trier. Ich traf ihn im Archiv, wo er 
ben Archivar, den nachmaligen Weihbbiſchof Günther befucht hatte, 
Der Archivar ftellte mich ihm als einen Zunftgenoffen vor, und 
Gaftello, eine hoͤchſt würdige Stellung annehmend, beglüdwünfchte 
mid in einer finnigen Rede um das Streben, Kenntniſſe einzu- 
fammeln, ermahnte mich zur Ausdauer in dem bornidhten Pfade, 
und erzählte, mir zu einiger Aufmunterung, wie er felbft in der 
Diplomatif ſich verfucht, und gelegentlich eines Grenzftreites bie 
folgenfhwere Entdedung gemadht habe, was unter dem Namen 
Einrih zu verfiehen. Das Alles nahm ich Tächelnd, mit einer 
tiefen Berbeugung hin, und fogar habe ich den diplomatifchen 
Columbus um feinen Fund beglückwünſcht. Gefprochen babe ich 
außerdem nichts, und auch Günther, dem doch einige ſchamhafte 
Berlegenheit anzufehen, fchwieg. Denn eben hatte der legte Band 
von feinem Codex diplomatieus bie Preſſe verlaffen, und fein 
Gewiffen mahnte ihn an die fharfe Cenſur, die ich, . auf fein 
bittliches Anſuchen, über das gefamte Werf verhängen müflen. 
Ich hatte es in der Handſchrift gelefen, vielfältig berichtigt, theil« 
weife durch ganze Abhandlungen ergänzt, ich hatte auch des Drus 
des Correctur übernommen, und in deren Berlauf abermale viele 
Beränderungen und VBerbefferungen angebracht, ale welches durch 
das Autographon und die Eorrecturbogen erweisli, zum Ueber⸗ 
fluffe durch die dem zweiten Bande vorausgefchidte Berichtigung 
um die vormalige Eintheilung der Provinz, worin ſchwerlich 
uieine Schreibart zu verfennen, beflätigt wird. 
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Den Monumenten von Flow und Fran Lodibert ſchließet 
fih, längs des Bergrandes, eine ganze Reihe von Denkſteinen 
an, fo von dem vormaligen Kirchhof zur Stelle gebracht worden. 
Auf einem heißt es: Qu: riposa Carlo Stampa nativo di Ar- 
gento ad lago di Como, morto li. 14. ottobre 1806 nella eta 
di 40 anni. R. I. P. Auf einem größern Donument, an ber 
Nähe des Leichenhaufes heißt e8: Francois Joseph Reichens- 
perger, Secretaire gl. de la prefecture de Rhin et Moselle, 
ne le 18. avrıl 1768, decede le 14. mai 1813. Par son 
epouse Eploree. Gleich dabei fchlummert ein Kind, des Namen 
doch eine Merkwürbdigfeit. Die Eltern ihrem einzigen Sobs 
ne Edmund Itzſtein, gebohren den Iten Detober 1806, 
geftorben den 21. September 1812. Den Reigen fchließt 
der Mann, von weldhem bie Stauberswiefe ihre Benennung em⸗ 
pfing: 1777. 29. 7bris obiit Petrus Stauber aetatis 85 se- 
pultus Ima 8bris, primus hujus coemelerü incola. R. i. p. 

Kein Monument hat der Generalmajor und Brigadier-Com- 
mandeur von ber Cavalerie, Alerander Wilhelm von der Golz, 
bie erfte auf diefem Friedhofe, mehre Monate vor der Conſecra⸗ 
tion beerbigte Leiche. Er flarb den 20. Januar 1820, an ben 
Folgen einer im Duell mit dem General von Ryffel empfange- 
nen Schußwunde. Diefer Umftand war allgemein befannt, und 
ber überlebende Thäter hätte deshalb ber Strafe nicht entgehen 
ſollen, aber Ryſſels Secundant war, nit mie Napoleon der 
nothiyendige Dann, fondern ein General, den man für unentbehr- 
ich hielt, und der Handel wurde vertufht. Ein Lieutenant, ein 
Kind, das feinen Leidenfchaften zu gebieten noch nicht gelernt 
bat, würde nach der ganzen Strenge ber Duellgefege behandelt 
worden fein. Sie verfügen, daß der einen Duell annimmt, mit 
Feſtungsſtrafe belegt, caffirt werde, der ihn ablehnt. 

Sn ber Tiefe fand der General von der Golz feine Rabe: 
flätte, andere gefellfchafifihe Sommitäten, wie fie Zeitlebens auf 
die Maffen, le populaire, herabblidten, haben auf den Abhang 
bes Berges ihre engen Bäufer mit ben Prunkmonumenten barü-s 
ber, erbauet. Unter diefen Monumenten iſt ungezweifelt dag 
vorzüglichfte dem fchlichten, biedern Paftor Albrecht gefegt. Das 
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gothiſche Sacramentshäuschen, ein Crucifix, Alles zuſammen von 
Eiſenguß, umſchließend, ruhet auf einem Fußgeſtell aus Tuffſtein, 
worin eiſerne Platten eingefügt. Auf der erſten dieſer Platten 
iſt ein Prieſterkelch dargeſtellt, deſſen Fuß mit einer Stola um⸗ 
wunden. Auf der zweiten Platte heißt es: Carolo Alberto 
Pastori ad B. M. V. Confluentiae, Provicario, Decano et Sa- 
cerdotio supra annos LXII. functo, nato in Emmingen, XVII. 
Cal. Jan. 1747. XVII. Cal. Feb. 1833 mortuo. Morituri grato 
animo hoc monumentum fecere. 


Der dritten Platte Inſchrift: 


Hier Waller kniee nieder auf dem Grabe, 

Das still des theuern Mannes Asche deckt, 
Den, treu dem priesterlichen Hirtenstabe, 

Im Drang der grossen Zeit kein Sturm geschreckt, 
Der stark und mild ein Sehirmer in Gefahr, 

In Noth ein Tröster, Führer, Helfer war. 
Ein Bild der Tugend, rein in Menschenhülle, 

Sich selbst genug, den Himmel in der Brust, 
Des schönen Lohns dort oben sich bewusst, 

Ging er hinüber zu der Freuden Fülle, 
We die Vergeltung reich dem Hirten thrort 

Und Wiedersehn die gläubige Heerde lohnt, 


Bierte Platte: 

Siste Viator Christiane! Hic locus caros Caroli cineres 
servat, viri pietate insignis, patris pauperum dicti; qui co- 
‚ mitate et liberalitate enituit; fratribus frater fuit, amicis 
amicus; religionis catholicae tenax oebservator, amator legis 
et gregis. Adsperge viator! lacrimula tumulum defuncti, cuius 
animus fruatur molli pace et requie aeterna beata haveto. 

Treu und wahr ift in biefen Inſchriften bes verehrungs⸗ 
würdigen Priefters Charakter gefchildert; den Familiennamen aber 
haben fte durch die Conjugation einigermaßen zweifelhaft gemacht. 
Diefem Uebelſtande abzuhelfen, entlehne ich einer Dichtung des 
von dem Eismeer heimgelehrten Joh. Phil. Simon, Das Grab 
eines Predigers der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
zwei ber remarfabelften Strophen, Proben zugleich eines in ber 
ſchnöden Heimath nicht fattfam anerfannten Talents: 
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Hier ſchlaͤft er, ein Gottesguter, 
Hier im füßen Frieden ruht er, 
Albrecht, der fo edel war, 
Der fo fehr geliebt den ‚Heiland, 
Albrecht, Albrecht, Domherr weiland 
Haftor von der Oberpfarr. 


Als er fanft im Herrn entfchlafen, 
Bolt’ er ruh'n bei feinen Schafen, 
Die er einft fo treu geleit’t; 
Richt, wie Stolz und Reichthum thuen, 
Die dort abgefondert ruhen, 
Von ben armen Brüdern weit. 

Etwas weiter, die Anhöhe hinan, ſteht, durch ein Eifengit« 
ter gefchügt, das Grab Thielmanns, des vielfältig in den Kries 
gen von 1809—1815 genannten Feldherren. Eine flach aufges 
legte Marmorplatte trägt ein eifernes Kreuz, darüber en sautoir, 
Commandoftab und Schwert, dann ein Helm, indgefamt von Eis 
ſenguß. Dem Marmor ift die folgende Inſchrift eingegraben: 
Dem General der Cavallerie Freiherrn von Thielmann das 
8te Königlich Preussische Armee-Corps. 1825. Bon ben mes 
tallenen Buchftaben find aber bereits viele verſchwunden. Adolf 
von Thielmann flarb den 10. Detob. 1824, in dem Alter yon 
59 Jahren. Nah dem urfprünglichen Entwurfe follte er fein 
Monument auf dem Ehrenbreitftein haben, in einer Felfennifche, 
deren Kern als dag Material zu des Feldherren Fußſtatue gedient 
haben würde. Diefes fand der König aber unpaflend, angefehen 
zwifchen dem commanbdirenden General des 8. Armeecorps und 
dem Ehrenbreitftein feine befondere Beziehung benfbar, und bie 
Sache wurde anderd geordnet. 

Auf einem laden Sandftein, gleich neben Thielmanng 
Grab, fteht zu lefen: Friedrich Wilhelm von der Gröben, 
Generallieutenant und Ar. Commandant zu Coblenz und Eh- 
renbreitstein. Starb am 10. Juli 1839. 

Noch Höher, von einem Gitter umfchlofien, ſtellt fich bes 
Dber-Präfidenten von Ingersleben Monument' dar, mit folgen« 
ber Infchrift: Carl Heinrich Ludwig von Ingersleben, Königl. 
Preuss. Geheimer Staats-Minister, Ober-Präsident der Rhein- 
Provinz, Ritter des schwarzen Adler - Ordens, geb. den 
1. April 1785, gest. den 13. Mai 1851. Rob, Walpole 
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flellt irgendwo ben Sag anf, niemals tange zu einem Mi⸗ 
nifter der Dann, ber nicht verſtehe, feinen Freunden eine gute 
Mahlzeit vorzufegen, und volltändig und vielfältig haben Die 
Erfahrungen unferes conflitutionellen Zeitalter einen Aus⸗ 
ſpruch beftätigt, den, ohne fi viel mit Walpole abgege= 
ben zu haben, der Minifter Ober» Präfident von Ingersle⸗ 
ben anzuwenden verfland, wie ber ihm gewordene Beinamen 
Mar genug andeutet. Aber eine andere Kunſt, für die Gegen- 
wart faum, wohl aber für die Zufunft widtig, bat er zu üben 
verabfäumt. Schwer würde er den Irrthum büßen müflen, daß 
er nur für feines Gleihen, für feines Geiſtes Verwandtſchaft, 
nicht für diejenigen, welche das Urtheil der Nachwelt um einen 
Mann, der zu Recht oder Unrecht in der Zeitgefchichte figurirte, 
zu formuliren berufen find, ben Amphytrion machte, wäre id) 
nicht großmüthig von Art, fände ich nicht einige Entfchuldigung 
für ſolche Bernachläßigung in einer leidigen Erfahrung, fo ber 
von Ingersleben um die flörige, den Tafelfreuden daher weniger 
zugängliche Gemüthsart meiner Landsleute machen müflen. Es 
erzählt ung ein Pfarrer aus Sacdfenland, Dr. Nagel, in 
ben Kriegsbildern aus der Heimath: „Steine Stimme ber Zeit 
fhrie fo laut und fo gellend in das Land hinaus, ſchrie das 
Heer, ald es an ber Rheingrenze angelangt war, und nicht 
lange nachher aud) die Staatsoberhäupter fo rückſichtslos an, als 
die des Rheinifchen Merkurs zu Koblenz durh den Mund des 
Prof. Görres. Die Bemühungen des Fürften-Staatskanzlers von 
Hardenberg, ihn durch reichliche Befoldung und äußere Ehren 
bezeugung zu gewinnen, fruchteten bei dem Trotze des Preußens 
verächters nicht; König und Staatsfanzler follten nach feiner 
Dfeife tanzen. Bon Lesterm zu Gafte geladen, erfchien der Cy⸗ 
nifer wie ein halber Sandculotte, ungewafchen und ruppig. 
Dei der Tafel ſprach er zum Staatsfanzler, welder etwas 
Ihwerhörig war, abſichtlich fo leiſe, daß ihn dieſer nicht vers 
ftehen fonnte, der feinhörigen Fürftin dagegen ſchrie er feine 
Worte barfch und grobflimmig in die Ohren — gegen die Re⸗ 
gel ber guten Sitte: Zartem Ohr halbes Wort. Kurz, es 
blieb am Ende Nichts übrig, als ben Tölpel einzufperren ober 
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fortzujagen.“ In Erwägung ſolcher mildernden Umſtaͤnde will 
ich denn auch für jegt mich begnügen, dem Miniſter Ober⸗Prä⸗ 
fiventen von Ingersleben ein dictum yon Mirabeau-Tonneau, dem 
Bruder des großen Wühlers, zu appliciren: „Dans toute autre 
famille je passerais pour un mauvais sujet, et pour un homme 
d’esprit: dans la mienne, on me tient pour un sot, mais pour 
un homme range.“ In der Heimath galt Ingersieben als ein 
großer Minifter. „Wie unterfcheidet man”, wurde Ariftipp ges 
fragt, „den fühigen und brauchbaren Dann von dem Ungefchid- 
ten, Unfähigen?“ — „Schide fie beide in die Fremde”, erwiderte 
der Weife, 
Zwifchen Ingersleben und Thielmann bat man ein Mo⸗ 
nument von eigenthümlicher Faſſung 'eingefchoben. Drei Säu⸗ 
len, Pfeifenröhren vergleichbar, tragen eine Art Teller, dem 
eine ungeheure Kaffeefanne oder Urne, wenn man will, aufs 
gefegt. Ganz und gar ift die Infchrift, fo in Metallbuchfla- 
ben den Säulen eingefügt geweſen, durch diebiſche Hände ver⸗ 
nichtet worden, aus der Tradition weiß man jedoch, daß fie für 
Johann Adam Türk, den Weltpriefter und Profeffor am Gym⸗ 
naſium gefegt worden. Türf farb den 20. Sept. 1817. Ein 
ſchöner Mann, ein liebenswürbiger Gefellfhafter, ein ausgezeich⸗ 
neter Sänger, zählte er der Freunde viele. 
Gr bat fein Leben unter Kindern zugebradt, 
und Eindlid war fein forgenfreier Sinn; 
Unwiberftehlid 3098 Ihr des Geſanges Macht, 
Der Heben edler Trank, die holde Freude hin; 


Und wo Gr kam, da war ein lieber Gaſt erfchienen, 
Den Sram zu ſcheuchen — Hader zu verfühnen. 


So ſchritt Er durch die blumenvollen Auen, 
Die Lieberreihe Bitter in der Hand; 
Fromm weilte Gr im Kreife holder Frauen, 
Geſellig flechtend holder Spiele Band; 
Doch wuſt' Er auch den hohen Geift der Alten 
Der wißbegier’gen Jugend finnig zu entfalten; 


"Und nicht verſtorbene Sprachen zu beleben, 
Rein! weit erhabner fhien Ihm fein Beruf; 
Den Geift, bad Herz bee Schüler zu erheben, 
Hochpreifend, was bie Tugend, was die Freiheit ſchuf, 
Lehrt' Er den Prunk der falfhen Groͤße meiben, 
Und Satos Tod — das Ende Regulus beneiben. 
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Der Menfchen Arglift hat Er nie verflanden, 
Und fremd blieb Ihm der Rauſch der Leidenfchaft; 

&o ſchied Er aus des Lebens Fummeroollen Banden, 
Verfolgung zu erwiebern, fehlt’ ed Ihm an Kraft. 

Er hat den Kummer fill und flumm getragen, 

Sein Schmerz war Schweigen — und ber Tod fein Klagen. ") 

Auch das Publicum beflagte aufrichtig feinen Liebling, und 
zürnte den Herren vom Confiftorium, welche zum öftern ihr Miss 
fallen um mande, dem Profeffor aus ber fröhlichen cisrhenanis 
fhen Zeit gebliebene Gewohnheit geäußert hatten. Der Volkswitz 
fagte von ihm: Er flarb an der fhwarzen Milzfucht, des langen 
Lebens müde. Schwarz, Milz, Lange, Lebens biegen jene Con⸗ 
ſiſtorialraͤthe. 

Ueber alle dieſe Monumente, beinahe zum Niveau des un⸗ 
längft dem Berge abgewonnenen Raumes, auf einer Stelle, bie 
einen der reichften Prosperte der Umgegend von Koblenz be= 
herrſcht, erhebt ſich inmitten einer aus Baumzweigen geflocdhtenen 
Derzäunung ein fteinernes Kreuz mit ber einfachen Inſchrift: 
Anna Maria Lasinska, geborne von Knapp, geb. den 8. März 
1782, gestorben den 19. Juni 1839. R. i. p. Des Julich⸗ 
Bergihen PVicefanzlerd von Knapp würdige Großnichte, hat 
Frau Laſinsky mit Glüd den Wiffenfchaften gehuldigt. Gedichte 
von A. M. Lafinsky, geborene von Knapp, erichienen 
zu Coblenz, 1827. ©. 135, in 12. Drud von B. Heriot. 

Wir fleigen wiederum hinab zur Tiefe, um zunädft das 
von den Theilnehmern des BVeteranenvereind errichtete Monus 
ment in Augenfchein zu nehmen. Es ift ein Viereck, bem ein 
Helm von Gußwerf aufgefegt; über jeder der vier Seiten thront, 
von Trophäen begleitet, der Faiferliche Adler. Die Inſchrift 
des erften Feldes lautet folgendermaßen: 

Von den vormaligen noch übrigen Soldaten Napoleon’ 8, 
welche, in ihr Vaterland zurückgekehrt, zu Coblenz als fried- 
fertige und ihrem jetzigen Fürsten treu ergebene Bürger ge- 
storben sind und hier ruhen, errichtet am 5. Mai 1843, dem 
_Todestage des Kaisers. (6. Mai 1821.) — Ph. Carl. Simon, 


) Thräne am Grabe des Johann Adam Türk geweint von einem feiner 
Schüler. Ein gedrudtes Quartblatt. 
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Vereins-Präsident, Cuirassier im 12. Regt., gest. den 25. 
März 1848. . ' 

Auf der vierten Seite finden fih angegeben die Namen, 
Grade und Todestage von den (bis zum 24. Dec. 1850) verſtor⸗ 
benen 29 dem DBerein angehörigen Veteranen. ihrer waren ur⸗ 
fprünglich 104, und ſcheint mir die ihrer Verbindung zum Grunde lies 
gende Idee dergeftalten finnig, anfprechend und freundlid, daß ich 
es mir nicht verfagen kann, aud) mit den überlebenden Vereinsmit⸗ 
gliedern mich. zu befchäftigen. In den dur die Generalver- 
fammlung vom 25. Dezemb. 1839 beliebten Statuten heißt es: 
$. 1. Der Berein der Coblenzer Veteranen, vormals Soldaten 
in der frangöfifchen großen Armee unter Napoleon, hat zum 
Zwed, hilfsbebürftige Kameraden zu unterflügen, und wenn eis 
nes feiner Mitglieder mit Tode abgeht, es auf eine feyer⸗ 
lihe Weife beerdigen, ſodann möglicherweife ein Denkmal in 
Stein errihten, und in basfelde die Namen derjenigen Mitglies 
ber, welche bis zu ihrem Tode ununterbroden in dem Berein 
geblieben find, eingraben zu laſſen. S. 2. Die Wahrung ber 
Sintereffen der Gefellfchaft wird einem Vorſtand übertragen. 
5. 4. Die Aufnahme der Mitglieder geichieht durch den Vor⸗ 
fand, und zwar nach Stimmenmehrheit. Der Aufzunehmende 
muß Coblenzer Bürger fein, brav gedient, und fi im bürgerli- 
hen Leben eines unbefcholtenen Rufes zu erfreuen haben. Wer 
fih nach der Aufnahme unmwürdig beträgt, und feines guten Ru⸗ 
fes verluftig macht, wird, jedoch erfi nach vorgängiger Verneh⸗ 
mung, in berfelben Weife entlaffen, ohne feine geleifteten Bei⸗ 


träge zurüd zu erhalten, aud fann berjenige, ber freiwillig aus» 


tritt, ihre Zurüdgabe nicht fordern, $. 5. Jedes Mitglied des 
Vereins hat monatlich einen Beitrag von 2 Sgr. 6 Pf. vom 
1. Januar 1840 an in bie Hände des Kaffirerd ohne weitere 
Aufforderung zu bezahlen. $. 7. Aus ber durch bie eröffnete 
Subfeription aufgebrachten Summe und den monatlichen Beis 
trägen wird ein Reſerve-Fonds zur Errichtung des vorerwähnten 
Denfmals, und Unterflügung yon bürftigen Veteranen und bes 
ven Beerdigung gebildet, und gegen Zinfen ficher angelegt. Zu ' 
Unterftügungen und allenfallfigen Anfchaffungen ift der Vorſtand 
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bis zum Betrag von 25 Thlr. berechtigt. — Höhere Summen 
kann nur die GeneralsBerfammlung bewilligen. $. 8. Der 
Borflaud wird mit firenger Borfiht auf Erfparniffe beufen, und 
febe zwediofe Ausgabe vermeiden. Unterflügungen können daher 
nur an befonderd Dürftige, von einem unverfchuldeten Unglüd 
heimgefuchte Veteranen verabreicht werben. Die feyerlihe Des 
erdigung,, deren Ausführung noch näher befiimmt werden foll, 
findet aber ohne Unterſchied für jeden Beteranen Statt, und bie 
Koften werden, wenn beffen Erben es verlangen, und der Bors 
fand nad genau eingezogener Erfundigung es für nothwenbig 
erachtet, theilweife ober ganz aus ber Vereinskaſſe beftritten, mehr 
als 10 Thlr. fann jedoch der Borfland dafür nicht billigen, 
$. 11. Auswärtige Beteranen fönnen als außerordentliche Mit- 
glieder nach $. A aufgenommen werben. Sie haben ebenfalls 
monatlihd 2 Sgr. 6 Pf. zu entrichten, und es erhalten ihre An⸗ 
gehörigen, wenn fie e8 verlangen, und der Hingefchiedene bie 
zu feinem Tode in dem Berein geblieben, als Beitrag zu den 
Deerbigungstoften, 5 Thlr. aus der Vereinskaſſe. Nur diejeni- 
gen, die außer dem monatlichen Beitrag gleich den biefigen Ve⸗ 
teranen einen befondern, ihren Bermögensverhältniffen angemeſſe⸗ 
nen Zufhuß zur Errichtung des Monuments geben, und eben- 
falls bis zu ihrem Tode in der Gefellfchaft bleiben, können for⸗ 
bern, baf auch ihre Namen in basfelbe eingegraben werben. 
$. 14. Ohne bes Präfiventen Erlaubniß darf fein Vortrag in 
ber Gefellfchaft gehalten werden. Alle gegen Erwarten entſtehende 
Streitigkeiten werben ſogleich mündlich von ihm gefchlichtet, und 
es muß jedes Mitglied des Bereins fich feinen Weifungen in 
Bezug auf die Gefellfhaft, in welcher flets Ruhe und Ordnung 
herrſchen muß, fügen. $. 15. Die Veteranen verpflichten fich 
zu unverbrüchlicher Freundſchaft und gegenfeitiger Hilfeleiflung, 
fo wie zur Aufrechthaltung harmonifcher Eintracht und Einheit, 
als das ſicherſte Mittel zur Bewahrung der militärifchen Ehre 
und bed Gedeihens der Unternehmung, Ä 

Die Kirche iſt auch nicht vergeffen in biefer Affociation. 
Alljährlich am 5. Mai, dem Todestage des Kaifers, wirb ein 
Trauer⸗ und Gebächtnigamt für die Seelen der Dahingeſchiede⸗ 
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nen abgehalten, und babei den Sobalen in einer Predigt ber 
Zwed ihres Liebesbundes erläutert. Dann finden fie ſich am 
Abend zu einem frugalen Mahle zufammen, bie fpät in die Nacht 
bauert bie Sigung, wie gemifcht aber die Gefellfchaft fein mag, 
wie lebendig oft das Gefpräch wird in ber Erinnerung an eine 
große Vergangenheit, wie ungebunden die Sröhlichfeit, niemalen 
if fie bis jeut auch nur durch ein ungeziemendes Wörtchen ges 
trübt worden. Eine ſolche Schule ift der Krieg, fo nachhaltig 
wirkt er auf Gemüther, welche den Schreden bes Todes zu ges 
bieten gelernt haben. Nur unter feinen Zöglingen war auch 
ein Verein, dergleichen diefe Veteranen eingegangen find, mögs 
lich: für jeden andern Menſchenſchlag müßte eine Gefellfchaft, 
deren letter Zwed das gemeinfame Hingehen zu bem großen Sens 
ſeits, eine Gefellfhaft, welche den Längftlebenden verurtheilt, 
alle feine Genoſſen zu begraben, zur fchmerzhaften Buße, zur 
Dein werden. 

Ganz verftedt hinter bem Beteranenmonument, heißt es auf 
einem einfachen Kreuze: Hier ruben in Frieden Johann 
. Birfenheuer und feine Halbfhwefter Barbara Doͤtſch, 
aus dem Leben gegangen am 16. Juni 1848 Betet 
ein Baterunfer; auf der Rüdfeite: Richtet nit, fo 
werbet ihr auch nicht gerichtet. Regelmäßig wird befagtes 
Kreuz von einer unbefannten Hand mit Blumen befränzt. Bar- 
bara Dötfch) wurde wegen des Mordes ihres Ehemannes zum 
Tode verurtheilt und hingerichtet, zugleich mit ihrem Bruder, 
welcher der That Werkzeug gewefen. 

Ebenfalls in der Nähe des Beteranenmonuments, ganz eis 
gentlich in des Berges Fuß, iſt auf flacher, von einem Eiſengit⸗ 
ter umfchloffener Marmortafel zu leſen: Here lies the body 
of Jane, the beloved Wife of the honorable Henry Edward. 
Butler, second son of the late Earl of Carrick and a Lieutenant- 
Colonel in the Brütish Army. She died at.Coblenz, July 31 
1834. Aged 39 Years. Sonderbarer Weife verfchmweigt der 
betrübte Wittwer, der fich ſelbſt ald Aomorable einführt, den Fa⸗ 
miliennamen ber Verſtorbenen. Bielleiht war er ihm nicht vor- 
nehm genug. Der Nachwelt zum Beſten erinnere ich, daß Frau 
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Sohanna, verm. den 6. Januar 1812, die Tochter gewefen ift 
von Elotworthy Gowan. 

An der entgegengefegten Seite bes Friebhofes ſteht aufges 
vichtet eine ſchwarze Marmortafel, darauf folgende Inſchrift: 
Died at Coblentz may the 9th. 1836 Maurice Fitzgerald, 
Eldest son of the Knigth of Kerry. In his 32nd year. Man 
fieht, wie bei Wallenfteing blutiger Cataſtrophe ſich zu betheilis 
gen, die beiden größten Gefchlechter des fernen Hiberniens ihre 
Repräfentanten nah Eger ausfendeten, den Obriften Butler näms 
ih und den Major Robert Geraldin, der ald Graf von Des⸗ 
mond feines Stammes rechtmäßiges Oberhaupt, fo haben fie auch 
bier, auf diefem Friedhofe ſich treffen wollen. Es fihreibt das 
rum bie Rhein und Mofelzeitung vom 16. Mai 1836: „Der 
Tod fiftet wunberliche Bündniffe. Sept ruhen friedlich neben 
einander auf dem Kirchhofe von Coblenz die Söhne (?) der bei- 
den größten Familien Irlands; die Söhne jener Familien, wels 
che in frühern Jahrhunderten die ferne Inſel zu einem Schau⸗ 
plag von immerwährenden Fehden, von Raub und Blutvergießen 
gemacht, und von denen man fogar behaupten darf, daß der ges 
genwärtige Zuftand Irlands zum Theil von ihnen als Erbſchaft 
herrührt. Schon feit Längern Jahren fchlummert ein Butler 
auf dem biefigen Kirchhof den langen Schlaf. Seit dem 11. 
Mai ift ihm ein Fisgerald 2) zugefellt. Bekanntlich if der größte 
Edelmann bes heutigen Irlands, der Herzog von Leinfter,, ein 
Fitzgerald. Die Linien der großen Grafen von Desmond , bes 
Knigth of the Vally und des White Knigth find verblüht. Der 
Fitzgerald, der beinahe 5 Jahre hindurch bier unter und Yebte, 
war ein Knigth of Kerry.” Dieſe Zeilen, wie fie bier aus ber 
Rhein und Mofelzeitung mitgetheilt, vindicirte fofort die Coͤl⸗ 
nifche Zeitung als ihr Eigenthum, und es entfpann ſich zwifchen 
ben beiden Blättern ein erbitterter Keberftreit, der, obgleich das 
Recht ungezweifelt auf Seiten der Cölnerin, nichts deſto weni⸗ 
ger zu ihrem Nachtheil ausfchlug. Es blieb Diefes aber keines⸗ 
wege ber Notiz einzige Folge. Der Verftorbene hatte in Coblenz 





2) Fitz, Sohn, alte normännifche Formel, flatt Als. 
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Schulden zu dem Belaufe von mehren Taufenden von Thalern 
binterlaffen, welche zu bezahlen, die Familie keineswegs verpflich- 
tet, denn fie hatte den großjährigen Sohn längft und zu feiner 
vollen Zufriedenheit abgefunden. Bernehmend aber, was ein 
beutfches Blatt um die Fitzgeralde gefchrieben, wollte der Knigth 
von Kerry nicht dulden, daß auf feinem Namen aud nur ber 
Schein eines Fleckens hafte, er ſchickte den zweiten Sohn nad 
Coblenz, und ließ die Gläubiger insgeſamt bei Heller und Pfennig 
befriedigen. 

Auf der gemeinſamen Grabſtätte von zwei in zarter Kind⸗ 
heit verſtorbenen Schweſtern heißt es: 

Ta a Pte für an 

Auf dem Monument eines in blühender Jugend dahin gegange- 
nen Officiers fleht zu lefen: Vergleickbar einem Cristallspiegel, 
der allein das Schöne, Edle und Gute zurückzugeben ver- 
möchte, liebenswürdig und geliebt, hat er 23 Jahre 26 Tage 
auf Erden gelebt als ein Engel des Lichts, um nach über- 
standener Prüfungszeit in der Gesellschaft der Auserwählten 
Gottes sich erfreuen zu können von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Amen. 

Bon einem andern Officier fteht gefchrieben: Franz Xaver 
Corneli, Ingenieur-Capitain. Geboren am 1. April 1798, ge- 
storben am 31. Juli 1828. Er hat einen quten Kampf gekämpft. 
R. i. p. Dem Denffteine eines zweiten Ingenieurofficiers ift ein 
eoloffales Herz eingehauen, und beigefügt find bie Worte: Sein 
Herz ruht — Auch wir ruhen bald.. Eine Laune des Zufalls 
wollte, daß diefe Platte zu einer Ruhebank vor der Fronte des 
Leichenhaufes verwendet worden. Das Merfwürbigfte Dabei aber 
bleibt, daß dieſe Zeilen, das Sinnbild, nicht den Schmerz einer 
liebenden Braut, ſondern einen Kummer ganz anderer Art aus⸗ 
drüden follen. 

Der Inſchriftenſchau Beſchluß moͤge ein Autographon, vel 
quasi, machen: Alexander Peter Lippe, vormalig Churfürst- 
lich trierischer wirklicher Geheimrath und Vice-Rammer-Di- 
rector, gestorben am 26. Juni 1836 im 8äten Jahre seines 
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LebensYund im SAten des vor ihm hingegangenen Churthums. 
Sie ruhen in Frieden. nd auf der Rüdfeite: 
Die Ruhe ward mir, 
Lebt wohl Welt, Hoffnung u. Glück; 
Kein Verkehr mehr mit Euch, 
Spielt nun mit Andern, 

Den ziemlich bedeutenden Fehler gegen die Syntaxis, in 
ben Testen Zeilen der Hauptinfchrift begangen, will ich nicht rüs 
gen, bat doch der Antiquarius felhft von einem Cölniſchen Re⸗ 
cenfenten den Vorwurf hinnehmen müffen, daß fein Styl eine 
fortwährende Empörung gegen die Grammatif barftelle, ein Bors 
wurf zwar, ben die Geſchichte der füngften Vergangenheit beinahe 
zu einer Schmeichelei umwandelte, nachdem derfelbe Recenfent 
berfelben Worte gegen ben lebten Ritter, gegen den großen Ba⸗ 
nus von Kroatien ſich gebrauchte, hoͤchlich aber muß ich beflagen, 
bag ber tragifche Effeet, welchen der Geheimrath Lippe, mit dem 
trierifchen Kurſtaat ſich identificirend, beabfichtigte, unter einer eins 
fachen Thatfache verloren geht. Während der fogenannten Fremd⸗ 
berrichaft befleivete er zu Nahen das Amt eines Directeur des 
droits reunis. , 

Keine Inſchrift, wohl aber eine Feine Legende bietet das 
Grab eines im Moment der Geburt verfchiedenen Kindes. Ihm 
überlebte nur furze Zeit die trauernde Mutter; an dem Tage 
threr Auflöfung fam zur Stelle eine ſchwarz gefleidete, jugendliche, 
einzig durch die Bläffe ihres Angefichtes auffallende Dame. Sie 
fragte nad der Grabftätte jenes Kindes, fie warf fi davor nie⸗ 
ber und verfanf in die tieffte Andacht; drei ganze Stunden hatte 
fie betend, unbeweglich zugebracht, da wurde der Tobtengräber 
um fie beforgt: er trat an fie heran, er glaubte ihre Schulter 
zu berühren, ein Schatten, eine burchfichtige Wolfe fchwebte an 
ihm vorüber, Verſchwunden war die Andächtige, fterblich zu fein 
bat in demſelben Augenblid des Kindes Mutter aufgehört, 1827. 

Auch eine Schriftftellerin,, die einft werth gehalten von ih⸗ 
ven Zeitgenofien, ift im Tode feines Monumentes werth befuns 
den worden. Sufanna von Bandemer, geborne von Franflin, 
ftarb zu Coblenz, in dem Alter von 78 Jahren, den 30. De: 


Bufanne von Pandemer. | 79 


o 
cember 1828. Sie hat ſtets behauptet, eine Bruderstochter bes 
berühmten Benj. Franklin zu fein, wie dieſes mit ber adelidhen 
Präpofition zu vereinbaren, bleibt billig ihr überlaffen. Allem 
Anfehen nad war fie in Pommern oder Weltpreuffen zu Haufe, 
. eine Vermuthung, welche insbefondere durch die Herkunft ihres 
erfien Mannes gerechtfertigt wird. Als ein deutfcher Alcibiadeg, 
als ein Domfchüg, als der auserwählte Zoar wenigſtens fcheint 
ber liebenden Jungfrau der Hauptmann von Bandemer gegolten zu 
haben, und follte ih darum wohl mande fhöne Phrafe beibringen, 
wenn anders zu meiner Verfügung geftanden hätte: Clara von 
Bourg, eine wahre Geſchichte im legten Zehntheil des 
abgefhiedenen Jahrhunderts, von Sufanna von Dans 
demer, geborne von Franklin. Aiter Theil, Frankfurt, 
1798. 8°. Die Ehe verfehlte aber ihre gewöhnliche Wirkung 
nicht, und Herr und Frau von Bandemer mochten fih glücklich 
fchägen, baß fie einer Kirche, einem Staate angehörten, worin 
man mit größerer Leichtigkeit beinahe, denn die Wäfche, die Ehe⸗ 
gefährten wechſelt. Ob eine fürmliche Ehefcheidung ausgeſprochen 
worden, weiß ich nicht zu fagen, eben fo wenig, wo bie vier 
Kinder geblieben find, nur daß die Mutter fie fpäter, vermuth⸗ 
lich um bie projestirte andere Bermählung zu erleichtern, einer 
Schwägerin übergab. Diefe, eine Finderlofe Wittwe, verlebte ihre 
Tage auf dem Lande in gleichförmiger Stille: „ihrem Herzen that 
es wohl, die Kinder eines geliebten, verfornen Bruders um ſich zu 
feben, und in ihren mannigfaltigen Spielen eine neue Abwech⸗ 
ſelung des einförmigen Lebens zu erhalten.” Der Hauptmann 
son Bandemer hatte nämlich, flatt des gehofften beffern Glückes, 
in Amerifa den Tod gefunden; fo erzählte wenigftens ein vor⸗ 
nehmer und fleinreiher Engländer, ber fih um die Hand ber 
serlaffenen Frau bewarb, und den fie als Mylord Fitzgilbon in 
der Kortfegung der Klara de Bourg einführt. Daß fie in Dies 
fem Roman ihre eigene Geſchichte vortragt, habe ich ſchon früher 
angedeutet... Man konnte fi) wohl verfucht finden, in jenem 
Fitzgilbon den irländifhen Grafen von Clare, des Geſchlechtes 
Fiegibbon, zu erfennen, dem widerſprechen aber zu meinem Be⸗ 
bauern manderlei Umſtände. Zu meinem Bedauern fage ich, 
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angefehen bie Figgibbon in dem White Knight, bes Stammes 
Fisgerald, ihren Ahnherren verehren: für mid aber wäre es 
ein Zund, wenn id den Anbeter der Frau von Bandemer mit 
bes Fisgerald Monument auf unferm Friedhof in Berbindung 
bringen bürfte. Nicht minder muß ich, in dem Intereſſe meiner 
Heldin, bedauern, baß befagter Engländer mit feiner Bewer: 
bung ganz und gar burdfiel, einem andern Freier, der jung 
und liebenswärdig, geopfert wurde, In der Erzählung von eis 
nem Qraumgefichte finde ich bes Glüdlichen erſte Erwähnung. 

„Ich floh — wie es mir vorfam — mit einer ängftlichen 
Eile vor Mylord Fitzgilbon, der mich verfolgte und zu ergreifen 
ſuchte, um ſich wegen ber abgebrochenen Verbindung an mir zu 
rächen. Meine Kräfte waren bereits erfchöpft. Bor mir thürmte 
fi ein Felfen, deſſen Spige fih in fehauderliher Höhe in den 
Wolfen verlor, und eine Gegend beherrfchte, die unter dem Fluche 
ber Natur, öde und wild feine Spur irgend einer wohlthätigen 
Begetation „aufweifen konnte. Mir blieb fein Ausweg. Ges 
peitfcht von Angſt klimmte ich die fürdhterlihe Höhe hinan, mo 
zwifchen dicht bewachſenem Geffüfte ein Abgrund fichtbar wurde, 
ber mir jeden fernern Fortgang unmöglich machte. Schon glaubte 
ih Mylords nahen Fußtritt zu unterjcheiden, und rang verzweifs 
lungsvoll meine Hände um Rettung zum Himmel, als mir plöß« 
ih, gleich einem vettenden Genius, ber Graf von R... jen⸗ 
feits des Abgrundes fichtbar wurde. Mit dem Ausdrude der 
unausfpredhlichften Liebe breitete er ſehnſuchtsvoll feine Arme 
nad mir aus, winfte mir zu ſich hinüber, und rief mir endlich 
zu — ba fein Weg zu ihm führte — einen fühnen Sprung in 
feine Arme zu wagen. Zitternd fehwanfte ich einige Augenblide 
an dem Rande des furchtbaren Abgrundes, als mir mit einem 
male die Verzweiflung den Muth einflößte, den Aufforderungen 
ber Liebe zu gehorchen. In diefem entfcheidenden Momente ums 
hüllte mid die dickſte Finſterniß. Aus der fehrediihen Kluft 
flieg die Geftalt meiner Deutter, mit zorniger Miene und dro⸗ 
bender Hand, vor mir auf, fhüttelte unmwillig das Haupt, und 
ſchwebte langſam vorüber; indeffen ich in betäubender Angſt auf 
bem Boden lag, und feines Bewußtfeins mehr fähig war. Aber 
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in dem nämfichen Angenblide fühlte ich mich von Mylord er⸗ 
reicht, der bereits die Hand ausftredte, um feine ſichere Beute 
zu haſchen. Mit konvulfivifcher Anftrengung riß ich mich auf, 
und ohne einem weitern Gedanken Raum zu geben, ftürzte ich 
mich unverzüglich von dem Felſen herab, um in den Armen bes 
Geliebten Sicherheit zu finden. Ach! meine füge Hoffnung ging 
verloren. Ich fiel auf fpite Felſen, die meine Gebeine zer⸗ 
fehmetterten,, jede Nerve zerfleifchten, und mich unter namenlos 
fen Schmerzen einem taufendfachen Tode überlieferten.” 

Der arme, verfchmähte Liebhaber nahm die Sache fehr 
ernfthaft, dag er genöthigt, in dem lebensluſtigen Dresden ſei⸗ 
nes Kummers Linderung zu ſuchen. Nicht lange, und der von 
ihm, wahrfheintih in der Rolle eines Beobachters zurüdgelaf- 
fene Haushofmeifter empfing von feinem Collegen, dem erften 
Kammerbiener , die ſchriftliche Weifung , fo ſchnell als möglich, 
nad) Dresden zu fommen. Denn ba liege Mylord, fo Tautete bie 
Tranerpoft, gefährlich darnieder, daß man an feinem Auffommen 
verzweifle. „Arthur — fo heißt der Mann — fam mit wei- 
nenden Augen zu mir, um mir biefe Nachricht mitzutheilen, und 
von mir Abfchied zu nehmen. Tief erfdütterte mid) dieſe unfe- 
Yige Reuigfeit, und der Summer bes ehrlichen alten Mannes, 
ber mit einem fhmerzhaften Blicke zum Himmel ausrief: Ad! 
es ift nicht alles, wie es feyn follte! Mein guter theurer Herr 
wird das Opfer feiner Empfindungen, und Sie, gnädige Fraı, 
werden es einft zu fpät bereuen, bag Sie den beften würdigſten 
Mann fo gemwaltfam von fih entfernten. Bol Wehmuth flof- 
fen meine Augen über, indem ich den guten Arthur zu berubi- 
gen fuchte, und ihm die beiligften Verfiheruingen meines An- 
theils, meiner innigften Wünfhe für Mylords Wohlſeyn zus 
fiderte. Der ehrwürdige Alte ſchüttelte bedenklich den Kopf, 
indem er treuberzig äußerte, daß biefes nicht Dasfenige fey, was 
er für das Glück feines guten Herren wünſchte. — Allein, fegte 
er hinzu, ich muß eilen, um ihm wenigftens zu fagen, daß Ars 
thur diefe fanften Augen mit Thraͤnen benept fah, die für ibn 
floffen. Gott fegne Sie dafür, Tiebe gnäbige Frau! und rette 
Mylord, damit Sie dereinſt nicht den doppelten Schmerz erfah- 
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ren, fih fagen zu mäflen: Ich war bie-Urfache feines Todes! 
Arthur verließ hier ſchnell das Zimmer, und überließ mich dem 
ſchmerzlichſten Nachdenken. ine tiefe Schwermuth bemeifterte 
fih meines Gefühle, ich athmete mit Mühe unter ber Laſt, die 
meine Bruft beugte.” 

Der Traum wurde nicht nur der Freundin, einem Fraͤu⸗ 
lein von Sternenthal, ſondern auch, nach einiger Zeit, dem 
Herzensfreunde, dem Grafen von R. oder von Bohlen, wie 
er mit ſeinem wahren Namen hieß, mitgetheilt. Dem ver⸗ 
traute bie liebende Clara oder Sufanna zwar nur halb, und 
fand das Mistrauen neue Nahrung in des Traumes Aus⸗ 
gang. „Ah! wenn es Thorheit ift, auf einen Traum zu ach⸗ 
ten, fo bin ich fehr thöricht. Sollte der Graf — —? O, ih 
wage den fihwarzen Gedanken nicht auszudenken — follte er 
nicht fepn, was er mir ſcheint, Fönnte er mir Liebe lügen ?* 
Den bangen Zweifel zu löfen, wird ein heroifches Mittel anges 
wenbet, ber beängfiigenbe Traum bem Gegenſtand bes zärtli⸗ 
hen Zweifels erzählt. Er beſtand unvergleichlich in der Feuers 
probe. „Unwillführliche Thränen” — der geneigte Lefer wird 
bereits die Bemerkung gemacht baben, dag Frau von Bandemer 
eine Unart bes Spiegeld aller Ritterlichkeit, des unvergleichbas 
ven Amadis von Gallien theilt, daß fie Uoron , wie es Maefe 
Nicolas nennt, daß fie ein Heulmas, denn anders als durch eis 
nen Provincialismus, wage ich das Ding nicht zu überfegen, 
nachdem über ben Ausdrud Heuler anderweitig verfügt — „uns 
willkuͤhrliche Thränen ließen ihn den tiefen Eindrud bemerken, 
ben biefer erfchütternde Traum in meiner Seele zurüdlieg. Auch 
über ihn verbreitete fi) eine ähnliche Schwermuth. Sn feinen 
großen ſchmachtenden Augen perlte eine Zähre, die er vergebene 
zurüdzubalten bemüht war; in flummer Wehmuth ſah er vor 
fih bin, und bemerkte nicht den hämiſchen Seitenblid, mit dem 
biefes Mädchen (die Sternenthal) das Zimmer verließ. Ein 
tiefer Seufzer hob endlich feine Bruft und gab den Empfindun- 
gen Worte: Großer Gott! rief er innig gerührt aus, indem er 
mich zärtlich bei der Hand nahm — follte in biefem nächtlichen 
Gebilde ein geheimer Winf der Borfehung verborgen Tiegen 3 
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"Sollte ich, Elender! dazu beſtimmt fein, die Tage eines gelieb⸗ 
ten Weibes zu trüben, die meiner Liebe ein Opfer brachte, wel: 
ches ich nie erfegen kann, und vielleicht — Gott! daß id es 
fagen muß — nicht einmal erfegen darf. — Und felbf im glüd« 
lihften Sale, wie unvollkommen bleibt nicht jeder Erſatz von 
meiner Seite? O Clara! mein Herz iſt zerriffen — Dein 
Traum bat meine Ruhe tödtlich verwundet. 

„Im Befühle des tiefflen Kummers verbarg er fein Geſicht 
auf meiner Schulter. Ich fprang auf, fhlang meine Arme um 
den geliebten Mann, und befchwur ihn ſich zu beruhigen. Weiß 
ich nicht. ſchon Tange, welche Hinderniffe fih unferer Berbindung 
entgegen fegen — fagte ich zu ihm — um feine Hoffnungen zu 
nähren, die in unferer Lage, theurer R..., qualsol fein müf« 
fen? Iſt es mir nicht genug, Ihr Herz zu befigen, und allein 
für den zu leben, der einzig das Glück meiner Tage gründet ? 
Laffen Sie das Schickſal walten, ohne durch unfere Wünſche 
feinen verborgenen Führungen vorzugreifen. Sollten Sie auch 
nie der Meinige werben, fo Darf und ſoll doch nie ein ande- 
rer Mann rechtmäßige Anfprühe auf die Hand, auf das Herz 
eines Weibes haben, die von einem R... geliebt wird, Mein 
einzig geliebter Graf! entfernen Sie jedes Miptrauen aus Ihrer 
Seele, um ſich zu überzeugen, daß ich durch Ihre Liebe Alles, 
and ohne biefe, im Befig eines Thrones, Nichts feyn würde. 
Ich bob bei diefen Worten feinen Kopf fanft in die Höhe, Füßte 
die fchöne offene Stirne, und trodnete feine von Thränen noch 
feuchte Augen. Mit zärtlicher Leidenfchaft drudte er mich an 
feine Bruſt, dankte mir mit glübenden Küffen für die neuen 
Beweiſe meiner uneigennägigen Liebe, und ſchwur bei jeder Hoff: 
nung ewiger Glückſeligkeit alled anzuwenden, um bie Erlaubniß 
zu unferer Verbindung von feinem Hofe zu erhalten? 

"Aber die Sternenthal wußte nicht die Accorde anzufchlagen, 
bie allein geeignet, ber Freundin aufgeregte Phantafie, befüms 
mertes Herz zu beruhigen. Sie behandelte die große Angelegens 
heit mit unverzeiblichem Leichifinn , und mißfiel noch viel mehr 
duch die Weife, in welcher fie Clarens anderweitige Gefläub- 
niffe, der Leibenfchaft für den Grafen Bohlen, und bes Bruches 
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mit Lord Fitzgilbon aufnahm. „Ei ums Himmelswillen,“ Aus 
ferte die Schlange, „koͤnnten Sie wohl Thörin genug fein, dem 
ehrwurdigen Herrn eine Liebe zu geſtehen, die man ihm am 
forgfältigften verbeblen muß? Heirathen Sie dod ohne Be⸗ 
benfen Mylords Gold und Rang, und laflen Sie die Rolle 
des begünftigten Liebhabers fo lange dem Grafen von R..., 
bis ein anderer glüdlicher Sterblicdher Ihnen beffer gefallen wird. 
Ueberdem ift Mplord alt und äußerſt freigebig. Wahrſcheinlich 
wird er bald fo artig feyn, einen Schauplag zu verlaffen,, wo 
liebenswürbigere Wefen feine Stelle vortheilhaft erſetzen werben. 
Ein reichhaltiges Vermächtniß wird dann die Thränen der fchd«- 
nen Wittwe in Perlen verwandeln, bie alle Welt zu trodnen 
bemüht fein wird, und Sie werden Beinen andern Kummer ken⸗ 
nen, als die Schwierigfeit einer neuen Wahl. In der rei« 
zendfien Unabhängigfeit wird Reihthum und Liebe Alles an 
Ihren Siegeswagen fefleln, und im füßeften Rauſche eines ges 
Außvollen Lebens werden Sie mir einft banfen, daß ich Ihnen 
biefe feltfame Idyllen-Liebe wiederrieth.” 

Entrüftet, wie ed nur immer Clara fein konnte, ob biefer 
unfeligen Sopbiftereien, wenden wir- ung der Berfucherin ab, 
um Troſt zu fuchen in dem Berfehr eines tugendhaften Werfen. 
Der Freiherr von Edelsheim verbindet mit gründlicher Men- 
ſchenkenntniß und ausgebreiteter Gelehrfamfeit die Kunft, aus 
den. Tineamenten bed Angefichtes das Horoscop eines jeglichen 
Chriftenmenfchen zufammenzuftellen. Einf, daß er der Frau von 
Bandemer bei ihrem Stickrahmen Gefellfchaft Veiftete, fie beobach⸗ 
tete, wie ein zwanzig Jährchen fpäter, anftatt die Franzofen zu 
flopfen, fein König Göthes Mutter beobachtete, wenn fie nad; 
Tiſch eine Stunde lang Klavier fpielte und dazu ein Glas, 
Waſſer trank, einft fiel ihr ded Mannes ungewöhnlicher Ernſt, 
ein Zug fchmerzlihen Nachdenkens auf. „Laͤchelnd fragte ih ihn: 
Ob er meine Züge — denn er ifl.ein vortrefflicher Mintatur- 
maler — durch feinen Pinfel verewigen wollte, da er fie jest 
zu fludieren fhien? Nein, ermwiederte er, dies war in bies 
fem Augenblide nicht meine Abficht. - Zufällig bemerkte ih auf 
biefer beitern, offenen Stirne einige Lineamente, die mich aufs 
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munterten , die übrigen zu vergleichen und zu berechnen. Aufs 
richtig gefagt, ich mwünfchte, ich hätte meinen Kleinen Vorwitz uns 
terdrüdt , weil er mir durch einen trüben Blid in die Zufunft 
den Genuß der angenehmen Gegenwart eines heiten, guten, 
unbefangenen, weibliden Weſens verbittert, dem ich das befte 
Schickſal gönne und wünfdhe. — Diefe fonderbare Sprache übers 
reichte mich, meine Neugierde erwachte; ich hörte nicht eher mit 
Bitten und Quälen auf, bis Herr von Edelsheim ſich deutlicher 
erflärte. Run gut, gnäbige Frau! fieng er lächelnd an, ſchenken 
Sie mir Ihre Aufmerkfamfeit, und verzeihen Sie, wenn mein 
Horoseop nichts weniger als galant ſeyn wird. 

„Die Natur ſchenkte Ihnen eine glückliche Phyſionomie und 
die Planeten Ihrer Stirne fihern Ihnen eine glänzende Nolfe 
auf dem Schauplage der Welt. Unter dem Einfluffe des Jupi⸗ 
ters und der Sonne geboren, find Ste eine auserwählte bes 
Glücks. Aber diefer fatale Zug in dem Planeten der Venus, 
ber fih mit dem menfchenfeindlihen Saturn vereiniget, drohet 
Ihnen mit dem wibrigfkien Geſchicke. Unabfehbare Leiden wird 
die Liebe über Sie bringen, und biejenigen, bie Sie am meiften 
lieben, werben den Dolch fohärfen, der Ihr Herz durchbohrt. 
Falſchheit, Undank und Verrath find bie Früchte Ihres Ders 
trauend, Ein Heer boshafter- Feinde wird Wohlſtand, Ruhe 
und Ehre mit teuflifcher Wuth zu vernichterr fuchen, und jebes 
Dpfer der Liebe wird Ihnen zum Fluch werden. — Bor Allem 
hüten Sie fih vor Weibern — ihre VBerfolgungen find unter 
der trügerifhen Masfe der Freundſchaft verfiedt, um Ihre Ruhe 
defto ficherer zu morben. — Fliehend vor dem, was Sie glücklich 
machen könnte, hafıhen Sie nad Phantomen, die Sie elend- ma- 
hen werden. — Ah, ſetzte er fehmerzhaft hinzu: als Gattin, 
Mutter, Oeliebte und Freundin, wird Ihr truglofes Herz ewig 
hintergangen, um ewig zu bluten. Gefchaffen für bie zärtlichfte 
Liebe, werden Sie ſtets getäufcht und ifolirt ein Leben vertraus 
ven, das ohne diefe Liebe mit dem höchften Erdenglüde bezeich- 
net feyn würde. So verfchwinden Ihre fhönften Tage in einem 
ewigen Rampfe mit dem Schidfale und Ihren Leidenfhaften. 
Wehe Ihnen, wenn Ihe Muth finft, mit ihm würde Ihre 
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moralifche Erifienz untergehen, denn für Ihre phyſiſche Eriftenz 
fpinnet die gefchäftige Clotho den längſten Faden; nur eine ges 
waltige Hand fünnte ihn früher ablärzen. — Aber no winkt 
Ihnen eine reizende Ausfiht. Die edelmüthigfte Freundſchaft 
gewährt Ihnen ein heiliges Afyl, und auf eine höchſt unerwar⸗ 
tete Art blühet Ihnen ein Gluͤck, wo Sie es nie zu finden glaubs 
ten. — O! ich fehe Ste im Geifte in einem glänzenden Wir⸗ 
kungokreiſe, unter dem KEinfluffe eines milden Himmels, ſich mit 
ben Glücke ausföhnen, auf das Sie einft Berzicht thaten. — 
Allein eine feindliche Reaktion empört fih überall gegen Sie, 
Solgen Sie Ihrem Herzen, fo. geben Sie fi dem tobenden 
Meere preis; wohl Ihnen! wenn der Schiffbruch des Glückes 
Sie dem fihern Hafen zuführet. — O theure, befie Fran möch⸗ 
ten Sie nie vergeffen,, daß es in Ihrer Gewalt ſteht, glücklich 
zu feyn, wenn Sie es ſelbſt wollen, Laffen Sie uns nicht 
nur das liebenswurdige, artige und fchöne Weib, fondern auch 
bie vollfommen hochachtungswürdige Frau in Ihnen bewundern. 
Glauben Sie mir, die Welt urtheilet nie firenger , ift nie ſcho⸗ 
nungslofer und bereitwilliger zu verbammen, als gegen eine ches 
mals bewunderte unglüdfiche Schöne, bie das Schickſal und bie 
Jugend nicht mehr begünfligen. Er ſchwieg. 

„Mit Erflaunen und Berwunderung flarrte ich ihn an. 
Seine legten Worte erfchätterten mich, und tönten in meiner 
Seele wieder. Er fihien mir in dieſem Augenblid ein übers 
menschliches Weſen. Aber bald fehrte meine natürliche Tebhafte 
Laune zurüd, rei, felbfi von der Idee jener feffelnden Leiden⸗ 
Ihaft, deren furchtbare Allgewalt einft meinem Herzen fo ges 
fährlicd werden follte, fpottete ich damals ihrer Herrſchaft, und 
erwiederte mit einer Art von Muthwillen,, für den ich jest er⸗ 
röthe, die gutmüthigen Warnungen des redlichen Edelsheim.“ 

Trog Traum und Horoscop verfolgte ihren Gang bie 
Lebfhaft mit dem Grafen von Bohlen, getrübt nur von Zeit 
zu Zeit durch Die Betrachtung ber eine eheliche Verbindung er⸗ 
fhwerenden Hinberniffe. „Der Graf hat fi bereits an einige 
Sreunde und einen Oheim gewandt, ber als Senior der Familie 
den ftärffien Einfluß auf feine Carriere bat, und von dem fafl 
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allein fein Glück abzubängen ſcheint. Vorzuͤglich fegt er feine 
Hoffnung auf die Vermittlung eines feiner Freunde, der fih fein 
ganzes Vertrauen erwarb, und gleich einem zweiten Pylades 
unzertrennlich von ihm iſt. Diefer wichtige Mann if der Ba⸗ 
ron von Seeguth”, und es folgt eine Schilderung, die unwills 
fürlih .an verwandte, fihwarze Creaturen in Schillers Kabale 
und Liebe, in Cramers Erasmus Schleicher, Paul Yſop, Klu- 
gem Mann erinnert. Befagter Baron wurde für die Sternen» 
thal, der er gelegentlich die Cour machte, ein hoͤchſt intereſſan⸗ 
ter Gegenfland, und ber beiben Ungeheuer Bündniß follte auf 
der Frau von Bandemer Gefchide unmwiderftehlihen Einfluß üben. 
Die Sterntbal insbefondere fiheint ihrer Freundin den Grafen 
Bohlen nicht gegönnt, vielmehr in ihre Nege ihn zu locken ge⸗ 
ſucht haben, etwan wie bie Teichtfinnige und Lüfterne Alix es mit 
dem unfchuldigen Junker Kuno von Kyburg vorhatte. Der Frans 
zoͤſin Meifterfhaft in der Kunft der Verführung verfehlte aber 
des Zieles ob ber Sefinnungstüdhtigfeit unferes Kuno, zumal 
der Alis Gebieterin, bie verwittwete Herzogin von Berry, dem 
fhönen blonden, unferm großen Publiciftien B...... vergleidh- 
baren Züngling ihr Herzchen gefchenft hatte. Kuno, der Clara 
de Bourg entſchiedene Vorliebe für hohe, befonders fürftliche 
Perfonen theilend, gab der Herzogin den Vorzug und ließ bie 
Suivante fiten, wofür biefe aber fürdterlide Rache genommen 
haben fol. Es waltet nämlich ein dringender Verdacht, daß 
Alix die Herzogin son Berry vergiftet habe, wie jeder Lefer der 
einft fo beliebten Hiftorie — Kuno von Kyburg nahm die 
Silberlode des Erihlagenen und wurde der Zerftörer 
der heiligen Behme — zugeben wird. Dergleihen Greuel 
zu berichten, iR mir freilich für jetzt nicht auferlegt, an Wider 
wärtigfeiten anderer Art hat eö aber unfern Liebenden nicht ges 
fehlt. Klara mußte ihrer Schwägerin einen Beſuch abflatten, 
auch vierzehn Tage, nad der uriprünglichen Berabrebung , in 
der Entfernung von dem Manne ihrer Wahl zubringen. 
„Clarens Abwefenheit dauerte länger, als fie es Anfangs 
glaubte. Der Graf RN... fehrieb ihr täglich; oft empfing 
fie zwei Briefe an dem nämlihen Tage; als aber die britte 


\ 


88 Ber Sciedhsf. 


Woche verſtrich, ohne bag Clara nah S... fam, da konnte er 
der heftigen Sehnfucht der Liebe nicht länger widerfiehn. Um 
fh frei von Gefhäften und Befuchen zu machen, fchüste er, 
in Gegenwart einiger Täftigen Freunde, — bie ihn burdaus 
bereden wollten, einem Balle beizumohnen, — Krankheit vor, 
ließ fih in ihrem Beifeyn eine Ader am Arme öffnen, beur- 
Yaubte dieſe, und Tieß fi ganz ins Geheim Courierpferde brin- 
gen, auf die er ſich mit einem Reitknecht warf, und fo mit ver- 
hängtem Zügel nad dem Gute der Frau von ..., wo Clara 
fih aufbielt, zufprengte. Diefes Gut war zehn Meilen von 
SS... entfernt. R... madte ſolche in fünfthalb Stunden, 
fam glücklich an, Tieß fih ganz in der Stille bei unferer, Bourg 
melden, und genoß, nur ganz allein von ihr geſehen, einige 
jener föftlihen Momente, welche ung der von den Grazien bes 
feelte Dichter ) einzig glüdlih nah der Natur ausmalen 
fönnte. Entzückt über den neuen Beweis der Liebe des Mans 
nes ihrer Wahl, verfhwand die kurze Stunde, die er biefem 
Beſuche widmen fonnte. Unter der Begünftigung der Nacht 
fehrte er unbemerkt zurüd, um dieſe feligen Augenblide fehr 
theuer zu bezahlen. Durch das fchnelle Reiten hatte fich bie 
frifch gefchlagene Ader entzündet, der Arm war heftig angeſchwol⸗ 


len, man mußte bei feinem Entfleiden ben Aermel auffchneiben, 


und NR... fiel in Ohnmacht. — Man ſchickte fogleich nach dem 
Wundarzt, welcher fehr erflaunte, den ganzen Arm ſchwarz zu 
finden, und dabei ein heftiges Wundfieber an feinem Patienten 


entdeckte. Bewußtlos brachte man ben Grafen zu Bette, und, 


nur durch dte forgfältigfte Behandlung fonnte man den Arm 
von den Folgen einer Entzündung retten, die mit einem Brande 
drohte. Diefe tragifchen Folgen erfuhr erft Clara bei ihrer Zu⸗ 
rüdfunft, und Sie, liebe Gräfin, Fönnen leicht denken, welchen 
lebhaften Eindrud dieſer zufällige Umftand auf das Herz eines 
MWeibes machte, welche ganz in jener füßen Schwärmerei ver- 
funfen war, die Feine Glückſeligkeit außer dem Geliebten fennet, 
und für_einen fo unzweideutigen Beweis feiner Liebe ein Leben 
gegeben hätte, dag er nur allein befeelie. 


— — — — —— — — 


3) Wieland. 


— — — 
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„Aber warum knüpfen ſich Die Augenblide des Kummers 
an die füßeften Freuden des Lebens, Warum prangt die Roſe 
in vollendeter Pracht nur wenige Momente vorher, ehe ber 
ſchwächſte Hauch des Weftens ihre Blätter berabflört , und die 
Königin der Blumen vernichtet? — Ach, auch meine arme 
Freundin empfand diefe graufamen Folgen des Wechfeld menſch⸗ 
licher Begebenheiten. Bon allen Seiten wurde ihr Herz bes 
Kürmt ; aber nur jenem unglüdlihen Damon liebender Seelen, 
ber fih Eiferfucht nennt, war es vorbehalten, den Frieden 
eines guten Wefend zu worden, das fih mit allen Kräften an 
den Gegenſtand feiner Liebe gefeffelt fühlte, und daher ſelbſt 
ben Gedanken der Fleinften möglichfien Theilung bed geliebten 
Mannes durchaus unerträglich fand. 

„Graf R... gab einft an dem Geburtstage der Frau von 
Bourg einen glänzenden Ball in feinem Haufe, zu Dem eine ziem- 
lich zahlreiche Gefellihaft eingeladen war. Man plauderte, tanzte, 
fherzte und genoß den fchönen Tag in einer, dem frohen Wirthe 
angemeffenen Laune. Clara war in ihrem Elemente. Sie tanzte 
mit der ihr eigenen Leidenfchaft fo viel, daß fie ſich nicht wohl 
fühlte, und ein niederfchlagendes Pulver zu nehmen wünſchte. 
R..., der aus feinen Rüdfichten den Tanzfaal nicht verlaffen 
wollte, gab ihr den Schlüffel zu feinem Schreibtifch, und bezeich⸗ 
nete ihr das Fach, worin fie das verlangte Pulver finden würbe. 
Clara ging, und fand ein Papier, das der äußern Form nad 
nichts anders ald Die Medizin enthalten konnte; aber wie groß 
war ihre Beftürzung, ale fie es öffnete, und flatt des Pulvers 
sin feines, fehr Kein geichriebenes Billet entdeckte, welches von 
einer weiblihen Hand zu ſeyn fchien, und die glühendften Aus⸗ 
brüde ber Liebe enthielt. — Klagen über Bergeffenheit und Vers 
nachläffigungen, nebfl der Bitte um einen Beſuch, war ber In⸗ 
haft desfefben. Keine Unterfchrift bezeichnete die Berfafferin 5 
aber bei dem zweiten Ueberblide ſchienen Klaren bie Schriftzüge 
befannt, und die Bergleihung mit einem Briefe, den fie vor we⸗ 
nig Tagen von einer ihr perfönlich unbefannten Dame erhalten 
hatte, die fie um eine Zeichnung zum Stiden von Clarens eiges 
ner Erfindung erfuchte, gaben ihr ein ſchreckliches Licht. Diele 





88 Pe Sriedhef. 


Woche verfirih, ohne dag Clara nah &... fam, da kounte er 
ber heftigen Sehnſucht der Liebe nicht Länger wiberfiehn. Um 
fih frei von Geſchäſten und Befuchen zu mahen, fchüste er, 
in Gegenwart einiger Täftigen Freunde, — bie ihn durchaus 
bereden wollten, einem Balle beizumohnen, — Krankheit vor, 
lieg fih in ihrem Beifeyn eine Ader am Arme öffnen, beurs 
laubte .diefe, und ließ fih ganz ing Geheim Courierpferde brin- 
gen, auf die er ſich mit einem Neitfnecht warf, und fo mit ver- 
hängtem Zügel nach dem Gute der Frau von ..., wo Clara 
fih aufbielt, "zufprengte. Diefes Gut war zehn Meilen von 
SS... entfernt, R... machte folhe in fünfthbalb Stunden, 
kam glüdtih an, ließ fih ganz in der Stille bei unſerer Bourg 
melden, und genoß, nur ganz allein von ihr gefehen, - einige 
jener föftlichen Momente, welche ung der von den Grazien bes 
feelte Dichter ) einzig glüdlih nad der Natur ausmalen 
könnte. Entzückt über den neuen Beweis der Liebe des Mans 
nes ihrer Wahl, verfohwand die kurze Stunde, die er dieſem 
Befuhe widmen fonnte. Unter ber Begünftigung der Nacht 
fehrte er unbemerkt zurüd, um biefe feligen Augenblide fehr 
theuer zu bezahlen. Durd das fchnelle Reiten hatte ſich bie 
frifch gefchlagene Ader entzündet, der Arm war heftig angeſchwol⸗ 
len, man mußte bei feinem Entkleiden den Aermel auffchneiden, 
und R... fiel in Ohnmacht. — Man ſchickte fogleih nach dem 
Wundarzt, welder fehr erfiaunte, den ganzen Arm ſchwarz zu 
finden, und dabei ein heftiges Wunpfieber an feinem Patienten 
entbedte. Bewußtlos brachte man ben Grafen zu Bette, und 
nur durch die forgfältigfte Behandlung fonnte man den Arm 
von den Folgen einer Entzündung retten, die mit einem Brande 
drohte. Diefe tragifhen Folgen erfuhr erft Clara bei ihrer Zu⸗ 
rückkunft, und Sie, liebe Gräfin, Eönnen leicht denken, welchen 
lebhaften Eindrud diefer zufällige Umftand auf das Herz eines 
Weibes machte, welche ganz in jener füßen Schwärmerei vers 
funfen war, die feine Glüdfeligfeit außer dem Geliebten fennet, 
und für. einen fo unzweidentigen Beweis feiner Liebe ein Leben 
gegeben hätte, dag er nur allein befeelte. 


— — — 


3) Wieland. 
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„Aber worum knuͤpfen fi die Augenblide des Kummers 
an die füßeften Freuden des Lebens. Warum prangt die Roſe 
in vollendeter Pracht nur wenige Momente vorher, ehe ber 
ſchwächſte Hauch des Weftens ihre Blätter herabſtört, und bie 
Königin der Blumen vernichtet? — Ach, auch meine arme 
Freundin empfand diefe graufamen Folgen des Wechfeld menſch⸗ 
licher Begebenheiten. Bon allen Seiten wurde ihr Herz bes 
ſtürmt; aber nur jenem unglüdfichen Dämon Tiebender ‚Seelen, 
ber fih Eiferfucht nennt, war es vorbehalten, den Frieden 
eines guten Weſens zu worden, das fih mit allen Kräften an 
den Gegenſtand feiner Liebe gefeffelt fühlte, und daher felbft 
den Gedanken der Fleinften möglichfien Theilung bes geliebten 
Mannes durchaus unerträglich fand. 

„Graf R... gab einft an dem Geburtstage der Frau von 
Bourg einen glänzenden Ball in feinem Haufe, zu dem eine ziem- 
lich zahlreiche Gefellihaft eingeladen war. Man plauderte, tanzte, 
fherzte und genof den fchönen Tag in einer, dem frohen Wirthe 
angemeffenen Laune. Clara war in ihrem Elemente. Sie tanzte 
mit der ihr eigenen Leidenfchaft fo viel, daß fie ſich nicht wohl 
fühlte, und ein niederfchlagendes Pulver zu nehmen wünfchte, 
R..., der aus feinen Rückſichten den Tanzfaal nicht verlaffen 
wollte, gab ihr den Schlüffel zu feinem Schreibtifch, und bezeich⸗ 
nete ihr das Fach, worin fie das verlangte Pulver finden würbe. 
Clara ging, und fand ein Papier, das der äußern Zorm nad 
nichts anders als die Medizin enthalten konnte; aber wie groß 
war ihre Beitürzung, als fie es öffnete, und flatt des Pulvers 
ein feines, fehr Kein geſchriebenes Billet entdeckte, welches von 
einer weiblichen Hand zu feyn ſchien, und die glühenpften Aus⸗ 
brüde ber Liebe enthielt. — Klagen über Bergeffenheit und Vers 
nadläffigungen, nebft der Bitte um einen Beſuch, war der Ins 
halt desfefben. Keine Unterfchrift bezeichnete die Berfafferin ; 
aber bei dem zweiten Ueberblide ſchienen Claren die Schriftzüge 
befannt, und die Bergleihung mit einem Briefe, den fie vor we⸗ 
nig Tagen von einer ihr perfönlich unbekannten Dame erhalten 
hatte, bie fie um eine Zeichnung zum Stiden von Clarens eiges 
ner Erfindung erfuchte, gaben ihr ein ſchreckliches Licht. Diele 
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Dame war die Gemahlin eines Mannes, mitdem R... ben vers 
frauteften Umgang feit Jahren unterhielt. Bon Zeit zu Zeit 
erhielt er die dringendflen Einladungen, nad dem einige Tages 
reifen entfernten Wohnſitze diefer Familie zu fommen, wozu bald 
ein laͤndliches Feſt, eine Jagbparthie oder große Fiicherei den 
Borwand hergeben mußte. Die arme, wirflich arglofe Bourg 
hatte nie über dieſe kleinen Reifen dem mindeſten Verdachte 
Raum gegeben, und war entzüdt, daß R... nad jeder kurzen 
Exkurſion dieſer Art mit verboppeltem Eifer der Kiebe zu Ihr 
zurüdfehrte, um ihr taufend Proben der glühendſten Leidenfhaft 
zu geben. Aber wer befchreibt den grenzenlofen Schmerz, in ben 
die unglüdliche Frau nach diefer Entdedung verfant? Ihre halb 
erſtarrten Singer falteten das unfelige Papier mafchinenmäßig 
zufammen, und halb bewußtlos ftedte fie es zu ſich; als in dem 
nehmlichen Augenblide der Graf von R... in Begleitung ber 
Frau von Schönau ind Zimmer trat, um nach der Urſache von 
Clarens langer Abwefenheit zu fragen. Ihr wilder Blick, bie 
Diäffe ihrer Wangen, der Ausdruck des Schmerzes in allen 
ihren Zügen beflürzten den Grafen und bie Schönau fo fehr, 
bag der Erſte fih voll tiefen Gefühle zu ihren Füßen warf, in⸗ 
befien fidh die Andere bemühte, Elaren zu ſich felbft zu bringen, 
und die Urſache ihrer Unpäplichkeit zu erfahren. Clara blieb 
ſtumm; aber ihre Thraͤnen ergoffen fich reichlich, und nur nach 
einiger Zeit fammelte fie ihre Befinnungsfraft hinlänglich, um 
ihren wahren Seelenzuftand verbergen, und ihren Unfall als 
eine Folge des heftigen Tanzens angeben zu fönnen. Sie ver 
langte nad Haufe und zur Ruhe gebracht zu werben, indem fie 
feft verficherte, Daß dieſes hinlaͤnglich fein würde, fie völlig wies 
ber herzuftellen. Der Graf mußte gehorchen. Welche Nacht 
folgte dem Tage! | | 
„Clarens ganze Seele war Kampf, und das Refultat bie 
ſes ſchweren Kampfes wär, bie unglüdliche Entdedung zu vers 
fhweigen, und den Grafen im Stillen zu beobachten. Sie ſchwieg, 
ihrem Vorſatze getreu, auf das Standhaftefte, aber ihr Herz litt 
babei unendlih. So verftrichen einige Tage, bezeichnet von dem 
ſchwarzen Einfluß der qualvofiften Leidenfhaft, ald RN... mit 
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dem Entſchluß zu ihr Fam, Abſchied zu nehmen, um feinem als 
ten Freund, dem Herren von Buchenwald einen kurzen Beſuch zu 
machen. Kaum batte er die Abficht feiner Reife genannt, als 
Clara tobtenbleih auf einen Stuhl zurückſank. Unwillführfich 
griff ihre Hand in die Taſche, um das verhaßte Billet hervors 
zuziehn. Zitteend hielt fie ed empor, indem fie ben Grafen 
fragte, ob er ſolches kenne? Bol von Verwirrung verneinte er 
ſolches. Nun fo wiſſen Sie denn, daß mir der unfeligfte Zufall, 
ſtatt eines niederſchlagenden Pulvers, das ich verlangte, dieſes 
Billet in bie Hände fpielte. Der Brief, den id} von der Gemah⸗ 
lin Ihres Freundes erhielt, gab mir ein ſchreckliches Licht. Ich 
weiß jest ben Gegenfland Ihrer Beſuche. — Wäre ich einer 
niedrigen Handlung fähig, fo hätte ich diefes Billet dem belei« 
digten Gemahl in die Hände geliefert; aber die Ruhe eines wir 
bigen Mannes iſt mir heilig. — Ich vernichte diefen Beweis eis 
ner doppelten Schuld, um mir es unmöglid zu machen, gegen 
Grimbfäge zu Bandeln, welche bie beleidigte Liebe untergraben 
koͤnnte. — Reifen Sie jest, Herr Graf! und verfihern Sie der 
Gemahlin Ihres hintergangenen Freundes, daß ihr Geheimniß 
in den Händen eines Weibes ift, die fich felbft zu fehr ehrt, um 
eine Perfon zu befchimpfen, die aus Liebe rar Sie bie heilig⸗ 
ſten Pflichten vergeflen Kann. 

„Indem Clara dies fagte, reichte fie dem Grafen bie Stüde 
bes zerriffenen Billets. Beichämt, vol fireitenden Gefühls wagte 
R... feine Sylbe zu feiner Bertheidigung ; aber er ſank vor 
ihr nieder, drüdte einen Kuß auf ihre widerfirebende Hand, eine 
Thräne fiel auf diefelbe, und mit dieſem vielfagenden und doch 
flummen Ausdrude fprang er auf, um ſich ſchnell zu entfernen. 
— Clarens Bufen hob ſich von einem edlen Bewußtfeyn, recht 
gehandelt zu haben; fie genoß den flillen Triumph, fich weit 
erhaben über eine pflihtvergeffene Nebenbuhlerin zu fühlen, bie 
den fohönen Borzug entbehren mußte, auf bie Achtung Ihres 
Liebhabers Anſpruch machen zu können. Gegen Abend wollte 
fie nach dem Zimmer der Frau von Schönau gehen, ald ein Bes 
bienter des Grafen ihr einen Brief einhändigte. Mit Verwun⸗ 
derung hörte fie, daß folder Frank fei, und die Reife unterblies 
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ben wäre. Sie öffnete den Brief, und Tas bie erften Zeilen, 
den Anfang eines Geftänbniffes, das ihr zu bemüthigend, gu bes 
fhämend für den Mann zu feyn fchien, den fie noch immer un 
wandelbar liebte. In der größten Eile faltete fie den Brief uns 
gelefen zuſammen, fiegelte ihn ein, und fchrieb folgende Zeilen 
dazu: Das, was Sie mir, lieber Graf! geſtehn wollen, ift nicht 
Ihr eigenes Geheimniß. Ich unterdrüde meine Neugierde aus 
. Achtung für mein Geſchlecht. Nicht die Vergangenheit, aber 
wohl die Zufunft wird mich beftimmen, was Sie für mich find 
— mas ich für Sie fein fann, 

„Diefe edle Behandlung konnte unmögli ihren fchönen 
Zwed verfehlen. Der Graf, der Clara big zur Anbetung Tiebte, 
empfand jegt die reinfle Bewunderung für ihren moralifhen 
Werth, und biefer erhöhte das Gefühl einer Liebe, welche viel 
leicht mehr durch finnliche als geiftige Vorzüge ihre erfte Ent« 
ftehbung erhalten hatte. Die Verwirrung, mit welcher er fi 
feiner beleidigten Geliebten nahte, die öfteren Verſuche zu einem 
Geſtändniſſe von feiner Seite, welche Clara immer zu unterbres 
hen und zu verhindern wußte, und ihr feines Benehmen gegen 
ibn, feffelten ihn mehr als jemals an ein Weib, das er auf alle 
Art von ber NReblichfeit feiner ungetheilten Liebe zu überzeugen 
ſuchte. Umfonft bemühte ſich jene Syrene, ihn zu filhrzu locken, 
er flug ſtandhaft jede Einladung aus, und fein Benehmen 
war fo tabelfrei, fo voll zärtlicher Beforgnig für die Ruhe feis 
ner Clara, daß diefe Alles vergaß, um ihm mit erneuter Stärke - 
zu lieben. Ä = | 

„Sp vergingen Donate und bereits Jahre, und hatte in 
biefer Zwifchenzeit R... ſich unfäglide Mühe gegeben, die Ein» 
willigung zu feiner Vermählung von feinem Hofe und jenem 
folgen Oheim zu erhalten, auf beffen Erbfchaft er die glüdlich- 
Ren Ausfichten in die Zukunft gründete. Allein jede Antwort, 
bie er erhielt, vernichtete feine Tiebflen Hoffnungen, und zeigte 
ihm ein unabfehbares Heer von Hinderniffen, welche die höchfte 
Geduld zu ermüden vermögend waren. Die Bemühungen feines 
Freundes von Seeguth waren überall von den fchlimmften Fol⸗ 
gen, und wenn Clara mit ihm über den möglichen Ausgang ih⸗ 
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rer Angelegenheiten ſprach, fo erfolgte von feiner Seite ein 
bedeutendes Achfelzuden, welches nichts Vortheilhaftes vermu⸗ 
then ließ. 

„Clarens Tage glichen fest einer ewig abwechfelnden Ebbe 
und Fluth wiberftreitender Gefühle. Ste fonnte den Gedanken 
nieht ertragen, die Urfache yon den Unannehmlichfeiten des Mans 
nes zu feyn, den fie mehr als fich ſelbſt liebte. Taufendmal war 
fie im Begriff, eine Verbindung aufzulöfen, gegen bie fih Alles 
zu vereinigen fehlen; bis fie endlich ftarf genug zu feyn glaubte, 
thre Entfchlüffe dem geliebten Manne mitzutheilen, indem fie ihm 
mit der hoͤchſten Berebfamfeit der Liebe die traurige Nothwens 
digfeit zeigte, die diefes Dpfer von ihr forderte. Der Graf ges 
rieth in Verzweiflung. Heftig, wie er war, ſchalt er fie falt und 
wanfelmüthig; und da er die Entdedung machte, daß fie bereits 
Anftalten zu ihrer Abreife getroffen hatte, fo. überhäufte er fie 
mit den finnlofeften Vorwürfen. In diefer Stimmung verließ 
er das Zimmer, um fi ganz feinem Schmerz zu überlaffen. 
Clara lieg ihn toben, und beweinte ihrerfeits jenes graufame 
Berbängnig, womit das Scidfal ihre Liebe bebrohte. 

„Wankend zwiſchen Entfhluß und Ausführung faß fie 
roh auf ihrem Zimmer, ald man den Prediger bes Ortes, ber 
zugleich ihr Beichtvater war, bei ihr meldete, Diefer Mann hatte 
fih durdy das Studium der ſchoͤnen Wiffenfchaften und unferer 
neuern Philoſophie fo fehr verfeinert und aufgeffärt, daß mehr 
fein Kleid als feine Gefinnungen den Stand bezeichneten, in dem 
er fih von feinen ehrwürdigen fteifen Amtscollegen unterfchieb. 
Er befaß bei einem attifchen Wige auch die ganze Urbanität und 
Gewandtheit dieſes liebenswürbigen Vollkes, nebft einer hinreißen⸗ 
ben Suabe, die ung zu Allem beredet, ohne felbft überzeugt zu 
feyn. Mit diefen Eigenfchaften war er überall willfommen, fie 
machten ihn zu einem vortrefflichen Gefellfehafter. Die Damen 
faben ihn gern, und die Herren bewarben fih um feine Freund 
fhaft.” Diefe ganze Charafterfchilderung hätte durch ein einzi⸗ 
‚ges Wörtlein Frau von Bandemer ſich erfparen können. &ie 
durfte nur fagen,, ber Mann war ein Jeſuit, und damit hätte 
fie nicht nur das Intereſſe für ihre Erzählung zum Unendlichen 
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gefteigert,, fondern auch bes „vortreffliden” Haller von ihr au⸗ 
geführten Sprud : 

Nichts Böles ſei gefcheben, was nicht ein Priefter that, 
auf das Glänzendſte bewährt. Schade dag eine überfläffige Be⸗ 
denklichkeit uns um folhen Effect bringen mußte. 

Der Prediger fam als postillon d’amour ausgejendet, um 
fein Beichtlind von dem Entfchluffe, „verderblih einem Bande, 
das bie Liebe zu ſchon Fnüpfte," abzumahnen: „Bleiben Sie 
bier! -- Faſſen Sie Muth, in Geduld auszuharren; und mißlingt 
Alles, nun dann bleibt noch ein Mittel, und dieſes wird bie 
Liebe nicht ausfchlagen. Begierig fragte ih nad bemfelben, 
Herr Liebenau Tieß fich lange bitten; endlich entbedte er mir, 
daß der Graf entichloffen fei, Alles auf das Spiel zu fegen, um 
mich dahin zu bringen, durch eine geheime Verbindung unfer 
Schickſal auf ewig zu vereinigen. Ein unwillführlicher Schauder 
ergriff mich bei diefer Aeußerung. Ich wußte, welche ſchrecliche 
Folgen eine folche Verbindung für ben Grafen haben fönnte, 
Allein ich liebte, warb geliebt, und fand felbft in diefem Plane 
nichts, als jene entzüdenden Beweife aufrichtiger Liebe, für die 
ich mein Leben hingegeben hätte. Der fohlaue Prediger durchs 
fhaute mid ganz. Seine VBorftellungen wurden dringender. Er 
faßte mich fogar von Seiten meiner Gemwiffenhaftigfeit, indem er 
mir fagte: daß ich den Grafen zu fündlichen Aeußerungen vers 
leitete ; diefer hätte fi in einer Aufwallung erklärt: Ich müßte 
bie Seinige werden, und wenn er meinen Befis durch feiner 
Seele ewige Verdammniß erfaufen ſollte. — Weld ein Ausdrud? 
Er ift empörend für mein Gefühl, und in dem Munde meines 
Geliebten in gewiſſer Art abfhredend. — Diefe fürdhterliche Hef⸗ 
tigkeit Tann aud mich einfl verwunden, und den Frieden meiner 
Seele vernichten. — Der Prediger reichte mir jegt einen Brief, 
er war von meinem R..., — lefen Sie dieſen, meine Theuers 
fie! ſetzte er fehmeichelnd hinzu, wenn ich fort fein werde; aber 
geben Sie mir erſt eine unzweideutige Zufiherung Ihres Blei⸗ 
bens. Nur dieſe kann den Grafen beruhigen. — Treiben Sie 
ihn ja nicht aufs Yeußerfle, fonft fürdten Sie Alles von der 
Heftigfeit feines Charakters. — Ich zitterte — ſtockte — fühlte 
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mich überwunden , und bewilligte feiner Berebfamfeit, was bie 
Liebe ſchon Tängft von meinem Herzen erhalten hatte. Bergnügt 
ging er von mir, um, wie er fich ausdrüdte, dem Grafen das 
Leben wieder zu geben. Ich erbrach fogleich den Brief. Kaum 
vermochte ich ihn zu Iefen. Jede Zeile wurde von meinen Thräs 
nen benegt,” und reichlih zumal floffen biefe Thränen ob der 
Schlußphrafe: „Wie wird mir? — Meine Sinne fhwinden in 
bem Aufruhr meiner Empfindungen — ich fann nichts mehr 
ſchreiben — nichts mehr denken, ald Clara oder Tod!! 
Wähle, Engel des Himmels! für deinen unglüdlichen Gelieb- 
ten, ber ewig, ewig ganz bein, if.” 

Die geheime Ehe wurde beliebt, und durch einen katholiſchen 
Prieſter, „in dem Städtchen W . . ., das dicht an ber Grenze 
von Südpreußen liegt,” eingefegnet. „Eingezwängt in das Jod) 
der eifernen Nothwendigfeit, wird diefe Verbindung fo lange ge» 
heim bleiben, bis eine glüdliche Eonftellation der politifchen Ges 
flirne erlauben wird, den Schleier aufzudecken, der unfer Ge⸗ 
heimniß vor profanen Augen verbergen muß. Der Baron von 
Seeguth, welcher gleich nach feiner Rüdfehr von Thaldorf von 
einem bösartigen Fieber befallen wurde, war nicht im Stande, 
die projeftirte Verbindung ber Liebenden zu verhindern, oder als 
Zeuge beizuwohnen. Er ſchäumte in Geheim vor Wuth über 
feinen mißlungenen Plan; aber befannt mit der Nichtigkeit einer 
ſolchen Heirath, welche nur durch die Beflätigung des Monarchen 
bie gefeglihe Gültigfeit erhalten konnte, tröftete er fih mit der 
Gewißheit, daß es in feiner Macht flände, ein Band zu zerrei⸗ 
Ben, welches ihm ohne eigentliche Gründe zumider war, um ben 
teuflifhen Hang, DBöfes zu thun, zu befriedigen.” Darum hatte 
Clara vollſtaͤndige Gewißheit, nachdem ihr, ebenfalls durd einen 
Zufall, ein Schreiben. Seeguths an ihre falfche Freundin Ster- 
nenthal in die Hände gefpielt worden. Es fagt darin ber Ba⸗ 
ron: „feyn Sie unbeforgt, meine reizende Freundin! unfere fleine 
fentimentalifche Bourg fol für ihre zärtlihe Thorheiten hinläng» 
lich gezüctiget werden. R... foll nie der Gemahl diefer ab- 
geſchmackten Zieräffin werden, das verfiere ich Ihnen, bei dem 
Einfluffe, den mir die Umftände über ben Grafen in die Hände 
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fpielten, ‚und follte ich ihn fogar zu einem der närrifchfien Schritte 
— zu einer Heirath mit der Eofetten Buchenwald —- befchwagen 
müffen. Freilich flieht unfer treuer Schäfer feine ehemalige zus 
vorkommende Schöne mit einer Gewiffenhaftigfeit, die feine Clara 
bezaubern würde; aber ich überlaffe es Ihrem unerfchöpflichen 
Wige, dem ungeachtet von ihm zu fagen, was Sie bei der Koͤ⸗ 
nigin feines Herzens zwedmäßig finden. Dan muß diefe guten 
Leute in eine gewijfe Spannung fegen. Beide haben eine ziem⸗ 
liche Anlage zur Eiferfuht, und daraus Täßt fih viel machen. 
Trau von Bourg muß es fühlen, daß fich eine geiftvolle Ster⸗ 
nenthal und ihr unterthänigfter Verehrer Seeguth nidht mit der 
Gfeihgültigfeit behandeln laſſen, mit ber fie ung beehrte, und 
die fie vielleicht zu fpät bereuen könnte. Außerdem habe ich ei- 
nen Pan, den ich Ihnen mündlich mittheifen werde. — Adieu! 
Ich küſſe die Hände meiner ſchönen Freundin. 

„Die neuen und zwangvollen Berhältnifie der jetzigen Graͤ⸗ 
fan von R... führten taufend Unannehmlichkeiten mit fich. 
Das Geheimniß ihrer Bermählung ftellte fie den giftigften Pfei« 
fen der Läfterfucht bloß. Lügen aller Art brandmarkten den gu: 
ten Namen eines Weibes, das nur gegen den Mann ihrer glüs 
benden Liebe unfähig war, diejenige vorfichtige Klugheit zu be⸗ 
haupten, welde die Baſis unferer Ruhe und unferes Glückes 
ausmachen. Wehe und! wenn eine zu heftige Leidenfchaft dieſe 
Grundfefte untergräbt. Der Wahnfinn ber Liebe ſchwindet, und 
das betrogene Herz des alles vertrauenden Weibes wird oft 
durch die Hand des nämlihen Mannes zerfleifht, auf den fie 
die Seligfeit ihres Lebens gründete. Es war ſchon ein Jahr 
vergangen, und Clara bereits bie Mutter eines Sohnes. Ihre 
Verbindung war igt ein dffentliches Geheimniß, dag edle Men- 
fhen buch Schweigen ehrten, und nur von dem boshaften Theile 
mit bittern Schmähungen gebrandmarft und angegriffen wurde. 
Der Präſident von ... hatte die Partie feines Verwandten genom⸗ 
men, und durch fein Anfehen geftügt, hatte das neue Ehepaar ein 
. eigenes Haus eingerichtet, und fah oft große Gefellfehaft bei fi. 

„Bier war .es, wo Clara zuerft die Bemerfung machte, daß 
der Graf fie zu tyrannificen anfing. Seine grenzenlofe Eifers 
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fucht, welche mehr aus feiner Eitelfeit, als aus feiner Liebe her- 
zuleiten war, verurfachte die traurigften Scenen. Weberzeugt von 
ber vollfommenen Allgewalt, mit welcher er das Herz feiner 
Gattin beberrfhte, forberte er demungeachtet alle Augenblide 
neue Opfer. Der freundliche Blid, womit fie als Hausfrau feine 
Säfte empfing, wurde ihr zu einem Verbrechen gemacht. Ganz 
gegen ihren Charakter zwang fie fi zu einem Falten Ernft, der 
ihre Züge entftellte, weil ber Zwang ihre Mienen mit dem Aus 
drude des Mürrifhen ftempelte. Ein Handſchuh, der ihr einft 
von Ungefähr entfiel, und den ein füßer Herr aus der Gefells 
fhaft aufhob und ihr in einer theatralifhen Stellung fnieend 
überreichte, reizte des Grafen Zorn zu einem Auftritt, welcher 
bald, ohne die Bermittlung der Anweſenden, von blutigen Folgen 
geweien wäre. Die Gräfin, welche deſſen ungeadhtet ihren Ges 
magphl noch immer anbetete, hätte ihm gerne den Verdruß erfpart, 
ben er fich felbft machte, aber bier war Alles vergebens. Um⸗ 
fonft vermied fie jede männliche Unterhaltung, nahm nie Befuche 
von Männern an, und hatte allen Briefwechſel aufgegeben, befs 
fen Gegenfland ein Mann war. Ihre natürliche Freundlichkeit 
nannte er Aufmunterung für die Bewerbung ber ‘Männer, ihren 
Ernſt verbrüßlihe Laune. Mit Ungeflümm verlangte er- eine 
Abänderung derfelben, ohne Rüdfiht auf den Zwang zu nehmen, 
den das unglüdtihe Weib ſich anthun mußte, und doch entfchä- 
digte fie die Liebe für alle die Leiden, welche fie ohne Murren 
teng. NR... war ihr in der That fo treu, ald man feyn fann. 
Die Geringfchägung, womit er allen Frauenzimmern begegnete, 
hätte der Eitelfeit eines andern Weibes unendlich gefchmeichelt; 
aber wie fonnte fie, bei ihrem Charakter, auf die Herabwürbi- 
gung ihres Gefchlechtes ſtolz feyn? Nein fie fühlte ſich in ihrem 
Geſchlechte beleidigt, aber ihre ganze Rache war: edles, gebul- 
biges Tragen des männlichen Uebermuthes. 

„Herr von Seeguth, ber noch immer. ben Charakter bes 
Freundes behauptete, war überall geſchaͤftig, die Flammen ber 
Zwietracht da anzufchüren, wo es ihm zweckmaͤßig bünfte. Bei 
Claren verfehlte er feinen Endzweck gänzlih. Sie hörte durch⸗ 
aus nichts an, was den Mann ihrer Wahl herabwuͤrdigen konnte. 
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Sie hätte tauſendmal lieber an ihrer eigenen Rechtſchaffenheit 
gezweifelt, als die feinige in Berbacht gezogen. Um befto mehr 
glüdte es dieſem Dämon der Höhe bei dem feuerfangenden Tem⸗ 
yeramente des Grafen. In jedes unſchuldige Wort, in jeden 
heitern Blick legte er eine Bedeutenheit, bie nur Bosheit hinein 
zaubern konnte, und um biefe ganz in Thätigfeit zu fegen, benutzte 
er eine Gelegenheit, welche der Zufall ihm in die Hände fpielte.” 
Sn den vertrautern Zirkel der jungen Prinzeffin von 9. 
eingeführt, hatte Frau von Bandemer an befien vornehmfter Ers 
göglichfeit, an dem Gefellfchafttheater Tebhaften Antbeil genom⸗ 
men, um fo lebhaftern, „ba das Theater ihr über alle andern 
Zeitvertreibe der großen Welt ging, ihr Herz in fympathetifchen 
Gefühlen ſchmolz bei den idealiſchen Leiden derjenigen, welde 
burch die rührende Wahrheit der barftellenden Kunſt Intereffe 
und Leben gewannen. Das Studium ihrer Rolle gewährte ihrem 
Geiſt die angenehmfte Zerfireuung: fie verfegte fi) ganz in den 
Charafter, welchen fie übernahm, und wenn diefer mit ihrem 
eigenen Gefühle übereinflimmte, dann wurde ihr Spiel einzig, 
unmwiberftehlih. Dan gab Leſſings Dinna von Barnhelm. Die 
Bourg war Minna, und Wieſenbach Tallheim. Clarens Role 
war ihr angemeflen, fie fpielte zum Bezaubern. Der arme Talls 
heim⸗Wieſenbach vergaß, ihr gegenüber, fih und die Welt, und 
war für fie im eigentlichflen Sinne ganz Tallheim. Das Stück 
ward unter lautem Beifall beendigt, aber der funge Mann wollte 
den Eharafter des Tallheim durchaus nicht fahren laſſen. Er 
behauptete ihn. auch außer dem Theater mit allem Feuer einer 
entfiebenden Leidenfhaft. Clara. wurde böfe, daß er fie immer 
Minna nannte, und durchaus Tallheim, der Liebende und Ge⸗ 
liebte, bleiben wollte, Aber ihr Zürnen half nichts, und der gute 
Junge gab ung alle Tage neuen Stoff, auf feine Koften zu lächeln. 
„Zu eben diefer Zeit wurde ein Miniatur⸗Gemaͤlde von 
Clara fertig, welches für eine Freundin in ein Armband beflimmt 
war. Herr von Wieſenbach fah diefes Gemälde, und wurde 
entzüdt von ber fprechenden Aehnlichkeit. Mit Mühe konnte man 
‘es feinen Händen entziehen. Man ſprach von der Einfaflung 
befielben, und Wiefenbach, der Freundin Vetter, erwähnte eines 
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vortrefflichen Bijoutriſten, der ſeit Kurzem von London und Paris 
zurückgekehrt ſei, und die neueſten und geſchmackvollſten Arbeiten 
verfertige. Er bot ſich zugleich mit großem Eifer an, die Beſtellung 
der Armbänder zu übernehmen, und zu dem Ende das Portrait ſelbſt 
dem Künfkfer zu bringen. Die Eoufine hatte nichts dagegen einzuwen⸗ 
den, danfte für das höfliche Anerbieten und gab ihm das Gemälde, 

„Richt Lange nach biefer Heinen Gefchichte verließ die uns 
willig gemachte Clara Berlin, um: zu ihrer Mutter zu gehen, 
und Wieſenbach zog auf fremde Univerfitäten, um ſich zu feiner 
bipfomatifchen Laufbahn bie nöthigen Kenniniffe zu erwerben. 
Nach einigen Jahren, ba er fhon einen anfehnlichen Poften im 
Staate befleidet hatte, wurde er zufällig in Die Gegend verfest, 
wo ber Graf von R. ſich aufhielt.“ . 

Wieſenbach ftattete feirie Befuhe ab, und befand fih des 
Srafen Haus unter den erfien, fo er betrat. Der Graf war 
auf der Jagd, daß die Gräfin nicht umhin konnte, die Ceremv⸗ 
nien-Biftte anzunehmen. „Wieſenbach wurde eingeführt; ſtellen 
Sie fih feine Ueberraſchung — fein Erflaunen vor,.in bet Grä⸗ 
fin von R... feine ehemalige Minna von Barnhelm zu erbli« 
den, ber noch immer fein Herz entgegen ſchlug. Stotternd und 
verlegen machte er fein Kompliment ‚”. und nur der Gräfin uns 
befangene freundliche Haltung verhalf ihm zu einiger Faſſung. 
Mehrmalen, in dem kurzen Laufe einer zwangvollen, peinlichen 
Unterhaltung „heftete er feine forfchenden Blide auf Clarens 
blaſſes Gefiht, deſſen Züge verfchiwiegenes Leiden ausbrüdten. 
Diefe Frau Tann unmöglich ganz glücklich fein! fagte er bei 
ſich ſelbſt — und das Mitfeiden, welches biefe Vorſtellung in 
ihm wedte, rief die Geftalten ber fehönen Bergangenheit leben⸗ 
dig in ihm zurück, und mit ihr jene Gefühle, welche die Zeit 
zwar unterdrüdte, aber nicht erläfchte. 

„Der Graf kam fpät Abende ermüdet und mißmuthig von 
ber Jagd. Er börte von der neuen Erſcheinung, und fpöttelte 
über die Senfation, welche ber aus der Refidenz fommende efe- 
gante junge Mann wahrfcheinlih bei den Damen in ber Pros 
vinzial⸗Stadt machen würde.” Indeſſen wollte er für ben mor- 
genden Tag bem fremden Gaſt zu Ehren ein Mittagseffen und 


7 * 


100 Der Friedhoſ. 


einen Fleinen Ball veranftaltet wiffen. Große Gefellfchaft wurde 
demnach gebeten, „aber nicht ein Schatten von Herzlichfeit be⸗ 
feelte die Unterhaltung. Die mißtrauifhen Blide des Grafen 
und ber fihtbare Zwang feiner Gemahlin verfcheuchten die fügen 
Götter gefelliger Freude, und hatten den widrigften Einfluß auf 
die Stimmung der Geſellſchaft; allein der Koh war Meifter in 
feiner Kunft, der Wein auserlefen und köſtlich. Man trank 
mehr, als nöthig war, die Lebensgeifter zu ermuntern,, und der 
Ball, welcher gegen Abend eröffnet wurbe, begünftigte diefe Stim⸗ 
mung und verfchencdhte allen Zwang. Klara hatte mit ihrem 
R... von ber ehemaligen Belanntfchaft mit Wiefenbach gefpros 
hen; es entging feinen beobachtenden Bliden nicht, daß biefer 
zuweilen mit einem Teibenfchaftlihen Ausdrude des Gefühle feine 
Augen auf Claren heftete. Vorzüglich fuchte Herr von Seeguth 
jede Gelegenheit auf, um die unbebeutendften Redensarten auf- 
jufangen, und wenn von ber Bergangenheit bie Rede war, fo 
bemühte er fi, in jedes Wort Beziehungen und geheime Winfe 
hinein zu legen. 

„Man tanzte englifch. Wieſenbach ſtand in der Kolonne 
Claren gegenüber, und neben ihm der Baron von Seeguth. Eben 
hatte man die Tour vollendet, als Wieſenbach, ein wenig berauſcht 
vom Weine und Tanze, ein Portrait aus feinem Bufen zog und 
mit einem bedeutenden Blicke auf die Gräfin an feine Tippen 
drüdte. Darf man die Schöne fehen — fragte dieſe Teife und 
Tächelnd ihren Mittänzer — welcher Sie auf eine fo ſchmeichel⸗ 


hafte Art in der Abwefenheit huldigen? — Und immer bul- 


bigen werde! fiel er bier fchnell ein — indem er thr, in fei- 
ner hoblen Hand verftedt, das Medaillon hinhielt. Clara blickte 
bin, und verfärbte ſich auffallend, Es war ihr eigenes Bi, 
Driginal oder Kopie desjenigen, welches ihm feine Couſine zur 
Einfoffung anvertraut hatte.” 

Es folgte, wie ein jeder vorherfehen wird, eine Ehe⸗ 
flande-Scene, welche nicht nur unheilbar den Hausfrieden flörte, 
fondern aud eine vollfländige Trennung herbeiführte, Dinge, 
bie ic) wiederzugeben nicht vermag, weil mit den zulegt ange- 
führten Worten die Fortfegung der Elara de Bourg, ber Zer- 








Sufanna von Bandemer. 301 


Rveuten Blätter S. 73—188, abbricht. Vielmehr muß ih auf 
fpärlihe Andeutungen um ber Frau von Bandemer fernere » 
Schickſale mich befhränfen. Das Gebiht „an meinen älteften 
Sohn, bei dem Preuffifhen Heere, zur Zeit des Ausmarfches, 
1790”, gebenft von ferne nidyt eines Stiefvaterd, die Tren- 
nung mag damals ſchon feit Jahren beftanden haben, ein Um⸗ 
Sand, der mich veranlaft, den Grafen Eord Ludwig Thuro von 
Bohlen als den zweiten Gemahl der Frau von Bandemer zu 
betrachten. Befagter Graf, Major in preuffifchen Dienften, und 
1740 geboren, verheurathete ſich „ftandesmäßig” mit feiner am 
41. Oct. 1758 gebornen Coufine, mit der Gräfin Hedwig Anna 
son Bohlen, was fi, nad dem Tauffchein diefer jüngften Graͤ⸗ 
fin zu urtheilen, wohl fchwerlich vor der Mitte der SOer Jahre 
zugetragen haben wird. Aus jener poetifhen Epiftel erfehe ich 
aber ferner, daß der Dichterin Bater ein Kriegsmann gewefen 
it, vielleicht jener Hauptmann von Franklin, der im März 1758 
zum Major bei dem Garnifonregiment Manteufel befördert wur⸗ 
de. Bielleiht um der Tochter Sram zu lindern, führte ber alte 
Mann fie nach Oeſtreich, wo fie, laut ihres Schreibens an ben 
son Tresfow, H. nahe an dem Ufer der Donau, ohne Zweifel 
das Städchen Hainburg, bewohnte. Dort finden fih die Truͤm⸗ 
mer der alten Burg auf felfigter Höhe, „auf der andern Seite 
des Fluffes breitet fih eine unabfehbare Ebene aus, in der Nähe, 
zu Deutſch⸗Altenburg, entfpringt eine Minerafquelle, und Preß- 
burg, die in ber entgegengefegten Richtung belegene Stadt, hat 
ein Urfulinernonnentlofter, von welchem, wie von ber Einfiebe- 
lei binnen der Ruinen der Hainburg, das Schreiben eine tragis 
fhe Begebenheit erzählt. 

Im 3. 1792- unternahm Frau von Bandemer eine Babdereife 
nah Aachen und Spa, In Frankfurt, wo fie ben Tag nad) der 
Krönung des Kaifers Kranz II. eintraf, machte fie in Brenta- 
nos Haufe Belanntihaft mit feiner Schwiegermutter, ber Fran 
Sophie von la Rode. In Mainz beftieg fie in Geſellſchaft 
mehrer Freunde eine Jacht, „auf der wir das Glüd genoffen, 
zur Seite unferes verehrten Monarchen den Rhein herunter zu 
fahren. Zu Coblenz wurde mir das Glück, meinen füngften 
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Sohn noch einmal an mein Herz zu drücken. Das Regiment, 
bei dem er ſtand, kantonnirte einige Stunden von ber Stadt, 
und er erhielt die Erlaubnig, drei Tage bei mir zuzubringen. 
Freude und Schmerz wechfelten hier mit ber größten Heftigfeit 
ab. — Ah! nur das Herz einer Mutter Tann diefe Gefühle 
verſtehen, die meine Bruſt beflürmten, als ich den blühenden 
muthvollen vierzehnfährigen Knaben !), ber ſich feit dem Augen» 
blide feiner Geburt zum erflenmale von mir getrennt hatte, 
nach einem fo langen und befchwerlichen March gefund wieder 
umarımte. Während dem Aufenthalt des Könige zu Coblenz 
wurde mit Feſten und Luftbarfeiten abgewechſelt; die Kochiſche 
Geſellſchaft wurde zu dieſem Endzweck aus Mainz verichrieben, 
um auf dem Goblenzer Theater verſchiedene Stüde aufzuführen, 
welchen der König, die königlichen Prinzen, die Kurfürften von 
‚Trier und Cöln, der Herzog von Braunſchweig und bie ‚übrigen 
Prinzen mit beimohnten. Die erfle Vorftellung hieß: ‚Dido, 
eine tragifche Operette, welche burch die Muſik eines Piccini vor⸗ 
trefffich gehoben wurde. Den andern Tag gab man die In—⸗ 
bianer in England, und den dritten ben Spiegelrittdr, 
eine komiſche Operette; beide Stüde von: Kotzebue.“ (Ich habe 
anderwärts genauere Nachricht von biefen Borftellungen gegeben.) 

Im Detober verließ Frau von Bandemer Aachen, um für 
eine Kurze Zeit nah Berlin zurüdzufehren, dann volle neun 
Jahre in Frankfurt zu verleben. „Ich fage Ihnen nur wenig“, 
ſchreibt fie den’13. Nov. 1800, „von ben Thränen, bie mir ber 
Abfchied von Offenbach koſtete; ach! fie waren unendlich ſchmerz⸗ 
lich! — Meine theure Mutter Ta Roche — denn fo wit fie 
von mir genannt fein — beſchenkte mich beim Abfchied mit ei⸗ 
nem fchönen Taſchentuch und in demfelben eine Tode von ihren 
ehrwürdigen weißen Haaren, nebft einem goldenen Ring, der 
mit biefen mir heiligen: Haaren beflochten werben fol. Sch 
freute mich darüber , wie ein Kind; Denn es war ein Gefchenf 
aus den Händen ber Tugend. Ganz erichöpft kam ich den 12. 





’) Des Scafen Bohlen Cohn, der Mutter Liebling, war demnach 1178 
geboren. _ , 





Suſanna von RPandemer. 105 


um fieben Uhr Abends in Gießen an, Mein erfted Gefühl, 
mit dem ich mein ijolirtes Zimmer bei Frau Müller betrat, war 
ein Ausbruch von Schmerz, der fih in einen Strom von Thräs 
nen ergoß. Die weite Kluft, die mid von allen denen trennte, 
die meinem Herzen durch einen neunjährigen Aufenthalt in und 
bei Frankfurt theuer, geworden , erfüllte mich mit Wehmuth.” 
Ueber Caffel und Münden gelangte die Reifende nach Minden, 
wo fie, meift Fränfelnd, doch gepflegt Durch einen liebenden Sohn, 
und erheitert durch den Anblid blühender Enfelinen, beinahe 
drei Donate verweilte. In Magdeburg beehrte fie der Prinz 
Louis Ferdinand, der ritterliche, Tiebenswürbige Fürſt, mit ei- 
nem Befuche. „Ich hatte das Glück, ihm aus frühern Zeiten 
befannt zu feyn, er unterhielt ſich mit mir über einige Titerarifche 
Gegenflände mit der feinen und fharffinnigen Beurtheilungsfraft, 
bie biefem geiftoollen Prinzen ganz eigen ifl.“ Berlin wurde 
den 8. März 1801 erreicht. „Bierzehn Tage find bereits ver⸗ 
gangen, bie ich mit Viftten geben und annehmen , im Drange 
. der unangenehmften Familien Angelegenheiten und ber Einfei- 
tung meined Prozeſſes gegen den Grafen von B.. . verlebte.” 
Um den Ausgang biefes gegen den abtrüännigen Ehemann, ben 
Grafen von Bohlen zu führenden Proceffes weiß ich jeboch nichts 
Zuverläffiges. Wahrfcheinlich wurde er dur einen Vergleich 
eben nicht wortheilhaft beendigt, fintemalen der Graf nicht ver- 
fehlt haben wird, die unregelmäßige Trauung zu benugen. lm 
fo nüslicher wurde ber verlaffenen Frau in anderer Beziehung 
ber verlängerte Aufenthalt in Berlin, nachdem fie dadurch Ge⸗ 
legenheit fand, alte Belanntichaften am Hofe zu erneuern, und 
der Königin ſelbſt fih zu nähern. Häufig, fo bat fte. verfichert, 
wiegte fie auf ihren Knieen den 1795 gebornen Kronprinzen. 
Im Jahr 1818 fam fie nah Coblenz, wo fie vielleicht durch 
eine. dringende Empfehlung bei dem Ober-Präfidenten von In⸗ 
gersleben eingeführt, vielleicht auch nur eine alte Befanntfchaft in 
ihm wiedergefunden’ hatte, auch von ihm, wie von der Präfiden- 
tin mit der feinften Aufmerffamfeit behandelt wurde. _ ihre Testen 
Tage hätte fie in einer forgenfreien Mittelmäßigfeit zubringen 
Tönnen, ohue den manderlei Kummer, durch ber Kinder Gefchide 
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ihr bereitet. Neun Jahre Yang bewohnte fie das Haus Nr. 618 
am Plan, und hat fie den Eigenthümern, und nicht minder ben 
wenigen Eingebornen, die mit ihr zu verfehren berufen, ben 
Eindrud einer ebenfo würdigen, als angenehmen Perfönlichkeit 
hinterlaffen. Spuren vormaliger-Schönheit waren ihr im höch⸗ 
fien. Alter geblieben. Gefpeifet wurde fie aus des Ober⸗Praͤſi⸗ 
benten Küche, der auch Tag für Tag bei ihr einfehrte, während 
eine hohe und erleuchtete Freigebigfeit ihr die Mittel zur Beſtrei⸗ 
fung anderweitiger Bebürfniffe reichte, Der freilich nicht bedeu⸗ 
tende Nadlag wurde unter die Enkel vertheilt, einer Tochter, 
Julie, verehelichte Henning in Berlin, geſchah dabei feine Er⸗ 
wähnung. Der Antheil von einem diefer Enfel wird noch heute bei 
dem hiefigen Pfandhaufe aufbewahrt. Außer der Clara von Bourg 
bat man von Frau von Bandemer: Poetifhe und Proſaiſche 
Berfuhe, 1791, und inanderer fehr vermehrter und durchaus 
veränderter Auflage, Berlin, 1802, 8 Ferner: Neue ver- 
miſchte Gedichte. Mit dem Bildniffe der Berfafferin, 
Berlin, 1802. 8. Zweite Auflage. Neuftrelig, 1811. 8. 
Endlich: Zerfireute Blätter aus dem leuten Zehntheil des 
abgefhiedenen Jahrhunderts. Koblenz, 1821. FL. 8. 

Dem Ausgange bed Weges nahe hat die St, Sebaftianus- 
Schügengilde ihre Schießbahn, von bannen ich zu dem heil. Kreuz⸗ 
weg zurüdfehre, zu der Stelle, wo er zur Höhe aufzufteigen be= 
ginnt. Bor einigen und 50 Jahren war biefe Stelle noch zu bei⸗ 
den Seiten mit Gebüfch befegt, und demnach wohl geeignet, einem 
Hinterhalt zu dienen. Einen folden hat ber franzöftfche General Les 
val den Deputirten der Foͤderation, die in Mainz ihn verflagen 
follten, gelegt, und wirb es deshalb nicht unpaffend fein, den Bes 
richt um eine in den Annalen von Coblenz hochwichtige Begebenbeit, 


Feibſtuhl und Schwert, oder der 18. Frumaire 
für Eoblen;, | 


bier einzufchalten. Lange vor dem Ausbruche der franzöfi« 
- [hen Revolution hatten in dem Kurfürftenthum Trier revofutio« 
näre Jbeen Eingang gefunden. Den Samen, in Freimaurer⸗ unb 
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Illuminatenlogen geſäet, pflegte Kurfürſt Clemens Wenceslaus durch 
eine Reihe von Anordnungen, Ergebniſſe der ihm beigebrachten Idee, 
daß er ein Reformator zu werden berufen ſei. Freilich war es vor⸗ 
nehmlich die Kirchenverfaſſung, an ber feine Rathgeber rüttelten; 
allein-.bei dem genauen Zufammenhang von Kirche und Schule 
konnte es nicht fehlen, daß der Geſchmack an ſolchen Neuerun- 
gen, wenn auch langfam, durch Schule und Volk fi fortpflange. 
Die nah dem Falle der Tefuiten an Weltgeiftliche übergebenen 
Gymnaſien haben ſich vorzüglich zu Brennpunften einer allmälts 
gen Revolutionirung der Gedanfenwelt geftaltet. 

Eine zureihende Anzahl von Lehrern fich zu verfchaffen, 
war man genöthigt geiwefen, junge Leute von einiger Fähigkeit, 
auch ohne vorhergegangene Prüfung ihres Berufes für ben geift- 
lichen Stand, in das Lehramt einzuführen. Die jungen Män⸗ 
ner, fo vornehmlich durch Ehrgeiz oder die Ausficht einer Ver⸗ 
forgung angezogen, fanden fich bald unbehaglich in dem befchei- 
benen, ihnen zugetheilten Wirkungsfreife, zumalen fie geneigt 
fein konnten, in der knappen Beſoldung — zu Coblenz, außer 
freier Station, 120 Gulden — eine Berhöhnung vielmehr, denn 
eine Remuneration zu finden. Ihre Misftimmung ben Schülern 
mittheilend, hatten diefe Lehrer in der Jugend der Mittelclaffen 
ber Bevölferung eine Schar angeworben, bie ungeduldig bes 
Signals zu einer Schflverhebung erwartete. Gleichwohl vers 
Bingen bie beiden erflen Jahre ber franzöfifhen Decupation 
ohne ernfllihe Manifeflationen, nur daß einzelne Männer mit 
Gleichgeſinnten in Bonn, Cöln und anderwärts Berbindungen 
anzufnüpfen, auch für ihre ferneren Abfichten das Patronat 
eines Merlin von Douay und ähnlicher Apoſtel der Propaganda 
zu gewinnen fi bemühten. Die Errichtung ber fogenannten 
Mittel-Commiffion (commission intermediaire, 21. März; 1797), 
fo von Bonn aus bie Eroberungen auf beiden Seiten des Rheines 
verwalten follte und deren Mitglieder ausfchließlich der Partei ber 
Bewegung entnommen, veranlaßte das entfchiebene Auftreten einer 
Verbindung, die nichts Geringeres als die vollftänbige Revolutionte 
rung des linken Rheinufers und die Conſtituirung einer mit der fran« 
zöftfchen enge verbünbeten cisrhenanifhen Republik beabfichtigte. 
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Begänftigt durch die franzöfliden Behörden, gewann biefe 
Berbindung vom Auguf 1797 an bedeutenden Einfluß auf bie 
Öffentlichen Angelegenheiten, ven durch Werbungen zu verflärlen, 
zahlreiche Emiffarien über alle Theile ber Provinz ſich verbrei⸗ 
teten. Die manderlei Mittel, auf den Geiſt der Maffen zu 
wirken, wurden in Bewegung gelegt, inbeflen Deputirte yon 
der Föderation fih nah Wenlar begaben, um ben Feldherren, 
welhem des Directoriums zahlreichſte Armee untergeben, für 
Das Project einer cisrhenanifchen Republif zu gewinnen, Laza⸗ 
rus Hoche ergriff freudig einen Anfchlag, der, wie fein anderer, 
feiner Rivalität zu dem Begründer des ciscalpinifchen Republik 
jufagend, und entließ die Deputation unter den fchmeichelhafteften 
Verheißungen, 27. Auguf, fo zu erfüllen fein Ableben, 18. 
Sept., ihm jedoch nicht erlaubte. Aber ber Impuls war gege- 
ben, und am 4. Sept. erließen die cisrhenanifchen Foͤderirten 
einen Aufruf, worin die Bewohner der Stadt Coblenz eingela- 
den, ber Föderation, als ber Borfchule einer Republif, beizu⸗ 
treten. Aehnliche Einladungen wurden in Coͤln und anderer 
Orten verbreitet, und die Mittel-Commiffion beeilte fih, ber 
Worte Eindrud durch Verheißung materieller Bortheile zu ver- 
ftärfen. 

Bernehmend, dag das Städtchen Rheinbach den Freiheits⸗ 
baum aufgepflanzt, und den Wunfch einer republifanifchen Ver⸗ 
faffung , verbunden mit ber Abfchaffung bes Zehnten und ber 
Refte der Feubalität ausgefprochen habe, veröffentlichte die Mit⸗ 
tel⸗ Commiſſion am 15. September (19. Fructidor V.) einen Be⸗ 
fchluß des folgenden Inhalts: Art. 1. Die Gemeinden der fünf er- 
ſten Bezirke der eroberten Ränder auf bem Iinfen Rheinufer, welche 
ben Freiheitsbaum errichtet und förmlich den Wunfch geäußert har 
ben, die Regierungsform, worunter fle vor der Ankunft der franzö- 
ſiſchen Armee fanden, zu verändern, und bafür eine republifas 
niſche Verfaffung unter dem Namen der eisrhenauifchen Repu- 
blik einzuführen, follen vom 1. Vendemiaire des VI. Jahres an 
von allen Feuballaften und Zehnten gänzlich befreit fein. 2. 
Die Einwohner obiger Gemeinden , welche ſich zur jüdifchen 
Religion befennen, find vom fogenaunten Judenzoll frei. 3. 
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Um diefer Freiheiten zu genießen, follen erwähnte Gemeinden 
unverzüglich eine authentiſche Erklärung, daß fie eine republifanis 
fhe Verfaſſung anzunehmen Willens find, an die Intermediair⸗ 
Commiſſion einfchiden. 

Es follen hierauf, neben Rheinbach, 52 andere Gemeinden, 
wie auch die Städte Neuftadt, Grünſtadt, Türkheim, Kaiſers⸗ 
lantern den Freiheitsbaum aufgepflanzt haben; dasfelbe ereignete 
fih ın Coblenz, in einer Weife zwar, welche für die Kennt» 
niß der eigentlihen Stimmung anderer Gemeinden fehr bes 
Iehrend. „Am 14. September, Morgens zwifchen 10 und 11 
Uhr, verfammelten fih die Eisrhenaner (der ehemalige Profeffor 
und Klubiſt Metternih von Mainz, die Profefioren Gerharbs, 
Beaury, die Bürger Reined, Tasquin, Dürr, Heil, Grandınais 
fon u. f. w., erftere vier in grüner Uniform) auf dem biefigen 
Plan, wo fie unter großem Gefchrei der Buben und der Vor⸗ 
tragung ‚zweier Fahnen, in einem von Militär und türfifcher 
Muſik begleiteten Zuge, einen mit Blumen und Bändern geziers 
ten Freiheitsbaum nach dem Paradeplag bringen. Hier flellen 
fih die Soldaten zu beiden Seiten des Hauptweged auf, und bie 
Cisrhenaner graben, dicht neben demfelben, bei fortfchallender 
Mufif, eine Vertiefung, wonach der Baum, unter dem Ertönen 
ber Marfeillaife und dem Rufe „vive la republique‘“ indie Höhe ges 
richtet und das Ganze ſodann mit einer von ©. von einem Stuhle 
herab gehaltenen Rebe gefchloffen wird. Morgens frühe Hatten bie 
Cisrhenaner durch ausgeftreute Zettel auf den Straßen die Plans 
zung bes Freiheitsbaumeg verfündigt, und ber Magiftrat Die Bürger 
zur Ruhe aufgefordert. Zur Handhabung Tegterer durchzogen zur 
gleich mehrere Reiter⸗Patrouillen bie Stabt, welche fich flilfe und, 
die Eomifche Seite des Vorgangs abgezählt, ernſt wie bei einem 
öffentlichen Unfall verhielt.” 

Dem Spmbol folgte ungefäumt ernfleres Beginnen. No 
in bes Monats Lauf wurde das Bermwaltungsperfonal gro⸗ 
Bentheils verändert, und au des Magiftrats Stelle eine Mus 
wieipglität eingefeßt, fo ausſchließlich, nach dem Vorſchlage des 
Regierungscomiiffärs Deſtez, mit“ ciörhenanifchen öbderirten 
belegt. Wirkſam durch die Mittelcommiffion und burd) den com⸗ 
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manbirenden General Hardy unterflügt, bemächtigte fich, wie weis 
land die Commune in Paris, dieſe Municipalität jedes Zwei⸗ 
ges der Gewalt. Aber das. unruhige Streben fand bei dem 
Kern ber Bevölferung wenig Eingang, vielmehr ab Seiten eis 
ner durch Advocaten geleiteten Partei mande Hinderniffe. 
Schreibt doch das Sntelligenzblatt vom 8. Aug.: „In mehr 
reren beutfhen Zeitungen Heißt es, daß in Goblenz eine 
Revolution ausgebrodhen ſey. Niemand kann diefes Gerüdt 
beffer wieberlegen, als wir ſelbſt. Wir wiffen nur, baß 
fih einige Heine Winfel-Conventifel zur Stunde der Gefpenfter 
gebildet haben, daß aber der hiefige Einwohner. vernünftig ges 
nug fey, ſich nicht Durch unberufene Zertianer eines auswärts 
gen Ordens, beffen Dalaisfama man nicht fennt, am Gängel« 
bande leiten zu laffen und in ihnen feine neuen Regenten und 
Financiers zu erfennen; daß er, wenn es Zeit ift, mit Ordnung, 
Anftand, Ueberlegung, Unparteilichfeit, gemeinfam und offen zu 
reden wiffe, unb dazu den fatechetifchen Unterricht des Or⸗ 
densmitgliebe , bes neuen Pater Lanifius in .... nit 
brauche.“ 

Nun wußte zwar dergleichen Ergüſſen einer aufſtrebenden 
Preßfreiheit die Municipalität zeitig Einhalt zu thun; aber die 
Zünfte, zufammenberufen, um ihre Wünſche in Betreff der Re 
gierungsverfaffung zu Außern, erklärten fih, mit Ausnahme 
weniger Individuen, unummunden gegen bie Republif (18. Sept.), 
und im October wendete bie Bürgerfchaft fih an die Mittelcom- 
miffion, mit dem Geſuche, zu der Wahl eines Magiftrats nad 
altem Brauche, flatt der Municipalität, fchreiten zu bürfen. 
Das Gefuh fand, wie zu erwarten, bei ber Behörde 
entfchiedene Ungunft; hingegen ergab fi) unter den abgewie⸗ 
fenen Supplicanten große Erbitterung. Einzelne GCisrhenaner 
wurden in den Straßen befhimpfr und verfolgt, und am 
Abend des 18. Detobers rottete fih auf dem Florinsmarkt eine. 
bebeutenbe Volksmaſſe zufammen, in der Abftcht, das Rathhaus 
zu flürmen, und ben bafelbft verfammelten Municipalen bittere 
Augenblicke zu bereiten. 

Theilweiſe und im Kleinen wiederholte ſich da, was 
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am 9. Thermidor IE. zu Paris um das Stadthaus fi zuge⸗ 
‚ tragen, und zitternd und rathlos, wie Robespierre und Conſor⸗ 
ten, faßen ihre Nachbeter in Koblenz. Borzüglich ber Secretair 
der Municipalität, Bürger Hermann Joſeph Beaurp, wollte 
vor Angft fehier vergehen. Weltpriefter, artium liberalium et 
philosophiae magister, hatte er feit 1788 eine Drofeffur bei dem 
Gymnaſium bekleidet und ale eine Zierde besfelben gegolten, wies 
wohl die Anftalt ſelbſt niemalen in der öffentlichen Meinung zu 
jener Bedeutung gelangen konnte, deren fie unter ber Leitung der 
Jeſuiten fi zu erfreuen gehabt. In Berncaftel klagt man, daß 
mit den Capuzinern, in Coblenz, bag mit den Jeſuiten bas 
grändlihe Stubium zu Grabe getragen worden fei, beöhalben 
Ah auch einftens die impertinente Frage vernehmen müſſen: 
„Habt Ihr vielleicht bei den Jeſuiten ſtudirt? ich meine nicht.” 
Sie für alle Zukunft zu beantworten, berichte ich, daß Beaury 
mein erſter Profeffor geweien ift, bis dahin er eine nüglicdhe 
Wirkfamfeit aufgab, um ben Thorheiten bes Cisrhenanismus 
zu fröhnen, und den Gefahren jenes Oetoberabends ſich aus⸗ 
zufegen. 

Drunten auf dem Platze tobte des Bolfes Unwillen, ohne 
doch zu rafcher That ſich zu fleigern; droben, in den weiten Sä- 
Ien, gebärbeten fi) die patres conscripti, als fähen fie zur Mit- 
ternachtfiunde ihre Vorgänger, den langen Zug der Rothmänt- 
Ver, welche, der Sage nad, regelmäßig zu den Bänfen, worauf 
fie für Recht Unrecht gefprodhen , zurüdfehren, und erhielt bie 
Furchtſamen ber Schreden unbeweglich, fo trieb den einzigen 
Beaury, als ein moralifches Duedfilber, die Todesangfl. Trepp 
auf, Trepp nieder, von Stube zu Stube, von Fenfter zu Fen⸗ 
ſter irrend, gefticulirte er allerwärts gleich einem Befeffenen, bis 
er zu dem legten Raum gelangt, bie rettende Inſpiration em- 
pfing. An biefer Stelle bildet das Rathhaus mit dem anftoßen- 
ben Büresheimer Hofe einen Winkel, fo dag man ſich gegenfeis 
tig in die Fenſter fehen ann. 

Erleuchtet findet den Theil des Nachbarhaufes, in wel- 
chem General Hardy einquartirt, nahm Beaury in jede Hand 
einen Leuchter, und in ber Haltung etwa eines Lebensmüden, ber 


» 


110 Seiblahl und Schwert. 


in der zwölften Nachtſtunde vor ben Spiegel tritt, um bei ber 
Lichter Schein dreimal feinen Namen, d. i. den Tod zu rufen, 
zeigt er fih. am Fenſter, bemüht, durch der Lichter Glanz und 
die klaͤglichſten Gebärden des Nachbars Aufmerkfamfeit zu weden. 
Das if ihm nad unfäglicher Mühe gelungen, und der General, 
oder ber Aidesdescamp, die Nothfignale dem Tumult in der 
Tiefe vergleichend, -errieth, was man von ihm begehre, und ließ, 
den Freunden zum Entfag die zahlreiche, ihm beigegebene Wade 
ausrüden. Um das Blutvergießen zu vermeiden, foll er den 
Grenadieren anbefohlen haben, ftatt ber Waffen Holzſcheiter aufs 
zuſchultern — des Haufes Wintervorratb wurde eben zurechiges 
fohnitten — und mit Holzfcheitern wurde die aufgeregte “Menge 
auseinandergetrieben,, wenn das anders nicht burch bie Cisrhe⸗ 
naner erfonnen , als ein Antibot für die vielfältig befpöttelte 
Feigheit ihrer Anführer. Meinem armen Profeflor erging es 
aber noch ſehr ſchlimm; er verfiel in ſchwere Krankheit, la fievre 
de S. Vallier, unb rang geraume Zeit mit dem Tode. „Fa, 
va, povero unforello, non sarai tu quello che spiant i Milano,“ 
würde ihm allenfall® der monatto zugefchrieen haben. 

Feſter begründet erfchien nach der glüdlich abgeiwendeten Ge⸗ 
fahr die Herrfchaft der Föderirten, namenflid jene Municipali= 
tät, welcher ein fachkundiger, unbefangener Beobachter das Zeug⸗ 
niß ausftellt, „daß fie in ihren Amtsverrichtungen feltene Thä⸗ 
tigfeit, Tüchtigkeit und Rechtlichkeit kundgab“: aber bie Ausſich⸗ 
ten für die Begründung einer ceisrhenanifchen Republik trübten 
fi gewaltig durch die Folgen des 18. Fructidor, A. September. 
Carnot, in dem linken Rheinufer: eine Angriffspofition gegen bad 
nörblihe Deutfchland erkennend, hatte niemal deſſen Einverfeis 
bung in die Republif zugeben wollen, um nicht zu immerwähren- 
dem Kriegsfiande herauszufordern; folder Mäßigung Gründe 
überftiegen jedoch den Horizont eines Barras, Lareveillere⸗Le⸗ 
paur, Rebel, und haben fie Die Erwerbung ber Rheingrenze als 
les Ernſtes fi vorgefegt, wie aus ben Aeußerungen von Aus 
gereau, dem Obergeneral ber Armee von Deutfchland, gelegent- 
lich feiner Anmwefenheit in Coblenz, 26. und 27. Det., ſich ergab, 
und noch beutliher aus der Beftelung eines Regierungs⸗Com⸗ 
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miffairs für die eroberten Rande, des Bürgers Nubler, 4. Nov., 
und aus ber fofort flufenweife vorgenommenen Einführung ber 
franzöfifhen Geſetzgebung. 

In merfwärdiger Leichtigkeit fügten bie Patrioten des lin⸗ 
fen Rheinufers fi einem Vorhaben, das jeglicher Nationalität 
verberblih werben mußte. Gegen Ende des Dezembermonatd 
erließen die Mitglieder der cisrhenanifchen Föderation in Koblenz 
eine Adrefle an ihre Mitbürger, worin unumwunden ber Wunſch 
wie die Nothwendigfeit der Einverfeibung in bie franzöfifche Res 
publif ausgefprochen, und dem Wunfche allgemeinen‘ Beitritt zu 
verfchaffen, wurden Stimm» refp. PreßsRegifter bei der Muni⸗ 
eipalität aufgelegt. Indem aber, trog aller Werbfünfle, die Aus⸗ 
beute gering, verfiel man auf den Einfall, die Schuljugend an 
dem Foftbarfien Rechte eines freien Bürgers Theil nehmen zu 
lafien. Den Jungen wurde, unter Androhung ber althergebradh- 
ten pädagogischen Zwangsmittel, geboten, um bie Vereinigung 
mit der großen Republik zu petitioniren, und ift für dieſen einen 
Fall, das einzigemal in meinem Leben, meine Stimme fo gewich⸗ 
tig befunden worden, wie jene ber größten Männer, eines Win- 
nen, Gerhards, Tasquin u. f. w. 

Am 23. Januar 1798 verfügte Rudler die Eintheilung der 
Provinz in vier Departements; es wurben unter demfelben Da⸗ 
tum die Gentralverwaltungen für jedes Departement, die Muni⸗ 
eipalitäten für die einzelnen Cantone, bie Friedensgerichte, die 
Zribunalien für bürgerliche, peinlihe und correctionglie Juſtiz 
nad) Departements, endlich ein Revifionsgericht zu Trier ange⸗ 
ordnet, und es ergab ſich alsbald, daß bie Patrioten mit groͤße⸗ 
rer Lebhaftigkeit noch, denn bis dahin die Emancipation ihrer 
Landsleute, die Hemterfagb betrieben. Bei den bierburch veran- 
laßten vielfältigen Rüden in der Municipalität fanden entfchies 
bene Gegner der Bewegung Gelegenheit, ſich da einzubrängen, 
was dann wieder die Patrioten, in der Beforgniß, der Gewalt 
und ber bamit verbundenen Bortheile verluftig zu gehen, zu ben 
puerilſten Umtrieben nöthigte. „Aufs Neue wieder begann bie 
Dynaftte der Yatrioten,” in der Municipalität nämlich, nach dem 
Ansdrude des Rothen Blattes, im halben Juli 1798. 
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Bereits im verfloffenen Jahre waren die fogenannten Bolfes 
gefelifchaften, als ein erprobtes Mittel, auf den Geift der Maſ⸗ 
fen zu wirfen, eingeführt worden. In einer Bekanntmachung 
um bie Geſellſchaft, 20. März 1798, unterzeichnet, 3. Ph. Nis 
fola, Inspecteur, und 3. Türf, Secretaire, heißt ed: „Seit brei 
Monaten wurde in unferer patriotifhen Volksgeſellſchaft auf 
Ausbildung des Verſtandes und Veredlung bes Herzens und auf 
Berbreitung rein republifanifcher Grundfäge mit dem glücklichſten 
Erfolge hingearbeitet. Bon Tag zu Tag mehrten ſich ihre Glie- 
der und mit ihnen die Zahl warmer VBolfsfreunde. Alle fegnen 
die Stunden, die fie dem conftitutionellen Zirkel geweiht haben. 
Sept, da das Ariftofratenhäufchen die Volfsfreunde nicht mehr 
laut anbelfert, ed auch durch eine hinlängliche Erfahrung belehrt 
ift, Daß die Foͤderation bei allen ihren Schritten nur das Wohl 
bes Publikums im Auge bat, wird eine förmliche Einladung zur 
Beſuchung der Volksgeſellſchaft an den republifanifchen Feften 
und Sonntagen nicht zur Unzeit geſchehen.“ Es fiel aber, biefem 
Programm unbefchadet, wohl Manches in jenen Bolfsgefellfchafs 
ten vor, das nicht gerade die Ausbildung bes Verſtandes 
und Beredlung bes Herzens bezweckte. Einer gemeinfamen Direc- 
tion unterworfen, wurden fie von Zeit zu Zeit vifitirt und in» 
ſpicirt. Als ein ſolcher Vifitator fand ſich auch ber Friedensrich⸗ 
ter von Rheinbach, der Bürger Eſchweiler ein, und in gewohntem 
Ungeftüm ſchritt er augenblicklich an's Werk. Mancherlei, den 
Präſidenten der Geſellſchaft, den Bürger Burkart Belaſtendes, 
ergab ſich, und ohne viel Federleſens wurde der arme Mann, 
„dieſes von ariſtokratiſchem Sauerteig durchbeizte Subject“, ver⸗ 
urtheilt, zum Fenſter hinausgeworfen zu werden. „Schriev, 
Beaury,“ donnerte der Drückes den zögernden Protokollführer 
an, und der herbe Beſchluß war nur eben in das Regiſter ein⸗ 
getragen, als Burkart ſelbſt der Verſammlung eintrat. Schon 
hatte in der Begeiſterung des Augenblickes der Friedensrichter 
Hand an ihn gelegt; andere Vollsfreunde ſchickten ſich an, ber 
Execution nachzubelfen: da fhritten vermittelnd einige Vernünf⸗ 
tigere ein, und der Fenſterſturz unterblieb. Aber den Berfehm- 
ten eigenhändig zur Treppe zu fchleifen, dann einen Fußtritt ihm 
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auf den Weg zu geben, diefes hat Bürger Eſchweiler fich nicht 
nehmen Iaffen, und werben alle diejenigen, fo die zu bem Saal 
ber Drei Reichskronen aufführende Treppe gefliegen find, bie 
mitigirte Sentenz immer noch höchft acerb finden müffen. 

Aus der Einladung zu dem Befuhe der Volksgeſellſchaft 
mag man entnommen haben, daß der republifanifche Kalender 
mit allen feinen Borzügen bei ung eingeführt worden, und will 
ich nicht verhehlen, daß diefer Kalender ‚nicht wenig gewirkt hat 
zu meiner Abneigung für bie franzöfifche Revolution und ihre 
Folgen. Außerdem daß, die Keiertage abgerechnet, in 72 De⸗ 
cadis und Quintidis, gegen 104 Sonn» und Donnerflage, ein 
Deficit von beinahe 50 Procent in Spieltagen fih ergab, mußte, 
während an Sonn= und Fefttagen alle Welt fröhlich und gepust 
zur Kirche wanderte oder einer unfchuldigen Luft fi ergab, ich 
armer Teufel zur Schule gehen und den Salbader meiner Pros 
fefioren anhören. Denn baren Unſinn trugen fie vor, zumal 
feitvem ein Befchluß der Gentralverwaltung , vom 26. Februar 
1799, die Eintheilung in Claſſen, als auf welcher das ganze 
Lehrſyſtem beruhte, abgefchafft, und jedem Lehrer den durch ihn 
ausſchließlich zu behandelnden wiſſenſchaftlichen Zweig angemwie- 
fen hatte. Als einen nicht unerheblichen Beweis für die Des 
menz biefes Lehrerperfonalg glaube ich die Preisvertheilung , fo 
am Feſte der Jugend, 10. Germinal VI., 30. März 1798, vor 
dem in der Neuftadt aus Brettern gezimmerten Altar des Bas 
terlandes Statt fand, anführen zu können. Unter den an: die 
Schüler gefpendeten Büchern figurirte „Raide, das Mädchen aus 
bem Morgenlande” , und nicht, wie hergebracht und bis dahin 
unerläßlih, dem Rüden, fondern der Seite bes Einbandes wa⸗ 
ren die Titel aufgedrüdt. | 

Der republifanifchen Feſte, meiſtens auf den Decadi verlegt, 
zählte man zwölf: der Gründung der Republif, 1 Vendemiaire; 
ber Souveränität bes Bolfes, 30. VBentofes ber Jugend, 10. 
Germinal; ber Eheleute, 10. Floréal; der Erfenntlichfeit, 10. 
Prairialz des Aderbaues, 10. Meſſidor; der Erftürmung ber 
Baftille, 26. Meffivor; des Sturzes der Schredensherrichaft, 9. 
Thermidor; ber ‚Freiheit, 10, Thermidor; ber Binrichtung des 
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Könige, 23. Thermibor; ber Greife, 10. Fructidor; der Bernie 
tumg einer royaliftifchen Yaction, 18. Fructidor. Sie wurden 
bei und in berfelben monotonen Weife wie allerwärts gefeiert: 
eine Proceffion, die ſich unter Glockengelaͤute und türkifcher Mufit 
durch die Straßen bewegt, Schulkinder beiderlei Geſchlechtes, die 
breifarbige Binde am Arm oder um den Leib, und Freiheitslie, 
ber fingend, Departements» und Municipalgewalten in Amtstradht, 
ein Truppenfpalier; und nahmen ſich zumal ergöglih aus bie 
Herren von der Gentralverwaltung, die Frummen , budlichten, 
fehlotternden Schreiber, in den ftechenden Farben bes fpanifchen 
Mantels, in dem a la Henri IV. aufgeſchlagnen Hut, über wel- 
chem die dreifarbigen Federn wogten. Ctatdmäßig mußte eine 
im Decadentempel — die Schloßeapelle — oder unter freiem 
Himmel vorgetragene Rede und ein Banquet civique dad Felt 
befchliegen, und ereignete fich bei einem dergleichen Banfet, bag 
ber als Hauptbraten figurirende wälfche Hahn die breifarbige 
Kokarde am Haupte trug, eine Aufmerffamfeit, welche Augereau 
und feine Tafelgefellfchaft dem putristifchen Puter hoch anrech⸗ 
neten. 

Die Trauerfeier Hingegen um den Gefandtenmord bot eigen- 
thümfihe Momente, in dem Zuge, der von dem Rathhaufe nach 
dern Decabentempel fich bewegte, in ber theatralifchen Gruppirung 
ber Jungfrauen, deren eine das Baterland vorftellend, mit einem 
Trauerflor bededt, die zweite eine zertsümmerte Tafel, mit Sä«- 
ben aus dem Völferrecht befchrieben, bie dritte einen entblätter- 
ten Delzweig trug, in dem tobenden ®efchrei, in ben Ber- 
wünfchungen „de l’exdcrable Autriche et de ses infämes sup- 
pöts““, in den „eris de vengeance qui s’eleverent presque a 
chaque instant, et furent repetes avec enthousiasme par les 
nombreux spectateurs“‘. Es war 104 Uhr Nachts, als ber Zug 
den Decabentempel, das in ungewöhnlicher Pracht aufgepuste 
Local, erreichte. Die Göttin der Freiheit, urſprünglich eine Ce⸗ 
res, welcher man, flatt der Kornähren, einen Stab zu tragen 
gegeben, und eine weiße Freiheitsmütze aufgefest, war verjchleiert. 
Der Bildfäule gegenüber erhob ſich eine plumpe, hölzerne, bunt 
angemalte Pyramide, mit den Namen ber vor bem Feinde ge= 
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fallenen republifanifchen Generale bezeichnet, und zu jeder Seite 
des Altard wurbe eine Urne niedergefeßt, Bonnter die eine, Ro⸗ 
berfot die andere überfchrieben. Der Bürger Ban Recum hielt 
eine Rebe: „et fut couvert d’applaudissemens“ ; feines Colle- 
gen Godon Vortrag ſchloß mit einer Imprecation: „Le peuple 
francais devoue le tyran de U’Autriche aux furies. Il denonce 
ses forfaits au monde indigne; il en apelle @ tous les peuples, 
a ses fideles alliös, & son propre courage. Il charge les re- 
publicains de sa vengeance. Guerre al’ Autriche! Vengeance, 
vengeance , vengeance !“ und ſchlug bei dieſen Testen Worten 
hoch und blau die Flamme auf von jenen Urnen, „ou sont cen- 
sees deposees les cendres de Bonnier et Roberjot,““ ein Zufams 
mentreffen, das an eine gleichzeitige Gerichtefcene mahnt. Ein 
Advocat, das zweifelhafte Erbrecht eines Kindes verfechtend, 
wurde bei feber pathetifhen Stelle durch das Taute Weinen des 
zarten Weſens, fo er auf feinen Armen trug, unterftüst. Unbes 
fchreiblich wirften auf Richter und Zuhörer dieſe Thränen, bis 
dahin ber Anwalt der Gegenpartei, doch etwas verbädtig findend 
bie genaue Concordanz des ziviefachen Vortrages, den weinen 
ben Knaben fragt: „„Pourquoi pleurez vous ?« — „C'est quil 
me pince le popo.“ | 

Wie groß aber in jener Nacht (20. Pratrial, 9. Juni 1799) 
bier und anberwärts bie Begeifterung geweſen fein mag, wie 
ernftlich gemeint die der Ceres bargebrachten Opfer und Gebete, 
bie ſchleunige Exrhörung, bie vor 165 Jahren die von Gelenius 
beſchriebene Colonia supptex fand, follte ihnen nicht werben. 
Bielmehr trafen Unfälle aller Art die bis dahin flets fiegreihen 
Waffen der Nepublif, während zugleih im Innern bie unheil- 
bare Schwäche der Regierung von Tag zu Tag fi) deutlicher 
ergab. Die Weberbleibfel einer Faction, die noch mehr unter 
dem eigenen blutigen Wahnfinne, denn unter den Streichen ihrer 
Gegner gelitten hatte, machten fi) gefaßt, nochmals das Ruder 
des Staates zu ergreifen, nochmals bie Herrfchaft des Schredens 
in Sranfreich einzuführen , und vieles hat das ohnmädtige Di- 
rectorium aus Furcht oder Neigung eingeräumt, Vieles nod buch 
jene Faction vorbereiten laſſen. Die Conceffionen, den Jafobi- 
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nern gemacht, famen fofort in der Rheinprovinz, wo fo viele 
ihnen verwandte oder dienftbare Elemente in Bewegung, zur An 
wendung. Kine allgemeine Hausfuchung, ‚visite domiciliaire a - 
Ia recherche des brigands, des egorgeurs royanx, des deser- 
teurs et des agens de l’etranger“, wurde zu Koblenz den 25. 
Fructibor, 12. Sept., 1799 vorgenommen. Rod größern Schre- 
den verbreitete die in Ausführung bes Geifelgefeges vom 11. 
Juli 1799 am fpäten Abend des 1. Det. erfolgte Verhaftung 
der achtungswürbigften Geiftlichen und ehemaliger Beamten, bes 
nen das St. Barbaraflofler zum Gefängniß angewiefen und bie 
theifweife die härtefte Behandlung erlitten. Ein Gendarmen- 
Tieutenant, welcher einige biefer Geifeln von Andernad nad; 
Eoblenz zu escortiren beauftragt, mußte wegen ber an ihnen 
verübten Frevel, jo fchwer es auch den Machthabern ankam, vor 
die Anflage-Gefchwornen geftellt werden. Schon früher war im 
Intereſſe der Aufklärung gegen die gefamte Geiftlichfeit eine brü- 
dende und verlegende Aufficht angeordnet und jede öffentliche got⸗ 
sesbienftliche Handlung fireng unterfagt worden. Mehre Kir- 
chen, die der Dominicaner,, Franziscaner und Karmeliten nas 
mentlich, wurden gefchloffen, und dag die Wohlthätigkeitscommif- 
fion den Befhluß für die Sperrung der Hospitalkirche in der 
Weipergaffe auszuführen Anftand nahm, zog ihr ab Seiten ber 
Municipalität eine Abfegung in corpore zu. Die höllifhe Er- 
findung der cartes civiques wurde wiederum zu Ehren gebracht, 
und wehe demjenigen, ber eine Bürgerfarte bei der Municipals 
verwaltung zu Töfen verabfäumte. Gegen Frauen und Mädchen, 
wenn fie ohne die breifarbige Cocarde auf der Straße zu erfchei- 
nen wagten, wurden bie lächerlichftien Proceffe erhoben. Zehn 
Bürgerinen, filles non-meres hoffentlich, welche das Feft der 
Hinrichtung des Könige durch ihre Gegenwart verfchönert hatten, 
wurden, in Anerkennung ihrer patriotifchen Gefinnung, mit voll⸗ 
fländiger Einquartierungfreiheit für einen Zeitraum von ſechs 
Decaden belohnt.” Am 4. Det. verfügte der neue Regierungs⸗ 
commiffär, Bürger Lafanal, Rudlers zweiter Nachfolger, daß 
bie unlängft für Frankreich erfonnene Confeription auch in bie 
vier neuen Departements eingeführt werde , besgleichen daß ber 
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ommandirende General der Rheinarmee bie Befugnip haben 
ſolle, jede innerhalb diefer Departements belegene Gemeinde, 
nah Maßgabe des Bebürfniffes, in Belagerungsfiand zu ver⸗ 
fegen. | | 

Als Urheber, oder, in feltenen Fällen, als die Werkzeuge 
diefer drüdenden Anordnungen galten in ben Augen bes Volkes 
die Patrioten, und in fleigender Ungunft wendete bie öffentliche 
Meinung fi ihnen ab, welcher zugleih, aus den Reihen ber 
bewaffneten Macht hervorgehend, ein unerwarteter Beiftanb fich 
barbot. Seit den erften Feldzügen war es bei der Armee Ton 
geworden, in Anfehung der politifchen Gefinnung zu Hauptflabt 
und Regierung ſtets den Gegenſatz darzuſtellen. Waltete dort 
der Jakobinismus oder Terrorismus, fo affichirte fiherlich das 
Officiercorps, vorzüglich in den Hauptquartieren, Moderantis⸗ 
mus oder Royalismus, und warb eben diefem Royalismus, durch 
eine Reihe von Friegerifchen Unfällen, reichlicher Zuſatz bereitet. 
In dem Mafe die Wichtigkeit eines gefchlagenen Heeres ab- 
nimmt, in dem gleihen Maße wirb es der eignen Regierung 
abholb werden. Seine Herzensmeinung auf die Dauer zu vers 
bergen, ift dem Franzoſen nicht gegeben, unb wenn bie vielfältig 
mit ben gebildeten Familien der Stadt verfehrenden Officiere frei 
und franf ihre Meinung um das Spflem der Machthaber, um 
die auftauchende Schredensherrfihaft ausſprachen, fo vernahmen 
fie dagegen in den befreundeten Cirkeln bittere Klage um ben 
Misbrauch der Gewalt ab Seiten einer Faction, deren Befug⸗ 
nig und Beruf, die Provinz zu regieren, Niemand recht aner- 
kennen wollte. Auch der Sreimuth, in welchem bas Rothe Blatt 
and der Rübezahl die ſchamloſen Erpreffungen franzöftfcher Be- 
amten beleuchteten, indem er vielfältig Freunde oder Angehörige 
yon. Officieren traf, trug das Seinige bei, die Spannung zwi⸗ 
fhen der bewaffneten Macht und den vormaligen Eisrhenanern 
zu fleigern. 

Sie gab ſich einftiweilen nur in Nedereien zu erfennen. 
Tanzende Patrioten bielten gar gerne ben Hut auf dem Kopfe, 
was bie Officiere, mit den Gefinnungen auch die Formen ber 
- &avaliere annehmend, nicht dulden wollten. Dann wurde res 
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gelmäßig der Ruf „chapeau-bas“ die Rofung zu einer Schlacht, 
die felten oder nimmer zum Vortheil ber Hüte fich wendete. Boll 
Unmuth über das abermals ertönende, unglüdlihe ‚‚chapeau- 
bas‘“, Flagte feiner Tänzerin von den Patrioten einer der geif- 
reichten, der auch fpäter zu bedeutendem Rufe gelangen follte: 
„wie haben bier viele Chouans.“ Und es befchränfte die Bew 
folgung ſich nicht auf die Hüte. In der allgemeinen Umwand⸗ 
fung der Sitte mußte früh ober fpät der Zopf untergehen. Als 
der Kataftrophe Vorbote machte feit Kurzem ein verebelter Ca⸗ 
dogan fich geltend, ein geflochtener Chignon vielmehr, ber, zier⸗ 
lich aufgefchlagen,, dur einen Kamm dem Wirbel angeheftet 
wurde. Die neue Mode, häufig von Patrioten mitgemacht, 
wurde aber von den für den Zopf fhwärmenden Officieren für 
- eine Negligetracht erklärt und als ſolche für Bälle verpönt, Neue 
Zwietracht in Agramantes Lager. Bierzig Jahre waren beinahe 
vergangen, und ber Zufall führte mir einen von den vielen Mär 
tyrern dieſes Chignon und, der Himmel weiß, auf weldhem We⸗ 
ge, das Gefpräch jener antiquirten Mode zu. „Ja“, erzählte 
der Dann, „auch mir haben die Officiere fie verbieten wollen, 
ich meine aber, ich habe die Frechen abgefertigt. “ Keiner hat 
fih feitvem je mehr an mir vergriffen.” Er ahnte nicht, daß er 
zu einem der Zeugen fpreche feines flürmifchen, unfreimilligen 
Fluges von ber Saalthüre in ben drei Reichsfronen zu ber omis 
nöfen Treppe. - 

Dem manderlei, in bem Laufe von 1799 aufgehäuftert Zünd«- 
ftoffe verhalf zur Entladung, was feit geraumer Zeit vergeblich) 
fih erwarten laſſen, die Feier des bei Zürich am 25. und 26. 
Sept. von Maſſena erfochtenen Sieges. Sie wurde am Mor- 
gen des 2. Ortobers, 10. Bendemiaire, in der für die Feſte der 
Repuüblik hergebrachten ledernen Weife begangen. Für den fpä- 
ten Abend veriparte die Municipalität einen zweiten Act ber 
Feier. Bei Fackelſchein feste eine wilde Schar Patrioten, Müfs 
fiogänger und Straßenjungen, die Municipalen mit ihren Amts⸗ 
infignien an ber Spige, fih in Bewegung, um Strafe auf, 
Straße ab die Stadt zu durchziehen. An jeder Ede wurde Halt 
gemacht, und der Secretair der Municipalität verlas das Bul- 
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Ietin der Schlacht. Als er, zum Bacher-Püg gelangt, 86 ero« 
herte Kanonen aufzählen wollte, fiel der Gaffer einer, ein breits 
ſchulteriger Schiffer, ihm in die Rebe, den Kanonen HD... ....... 
fubftituirend, Das Wort vernehmen, in das Dichte Gewuhl ſich 
ffürzen, den unberufenen Sprecher beim Halfe faffen und als feinen 
Gefangenen fortfchleifen, das alles warb dem ſchmächtigen Schrei» 
berlein das Werk eines Augenblides, Triumphirend, unter Freu⸗ 
dens und Mordgeichrei, feten bie Patrioten ihren Marich fort, 
Die Hauseigenthümer werden genoͤthigt, zu illuminiren, die Fen⸗ 
fter eingeworfen benjenigen, fo dem Gebote Folge verfagen, Ari« 
fiofraten bebroßt und verhöhnt, einzelne Bürger mishandelt, übers 
haupt alle Arten von Ausgelaffenheit begangen, „daß man auf 
der Straße und in feinem Haufe nicht fiher war“, 

Zumal gab die wilbefte Unbändigkeit ſich fund, ale der Ein» 
gang der Kaftorfiraße erreiht und Halt gemacht wurde, unter 
dem. donnernden, unaufhörlich fich erneuernden Rufe: „à bas 
les Chouans !“ vor dem Haufe des Kauf⸗ und Hanbeläherren 
Heinrich Pottgeiper. Der Ehrenmann galt ben Patrioten als 
{hr entfchiedenfter Gegner, wie dieſes die Municipalität in ei⸗ 
nem officiellen Schreiben an ben Regierungscommiffair ausfpricht: 
„FPottgeisser , denoncd par Vopinion publique comme fournis- 
seur et lennemi le plus acharne de. la nation francaise, qui, 
ily aseulement un an et demi, a provoque hautement Vassassi- 
nat des patriotes.“ Hingegen wurde von der unermeßlichen Mehr⸗ 
heit feiner Mitbürger, von Allen, die nit durch das delirium 
tremens ergriffen, Pottigeißer werth gehalten als ein Bieder⸗ 
mann , ein tüchtiger Hausvater, ein zuverläffiger Freund, ein 
liebreicher Nachbar, ein wahrhaftiger Patriot, und was biefen 
Eigenfchaften, vorab in den Augen ritterlicher Franzoſen, eine 
firalende Krone, er war der Bater von zwei Töchtern, benen 
ich, ein Paris, vor allen ihren Landemänninen und Zeitgenoffen 
den goldenen Apfel zuerfannt haben würbe, ohne body ent» 
fheiden zu Fönnen, ob Gertrubis, ob Elifabeth der Frucht grös 
Bere Hälfte empfangen folle. Schreibt doch an einen Freund 
Bernabotte, ‚ver nachmalige König: „Vous me mandez que je 
vais Epouser Mademoiselle Pottgeisser. Il n’en est rien, mal- 


120 Feibſtuhl und Schwert. 


heurensement. de suis vienx, je suis laid, et Mademsiselle 
Pottgeisser est jeune, de toute beautd dame et reine.“ 

Eben machte Leval, im Departement der commanbirende 
General, in Pottgeißers Haufe ein Spielhen; Partner im Res 
verfi war ihm ber Bater, von den reizenden Jungfrauen ums 
ſchwebt, und draußen erfchallten bie Flüche, die Verwünſchungen 
und das Mordgeſchrei. Schmerzlich anfgereegt, beforgt um feinen 
Freund wurde Leval, der in Ney’s Memoiren befchrieben ‚bon, 
genereux, bienveillant, un peu valetudinaire, detestant pres- 
que autant la turbulence que la perfidie, ami de l’ordre, se- 
vere pour tout ce qui tenait d administration, au service‘; 
unverhofen fprach er feine volle Mishilligung gegen die Offiriere 
feines Gefolges aus, von denen hierauf etwelche das Haus ver⸗ 
ließen und, bier und da Kameraden an ſich ziehend, ber weitern 
Invaſion der Straßen ab Seiten jener lärmenden, fanatifchen 
Bande beobachtend entgegen traten. Bald geht aber, wie in 
allen ähnlichen Fällen, zu Thätlichfeiten die Beobachtung über, 
Dfficiere greifen unter dem Rufe: „à bas les jacobins !““ wit 
blanfer Waffe bie Schreier an, und wird deren Vordermann von 
einem Gavalerieoffirier mit dem Stode zu Boden gefchlagen, 
wie bie Municipalität in ihrer Denffchrift klagt. Dagegen beißt 
es in Ney’s Memoiren: ‚Les Frangais qui se trouvent dans 
les rues, sont conspues. Les oficiers ne peuvent paraitre, 
qu'ils ne soient couverts d’injures; on les traite d’aristocra- 
tes, de Vendeens; on les interpelle, on les poursuit aux cris 
de a bas les Chouans! et les Jacobins ! reprennent quelgues- 
uns d’entre eux quwirritent les indignes traitements qu’ile 
Eprouvent. A cette reponse pourtant assez naturelle, on 
se rue sur eux, on les maltraite etc. La garde est obligee 
d’accourir, mais presque aussitöt assaillie elle-m6me, elle ne 
parvient qu’avec peine & se degager; elle y reussit ndanmoins, 
et la malveillance, reprimse a son tour, est forcde de se con- 
tenir,‘ 

Unter dem Einfluffe diefer Ereigniffe erließ Leval am an⸗ 
dern Morgen eine Proclamation, die Bürger von Coblenz zu 
beloben, „daß fie, taub für Die Stimme ber Ehrlofigfeit und Ver⸗ 
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wirrung, das Gefchrei bes Aufruhrs mit Beratung zurückwie⸗ 
fen und das Beſtreben einiger Uebelgefinnten, ihren Verſuch, zu 
Aufruhr zu reizen, duch eine ruhige und würdbige Haltung vers 
eitelten. Dfficiere jeden Ranges und Ihr felbft wurbet in eues 
ven friedlichen Wohnungen befchimpft und mishaudell. Mit 
Schmerz und Unwillen erblickten wir an der Spige biefer Uebel⸗ 
gefinnten öffentliche Perfonen, fo die Straßen ber Stadt laͤr⸗ 
mend burchzogen und mit unverſchämtem, tollem Gefchrei bie 
. Lüfte erfüllten. Gute Bürger von Coblenz! eine väterlihe Res 
gierung wird jederzeit jene verächtlichen Menfchen im Zaume zu 
halten wiffen, jene NRiederträchtigen, welche bie ihnen anvertrau⸗ 
ten Aemter zu beffeiden unwürdig find. Sch werde militärifche 
Maasregeln ergreifen, um bie öffentliche Ruhe zu fihern.” Die 
Municipalität verfehlte nicht, diefe „ihre Verwaltete zum Unge⸗ 
horfam einladende” Publication zu beantworten, und ber Beiden 
Schriftwechſel erwuchs bis zu einer Triplif. 
Während dem fleigerte fich fortwährend die Unruhe in der 
Devölferung. Dan mußte von einem republifanifchen Banfet 
in den Drei Schweizern, wo ein Pokal gekreifet hatte, gefüllt 
mit Wein und dem Blute des Präfidenten der Gefellfhaft, und - 
fand in diefer ſymboliſchen Handlung bie Belräftigung des Geruͤch⸗ 
tes von einem bevorfiehenden Ariftofratenfchlachten, als der Einlas 
dung, an bie Brüder im Innern ber Nepublif gerichtet, mit ben, 
Feinden ber Freiheit in ber gleichen fummarifchen Weife zu ver 
fahren. Die 48 Hellebarben, fo der Berherrlihung des 1. Ven⸗ 
demiaire gedient hatten, waren, das wußte man, nicht zurüdges 
geben; man nannte einen wegen feiner eraltirten Meinungen bes 
rüchtigten Schwertfeger, welcher von der Munictpalität beauf⸗ 
tragt worden, einige hundert für ihre Rechnung in Neumieb 
angefertigte Dolche in Empfang zu nehmen. Und als der Mann, 
mit ben Morbwerkzeugen befinden, an ber Mofelbrüde ergriffen 
worden, begab ſich eine Deputation der Bürgerfchaft, den Uhrmaz. 
der Halm als Sprecher an der Spige, nach dem Büresheimer 
Hofe, um fi) des Generals Schus und die Gunft zu erbitten, 
bag er die Stadt in Belagerungftand erkläre. Leval, der fi) bes 
reits zu dem Ende mit dem commanbirenden General ber Rheinar« 
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mee, mit Ney, verſtaͤndigt hatte, bewilligte ſehr gerne, was 
nicht leichtlich anderwärts in Anſpruch genommen worden iſt, 
und erließ am 11. Oct., 19. Vendemiaire, die folgende Pro⸗ 
clamation: 

„Bürger! Der Obergeneral ber Rheinarmee, nachdem er 
in Erfahrung gebracht, daß einige Individuen, irre geführt ohne 
Zweifel, unter dem Schleier des Patriotismus Zwietracht in 
diefe Gemeinde zu fäen fuchten, — daß die Kreiftätte des fried- 
tichen Bürgers beunruhigt, — daß Oberofficiere, welche für die 
allgemeine Ruhe zu wachen beauftragt geweſen, gröblich belei⸗ 
bigt und mishandelt worden, — daß unter den eigentlichen Ur⸗ 
bebern der Unruhen fich öffentliche Beamten befanden, welde 
man an ihren Unterfhheidungszeihen als zur Municipalverwal⸗ 
tung gehörige Perfonen erfannte; — überzeugt, dag foldhe Une 
ordnung, falls ihr nicht zeitig gefteuert würbe, bie traurigften 
Folgen haben müßte, — und um durch eremplariiche Beſtra⸗ 
fung der Afterpatrioten, die euere Ruhe zu flören ſich unterfan- 
gen, ben Bewohnern der eroberten Lande eine neue Probe von 
der Reinheit der Gefinnungen ber franzöfifhen Regierung zu 
geben — beftehlt, daß das Rhein- und Mofel-Departement ald« 
bald in Belagerungftand gefest, dag die Municipalität von Eos 
blenz abgefest und auf der Stelle erneuert werde, — daß ge- 
gen alle Civilverwaltungen, die fi des Zutrauens der Verwal⸗ 
teten unmwürdig gemacht haben könnten, bie nämliche Maasregel 
zur Anwendung gebracht werde. Mögen diefe Anordnungen bie 
Uebelgefinnten zermalmen und euere Ruhe fihern!” 

Dunfte Naht ward es, bevor die bewaffnete Macht, fo 
aufgehoten, um die Verfündigung von biefer Proclamation zu 
ſchirmen, vor dem Rathhauſe, wo die Municipalität beliberirte, 
vereinigt. Detaihements von Dragonern und Gendarmen bedeck⸗ 
ten den Platz; vier Reiter, jeder eine brennende Fadel in der 
Hand, waren zu einem Viereck geordnet, das gleich einem Rah⸗ 
men eine Anzahl von Generafflabsofficieren umgab. Bon ben 
Eingerahmten verlag der eine Leval's Proclamation in dem Urs 
tert, der andere eine deutſche Weberfegung, und ber wüthenbe 
Greubenruf theifnehmenber oder neugieriger Zuhörer beantwor⸗ 
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mens pousses par une nombreuse populace entourant le cor- 
töge et principalement composee de gargons au-dessous de 18 
ans,““ vernahm bie zitternde Municipalität gar deutlich bie Worte: 
'„& bas la municipalite, vivat Leval, vivat, wie fie felbft dies 
fes in ihrem Protofoll vom 19. Vendemiaire, 6°/, Uhr Abends, 
niedergelegt hat. Und mag der Umftand, daß das Protokoll 
nicht zu einer Proteflation ausgeht, als Beweis dienen, daß bie 
Sigung gewaltfam unterbrochen, gewaltfam bie Municipalen 
vertrieben worden. Nachdem: hierauf bag leere Hans geziemend 
verfchloffen, feste der Zug fih in Bewegung, um ganz in ders 
felben Weife in den übrigen Stadtvierteln die Publication vors 
zunehmen; 10 Uhr wurde es, bevor man damit zu Stande ge⸗ 
fommen. | 
Süß ift die Gewalt, fehwer ihr zu entfagen, was benn 
auch jene Municipalität empfunden zu haben ſcheint. Ohne 
Rückſicht auf die Ereigniffe der vergangenen Nadıt, fanden am 
Morgen ihse fämtlihen Mitglieder fi auf dem Rathhaufe zu⸗ 
fommen, um von bannen, ed war Decabi, in geziemenber Yeier- 
Yichfeit nach dem Decadentempel fich zu erheben, Predigt und 
Gejang anzuhören und ein Brautpar nad dem erhebenden Ri⸗ 
tual des Etat-ciwil einzufegnen, worauf fodann der Zug in ber 
Ordnung, in welcher er gefommen, nad dem Fiorinsmarft zu⸗ 
rüdfebrte. Der Weg führte durch die Sirmungftraße, und nicht 
wenig entfegten fih die frommen Waller, als fie, zu deren Mit⸗ 
telpunft gelangt, das Geräufch einer Tabafsmühle vernahmen- 
Augenblidlich wurde ein Polizeifergennt audgefendet, diefe Schän⸗ 
bung bes republifanifhen Sabbath zu conflatiren und die Die⸗ 
ner der Miffethat zu verhaften. - Das wurde ohne Widerftand 
bewerffielligt, von dem in feiner Unthätigfeit verharrenden Pu⸗ 
blicum jedoch mit einem folchen Ausdrude von Indignation auf: 
genommen, daß jegt endlich in ben Gemüthern ber gefallenen 
Machthaber das Gefühl ihrer Hülfloſigkeit erwachte. 

Die Sorglofigfeit des Generals hatte ihnen einflweilen noch 
den Beſitz des Rathhaufes gegönnt ,, da fharten fie ſich, mit 
ben übrigen Häuptern ber Patrioten, au einer legten Berathung 
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am die Frage, wie ber Gewaltfireich der Dilitärbehörde abzuwen⸗ 
den. Bei der Eentralverwaltung ergab ſich wenig Hoffnung au 
Beiſtand. Da ſaßen die Pfiffigen, die bem Treiben der Wühler 
wohl nicht abgeneigt, die aber der Stimmung in Paris mis⸗ 
trauten und deshalb mit Feiner Partei es verderben wollten. 
Dann hatte die Municipalisät allzu deutlich die Abficht offen- 
bart, in getreuer Nachahmung der Commune von Paris, über 
die Departementals-Berwaltung ſich zu erheben, nit nur in We⸗ 
fentlichleiten , fondern auch, mas große und fleine Kinder am 
wenigften verzeihen, in Foͤrmlichkeiten. Hatte fie doch unlängft, 
an dem Jahrestage der Gründung der Republif, 1. Vende⸗ 
miaire, die Herren vom Departement ganz eigentlich eclipfirt. 
Deren Escorte reducirte fh auf einige Scharwächter,, die Mu⸗ 
nicipalität zog auf in Mitten einer Leibwache, zu welcher 48 
flattlide junge Maͤnner, Söhne angefehener Familien, ſich her⸗ 
gegeben hatten. Die Hellebarden, mit welchen diefe, Lictoren 
ber Confuln von Coblenz zu bewaffnen, hatte man von dem 
Commandanten auf Ehrenbreitftein erborgt. An der unmittel« 
bar ihnen vorgefegten Behörbe verzweifelnd, beſchloſſen die Bei⸗ 
figer jener Rathsverſammlung, den Regierungs-Commiffär in 
Mainz anzurufen, als ber willig und vermögend, der „direction 
liberticide‘““ des Generald entgegenzutreten und ber gefränften 
Foͤderation bie geziemende Genugthuung zu verfchaffen. Aber 
bas Anrufen zu bewerfftelligen, erſchien als ein ſchwieriges 
Stück Arbeit. Dan hatte in Erfahrung gebradjt, dag ab Sei- 
ten der Militärbehörde die ſorgfältigſten Vorkehrungen getroffen, 
um einftweilen jede Verbindung mit Mainz unmöglich zu machen. 
Zn diefer Berlegenheit trat Bürger Vitzthumb auf, der, commis- 
saire du pouvoir executif pres le tribunal de police correction- 
nelle und ein enthufiaftifher Patriot, zeither auf ben Gang ber 
Dinge unbefchränften Einfluß geübt hatte, um fi, ein anderer 
Codrus, dem Dienfte bed Vaterlandes, in ber Uebernahme einer 
gefährlichen Sendung, zu weihen, und bingeriffen durch das 
Beiſpiel fchloffen fih ihm zwei andere Herren an, „bie hieher 
nit begeven gefchrieben zu werben”, wie das Bruͤchtenregiſter 
som Neubörfhhen, 7. Zumi 1572, fih ausdrückt. Ein vierter 
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Patriot will fich bei dem guten Werke betheiligen, inbem er den 
Wagen für die Fahrt über den Hundsrüden beſchafft und bes 
zahlt. Das wird dankbarlich angenommen und mit Berathen, 
Einpaden und Dingen ber Nachmittag des 12. Oetobers hin⸗ 
gebracht. 

Gegen 5 Uhr Abends rollt langſam eine Kuiſche den Hei⸗ 
ligkreuzweg hinan, dem Fuße der Karthauſe zu, und dahin ſieh⸗ 
len ſich auf verſchiedenen Pfaden um dieſelbe Stunde die drei 
Abgeordneten, denen unerwartet ein vierter Mann ſich geſellt. 
Denn der Freigebige, welchem die Geſandtſchaft den Wagen 
verdanken ſoll, glaubt ſich nicht nur berechtigt, ſondern auch ver⸗ 
pflichtet, ihr ſeinen guten Rath mit auf den Weg zu geben. Er 
alſo, zu jener Stelle gelangt, hält die Brüder feſt, haranguirt 
und inſtruirt fie nach feinem beſten Vermögen, nicht achtend ber 
Ungebuld, bie ein jeder Spender von gutem Rath an feinen 
Zuhörern verfpüren wird, falls er auf Kleinigkeiten zu merken 
geneigt fein follte. Diesmal beruht aber die Ungeduld nicht le⸗ 
diglich auf allgemeinen Gründen; ſchien doch jeder Verzug der 
Erpebition felbft bedrohlih. Darum wird ſchließlich mit einigen 
groben Worten abgefertigt der Schwäßer, aufgeriffen der Wagen- 
flag; den Fuß erhebt Bürger Bisthumb, und in dem Augen- 
blide breden aus dem Gebüſche Gendarmen hervor und bemäd- 
tigen fih , taub für jegliche Einreve und Berufung, der vier 
veifelufligen Malcontenten, um fie ohne Zeitverluft nach ber 
Stadt und in das Arreſthaus zu bringen. 

Die Hirten waren gefchlagen; Die Herde zerfläubte has 
zum nicht, ſondern befchäftigte füch in den nächſten Tagen um 
fo angelegentliher mit der Frage, wie die verunglüdte Sendung 
zu erfegen. Bei der feindlichen Aufmerffamfeit des Publicums 
für alle Schritte der Cisrhenaner burfte ein folcher es kaum 
wagen, ben Gefandtfchaftpoften zu übernehmen, wie denn auch, 
um bie gefährlihe Ehre zu buhlen, feiner fi) meldete. Aber 
ein Franzoſe wurde ermittelt, der, nicht eben mit Taubenunfhuld 
Schlangenklugheit verbindend, um fo mehr befähigt zu einem 
patriotifhen Opfer, ber auch durch feine amtliche Stellung und 
barmiofe Tendenzen dem Milttärbespotismus zu einiger Scho⸗ 
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nung ſich empfehlen mochte, Der Bürger Collas, Richter bei 
bem Tribunal civil, erbot fi, die vereinigten Recriminationen 
ber Gerichtshöfe, der Centralverwaltung, der abgefegten Muni⸗ 
eipalität unb der eingethürmten Patrioten dem Regierungscom⸗ 
miffair zu überreihen. Seinen Aufbruch zu verheimlicdhen, warb 
alle erbenflihe Borfiht angewendet. Den Miethgaul, dem Ges 
fandten beflimmt, behandelte und beflieg Peter Heil, der Huifs 
fier bei dem @orrectionellgericht, und in einem erträglidhen Trab 
gelangte der nad) ber Laubach. Da follte auch das Ziel eines 
Spazierganges fein, den an dem nämlichen Nachmittag, in Bes 
gleitung von Frau und Kindern vorzunehmen dem Bürger Col 
las gefiel. Und als fie erreicht, die einfame Stätte, hat er von 
feinen Lieben einen beweglichen Abfchied genommen, ſich aufges 
ſchwungen zu dem warmen Sattel des von Heil ihm abgetretes 
nen Gauls, und ohne Säumen feine Straße, rheinaufiwärts, vers 
folgt, wohingegen die Familie Collas, von bem improvifirten 
Escudero begleitet, nach Eoblenz fi wendet, Hoffnungen und 
BDeforgniffe um. der Reife Berlauf und Ausgang austaufchend, 
und zumal in Segenswünfcen für ben fühnen Abenteurer un⸗ 
erfchöpflid. Zum hundertſtenmal vielleiht war der Wunfch ber 
um Clavileno verfammelten Gartengefellfhaft: „Dios te guie, 
valeroso caballero,““ wiederholt worben, und ein Pferbegetraps 
pel macht fi vernehmbar. ‚‚Quwest-ce?“ fragt bie Bürgerin 
Collas, und in dem Augenblid flürmt eine Gruppe vorüber, 
bergleichen man wohl in Spufgefchichten befchrieben findet. Da 
jagt Hoch zu Gaul,.über Stod und Stein, Herzog Ulrich, ober 
wie der Nimrod fonft heißen mag, und wie er zu feinen Leb⸗ 
zeiten mit Wildfraß und Wildfolge geplagt, gehetzt und getrie- 


ben bat feine, geliebten Unterthanen, fo peinigen und hegen ihn - 


jest- im Tode bie böfen Geiſter. Wie verzweifelt, wie verzerrt 
find jene Züge, auf denen einft Fürftengröße thronte und Ueber⸗ 
muth und Verachtung feiner Mitgefchöpfe! 

Run hat zwar niemalen viel Anmaßendes oder Bedeutendes 
auf den Zügen des Bürgers Collas gethront; aber bie gewaltige 
mit ihm vorgegangene Veränderung fiel nicht allein der armen 
Stau auf, als er, durch böfe Geifter in Gendarmen-Uniform 
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gehent, -voräber braufete. Gendarmen naͤmlich, benen bed 
Spazierganges Zweck verrathen, hatten fich zwifchen der Laubach . 
und Gapellen in Hinterhalt gelegt, und von felbft Tieferte der 
Mann fih in ihre Hände, In wäthiger Eile ging es mit ihm hi⸗ 
nab der Stadt zu: er wurde dem commandirenden General vor⸗ 
geftellt und auf deſſen Geheiß dem Präftventen bed Tribunal 
eriminel überwiefen. Und war Mäglich anzufehen gewefen bie 
wilde Jagd, wie fie an der zum Tode erſchreckten Frau vorbei⸗ 
ſtürmte, fo war nit minder Häglic die Paflion, welche des 
Gefangenen für feinen Transport buch die volfreichfien Stras 
fen der Stadt erwartete. Die gefamte Gaflenfugend befand 
fih auf den Beinen, ihn mit höhnendem Jubel zu verfolgen, 
und felbft der ernfte Präfident erwehrte ſich des Lächelns nicht, 
als er in jener Wolfe von Taugenichtſen, Schadenfrohen und 
Neugierigen den Eollegen erblidte, triefend von Anftrengung 
und Angft, faum vermögend, auf feiner Mähre fich zu erhalten, 
und über dem Armenfünber-Angeficht ben wohlbefannten Hut. 
Denn Collas, der reine Patriot, befaß nur ben einzigen, zu ſei⸗ 
nem richterlichen Staat erforberliden, a 2a Henri IV. aufges 
ſchlagenen Hut, welchen für das tägliche Leben zu aptiren, er 
die Federn abzunehmen .pflegte. Die Korm bes Filzes küm—⸗ 
merte den Weifen nicht. Den Eriminalgerichtd-Präfiventen hin⸗ 
gegen durfte, bei ber ihm vorgeführten Captur, einzig bie Form 
fümmern., Er durchflog das mandat d’amener und verfügte, 
ba um bie Identität Fein Zweifel zuläffig, bie Hebertragung bes 
Gefangenen nah dem Arrefthbaufe. Des’ Kleppers wurde ver⸗ 
geffen, bis nach einigen Stunden der Eigenthämer ſich einfand, ' 
das arme Thier zurüdzufordern. Es wurde ihm ohne Anftand 
überantwortet, als worüber der General einige Unzufriedenheit 
zu bezeigen nicht umhin fonnte, und mußte der Präfivent zu fei- 
ner Rechtfertigung geltend machen, daß gegen den unfchuldigen 
Gaul fein mandat d’amener erlaſſen worben fei. 

Die Verhaftung ber beiden Robins, Vitzthumb und Collas, 
hatte indeffen die gefamte Juſtizpartie allarmirt: feiner von 
den Eollegen getraute fih, dem fürchterlihen General gegenüber 
eine Verwendung zu wagen; aber bag Misvergnügen ohne Ge- 
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far für den Einzelnen zu äußern, fernere Gewaltthätigfeiten 
gegen bie Priefter ber Themis, von denen zwar die mehrften ‘ 
Zeitlebens die Weihe nicht empfangen follten, abzuwehren, wurbe 
eine Erfindung der früheflen Repolutiongzeit zur Anwenbung ge⸗ 
bracht. Die richterlihen Behörden der Stadt insgeſamt erflär- 
ten fi) en permanence, und ift diefe Erklärung vielen von ben 
Föderirten, felbft folden, bie nicht im Amte flanden, ein Port 
bes Heils geworden. Die zunähft Bedrohten brachten den gan⸗ 
zen Tag und manche Nachtſtunde in Geſellſchaft der Richter, 
im palais-de-justice zu; viele filiefen auch, in brüberlicher 
Eintradht neben den Dienern ber Gerechtigfeit auggeftredt, 
auf den Bänfen ober auf den Dielen ber Aubienzfäle und ber 
Greffen. 

Die Unterſuchung, gegen die eingezogenen Rebellen verhängt, 
ſchleppte ſich trägen Ganges. Bon den vieren des erſten Fan⸗ 
ges brachte ein jeder die erſten 24 Stunden au secret zu; dann 
wurben fie alle zufammen in eine größere Zelle, wo fie fortwähs 
rend au secret blieben, geſperrt. Dem secret gefellte ſich zu= 
fälliger Weife eine zweite Tortur, berfenigen nicht unähnlich, 
womit: vor Jahrhunderten der frevelhafte Freiherr von Vatz, 
unweit der Quellen des Rheines, bie Opfer feiner Habſucht 
quaͤlte. Bon ben vieren ber eine, deffen Ratbfchläge ihr Schick⸗ 
fal zugufchreiben, feine Unglüdsgefährten nicht jelten in Verſu⸗ 
hung gerathen mochten, mar zu fünbhafter Liebe entbrannt ges 
gen eine fchöne Frau, welche durch ihre Spröbigfeit bes Lieb- 
babers armes Gehirn vollends zu Aufruhr brachte. Sobald feine 
Kameraden zw Bette und ihr Schnarchen gegen jede Beeinträch⸗ 
tigung ihn affeeurirte, entflieg er, nicht ben Federn, fonbern dem 
eingefunfenen Strobfade, und bei dem blaffen Schimmer einer 
Ampel ſchrieb er einen Liebesbrief um den andern, big er am 
heilen Morgen, eine DMufterung bes Gefchreibfels vornehmend, 
undvon ben vielen poulets nicht eines zärtlich und glühend ge- 
nug findend, fie famt und ſonders vernichtete, um dann endlich 
fh niederzulegen. Genau eine Stunde fpäter machte im Ge⸗ 
fängniffe Die Runde ber Leibftuhl, von welchem ben geziemenden 
Gebrauch zu machen, drei der Gefangenen nicht verabfäumten, 
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indeffen der vierte, burch Liebesbrunſt, Schreiben und Nachtwache 
erhißt, das Geihäft bis zu einem günftigern Augenblide vers 
fhieben mußte. | 

Die wohlthätige Runde Fam aber nur einmal in je 24 
Stunden, und wenn dann endlich unſerm Tiebenden Brieffteller 
das Schäferflündchen fchlug, dann war er fategorifch auf den 
Nachttopf angewiefen, zur Hoͤllenqual feinen Kameraden für ei⸗ 
nen langen Tag und eine längere Nadıt. Zweimal haben fie, 
wenn auch nicht gerade in Geduld, gelitten, am dritten Morgen, 
als wiederum , in Geftalt eines Leibſtuhles, das Schidfat ſich 
barftellte, trat vor bes Langfchläfers Bett von den Gefellen der 
Berzweifeltefte, und ben blanken Degen ſchwingend, mit grim« 
miger Geberde, ſchwört er augenblidlichen Tod jedem, der bes 
fagtem Stuhl fein Recht angebeihen zu laſſen ſich fträuben follte. 
Auf den Tod erfchredt, entfpringt-mit gleichen Süßen der Säus 
mige feinem Lager, Fepee dans les reins gelangt er zu dem 
ihn erwartenden Sige, und wie mühfam ihm das auch ankommt, ' 
er verrichtet, unter dem Einfluffe des feine Bruft fortwährend 
bebrohenden Stahles, das ihm abgeforderte Gefchäft. Und bag 
bat ſich täglich, während ber ganzen Dauer ber Gefangenfchaft, 
_ wiederholt. 

Damit Niemand in Berfudhung geratbe, von wegen 
bes in das secret eingeführten Degens meine Wahrbaftigfeit 
zu bezweifeln, will ich beiläufig erinnert haben, daß ber Kerker⸗ 
meifter, Bürger Leclere, fein Bedenken tragen fonnte, bie ver⸗ 
langte Waffe an biefenigen verabfolgen zu Taflen, in denen er 
Günftlinge der Behörde, der Gerichte namentlich, zu verehren 
gewohnt. Zudem war er ein gutherziger, welterfahrener Mann, 
dem aus den eigenen Exlebniffen wohl bewußt, wie durch bie 
ſcheinbar unerheblichfte Zufälligfeit der Sterblihen Schidfale zu 
Zeiten eine durchaus veränderte Richtung annehmen, wie bieje= 
nigen, bie er heute unter Schloß und Riegel hielt, morgen 
feine Gebieter werden fonnten. Hatte er doch, flatt Des ge= 
wiſſen Todes, feine Frau auf dem Schladtfelde gefunden, 
Tödtlih getroffen, Tag der Kanonier dem erfchlagenen Roß 
zur Seite, und es fprengen, bem weichenden Feinde nachzu⸗ 
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bauen, Huſaren herbei; bed einen Blick fällt auf die ſtattliche 
Geſtalt, die leblos da ausgefiredt. Er reißt das Thier herum, 
er ſchwingt fi aus dem Sattel, er beugt fich über den Kano⸗ 
nier und glaubt, ein Lebensrefthen in ihm zu vermerfen. Die 
Dranntweinflafche nimmt der Samaritaner zu Hülfe, die Wun⸗ 


ben verbindet er, fo gut das in der Eile gefchehen mag, 
Insolita pietade in messe al pette 
Si sonti entrar per disusate porte, 
Che le fe’ il duro eor tenere e melle, ') 
Ariosto, XIX. 20., 


und ſchließlich ladet er feinen Schultern, bes Verwundeten ges 
waltige Laft auf. Damit erreicht er eine einfame, von ihren 
Bewohnern nicht verlaffene Hütte, Labſal und aͤrztlicher Beiftand 
werben befchafft, und nach weniger Monate Verlauf Yäßt in ber 
Dankbarkeit feines Herzens der vom Tode erftandene Kanonier 
Leckere fi feinen in der Hufaren-Uniform verförperten Schuß» 
„engel antrauen. Der Reiter war nämlich eine der vielen gals 
liſchen Zungfrauen, welde für das Vaterland zu ſtreiten, {hr 
Geſchlecht verleugnet Haben, als wobei der Angelica unferes Me⸗ 
dor ihre martialifhe Geftalt und Körperfraft gar fehr zu Stat« 
ten gefommen find. 
Wiederholte Verſuche, die Kunde der Ereigniffe, durch wel⸗ 
che zeither Coblenz beunruhigt, nah Mainz zu tragen, waren 
mittlerweile angeftellt worden, Sie fheiterten nacheinander an ber 
ftrengen durch den General gebotenen Aufficht, und volle acht 
Tage lang war jeder Verfehr der beiden Nachbarftäbte unmöglich 
geworden. Aber der Franzofe Tangmweilt fi bald, ermübet in 
dem Wächteramt, und die auch jetzt eintretende Erfchlaffung be= 
nutzend, haben zwei verfchiebene Deputationen, bie eine über ben 
Hundsrücken, die andere durch den Einrich und den Rheingau in⸗ 
firabirt , den Sig bes Negierungscommiffairs erreicht und bie 
Wehflage ihrer Committenten vorgetragen. Zum Aeußerſten 
entrüftet, berichtete der Bürger Lakanal augenblicklich, durch Ver⸗ 


ı) Bon ungewohnt bang-feligem Entzüden 
Sich Übermwältigt fühlt Angelica; 
Es ward gerührt ihr ‚Herz, das hartgeftählte. 
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wittlung eines’ Couriers, nach Paris, und nachdem er auf dem⸗ 
felben Wege, — eine große Anflrengung bei der verzweifelten‘ 
Lage der republikaniſchen Finanzen — Berhaltungsbefehle em⸗ 
pfangen, fuhr er hinab nad Coblenz. Sofort, es war ber 10. 
Brumaire, 1. November, mußten die Gefangenen ausgeliefert 
und nad) feinem Quartier im Trierifhen Hofe gebracht werben, 
„Foms voila donc, vistimes de la contre-revolution,‘“ mit die- 
fen Worten hat er fie empfangen, und fodann, der langen, vers 
worrenen Bärte nicht achtend, einem jeben von ihnen bie acco- 
lade fraternelle, wie fie bet ben Republifanern styli, ertheilt. 
Gegen Mittag vereinigte die Feier des Decadt, für welche Bür- 
ger A........ Zumbach's Gantate, „Hoch wehen bie Fahnen 
ber Preibeit am Rhein,” in Muſik geſetzt hatte, die Autos 
ritäten,, auch bie in der Zwifchenzeit der Bärte entlebigten In⸗ 
eulyaten, in dem Decabentempel, und verlas ber Proconſul den 
Beſchluß des BVBollziehung-Directoriims, wodurch ber Belage⸗ 
rungzuftand mit allen feinen Folgen aufgehoben wurde, Große 
Freude. ergab ſich unter den anweſenden Patrioten, und vorzüg⸗ 
lich ihre Frauen, die ſich in ungewöhnlicher Anzahl eingefunden 
hatten, machten dem General Schrappe⸗Muͤrche und lachten ihm 
in's Geſicht, wofür er ſie mit dem Ausrufe, „„voꝶes ces eoqui- 
nes rire,““ begrüßte, 

Vollſtändig ift gleichwohl der Sieg der Patristen nicht aus⸗ 
gefallen. Leval entging aller VBerantwortlichfeit, mittels der nach 
kurzen Tagen eingetretenen Revolution vom 18. Brumaire, und 
die am 20. Vendemiaire von ber Centralverwaltung beftellte 
Commission speciale, exercant provisoirement les fonctions mu- 
nicipales, fegte ihre Verrichtungen big tief in das Jahr VIII. fort. 
Diefe Commiſſton beftand aus den Franzofen Deguiliy, Fleſſelle 
und Haupierre, denen zur Seite ein anderer Sranzofe, der alte 
impotente Delorraine in feiner bisherigen Stellung als Commis- 
saire du gouvernement beibehalten wurde. ?) Es hat alſolche 


1) Er fol ein Baftard ans dem Haufe Lothringen gewefen fein, weshalb 
ee zu königlichen Zeiten eine Penfion von 30,000 Livres jährlich bezog. 
Der Guiſen Geift hatte ſich ſedoch nicht auf ihn vererbt. in Richter⸗ 
amt zu bekleiden, Fam er nad Goblenz, und eine gewiffe gravitas se- 
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Conmiſſion für Eoblenz bie befondere Merkwuͤrdigkeit, dag fie 
den Couvrefeu , das Einläuten der Polizeitunde um 10 Uhr 
Abends, einführte. Gegen biefen Iäfigen Zufland der Dinge 
Befchwerbe zu führen, und wegen anbermeitiger Ungebür vor 
dem Bollziehung-Dirertortum Genugthuung zu fuchen, ging im 
November eine Depntatton der Freiheitfreunde nach Paris, fo 
aber unter der alsbald auftauchenden Conſularherrſchaft in Seiner 
Weiſe ihre Zwede zu erreichen vermochte, wie bas Görres, 
‚Refuktate meiner Sendung nah Paris im Brumaire 
des 8. Jahres“ freimüthig und lebendig ausfpricht. „Berkoren,” 
fagt er zugleich, „verloren iſt alle die Kraft, das ganze gräßlide 
Gapital von Menfchenleben und Menfchenwohl, das zur Erhebung 
ber Freiheit verwendet wurde. Es liegt tobt da, trägt für bie 
Gegenwart Feine Früchte und wirb für die Zufunft nur fparfame 
Zinſen tragen.” 

Wie reih an Belehrung fein Büchlein für biefenigen ges 
worden ift, welche, gleich ihm, in goldenen Träumen fi wiege 
ten, jene Belehrung, die ihm geworben, um einen Freund, um 
einen ber gewichtigſten Mitarbeiter für das große Werk der Res 
generation bes Menfchengefchlechtes, hat er uns vorenthalten. 
Diefer Freund, derſelbe, welcher am 12. Oct. durch feine Rath 
fchläge den unfeligen Zeitverluft veranlaßte, dann im Gefängniffe 
ab Seiten feiner Unglüdsgenofien bie barbariihe Mishandlung 
erlitt, dieſer Freund hatte fid) wiederum ber Parifer Deputation 
angeichlofien. Ihre Mitglieder, nachdem ein jeder ben Morgen 
nad feiner Laune verbracht, trafen ſich zu einem gemeinfchaftli= 
hen Tifche in einem Speifehaufe vor dem Palais Royal. Die 
Localität, obgleich fehr auffallend, hatte fih der Freund, wie er 
das erſtemal in Sefellfchaft dahin gelangte, nicht eingeprägt, daß 


natoria verhalf ihm zu Anſehen bei feinen Gollegen, als melde bei 
allen Zweifeln und Schwierigkeiten ihn befragten.- Deren mußten in 
ben Verkehr mit durchaus fremden Formen viele fih ergeben. Es 
dauerte aber Überlange, bevor bie Herren, fo berufen, über Recht und 
Unrecht zu urtheilen, des Urtheils genug fanden, um zu entdecken, baß 
ihres Tribonian eiferne Antwort: „e’est justement ga que jignore‘, 
bie einzige fei, fo man von ihm jemalen erwarten bürfe, 
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er, bei dem zweiten Gange, zu fragen genötbigt. Behufs beffen 
Hand ihm eine Tange Reihe von Obfihändlerinen zu Gebote. 
Die Flügelmännin, eine hehre, ſchöne, aufgeweckte Frau, empfing 
und belehrte den bean monsieur in ber größten Artigfeit, ber 
aber, feine Leetion alsbald wieder vergeflend, am dritten und an 
allen folgenden Tagen ſtets diefelbe Frage erneuern mußte. Eine 
ganze Decabe hindurch hat, in fich gleichbleibender Liebenswür⸗ 
Digfeit den unerfhöpflichen Frager die Frau zurechtgewiefen, dann 
allgemach Fälter fich genommen, endlich, fobald zu ber gefeßten 
Stunde ber Ueberläftige aufzog, ohne feine Frage abzuwarten, 
nicht mehr, wie vorbem, die Hand, fondern bag zierliche Fußchen 
erhoben, ber veracdhtenden Anbeutung bie gleichverachtenden Worte 
hinzufügend: „la, béte - - 

Wie hierauf nad) Jahren des krieges Wechſelfaͤlle die Heere 
der Coalition auf das linke Rheinufer zurückführten, ſcheinen in 
den Cabineten die Lehren der Homöopathie vorherrſchend geweſen 
zu fein; wenigſtens hoffte man politiſcher Uebel Heilung von 
benfenigen, welchen großentheild das Uebel zuzuſchreiben. Alle 
die Männer, fo von 1797 übrig, Tamen zu Ehren und fanden 
©elegenheit, viele von ben Experimenten ber frühern Zeit, frei⸗ 
lich im entgegengefegten Sinne und in ber Mäßigung, welche 
bes reifern Alters Folge, zu erneuern. In Coblenz Haben fie 
das Publicum mit Errihtung und Dreffur einer Bürgermili, 
Höchkich geplagt und die Beration noch über den Friedensſchluß 
von 1815 hinaus verlängert, bem General, welchem die bewaffe 
nete Macht anbefohlen,, Teineswegs zu Dank. Denn ber alte, 
verſuchte Kriegsmann, wie das für feines Gleichen hergebracht, 
hielt wenig von Bürgerfolbaten im Allgemeinen, und waren feine 
Erfahrungen in der ihm übertragenen Sperialität nicht geeignet, 
biefe Geringfhäsung zu mildern. Einftens führte ihn fein Weg 
an ber Hauptwache der Bürgermiliz, an dem Gymnaſium, vor⸗ 
über, und ber auf Poften flebende Mann falutirte mit der Pike, 
„Barum rufen Ste nit heraus?” fragt der General von Wels 
zien. Entgegnet der Pifenier: „Herr General, das fol nichts 
batten, fie ſeind Alle fort, zu Mittag effen.“ Ein andermal gab 
ein Gerücht „ bag von Waterlon und Namur bis Prüm Ban- 
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damme vorgebrungen fei, Beranlaffung zu nächtlihem Waffenge, 
ſchrei. Aber wie bringenb durch die Straßen ber Beneralmarfch 
wirbelte, von ben Dürgermilizen hat nicht einer, fein Officier, 
ein ®emeiner, auf dem Sanmelplatze fich eingefunden, ein ein⸗ 
ziger nur, Hermann’s wilder Jagd angehörig, die Abfiht ver⸗ 
zathen, dem Rufe der Hörner zu folgen. Aber auch feinen gus 
ten Willen batte die vorfichtige Hausfrau zu paralpficen gewußt, 
indem fie den färchterlichen Stugen unter altem Gerümpel. bar 
und ihn alfo dem Bereiche Herblicher Augen entzog. 

Zür den 13. Det. war ber König argeast und von wegen 
der bevorſtehenden Revue in Thätigkeit, was von Truppen im 
Lande zerſtreut. Der einzigen Bürgermiliz wollte feine Ordre 
zufommen. Ein Berfehen beforgend , treten Stabsofficiere und 
Capitains zufammen und fie einigen ſich, zum Empfang einer 
allenfadffigen Dispofttion ben Negimentsadiutanten an ben Ger 
neral v. Welzien abzufenden. Im Eafino , bei einer Partie 
Schuſter⸗Tarock, erholte fidh der alte Herr von den Sorgen und 
Mühfeligfeiten des Generalats. Den erften dem Spiel abgeiven- 
beten Augenblid benugend, hebt, praemissis praemittendis, ber 
Adfutant an: „Herr General!” — „Ganze ſtiſſirte Cavalerie!“ 
— „Herr General!” — „Bier Matabors!” — „Herr General!“ 
— „Bas ift gefällig?” — „Herr General, da morgen bie Des 
fabung vor des Könige Majeflät zu befitiren bat, foll ich gehor⸗ 
famft anfragen, ob vielleicht auch die Bürgermiliz ausrüden 
wird?” — Der König — vier Könige — Der König fieht die 
Bürgermiliz mit dem ....- nit an.” Verblufft fuhr zuräd, 
verſchwand ber Adfutent, und von Stund an hat man von der 
Bürgermiliz Nichte mehr gehört. Jene Tarod- Partie, gleichwie 
Leibſtuhl und Schwert, bezeichnen, wie man ſieht, bedeutende 
Epochen in ber rheinischen Gefchichte. 
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Gleich über der Stelle, wo des. General Leval Gendars 
men die Duärulanten in bem Beginn ihrer Fahrt nah Mainz 
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erfaßten, ſtieg man auf. Reilem Yfade, bie Seiten ber Höhe ent» 
lang, zu dem h. Kreuz hinan, zu einer dem Gedächtniſſe des 
deidens ımd Sterbens Jeſu Chriſti abfonderlih gemwibmeten 
Gapelle, dergleichen man anderswo ein heiliges Grab nennt. 
Dian deufe ſich aber in dieſer Capelle fein vollendetes, aus ei⸗ 
nem Guſſe hervorgegangenes Kunſtwerk, vergleichbar der von dem 
reihen Buͤrgermeiſter Georg Emmerich in Goͤrlitz verſuchten 
Nachbildung des h. Grabes, 1480 - 1489, oder der grandioſen 
Bud romantiſchen Schöpfung bes polniſchen Woywoden Sigis⸗ 
mund Dzialynski in Pakose, mit Synedrion und Tempel, mit 
dem h. Grabe, dem Oelberg, Gethſemane, dem Kalvarienberg, 
dem Bach Kedron, Emaus, mit den 25 Capellen der Um⸗ 
gebung, zwiſchen welchen in den erſten Tagen des Maimonats 
1841, nach alter frommer Sitte, der Erzbiſchof Dunin, glorwür⸗ 
digen Andenlens, die heiligen Wege wandelie; viel einfacher 
mußte fihb, nad den Bermögensumfländen bes Stifters, bad 
5. Grab bei Coblenz geſtalten. Peter Fasbender von Molsberg, 
Bürger zu Goblenz, befuchte 1492 Serufalem und bie durch bie 
Leidensgefchichte geheiligten Orte, wie er das umfländlich in fei- 
ner in der Stabtbibliothef zu Trier aufbewahrten Hanbfchrift 
erzaͤhlt. Am dritten Samflag nah Oſtern, 12, Mat 1492, 
brach er von Coblenz auf. Venedig erreichte er zu Ehrifti Him⸗ 
melfahrt, und, in Gefellfchaft anderer Pilger, contrahirte er mit 
bem Schiffspateon , Anton Contarini. Der follte die ganze 
Geſellſchaft nach Jeruſalem und zurüdliefern, fie zolffrei halten 
und ihr die Koft in der Galeere geben, wofür er 50, und für 
„anders dat uns noyt was in der Galegen dar und her wied- 
der vur yecklicken man“, 10 Dukaten weiter haben follte, 
Auf St Johamis Abend ift die Galeere mit gutem Winde 
ausgelaufen „und haynt myt trompetten vnd groisser [renden 
den segell gestrychen vmd gesongen Salve regina.“ Auf St. 
Raurentien Tag, zu 5 Uhr Nachmittags, warf das Schiff vor 
Saffa die Anker, „und heussch uns der Patronn singen Te 
Deum landamus““ Ungeheißen thaten die Pilgrime baflelbe 
bei dem Aublicke von Jeruſalem: „und doe wir die stat sagen, 
worden wir Pylgerimm alle seyr erfreuwet und stegen van den 
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essellen und vielen vff die knee und mit groisser andacht son- 
gen wir Te Deum laudamus.“‘ - 

Bei feiner Rüdtehr aus bem h. Lande, bas Herz. erfüht 
von andaͤchtigen Erinnerungen, empfand Yasbender ein Dringen- 
des Bedürfniß, bie empfangenen Eindräde weiter fortzupflanzen. 
Zu diefem Zwede unternahm er den Bau eines Kirchleins, in 
weichem die wefentlichflen Begebniffe der Leidensgefchichte Jeſu 
Darzuftellen; die einzige Stelle, fo iu ber unmittelbaren Umge⸗ 
bung von Coblenz an die Felfen von Serufalem mahnet, war 
bald ‚gefunden, und am Montag nach Palmarım, 3. April 1494, 
pflanzte Fasbender auf dem nordoͤſtlichen Abhange des Beatus⸗ 
berges, unterhalb der Karthaufe, das Crucifix, um weldyes in 
turzer Zeit eine Gapelle fich erhob. Die Erlaubnig zu fotha- 
nem Bau, dba Grund und Boden ber Karthäuſer Eigenthum, 
hatte er von Prior und Convent ſich erbitten müffen, zuerſt auch 
mündlih, dann, am 10. Mai 1494, fehriftlich fie empfangen. 

Den rafchen Fortgang bes Unternehmens befunden die In⸗ 
bulgenzen, welche am 25. Januar 1496 das h. Collegium bens 
fenigen, fo alfjährlih an den Tagen Kreuz-Erfindung und Er⸗ 
höhung, am Eharfreitag, zu Peter und Paul, dann in die de- 
dicationis die Capelle befuchen würben, und zu deren Unterhals 
tung und Ausfhmüdung manus porrexerint adjutrices,, bewils 
kigte, die Vollendung erforderte ſedoch noch verfchiedene Jahre, 
indem ed dem Bauherren, in Erweiterung bed urfprünglichen 
Planes gefiel, auch Stationen der Capelle beizugeben. Was 
er feinen Mitbärgern ſchuldig zu fein glaubte, hatte Fasbender 
geleiſtet, den geiftlichen Troft ihnen verfchafft, den er felbft an 
ben heiligen Orten bes gelobten Landes gefunden, aber feine 
Bermögensumftände fcheinen burch die Reifen, zweimal foll 
er Serufalem befucht haben, durch bie Foftfpielige Anlage 
zerrüttet worden zu fein, er konnte bie Laſt der Unterhal⸗ 
fung nicht länger tragen. In einer Urkunde vom Sonntag 
nach St. Bincentit 1507 more Trev. heißt es: ‚Peter Fas- 
bender von Molsberg, Burger zu Covelentz, Pilgram des hei- 
gen Grabs zu Jerusalem vnd Bele, mein eheliche Hausfraw, 
bekennen , als wir vor etlichen Jaren mit Wissen und Ver- 
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henekniss der geistlichen Herren, Prior vnd Convent vff' St. 
Beatusberg, Gott vnd seinem Leiden zu Ehren und fronumer 
Leute Andacht ein Crueifix und Capelle gestift han, vnd uns 
also diese Fabricke und Gottesdienst daselbs, unse Leblage 
dorch , vorbehalten haint, vnd nu vorder dazu ungeschickt 
worden seyn, so han wir darumb getrewlich erkannt, dasz gar 
vnbillig und vnehrlich were, dasz durch unser Gebrechen ein 
sulche wohl angehobene göttlich Werck verseumt und vergehen 
wurde, vnd darum vff heute Gifft dieses Briefs das Recht an 
diesem Bau vnd Fabrick , vnd unse Beheltnisse daran, den 
vorschrieben geistlichen Prior und Convent, als den rechten 
Grundkerrn, vur sie und ire Nakomen vffgedragen und vver- 
geben, vnd si getrewlich gebeten , dasz sie vwurder nu selbs, 
also viel und weit das Opfer desselben Kreuzes bringt, in- 
solchen Bau vnd Gottesdienst fleisliche und ewigliche hand- 
haben und mehren wollen “ In einer zweiten Urkunde, vom 
Montag nad) Seragefima 1507, mor. Trev. heißt es: „Ich Peter 
Wasbender pilgryn des heilgen grabs zu Jerusalem. bekenne 
vor mich. myne husfrawe vnd alle myn erben. Alse ich vor 
etlichen iaren Gode und. synen Iyden zu eren. etliche figuren 
der verortellunge und vsfurunge Cristi. van dem spiddail in 
der Lere bys an den cartuser berch gesatzt han. und vorter 
dieselben zu hanthaben vungeschickt syn. So han ich sie myt 
allem rechten. das ick in das fyrtzende iare fredelich besessen. 
vnd alse eyn stiffter darane gehat haen und mach. den geist- 
lichen vorgemelten cartuser herren. alse by den mehen glaube 
und innicheit zu fynden ist. vfigedragen vnd.sie flyslichen 
gebeden. dieselben andecktigen figuren in ernstlich beveel zu 
nemen.““ . 
Sothaner Berhandlung überlebte Fasbender ganzer zehn 
Sahre: er ftarb feliglih 1518 und wurde in ber von ihn ges 
flifteten Capelle beerdigt, getweulich haben aber auch nach. feinem 
Tode die Karthäufer bie übernommene Berpflihtung erfüllt, hier 
bei unterſtützt durch der Gläubigen Opfer. Hr. Jacob Zieg⸗ 
lein, Senior canonicus zu St. Caſtor, ftiftete 3. B. am 8. März 
1587, more Trev. eine Meffe, jeglichen Sreitag in ber Eapelle 
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zu leſen, gleicvwie Anton Longh von Mayen 300 Thlr. ver⸗ 
machte, von deren Zinfen bie Koften einer Predigt, ebenfalls 
jeglichen Freitag de passione ober resurrectiene Domini zu bals 
ten, beſtritten werben fellten: indem aber das Bermächtniß ums 
nreichend, wurbe Durch Transaction vom 4. März 1628 die We⸗ 
&enpredigt in 15 Zahrespredigten umgewandelt, und zugleich bes 
fimmt, dag an den Freitagen ber Faſten de passione Domini, 
von Oftern bie Pfingfien de gloriosa resurrectione, ascensione 
et adventu Spiritus saneti, und in ben drei Frohnfaſten pro 
qualitate occurenlium evangeliorum gepredigt werben folle. Am 
20. Mai 1628 erlegte Dietridgen Seel, weiland Bürgermeifter 
und Scheffen zu Coblenz, Wittwe, Anna Gereon, fett an D. 
Johann Michael Eronenburger, der Stadt Eöfn Spndicum, vers 
beuratbet, 100 Goldgulden, unabhängig davon, daß fie an bes 
Berges Fuß das Zeichen der Kreuztragung unferes Herren Jeſu 
Chriſti fegen und aufrichten laſſen: dagegen verpflichteten ſich 
Nicolaus Früehoff, der Prior, und ganzer Cowent, daß fie zu 
ewigen Tagen, in ber von Canonicus Zieglein gefifteten Freis 
tagsmeſſe in der h. Kreugcapelle, unter dem Memento, für Dies 
trihen Seel, und nach ber beiden Eheleute Ableben auch für 
biefe, nad des Ordens und bes Kloſters Brauch bie Recommen⸗ 
bation verrichten laſſen wollen. In der Kolge kommen bergleis 
chen bedeutende Schenkungen nicht mehr vor, und der Neubau 
der Gapelle, in der gweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, mußte 
ganz und gar von bem Klofter beftritten werden. Den Grund⸗ 
fein legte der Präfes des erzbiichöflichen Priefterfeminariums, 
Karl Matthias Hanfel, hierzu am 30. Mai 1771 committirt, 
bie in bes Jahres Verlauf zu Stande gebradte Capelle benedi⸗ 
eirte am 31. März 1772 der Affeffor am geiftlichen Gericht und 
Canonicus, nachmalen Dechant zu St. Florin, Johann Jacob 
von Coll. Der Bau hatte 5000 Rthlr. gekoſtet. 

In der neuen Geſtalt zeichnete ſich die h. Kreuzeapelle als 
eine ungemein reizende Epiſode in der reizenden Umgebung von 
Coblenz. Von drei Seiten, von dem Rhein, von der Moſel, 
von dem Lehrthor ans führten Stationen zu des Felſens Buß; 
an beffen Wänden vorbei, auf unb nieber, liefen unzählige 
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Treppen und Treppchen, theils ben Betern ben Zugang des Heiz 
ligthums zu öffnen, theils ber Karthauſe basfelbe zu verbinden, wies 
wohl nach St. Brunos ſtrenger Regel diefer Gang fleis verfchloffen, 
außer wenn.in ber Frühe der P. Procurator berunterfam, um nad 
bes Priord Gebot das Meßopfer barzubringen. Regelmäßig wurde 
jedoch der Gottesbienft von ben Franziscauern beforgt. Zwiſchen 
den Treppehen waren abermals Abbildungen aus ber Leidensges 
ſchichte angebracht, abwechfelnd mit andern religiöfen Vorſtellungen. 
Den Kindern zunächſt beftimmet, zeigte ein Heiligenhäuschen das 
Gegfeuer in Abbildung. Arme Seelen in den Flammen erhoben 
zum Himmel ihre gefaltenen Hände, und fchienen durch ihye 
Häglihen Blide der Vorübergehenden Beiftand anzurufen; neigte 
fi einer der Betrachtenden zum Bilde, fo vernahm er, aufmerf- 
fam das Die anlegend, ber Leidenden Gewinſel. Zwifchen bem 
Bilde und der dasſelbe nicht unmittelbar berührenden Mauer 
waltete nämlich ein Luftzug, ber haufig gleich einer Aeolsharfe 
wirkte, Unweit bed Eingangs ber Capelle war eine Abbildung 
des gekreuzigten Heilandes in ber beiden Schädher Mitte ange⸗ 
bracht, ‚gleich daneben, ebenfalls unter freiem Himmel, in Mauer⸗ 
werk ausgeführt, fand die Kanzel, von welder ang bei feftlichen 
Belegenheiten ver Prediger die unten laufchende Gemeinde zu 
beiehren pflegte. Denn viel zu Fein ergab fi alsdann das 
Kirchlein mit feinen. zwei Altären, zum h. Kreuz und zur ſchmerz⸗ 
haften Mutter Gottes, hinter welden bie Abbildung des h. Gras 
bes angebracht, biefe, famt den ihr beigegebenen Figuren in den 
Sebendigen Felſen ausgehaueit. 

Wie mancher Bedrängee und Mühfelige iR dieſe Treppen 
geftiegen, zu flehen zu dem, ber ba fprichts „Rommet her zu mir, 
Alle, die ihr maͤhſelig und beladen feid, ich will euch erquiden,” 
and wie viele haben daſelbſt Erhörung, oder wenigftens Erleich⸗ 
terung und Troſt gefunden. Denn die Trauer ſelbſt mußte ſich 
entfalten über dem Anblicke der fröhlichen Dienge, die, nachdem 
fie ſich erbauet an Gottes Wort, in ben bunteflen Gruppen nad 
Gauſe eilte, und die engen Gaͤnge entlang und bie fleilen Treps 

sen hinab rannte, hüpfte, trippelte, ſchlich. DBegünftigt durch 
den Krpfſtallhiumel der in jener fernen Vergangenheit regelmä⸗ 
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Sig heitern und fonnigen Faſten und öͤſterlichen Zeiten, bewegte 
ſich bei ſolchen Gelegenheiten inmitten der ganzen Gravität einer 
Heinen Refivenzftabt, bie unabhängige und wohlhabige Bürger- 
(haft, da drängten ſich alle bie wunderfchönen Frauen und Jung⸗ 
frauen, an benen überreidh das frühere Coblenz geweſen if, ba 
fonnte der Phyfionomifer auch an Männern, die in dem Laufe 
von 60 Jahren volltändig ausgeftorbene Phyſionomie bes trieris 
fhen Landes fiubieren, die regelmäßigen, edeln, gutmüthigen, 
freudigen Züge, denen zwar einzelne Kritifer das gehörige 
Maas geiftigen Zufages abfpredhen wollten, ba taudten aber 
nicht minder über ber allgemeinen Weohlanftändigkeit und Foͤrm⸗ 
lichfeit, die Sturmvögel auf, Borboten des nahenden Aufruhrs 
der gefellfchaftlihen Elemente, kleine Mädchen in Chemiſen, mit 
Ehignon und Stirnbaund, Knaben in Pantalon und Jaquette, 
bem gepuberten Haupte ben revolutionairen runden Hut aufges 
ſtülpt; da faßen amphitheatralifch geordnet die Borkäuferinen, 
in hochgefüllten Mannen ber NRafchhaftigkeit bietend zierlich ges 
färbte, mit frommen oder finnigen Sprüchen befchriebene Ofter- 
eier, gefülzte Aepfel oder Kaftenbregel, kunſtgerechter Bäder höch⸗ 
fies Meifterwert, wie Glas zerbrechlich die ſchwarze, von Birn⸗ 
kraut fpiegelnde Kruſte. Aber zwei ber Potenzen,, durch welche 
bie heutige Welt regiert wird, Tabakspfeife und Brauntweinflafche, 
fie fehlten gänzlich bei jenem Kirchgang, und wurden auch nicht 
bemerkbar, wenn in ber wärmern Jahreszeit, in ben längern Tas 
gen, bie Menge, flatt den Weg der Stabt zu fuchen, Links fich 
jhwenfte, und an dem Weißen Hergott vorüber ziehend, des 
Berges Fläche erſtieg. Nicht war biefe, wie wir fie von 1795 
— 1820 gefannt haben, eine Fable Steppe, aud nicht, wie in 
ber füngften Zeit von regelmäßigen Baumpflanzungen umfchloffen, 
fondern es zogen fi, ber Höhe Rand entlang, der Mofel und 
dem Rhein yaralell, breite Säume prädtigen Hochwaldes, bie in 
der reizendften Unorbnung das angebaute Feld des Berghofes um⸗ 
ſchlingend, in fi ſelbſt Kaleideskope wechfelnder, überrafchenber, 
zauberifcher Scenereien barftellten. Da Tagerten fi, unter bas 
dichte Schattendach hundertjähriger Eichen, bie Familien, ver 
zehrend bie einen die von Haufe mitgebrachten Gottesgaben, in⸗ 
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defien in Ungebuld erwarteten andere ber Rücklehr bes audge- 
fenbeten Bruders. Der war nämlich zurädgeblieben, um an den 
Pförtner der Karthaufe feine vier Petermännden zu entrichten, 
and dafür eine Dans Wein, Affenberger, und als Daraufgabe 
eine Mitſch (mica), d. i. ein der Länge nach durchſchnittenes 
Weißbrod zu empfangen: mehr .als bie Maas Wein burfte ber 
Pfoͤrtner an bie nämliche Perfon nicht abgeben. Während nun, 
mit Krug und Mitfch beladen, der Bote der harrenden Gruppe 
zueilte, hatte ſchon wieder eine Wolfe von Spaziergängern ſich 
tn Bewegung gefegt, um bie reigende Wildniß nad allen Rich⸗ 
tungen zu durchkreuzen und zu beleben; Diele gelangten bis zu 
ber Kläche fernfiem Rande, zum Schwarzen Bildchen, und ver« 
tieften fih in das Abendgebet, bis die finfende Sonne zum Auf⸗ 
bruch mahnte, die Glocken son Pfaffendorf, Horcheim, Guͤls dem 
wahrhaftigen Volksfeſte ausläuteten. 

Die Schicdſale der Karthauſe zur Zeit der franzͤſiſchen In⸗ 
vaſion biteben nicht ohne Einfluß auf das h. Kreuz. Mehrmalen 
gefperrt, wurde flets das Kirchlein mwieber geöffnet, und ein be⸗ 
fonders Tebhafter Andrang der Beter ergab fi in den J. 1807 
und 1808, nachdem ein Verein von Gutthaͤtern 1803 die Wies 
beranfnahme des Gottesbienftes möglich gemacht hatte. Diefe 
große Frequenz misfiel, und vermittels einer Berfügung, welche 
bie Demolirung ber verfahtedenen, in der Umgebung der Stadt 
beſtehenden Bethäuschen befahl, wurde H. Kreuz einer Verſtei⸗ 
gerung auf den Abbruch ausgeſetzt. Kür Peter Fasbenders Geftift 
wirfte biefe Beſtimmung als ein Todesurtheil. Die gebrochenen 
Dethäuschen erhoben fih nad wenigen Monaten wieder aus bem 
Schutte, aber den Zugang bes Kirchleins zu verfperren, hatte 
ein Intereffe der Eigenthümer der Weinberge, von denen das⸗ 
felbe umgeben. Es blieb feiner Beitimmung entfrembet, doch 
aufrecht, bis die Sicherheit des am Fuße der Feſte Konflantin 
angebrachten Thurmes die Feftungsbau-@ommiffion nöthigte, bie 
buchſtäbliche Erfüllung der Clauſel des Verſteigerungprotokolls 
von 1810, wodurd der Abbruch ber Capelle bebingt, zu forbern. 
Hiernach würde es ungeziemend und ungerecht fein, wollte man 
der endlichen Zerſtoͤrung das römifhe Witzwort: quod barbari 
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nem facerunt, fecere barberini, anwenden. Unberuͤhrt bleibt bie _ 
anf dieſen Tag bie ein von heiligen Mauern umfchloffene Stätte, 
daß fie vorübergehenden Glaͤubigen fortwährend als ein Gegen⸗ 
fand ber Verehrung dienen mag. In Rührung erinnere ich mich 
der zahlreichen, aus weiter Kerne gelommenen Proceſſion, bie 
bei Sturm und Regen in der tiefften Andacht vor ihr auf dem 
Knieen Ing. Wahrlich, dem Glauben allein iſt es gegeben, hie⸗ 
nieden fhon Raum umd Zeit zu befiegen.. 

Die Weinberge, von welchen bas h. Kreuz umgeben, ber 
fogenannte Kreuzberg, erzeugen einen rothen Wein, der an ſich 
preiswürdig genug, gleihwohl das franzäfiihe Sprichwort be⸗ 
Rätigen muß: ‚un grand tifre fait grendir un petit homme, 
un grand nem Ü’eerase.““ Der Kreuzberger der Karthaͤuſer wirb 
ganz eigentlich erdrädt durch den coloffalen Auf des Kreugberges 
unter dem Ehrenbreitftein. An dem Fuße der vormaligen Capelle 
fäuft ein Fuhrweg hin, eine Berlängerung bed h. Kreuzweges, 
die urfprünglich beftimmt geweien, die Oberflabt vor ben Nach ⸗ 
theilen, welche die Eröffnung ber großen Rheinftraße beforgen 
ließ, zu bewahren. Die Inhaber der vielen dort beftebenden 
Gewerbsanlagen befärcdhteten ihre Kunden zu verlieren, wenn 
das Gewerbe überhaupt dem Rhein, der Unterflabt ſich zuwen⸗ 
den follte. Die Gefahr abzuwenden, ließ bie Räbtifche Behörbe 
- jenen im Bergleih zu der Heerſtraße bedeutend ablürzenden Weg 
hauffiren, und weil er demnach bis auf den heutigen Tag ein Com⸗ 
munalweg geblieben if, trägt die Stelle, wo er an bem entgegens 
gelegten Ende in bie Heerfiraße einmändet, eine Feine Spitzſäule, 
und darauf die Worte: Heerfiraße von Mainz nad Coblenz. 
2/, Meile von Coblenz. XA ®/, Meilen von Mainz. Auf 
ber entgegengefegten Seite ſteht zu leſen: Gemeinde Weg nad 
dem Walde. Meile von Koblenz. Diefe Infchrift fände 
vielleicht nicht geradezu überfläffig an dem ber Stadt zugewen⸗ 
beten Anfange des Weges, an feinem Ausgange, da wo er aufs 
hört zu fein, ermangelt fie aller Bedeutung, Daß in XL ®/, 
Meilen arabifhe und römifhe Ziffern fih paren, ſcheint anzus 
beuten, daß bem Schreiber bie finnigen, dem Kerbholz entlehns 
ten Zeichen, womit bag Mittelalter, bei dem Gebrauche römifcher 
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Ziffern, bie Brühe anzumelden wußte, fremd geblieben waren, 
wie fie das auch häufig Diplomatikern vom Fache find. 

Bon befagtem Yuhrweg geht, unweit bed h. Kreuzes, ber 
fogenannte Engelöpfad aus, ein reizender Poetenfteig, deſſen ei⸗ 
gentlihe Benennung, Ellingspfad umzuwandeln, die Heimlich⸗ 
feit, die Stille, die Anmuth der Lorakität ganz befonderd Ver⸗ 
anlaffung gegeben haben werben. Im J. 1587 bezeuget ber 
Stadtrath, „daß die Karthäufer, da bishin fein anderer, ald 
der gemeine Lehr- und Jorgen⸗Fuhr⸗ und Wagenweg, fo uf bie 
Spitz gehet zur Laubach zu, ‘gebraucht worden, berielbe aber bei 
hohem Wafler nicht gebraucht werben kann, ben gemeinen El⸗ 
fingspfab oder Fußweg von dem Kopfsborn an bis zu ihrem 
Weingarten am Fach genannt, zu einem remmigen Bahr» und 
Wagenweg zu Behuf ihres neuen Mahlwerks erweitert haben, 
und fi befien fo gebrauchen mögen.” Eine freundliche Erin⸗ 
nerung haftet an ber Stelle, wo ber Engeläweg, des Berges 
Saum verlaflend, in bie große Heerſtraße einbeugt. 

Ein biutfunger Burfche Hatte, womit weiß ich nit, ein 
Tobesurtheil verwirkt, und follte in hergebrachter Feierlichkeit 
der Ausipruc des Eoblenzer Scheffenſtuhls am ihm vollzogen 
werden. Früh am Morgen warb dem armen Sünber ber ſchauer⸗ 
Küche Behälter neben dem Ochſenthurm aufgefhlofen, und au 
Händen und Züßen gefeflelt, beftieg er den Karren, ber ihn 
vorberfamft nah dem Scheffenhaufe zu bringen hatte. Da er- 
warteten feiner der Stabtfhultheig und zwei Scheffen, zu Gaule 
fliegen die Herren, neben dem Delinquenten nahm P. Martin 
Deuren (der 2. Abth. 1. Bd. S. 748-749) Plag, bewaffnete 
Macht umfhlo den Karren, und in Bewegung feste fich, unter 
bem Klempen fäntlicher Glocken, der ernſte Zug, dem nach altem 
frommen Brauche die Mendicanten-Eonvente, die Brüderfchaften, 
be Schulen, bie Zünfte fid anſchließen, und betend Alle, nicht 
fhaus oder tanzluflig, wie es unfere Sitte, folgen. Son ers 
ſterben in ber Berne bie Klagetöne der Glocken, die das Grab⸗ 
lied dem armen Sünder fingen und zugleich denen, fo zu dem 
legten Gang ihn begleiten, sine Mahnung, in dem Gebet für 
einen dem Tode geweihten Bruber auszuharren, erreicht ift, auf 
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dem Weg zum Rabenſtein, die Stelle, wo zwiſchen dem Drei⸗ 
faltigfeitlirchlein und ber Beatushütte der Engelspfab ausläuft, 
und der Karren ſtockt in feinem trägen Schritt. Den Schultheiß 
verlangt P. Deuren zu fprechen, geziemend wendet jener feinen 
Klepper, bes Prieſters Anliegen zu vernehmen , dann eigenhäns 
dig von dem hohen Sige ihm herunterzubelfen, es folgt, nicht 
ohne Schwierigfeit, der Delinguent, und zulest wirb berabges 
laffen der Schemel, der beſtimmt wie auf dem Karren, jebt im 
Freien den Pater zu tragen. | 
Nochmals Hat nämlich der arme Sünder das Bedurfniß 
empfunden, durch die Beichte fein Herz zu erleichtern, und bie 
will der Gewiffensrath in angemeffener Entfernung von bem Men⸗ 
fhengewühl vernehmen. Hinter des Engelspfades erfle Krüms 
mung wirb der Schemel gefest, ba, unter freiem Himmel, um⸗ 
geben von dem dichten Vorhang, den in den erfien Tagen bed 
Heumonats bie reifende Saat zu bilden pflegt, winkt ein gegen 
jede Störung geficherter Verſteck. In bie Länge zieht ſich das 
Bußgeſchaͤft, daß nach einer Biertelftunde Verlauf der Gerichte- 
biener fich befugt glaubt, zum Zeichen der allgemeinen ungebul- 
digen Erwartung bis beinahe zu ber Krümmung vorzubringen. 
Er fieht, wie der Beichtvater, das Antlig unter dem ſchwarzen 
Mantel verborgen, ben Oberleib zur Seite gebeugt, in Iebhafter 
Gefticulation begriffen, er fiebt, wie, ungehalten ob der Stös 
rung, ber geiftlihe Herr den Arm ausftredt, fie abzumweifen, und 
ehrerbietig zieht der Mahner fih zurüd. Die zweite Viertel 
finnde ift vorüber, und der Scheffen einer nähert fi, ben 
Schluß des frommen Werkes zu befchleunigen : ihn ebenfalls 
verweifet des Paters firafender Blid aus dem engen Pfade und 
. zur Ruhe. Eine dritte Biertelftunde noch geduldet fi ber 
Schultheiß, dann kann, will er nicht länger warten. Kühn 
dringt er in das Heiligthum ein, da figt, zum Boden das Haupt 
geneigt, unbeweglich, ber Pater, bis der Schultheiß, mit ber 
Frage, „find wir noch nicht fertig?” ihm anftoßt. „Noch nicht 
angefangen haben wir,“ erwiebert ber Befragte, „ber Menſch 
braucht in der That viel Zeit, fi zu fammeln.” — „Wo ifl 
er denn ?” zürnt der Richter. „Das weiß ich nicht,” und bag 
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hat auch) Niemand audgnmitteln gewußt. Auf: und davon mer 
ber Delinquentz; ben Berg hingn hatte die Tobesangft ihn ges 
trieben, dann zu der Bergfläche hinauf, und zmeifelsohne zu 
fremdem Gebiet. Alles Nachfegen blieb vergeblich, und fichtlich, 
bis auf den einzigen P. Deuren, verfiimmt, loͤſete bie Geſell⸗ 
ſchaft fih auf. 

Den Anführer, den Schultheiß, mochte es wurmen, daß ihm 
die Gelegenheit entzogen worben, in feiner vollen Amtsgröße 
aufzutreten, mittels ber nothwendig der Vollſtreckung eines Blut⸗ 
urtheild- vorauszufchidenden Worte: „das Urtheil ift geſprochen, 
ber Stab ift gebrochen,” wobei er zugleich ben in feinen Hän⸗ 
ben rubenden Stab, das Emblem bes Blutbannes und fo vieler 
andern Dinge, zu brechen hatte. Uns Deutichen ift nämlich je⸗ 
berzeit der Stod der Gegenfiand einer abgöttifchen Verehrung 
geweien: ihn, das Zeichen des Heerbefehls, führt ber Feldmar⸗ 
ſchall, den auf ihn geſchwornen, den geflabten Eid zu brechen, 
fheuet ber Ruchloſeſte, fabelgedig nennen wir bie Birtuofen 
der Narrheit, ein Stedpreuße heißt ung ber ibealifirte erftges 
borne Bruder, ein Stodböhme ber Czeche, nach dem Styl ber 
neueften Zeit, dem unverfländlich unfere, wie feine Nebe uns. 
So viel des Schultheißen Gefolge anbelangt, mag darin wohl 
die Stimmung, deren bie Tochter der Sevigné ſich anflagt, vor⸗ 
herrſchend gewefen fein. „So oft ich höre,” fehreibt die geiſt⸗ 
reiche Frau, „baß ein von ben Yerzten aufgegebener Patient 
gleihfam von den Tobten erſtand, vermag ich faum eine An 
wandlung von Unmwillen zu meiftern. Um ben fierbenden Brus 
‚ber hatte ich gottfelige Betrachtungen angeftellt, feine Seele in 
. bie Hände des Schöpfers empfohlen, vollftändig mein Opfer 
dargebracht. 1) Und das Alles muß ich jest zurüdnehmen.“ 

Jahre waren feit jenem Morgen der getäufchten Erwartung 
verlaufen, verfchiedene Collegien und Aemter hatte, nad) feines 
Drdens Sitte, P. Deuren durchwandern müffen, und wiederum 
ſtand er in Coblenz, als das milde Herbſtwetter ihm Veranlaſ⸗ 


2) Ihn unferm Herrgott zum Neujahr gegeben. So lautet die Phrafe, 
in die Volksſprache überſetzt. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 2. Bd. 10 
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fung wurbe, feine Schüler, eine ber obern Elaflen, in eine wei⸗ 
tere Ferienreiſe, die Mofel hinauf, dann zu ben Bergen, von 
denen das reizende Tiefthal von Wittlich umfchloffen, zu führen. 
Mit der Befichtigung der Trümmer der Neuerburg fertig, zogen 
unſere Reiſenden quer über die Bergflähe dem romantifchen 
Manderfceid zu, als des Tages Hige und Laſt felbfi den Ruͤ⸗ 
ſtigſten das Bedurfniß einiger Ruhe, einiger Erquidung fühlbar 
machte. Dazu ſchien ein anſehnlicher Hof in dem Seitenthat 
einzuladen, dem feuern die Müden zu, und es fragt, zur Stelle 
gelangt, der Pater den anfehnlichen fungen Bann in der Haus⸗ 
thüre , ob er fauere Milch für feine Geſellſchaft haben Fönne. 
Freundlich bejaht das ber Befragte, zugleich Meifter und Geſel⸗ 
len in das Haus nöthigend. Und er fchließt ihnen bie Prunk⸗ 
ſtube auf, bittend, fie wollen ſich e8 da bequem machen, während 
er, die Milch herbeisufchaffen, für einen Augenblid fich entfernen 
werde. Sprachs und verſchwindet, aufgetifht wird ein hoher 
fleinernee Krug, vom Boden bis zum Rande mit Schmant, nicht 
mit WVeffig, nad unferer Milchwirtbfchaften Brauch, angefüllt, 
es folgt Die mächtige braune Schale, worin mit Zuder und ges 
riebenem Brode die Milch anzumahen, es werden Berge von 
Grifentäshen und son Früchten aller Art, auch ein Dugend 
Flaſchen aufgefegt, und während in bem fauerfüßen Brei die 
Jugend ſich Iabet, greift zur Slafche der Pater, findet er wunders 
lieblich und erquidfich Dabei den Jahrgang und das Gewächs, 
Plattener von 1748. Zum andernmal nippt ey, und aufgeriffen 
wird die Stubenthüre, herein ſtürzt ein Rubel blühender Kinder, 
von ben glüdlichen Eltern angeführt und in namenlofem Entzüs 
den wirft Die ganze Gruppe dem Priefter fih zu Füßen. „Mein 
großmüthiger, mein heiliger Erretter!” ſtammelt der Hausvater, 
der Fein anderer, benn jener arme Teufel, welchen ber Sefuit 
zum Tode führen folfen, zu deſſen Befreiung er aber fich herge- 
geben, weil um bie Schuldlofigfeit feines Beichtlindes bie voll⸗ 
ſtändigſte Ueberzeugung ihm geworben, In raſchem Lauf, fo er⸗ 
zählte jet der Gerettete, hatte er das andere Mofelufer erreicht, 
und nad) mandherlei Hin= und Herzügen, ald Knecht Unterfommen 
auf einem Hofe gefunden, der ringsum von trierifchen Drtfchaften 
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umfchloffen, gleichwohl Fatferlichen Gebietes. Daſelbſt hat er, ein 
treuer Knecht, ein anderer Jacob, fich bes reichen Hofbefigers 
Rachel verdient, und an ihrer Seite nicht nur ale ein gar wohls 
habiger, fondern auch nad Verdienſt glüdlicher Dann gelebt. 

Kürzer, denn der Engelöweg, bricht ein Feldweg ab, ber 
ebenfalls von ber chanffirten Strafe ausgehend, ſtets in ber 
Tiefe bleibt. An ihn ftößt, zwiſchen Fruchtbäume gelehnt, das 
nad) dem vormaligen Befiker fogenannte Eiſengreins⸗-⸗Heiligen⸗ 
häuschen, deſſen freundliche Aufſchrift: 

O Maria Jungfrau rein, 

Laß bir dieſe Mark befohlen fein, ‘ . 
jedoch in der neueften Zeit verſchwunden ift. Eine Strede weit, 
über ber Spigfäule, neben der Rheinau endigt auch diefer Weg 
in ber großen Heerſtraße. 





Der Aufgang zur Karthanfe. 


Zum h. Kreuz zurüdfehrend , feige ich von dannen auf zu 
ber des Felſens Gipfel einnehmenden, dem 5. Beatus geweihten 
Rarthaufe. Ausgefüllt ift der Hohlweg, ber unmittelbar zu ihr 
binanführte, entfernt ber fogenannte Weiße Herrgott, das Bild 
des Gekreuzigten, - fo vordbem den Eingang bes Hohlmweges bes 
wachte, ed überlebte aber auch auf dieſer Stelle dem Menſchen⸗ 
werf die Sage. Genau bezeichnet fie den Standort jenes Cru⸗ 
eifired, zu dem in den Octobertagen 1794 ein franzöfifher Ka⸗ 
nonier hinanffieg, bes Willens, dem Chriftusbilde ven Kopf ab» 
zuhauen: indem er zu einem zweiten Siebe ausholte, beugte er 
fi) zu weit rüdwärts, er verlor das Gleichgewicht, und ftürzte 
mit gebrodhenem Genide zum Boden, Vorläufer und Gegenfat 
dein frommen Pater Haufen. Jahre Tang hatte diefer, von dem 
Franziscanerflofter aus, die h. Kreuzcapelle bedient; als fie 
aufhörte, ihm zugänglich zu fein, konnte er von ber geweis 
beten Stätte nimmer ſich trennen. Unermüdlich durchwandelte 
er den engen Raum zwifchen dem Weißen Herrgott und dem an 
des Hügels Fuß abgebildeten, unter der Laſt des Kreuzes erlie- 


10 * 








448 Der Aufgaug zur Karthauſe. 


genden Heiland, unabläflig ermahnte ex bie Vorübergehenden 
zum Gebet, zur Buße, Tommende Strafgerichte verfündigend, 
bis er eines Morgens neben dem untern Chriftusbilde tobt ge⸗ 
funden wurde. Den erflarrten Händen war kaum der Rofen- 
franz zu entreißen, feſt bafteten bie Tippen auf dem Stein, wel 
cher des Bildes Unterlage. 

Es begnägt ſich aber keineswegs bie Sage, bed Verruchten 
und bes Frommen Gedächtniß aufzubewahren, fie weiß auch von 
andern, übernatürlichen Erfcheinungen zu erzählen. So geht z. 
B. an dem verfohloffenen Hohlweg Nacht für Nacht vorbei eine 
ſchwarze Dienfchengeftalt, die manchen ſchon erfchredte, um deren 
Spentität man aber feineswegs auf bem Reinen if. Den ei- 
nen ift der Schwarze einer der äfteren Bewohner bes Beatus⸗ 
berges, Benebictiner oder Chorherr, die, wie es heißt, nicht alle 
eines regelmäßigen Wandels fich beflifien haben. Andere wol⸗ 
len in ihm einen Klofterfchaffner erfennen, ber, zu emfig bes 
Haufes weltlihen Vortheil fuchend, nicht felten Ungerechtigkeit 
übte an bdürftigen Pächtern und Lenfiten. Biel fpriht man 
auch von einem breibeinigen Hafen, der bald durch bie tollften 
Säge die Vorübergehenden überrafcht, bald unbeweglich in bed 
Weges Mitte huckt, und nah Wohlgefallen über deſſen ganze 
Breite ſich ausftredend, Stunden lang die Paffage fperrt, denn 
bem Iangbeinigften Sterblichen iſt es nicht gegeben, über ben 
niedrigen Dreibeiner auszufchreiten. Deshalb ift es auch keines⸗ 
wegs ausgemacht, daß diefer und der in der nahen Tiefe fein 
Wefen treibende Hafe eine und dieſelbe Perfönlichkeit. Mit dem 
Allen ift in Feiner Weife vergleichbar, was auf derfelben Stelle 
einem meiner Freunde, einem gleich unerfchrodenen. und verftän- 
digen Dfficier, 1819 oder 1820 begegnete, und ich mit feinen 
eigenen Worte wiebergebe. „Gemeinſchaftlich mit N. habe ich, 
wie Sie wiffen, die Feſte Alerander erbauet, und hat bie in 
Folge diefer Gemeinfchaft zwifchen und enger ‚gefhürzte Came⸗ 
radſchaft Durch meinen Dienftaustritt feine Beeinträchtigung er- 
litten, Einſtens hatte ich den Freund, dem innerhalb ber Fefte 
Quartier angewiefen, befucht, auch mit ihm Abendbrod gegeffen. 
Biel länger, als ich vermeinet, verweilten wir bei Scherz unb 
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Wein, und die Mitternacht war gefommen, bevor ich nach Hut 
und Handſchuh ſuchte. Nein, ſprach N., die Nadt ift feines 
Menfchen Freund, zu Fuß entlaffe ich dich nicht, gefattelt fteht 
mein Rappe, der mag zur Stabt dich tragen. Das Anerbieten 
fam mir nicht unerwuͤnſcht, wohlgemuth beftieg ich den Gaul, 
wohlgemuth jagte ich den Berg hinab. Die Teste Kehr hatte 
Ich gemacht, erreicht beinahe ben halbverfchütteten Pfad, der zu 
dem Karthäuferfiofter hinanführt, ba machte der Rappe urplötz⸗ 
Kid einen. Say nad des Weges Rand, einen Satz, um ben 
noch heute alle meine Haare fidh ſträuben. Ungezweifelt follten 
Roß und Reiter am Morgen ſtückweiſe in der Tiefe zufammens 
gelefen worden fein, hätte nicht eine Art von Ohnmacht ben 
Gaul gelähmt: weit auseinander trieb fie ihm die Tanggeftred- 
ten Borberbeine, und nicht minder mögen bie Hinterbeine fich 
gebehnt Haben, denn beinahe dem Boden gleich befand ich mid 
im Sattel. Und ein zwanzig Schritte vor mir erhob fich thurm⸗ 
hoch ein fchwarzes, zottichtes Wefen, mit einem Say gelangte 
das von ber Straße zum Felfen, um in unbegreiflicher Behen- 
digfeit die Spige zu erflettern, wie ich das bei dem hellen 
Mondſchein fehr deutlich wahrnehmen konnte. Vorübergebraufet 
war nicht fobald der Spuf, und der Gaul erwachte aus feiner 
Ohnmacht: zitternd an allen Gliedern begann er eine Garriere, 
dergleichen ich nie gemacht, und im Augenblid war mein Quar⸗ 
tier erreicht. Zu Stalle Tieß ich den Rappen bringen, in warme 
Deden ihn einfchlagen, denn fest begann-in Strömen der Schweiß 
fh zu ergießen, aber zur Ruhe war das Thier nicht zu brins 
gen. Bis zum hellen Mittag verharrte es in feiner fieberhaften 
Aufregung. Was mag das wohl für ein Ungethüm gemefen 
fein, fo zu dem Allen bie Beranlaffung ?“ 

Die Frage Tieß ich unbeantwortet, ber Bericht war mir 
aber wilffommen, fintemalen bie letzte Nachricht von bem Waͤr⸗ 
wolf, die mir zugänglich, dem J. 1777 angehört. Damals, um 
Martini, war Hr. Johann Nicolaus Kölfer, Canonicus zu St. Cas 
ſtor, auf der Karthaufe bei dem P. Prior, dem frommen und liebens⸗ 
würdigen Hermann Bamberger, zu Befuch geweſen, und hatte, einis 
germaßen angetrunfen, in ziemlich vorgerädter Dämmerung den 
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Heimweg angetreten, ale er, unterhalb bes Welpen Herrgottes, 
ein ftürmifches Trabben und heftiges Schnauben vernahm, gleich 
darauf aber zwifchen feinen Beinen ein gewaltfames Eindringen 
verfpürte. Bevor er recht zur Befinnung kommen können, faß 
er hoch, nicht zu Saul, fondern zu Wolf, und befagter Wolf 
wendete ſich mit ihm, jagte dem Steckenwäldchen zu, dann ben 
Berg hinan, und vertiefte fich endlich mit feinem Reiter in ben 
bichteften Wald. Hören und Sehen, alle Sinne überhaupt, was 
zen gleich Anfangs dem armen Canonicus vergangen, Erinnes 
zungen von bem nähtlihen Ritt find ihm feine, außer ben uns 
zähligen Wundmalen , fo das Zufammentreffen mit Aeſten und 
Zweigen ihm binterlaffen, geblieben, als er ſich wiederfand, faß 
er in der gabelförmigen Spige ber höchſten Eiche an der Bros 
denbach. Es dauerte fehr lange, bis fein Hägliches Hülfgefchrei 
einige Neugierige berbeizog, und dieſe, gelähmt anfänglich durch 
den Schreden um die unerwartete Begegniß, ſich entfchließen 
fonnten, Hand anzulegen, um ben Reiter wider Willen aus 
feiner unbequemen und gefährlihen Lage zu befreien. 

Bon 1777 rüdwärts fließen aber reichlich die Zeugniffe um 
die Eriftenz jened Wärwolfes, von benen ich doch nur eines, bes 
P. Bincentius anführen will. Ueber den war im Laufe des tägli= 
hen Spazierganges eine Berfuchung gefommen, bie den Karthäus 
fern geftedte Grenze, heutzutage noch auf einigen Punkten durch 
die mit dem geheimnißvollen Tau bezeichneten Steine erkennbar, 
zu überfchreiten.. Nur ein Viertelſtündchen weit hatte er fih 
verlaufen wollen, ans den Minuten wurden aber, in einer bem 
P. Vincentius unerklärbaren Weife, Biertelftunden, und volls 
Rändig hatte er feinen Weg verloren, als die Nacht mit ihren 
Schredniffen und mit einer ihm eben fo unerwünfcten als 
peinlihen Begleitung eintrat. Ein ungeheurer Wolf drängte 
fih ar ihn heran, verfolgte ihn auf Schritt und Tritt, wid 
nicht yon ihm, bis endlich Die Klofterpforte erreicht. Seiner Sünde 
und ber verbienten Folgen hat ber Pater ſich alsbald angeflagt: 
er erlitt eine dem Vergehen angemeflene Strafe, verfiel aber 
zum Ueberfluß in ſchwere Krankheit, in ein Faltes Fieber, fo 
feines Arztes Kunf zu heben vermodt. Da wurde endlich ber 
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Scharfrichter von Wetzlar gerufen, und ber verorbnete als das zu⸗ 
verlaͤſſigſte Mittel, Das Herz eines Wolfes in Butter gebraten. 
Deshalb heißt es in ber Klofterrehnung von 1664: „pro corde 
alicuius lupi ad usum F. Vincenti, 8 Alb.“ Wie die Speife 
dem Kranfen befommen ifl, weiß ich nicht, aber Die Sage von bem 
Wärmwolf bis zu ihrem Urfprung zu verfolgen, bas ift mir gegeben. 

Bekanutlich erfchien die fehwedifche Armee unter Horn im 
Sumi 1632 vor Koblenz fo unerwartet, dag faum an Wider⸗ 
ftand zu benfen. Namentlich wurden einzelne Detadhements von 
dem Beinde aufgehoben, oder, wie es bie Sprade ber Zeit 
nannte, in ihren Duartieren aufgefchlagen. Ein ſolches Deta⸗ 
&ement, von 60 Merodifchen Musketirern, unter des Lieutenants 
Peter Junglas Befehle, Ing auf der Karthaufe, deren Eigen» 
shämer, dem Beſuche Raum zu gönnen, nach dem Vogelfang in 
der Stadt verzogen waren, einzig den Schaffner und zwei an⸗ 
dere Patres zurücklaſſend. Durch der Schweden erfle Des 
monftrationen nad ber Ebene hin wurde ber Karthaufe jede 
Berbindung mit der Stabt abgefchnitten. "Auf feine eignen Kräfte 
beſchränkt, ohne Berhaltungsregeln, befchloß Zunglas, fo theuer 
wie möglich das Leben zu verkaufen: Accord wurbe ihm nicht 
geboten, ihn zu fuchen, fiel ihm nicht ein. An den engen Fen⸗ 
fern der Deconomiegebäube hatte er feine Schügen aufgeftellt, 
feſt verrammelt war bie Pforte, im Hofe eine Reſerve, darun⸗ 
ter des Klofters 13 Knechte, georbnet. Nicht Tange ließ der 
Angriff fi) erwarten, lange währte es aber, bevor bie Schwe⸗ 
ben eine Kanone bergeftalten aufzuführen vermodten , daß das 
mit das Thor zu beftreichen. Ueber dem Berfude, das Ges 
fhüg heranzuziehen, wurden aus ben Fenftern ihre Fühnften 
Streiter erſchoſſen. Gepflanzt war endlich die Kanone, nicbers 
geworfen das Thor, und ein ganzes Fähnlein Tief zum Sturm, 
ber, grimmig und hartnädig, doch an dem unerſchuͤtterlichen 
Widerſtand fich brechen mußte, Ein zweiter, ein britter Sturm, 
jedesmal mit frifhem Bolf unternommen, Tief gleih fruchtlos 
ab, Yunglas, feines Erfolges froh, warf die Muskete zur Seite, 
um Hand anzulegen bei dem abermaligen VBerrammeln bes Tho⸗ 
zes, und in bem Augenblid riß eine Kanonenkugel ihm ben 


153 Per Aufgang zur Karthauſe. 


Kopf weg, während zugleich ein neuer Feind das durch den Fall 
des Anführers entmuthigte Hänflein ber Bertheibiger im Rüden 
faßte. Es fielen ber Merodiſchen befie Leute, es fielen bie mehr⸗ 
fien ber treulih zu ihnen baltenden Kloſterknechte, und bald 
wurbe ber Borhof, der Kreuzgang, bie Kirche von den vom 
Thore einbrechenden Scharen, Fußvolk und Reiter durcheinan⸗ 
der, und von bem von ber andern Seite hergefommenen Feinde 
überflutet; fort bauerte in ben Räumen ber Wirthichaftsgebäube 
der Widerfland. Jede Stube war eine Feſtung geworden, bie 
mit Sturm zu nehmen, und fein in den Stuben betroffenes le⸗ 
bendes Wefen fand Gnade bei dem Siegei. Dem P. Schaffner 
flug ein Kerl, der fein Soldat, mit dem Schaft einer Helles 
barde in der Kirche den "Schädel ein, die beiden andern Kar⸗ 
thäufer wurden in dem Priorat ganz eigentlich geſchlachtet. Drei 
Soldaten, von einem des Haufes durchaus Fundigen Knaben ges 
führt, entfamen burdy eine Latrine. 

Abgelaufen war der Mordnacht auf der Karthaufe erfte 
Hälfte, zur Aufführung fam der Tragödie zweiter Theil. Jene 
Hülfstruppen, welche durch die Weinberge zum Garten aufge- 
fliegen, urplögfich die Vertheidiger im Rüden faßten, und hier- 
mit ben Fall des Plages entfchievden, waren Teine Schweben, 
fondern Schnapphahne, die Bande bes fürchterlichen fteine Ge⸗ 
bannes, auch der Wärwolf von Godramftein, und eigentlich 
Johannes Wolf genannt. Mit feiner Bande lag er bei bem 
Spieß, als die Kunde ihm fam von der Schweden Unternehmen 
gegen Coblenz, und das auszubeuten, begab er fih alsbald auf 
ben Weg. Im Borbeigehen hatte er dem wohlhabenden Klos 
ſter in der Höhe einen Beſuch zugebacht, der führte zu jener 
Mordnacht, die aber für die Schnapphahne gar lang werden 
follte. Denn als fle den Reichthum in dem gewonnenen Kilos 
ſter erblidten, begehrten fie von der Beute ihren Antheil: aber 
mit Bönhafen zu theilen, weigerten fi ber Schweden Offi⸗ 
eiere und Gemeine, fpite Worte trafen auf grobe Gegenrede, 
und bald verwandelte fi) der Zungen Schlacht in ein biutiges 
Gefecht, in dem Löwen gleih die Schnapphahne fechten, body 
endlich ſamt und fonders der ſtets anſchwellenden Uebermacht 
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echliegen mußten, Sie wurden, weil man fie im Allgemeinen 
für gefroren hielt, mit Kolben erfchlagen,, zum Theil noch halb 
lebendig, über die Felſen hinabgeftürzt. Das iſt namentlich dem 
Anführer gefihehen: bei feinem Sturz trug er im linfen Arm 
einen Topf, mit der rechten Hand faßte er noch ein Stüd ber 
Hellebarbe, mit welcher er dem P. Schaffner den Schädel ein- 
ſchlug, und die bis zum Testen Augenblid eine fürdterlihe Waffe 
ihm gewefen. Bon ber Bande fielen dach ſechs Männer und 
zwei Weiber den Schweden lebend in die Hände, und wurben 
ber Gegenfland einer Procedur, bie mit argen Greueln bed 
Wolf von Godramftein Andenfen belaſtete. So war, ihren 
Ausfagen zufolge, die Benennung Wärwolf dem eigentlichen 
Gewerbe des Mannes entfehnt: er hatte fih dem Teufel vers 
fhrieben und dafür Die nicht beneidenswerthe Gabe erlangt, nad 
Wohlgefallen eines Wolfes Geftalt annehmen, mit feinen Zähnen 
und Klauen zerreißen und verfchlingen zu koͤnnen jeden, ber 
nicht ſtark genug, feiner fich zu erwehren. An die zwölf Mäd⸗ 
chen, denn nad deren Fleifch belüftete er am mehrften, foll ex 
gewärgt und gefreffen haben, ber unzähligen anbern Bord» und 
Srevelthaten zu geſchweigen. Fuͤr feine Hoͤllenpraktiken hatte ihm 
befonders thätig zur Seite geflanden ber Mofes von Edenfoben, ein 
eben fo gefährlicher Gauner als Zauberer, viel fchlimmer in je» 
bem Betracht, ald der Wärwolf, aber minder ftreitbar, deshal⸗ 
ben er auch im Beginnen der zweiten Schladht das Weite ge= 
fuht hatte. Er fam bis in den Eingang der Weißer Hohl; 
bort fiel er entweber fchwebifchen Marodeurs in bie Hände, bie 
ohne Umftände an dem nächften Baum ihn auffnüpften, oder er hatin 
einem Anfall von Verzweiflung Hand an fich gelegt. Am Morgen 
wurde er von dem wilden Birnbaum, der in Schriften als bes 
Zaubererd Baum figurirte, losgefchnitten, und ift befagter , vor 
wenigen Jahren nur gefällter Baum die haäßlichſte Erfcheinung 
aus dem Pflanzenreiche, die ich je gefchaut, geweien, ein wahs 
red Monftrum. Und war das nicht feine einzige Auszeichnung. 
Bon einem Baum in den Boulevarda zu Paris, den ber Thau⸗ 
maturg Gaſſner magnetifirt hatte, wird erzählt, daß er regel« 
mäßig vier Wochen früher wie jeber andere Baum ber ganzen 
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Pflanzung fein Laub entfaltete, vier Wochen fpäter wie jeder 
anbere feinen Schmud verlor, von dem Baum, welder durch des 
Zauberers Fluch betroffen, ift genau das Gegentheil zu berichten, 
Er blieb ſtets der legte, im Frühjahr fi) zu beleben, und vor 
ber Mitte des Augufls warb er wieder befenfahl. Ueber des Wärs 
wolfs Adjutanten und Schagmeifter hätte ich beinahe vergefien, 
baß in jener Mordnacht bie Gebäude ber Karthaufe beinahe fämt- 
lich eingeäfchert wurben, und bag man auf ber Stelle, wo bes 
Wärmwolf zerfchmetterte Glieder zu Fall famen, in ber neueflen 
Zeit einen Topf mit Münzen ausgegraben hat, 
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Bequemer, als ber von wegen ber Kortification caffirte Weg, 
aber etwas gebehnter ift derjenige, ber von ber Hauptſtraße 
ausbiegend, zu dem etwan ben Raum der vormaligen Karthaufe 
einnehmenden Fort Konftantin, hinanführt. Die Fortification hatte, 
außer dem wohlbebauten unvergleichlidy gelegenen, bie Ausſicht 
auf den Rhein beherrfchenden Privrat lediglich Ruinen vorgefuns 
ben: feine war geeignet, für die neue, ber Localität zugedachte 
Beſtimmung verwendet zu werden. 

Diefe neuefte Beftimmung ift ber urfpränglichen nicht ganz 
und gar fremd. Die Sage will, baß hier, vor 1500 Jahren 
ein Schlachtfeld gewefen, wo in den burch den Tyrann Maris 
min angeordneten Chriftenverfolgungen Taufende von Märtyrern 
ihrer Ueberzeugung das Leben opferten, und daß, als die Stunde 
ber Erlöfung gefommen, die von dem Purpur bes thenerfien 
Blutes geröthete Wahlftatt mit einem Monument bezeichnet wurde, 
geeignet, die Gebeine der vielen Blutzeugen aufzubewahren, und 
die überlebenden Brüder zu gemeinfamem Gebet zu vereinigen. 
In diefer Weife entftand die Kirche auf dem Marterberg, bie 
zwar Milo, der gewaltige und gewaltthätige Exrzbifchof von Trier 
und Reime, vielleicht eine Perfon mit dem als Rolands Bater 
gefeierten Milo von Antona (er flarb 753) abbrechen ließ, wohl 
nur um feine Berachtung für das, fo gewöhnlichen Mens 
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ſchen ehrwurdig, an Tag'zu legen. Jahrhunderte hindurch blieb 
bie heilige Stätte verlaflen, bis bahin Albero von Montreuil, 
ber hochbegabte, hochbegnadigte Erzbifhof C1131—1152), ber 
vielen andern Kirchen Gründer oder Wohlthäter, auch ben zer⸗ 
flörten Tempel über den Gräbern der Martyrer aus bem Schutte 
erhob, und darin den fo lange verfiummten Gottesdienſt herſtellte. 
Zu beffen Pflege führte er daſelbſt Moͤnche Benedictinerordeng, 
fo aus ber Abtei St. Märten bei Trier entnommen, ein, er be= 
fhenfte bie Kirche mit den Leibern ber .h. Gebrüder Beatus und 
Bantus, er wies endlih, zum Unterhalt der neuen Stiftung, 
den ganzen Umfang bes Berges an, item Zehnten und Weins 
gärten zu Mofelweiß , insbefondere ben „Berchwingert”, endlich 
den fogenannten Kammerforſt. 

Die Öffentliche Aufmerkfamfeit dem DMarterberge wiederum 
zuzuwenden, mag ein wunderbares Ereigniß, durch bie Lebensges 
fhichte des h. Servatius berichtet, nicht wenig beigetragen haben. 
Güls, des h. Servatius Erbgut, und von biefem feinem Geftift 
zu Maaſtricht Binterlaflen, war von einem mächtigen Nachbarn 
dem rechtinäßigen Eigenthümer entzogen worden; gewaltfam hatte 
ber des Stiftes Officianten ausgetrieben und in Praffen und 
Böllerei ging der Armen Erbiheil auf. Sehr fchmerzlich em⸗ 
pfand man das zu Maaſtricht, viel wurbe verhandelt mit dem 
freden Räuber, auf daß er fein Unrecht einfehe und beflere, 
aber wenig oder nichts gefruchtet haben alle dieſe Borftellungen. 
Da wurden bie Stifisherren einig, ihren heiligen Patron feine 
Sache in Perfon führen zu laffen; den Sarg mit dem Leichnam 
festen fie einem Karren auf, darum orbneten fie ſich, als zu 
einer Wallfahrt oder zu einer Schlacht, und bem Rhein, ber 
Mofel zu bewegte ſich die andächtige Caravane. Unermüblich im 
Gebete, von Unfällen verfchont, näherte fie fi) dem Gegenflande 
bes Zwifles, dem Orte der Entſcheidung, wo eben ber Kirchen⸗ 
dieb mit feinen Gefelen in den Früdten ber Gewaltthat 
fhwelgte, vielleicht eben ber guten Chorherren Geſundheit in 
ihrem herrlichen Wein, denn bas fruchtbare Güls bietet une 
vergleichliche Tagen, ausbrachte. Gebetet wurde in ben einen, 
gezecht in dem andern Lager, unb ber Herr fanbte feinen Engel 
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aus, nud firafte mit plöglichem Tode die ganze Bande ber Ze⸗ 
her. Ohne weitere Schwierigkeit nahmen bie Chorberren zum 
andberenmal von ihrem Eigenthum Bee. In Coblenz zumal 
wurbe das Ereiguig nach feiner wunderbaren Debeutung em 
pfunden und gefeiert, und ein brünfliges Berlangen gab ih da 
fund, wenigftend für einige Augenhlide, als ein Pfand bes Ses 
gens , bes Wunberthäters Gebeine zu verehren. Zu dem Ende 
erging eine Einladung nad) Güls an die Ehorherren, und derſel⸗ 
ben nachzukommen, haben fie nicht geſäumt. Der filberne Zerves⸗ 
pfad, auf welchem der h. Servatius lebend fo häufig, trodenen 
Fußes, von dem einen zum andern Mofelufer gelangt war, 
ſchien der gemifchten Gefellfchaft doch etwas bedenklich, der Kähre 
fih zu bedienen, zog fie vor, und über Mofelweiß erreichte fie 
bas Rauhentbal, wo die ganze Bevolkerung von Koblenz ihr 
entgegenftrömte, fubelnd fie empfing. Aber wie leigerte ſich der 
Jubel, als der vereinigte Zug am Fuße des Marterberges an« 
fam, frei und franf der Sarg mit den heiligen Gebeinen vom 
Karren fi) erhob, und durch eine dreimalige Berbeugung ber 
durch die Blutzeugen geheiligten Stätte feine Ehrfurcht bezeigte! 

Erzbiſchof Hillin beflätigte 1153 dem Abt Reingerus auf 
bem Beatusberg, nachdem die Anfprühe der Brüder zu St. 
Caſtor, als bes Berges frühere Inhaber, abgefunben worben, 
ben Beſitz der auf bemfelben erbauten Kirche und ber dazu 
gelegten Güter, und das Inſtitut erfreute fich eines ziemlichen 
Gedeihens, wovon namentlich der Bau einer neuen Kirche Zeugs 
niß abzulegen ſcheint. Diefe Kirche wurde 1241, in ber Oc⸗ 
tave von Mariä Himmelfahrt, dur den Biſchof Heinrich von 
Defel, der als des Erzbiſchofs Theoderich Weihbiſchof fungirte, 
zu Ehren der h. Gottesgebärerin und Jungfrau Maria, dann 
ber hh. Bekenner Servatius und Beatus geweihet. Eine ſchwie⸗ 
tigere Aufgabe wurde es dem Erzbifchof Boemund (1236 — 
1299) dem Berfall der Kloflerzucht, ber ſtets von dem Ver⸗ 
fall des Haushaltes begleitet, zu wehren: ‚‚considerans quod 
bona monasterii propter quorundam monachorum dissolutio- 
nem adeo grauiter dilapidabantur, et inutiliter consumeban- 
tur, quod nisi celeriter remedinm applicaretur, ipsum mona- 
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sterinm ad irrecuperabilis dissolutionis opprobrium deductum 
extitisset. Cum presidentes eidem monasterio non solummodo 
rerum et bonorum eiusdem monasterü, verum etiam fume sue 
prodigi et salutis, vitam ducerent enormiter dissolutam.“ In 
ber beften Abficht übergab er das herabgefommene Kloſter ber 
Aufficht des Abtes zu St. Märien, ein wunderliches Experiment 
freitich. Was konnte für die Wiederherflellung der Kloſterzucht 
von einem in ber Berne lebenden Obern erwartet merben?. Ber- 
zweifelnd an der Möglichkeit, irgend eine dauerhafte Befferung 
zu erlangen, ließ Boemunds zweiter Nachfolger, ber fcharfficdh- 
tige, firengfirchlihe Balduin zuerſt, W. Mai 1314 den Abt 
Walram für fih und alle folgende Aebte zu St. Märien der 
Adminiftration des Beatusberges verzichten, dann befchäftigte er 
ſich mit dem Neubau der Kirche, die bereits vor feiner Gelans 
gung zum erzbifhöflihen Stuhle in Schutt und Trümmer ver⸗ 
funfen  gewefen, In feinem Auftrage verhieß Bruder Martin, 
Bifchof zu Alba und trierifher Weihbifchof, veichliche Indufgen- 
zen allen Chriftgläubigen, welche ſich bei dem frommen Werke 
diefer Reftauration betheiligen würden (16. Mai 1316). 

Schon vorher, 3. Januar 1315, hatte der Erzbifchof die 
gänzliche Auflöfung der Föfterlichen Gemeinde und mit des Doms " 
eapitels Zuftimmung über deren Eigenthbum verfügt: „„monaste- 
rium montis S. Beati, in quo olim inhabitabant quedam per- 
sone sue salulis immemores in habitu monachali, per quarum 
vagationem et dissolulionem, ac bonerum irrecuperabiliter la- 
pidationem, eodemque monastica religione, prout mundum ce- 
lare nequit, dampnabiliter periclitante.““ Statt ber Benebic- 
tiner führte er zwölf Weltpriefter ein, Die nad) ber Stifts⸗ 
herren Weiſe den Chordienſt verſehen, überhaupt zu einem 
kanoniſchen Leben verpflichtet ſein ſollten, und damit keines der 
Erforderniſſe eines Collegiatſtiftes vermiſſet werde, creirte er zu⸗ 
gleich vier Dignitäten, den Dechant, Sänger, Scholaſticus und 
Cuſtos: das Decanat verlieh er an Heinrich, den Pfarrer zu 
Müden, dem 1321 Heinrich, der Pfarrer zu Wambach folgte. 
Unerwartet fand jedoch der römiſche Hof Bedenklichkeiten bei 
ber. Umwandlung des Kloſters: Papft Johannes XXII. forderte 
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son Erzbiichof Peter von Mainz Bericht um bie kanoniſchen 
Gründe, durch welche ſolcher Wechſel zu rechtfertigen, unb 
ſprach erft nah Einficht dieſes Berichtes feine Beflätigung bes 
Gefchehenen aus, 

Mittlerweile waren dem Inſtitut einige, wenn auch nicht 
gar viele der Bortheile, fo der Reiz ber Neuheit hervorzurufen 
pflegt, geworben. Die Eurtis, fo der Erzbifchof neben ber Kirche 
beſaß, überließ Balduin, tauſchweiſe gegen Güter zu Muͤnſter⸗ 
maifeld und Mofelmetternih , an das neue Stift, 0. Februar 
1315. Anfelm Muzer aus Coblenz, einer der neuernannten 
Stiftäherren, wied eine Rente von 5 Marl 6 Schilling auf 
feine Güter zu Weiß, Güls, Rhens, Coblenz, namentlich 
anf fein daſelbſt bei St. Georgen in ber Firming belegenes 
Haus, genannt zum Bogelfang,, an, doch follte die Rente mit 
55. Mark ablöshar bleiben. Johann von Trier, Bicarius zum h. 
Spivefter bei der Florinskirche verfchrieb 1319 auf feine Güter 
bei Eoblenz einen Zins von 3 Marl. Everold von Winningen, 
Wäpeling, und feine Hausfrau, des Ritters Siegfried von Lü⸗ 
Belcoblen; Tochter Elfa, überliegen an den Ganonicus Johann 
Godeberts 2 Marf Rente, 1321, in demfelben Jahre, daß der 
Dechant, Heinrich von Wambah den St. Peter und Paule- 
altar in ber Stiftöfirche mit feinem Hofe zu Marienrachdorf, mit 
einem Saferzins von 3 Mltr., mit mehren Gülten aus Breidenau 
und Bendorf befchenfte, auch noch eine weitere Schenfung von 15 
Mark verhieß. Heinrich Fuchs von Zülpih, MWäpeling zu Eos 
blenz, und Gela, ‚Eheleute fchenkten ihre Güter zu Weiß und 
Guls, Gerlach Winklin genannt Peg alle feine Weingüter zu 
Nitenih. Joh. Kalff, Adersmann zu Lügelcoblenz, und feine 
Ehefrau Gela verfihrieben zum Unterhalt eines Caplans für den 
Marienmagdalenenaltar in der Beatuskirche 3 Schilling Zins. 
Den Sacobsaltar über der Klofterpforte dotirten Arnold von 
Guͤls, Wäpeling, und Heinrich Bopparber aus Coblenz, mittels 
einer namhaften Spende, 1324. 

Dei allem dem wollte das Collegiatftift nicht eigentlich ge⸗ 
deihen: bas Einfommen reichte nicht für ben Unterhalt von 
zwölf Chorberren, von einer angemeffenen Zahl von Bicarien, 
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die derſoͤnliche Neflbenz fiel den mehrſten, „wegen bed Ortes 
Einfamfeit”, allzu fchwer, die Eanonici beläftigten den Kurfür⸗ 
ften mit Klagen und Beichwerden, der Kurfürft entgegnete mit 
Berweifen und Drohungen, bis man yon beiden Seiten für gut 
fand, das gefpannte, unerträglich gewordene Berbältniß aufzu- 
geben. Die Chorherren, den Dechant Johann an der Spike, 
gaben Kirche und Stift in die Hände des Erzbiſchofs zurüd, ſich 
für ihre Lebtage den Genuß der Hälfte der Güter, und den Vi⸗ 
carien ihr Einfommen vorbehaltend, und ohne Verweilen führte 
Balduin in das leere Haus Karthäufer ein, 18. Aug. 1331; 
wenige Monate vorher hatte er die Karthauſe bei Trier gegrün« 
bet. Auf bem Beatusberge, wie in Trier, warb einem hochbegab⸗ 
ten Ordensmann, Johann von der Neuenzell, bie Berwirklichung der 
feommen Abficht des Kurfürften übertragen, und hatte Johann ben 
Prior der Mainzer Karthaufe, den Johann von Echternad, und 
ben Rudolf von Saffen aus Straßburg, ale Rathgeber und Helfer 
zur Seite. Aber auch des Kurfürften perfönlihe Betheiligung 
wirkte hoͤchſt vortbeifhaft für das Gedeihen der beiden Inſtitute. 
Bekanntlich ging Balduin mit feinen Lieblingen, fo oft er unter 
ihnen weilte, zu Chor. Minder befannt dürfte fein, daß er mit 
ber bürftigen Koſt ber Brüder ſich begnägte, daß er ſelbſt au- 
ßerhalb der Kloftermauern die firenge, durch die Regel vorge- 
fchriebene Enthaltfamfeit beibehielt. Nur auf den Rath ber 
Aerzte, bochbetagt und Frank, erlaubte er fih den Genuß von 
Eier und Mehlfpeife in den Quadrageſimalſaſten und ben übri⸗ 
gen Faflenzeiten, nachdem ihm auf fein Anfuchen von dem päpft« 
lichen Generalvicar, von dem Cardinalpriefler Aegidius, Tit. S. 
Clementis, d. d. Avignon 3. Zul. 1352, die erforderliche Dis⸗ 
penfation ertheilet worden. Es hat aud, fein hohes Verdienſt um 
ben Drben anzuerfennen, das Generalcapitel, Grenoble, Mai 
1337, in jedem ihm beliebigen Kiofter dem Wohlthäter das Mo⸗ 
nachat verlichen. Nicht zufrieden, feine Tegte Lebenszeit beinahe 
ausfchließlih in der Karthauſe zu Trier zugebracht zu haben, 
wollte Balduin auch Im Tode in feiner Lieblinge Mitte ruhen, Ein 
koſtbares Andenken von ihm hat die Karthaufe auf dem Beatus⸗ 
berge bis zu ihrer Auflöfung bewahrt; fein Brevier, ausgezeich⸗ 
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net nicht eben durch die Schönheit der Schrift, wohl aber burch 
vortrefflih ausgeführte Miniaturen. 

Das Beifpiel eines Kirchenfürften von Balduins Gepräge 
Fonnte nicht umhin, ber Nachahmer viele zu eriweden. Theoderich 
von Guͤls, der trierifhe Chorbifchof, übergab fi mit Hab und 
Gut dem Klofter auf dem Beatusberg, Gott zu dienen als ein 
“ demüthiger Monch, das Gleiche thaten ber exzbifihöflihe Of⸗ 
firial Jordan von Wildungen, der Wäpeling Heinrich, Sohn 
Simons vom Büchel (de monticulo), der Ritter Marfiliug von 
der Arfen, Arnold von Bacheim, Bruno von ber Arfen. Andere, 
_ minder entfchieden in ihrer Andacht, fuchten wenigftend zur Fi⸗ 
liation aufgenommen zu werben, um ber allgemeinen Fürbitte für 
bie Abgeftorbenen des Ordens theilhaftig zu fein. So heißt es in 
bes Haufes Necrolog von Konrad von Burgedor, von Thilmann 
dem Dechant zu Klorin, „qui habet associationem““, und dazu 
fheinen auch die beiden badiſchen Prinzen, Kurfürft Johann 
und der Bifhof Georg von Meg gelangt zu fein. Gottfried 
von Hohenlohe-Brauned, Propſt zu Münftermaifeld,, erbaute 
fih mit Erlaubniß des oberften Priord von ber grande Char- 
treuse, bicht neben ber Beatuskirche eine Zelle, 1379, um in 
Freundſchaft und in der engften Verbindung mit den Karthäuſern 
zu leben. | 

Auch andere Wohlthäter haben in Menge ſich gefunden. 
Als ſolche nenne ich des Stiftes St. Caſtor Thefaurarius, auch 
Paftor zu Arzheim, Heinrih, aus dem Rittergefchlechte von 
Pfaffendorf, 1357—1388; die Grafen von.Wied und Katzenel⸗ 
lenbogen; Meifter Sigebodo. Beresword von Dortmund; Ritter 
Heinrih von Hagen; Damar vom Werth, Dechant zu U, Lies 
benfrauen in Oberweſel, 1391; den von feinem Sige vertriebenen 
Biſchof Wihbold von Kulm; Sophie von Daufenau famt ihrer 
Bafe Aleidis; Meifter Herbord von Herheim, Priefter und 
des Erzbifchofs Kuno Geheimfchreiber und Freund; Erzbifchof 
Kuno ſelbſt, als welcher namentlih den Chor der Kirche er= 
neuerte, und ihn 1383 durch feinen Weihbifchof Berthold, Zpie- 
copus Thephelicensis, zu Ehren ber allerfeligften Jungfrau, des 
h. Johannes bes Täufers, des b. Bifchofs Servatiug, des h. 
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Befenners Beatus, und ber bh. Zungfrauen und Märtyrinen 
Nothburgis und Dfficia weihen ließ. Kuno bat fih auch bei 
diefer Kirche feinen Dreizehner geftiftet, und jedem Ordensprie⸗ 
fter, der am Eapitelhaufe des Beatusberges prebigen, ober auf ber 
Todtenflätte, Galilea cimeterü, für bie Verſtorbenen, oder vor 
oder nach ber Mefle beten würde: „Daß Du deinen Diener un- 
fern Bischof mit der ihm anvertrauten Herde vor jeglicher Wis 
berwärtigfeit beivahren mwolleft”, einen vierzigtägigen Ablaß ge⸗ 
währet. Nicolaus von Cuſa, „amicus noster cordialis“, hat 
zur Stiftung einer Celle 100 fihwere Gulden, und feinen Paß⸗ 
gänger,, der wohl aud feine 20 Gulden werth, geichenft, aus 
ßerdem auch dem Prior auf Beatusberg vorzügliches Vertrauen 
bezeigt , indem er bdenfelben zum immerwährenden Gonfervator 
des Hospitals zu Cues beitellte, 

Domberr und Archidiaconus zu Lüttich hat der nämliche Cu⸗ 
fanus, als des päpſtlichen Runtius Joh. S. Angeli Commiffariug, 
bie Zuſtimmung zum Anfauf der Güter in Ober⸗Lahnſtein und bes 
Zehntens zu Maasbommel gegeben, Dat. Confluentiae in domo 
habitationis nostrae, 15. April 1448. Haus, Hof, Keller 
n. f. w. zu Ober-Rahnftein, bei dem Niederthal belegen, wurden 
der Abtei Seligenftadt um 1900 oberländifhe Gulden abge- 
fauft, für den Zehnten zu Maasbommel bezahlte die Karthaufe 
1550 alte franzoͤſiſche Schilde. Bon andern Erwerbungen wers 
den genannt ber Kemperhof, der Berghof, bie Mühle zu Bus 
benheim, famt der Schafweide und fonfligen Gütern, 1375 und 
1378 von den Eheleuten Lambert von dem Kirchhof, Ritter, und 
Agnes, um 500 Gulden Gold angefanft, die MaasinfelL Spyd 
in Erlecom, in dem Kicchfpiel von Gent unweit Nimmegen, 
1478; fie koſtete 3110 Gulden. Diefe Befigungen in dem fer- 
nen Holland waren einer Gefellihaft , die vornehmlich auf 
Fiſchſpeiſen angewieſen, ungemein wichtig, wurben baber, trotz 
aller Schwierigkeiten für die Verwaltung, ſtets beibehalten. Eine 
andere Erwerbung, bes Priors Johannes, darf niht unerwähnt 
bleiben. Er erfaufte von der Abtei St. Martin zu Eöln am 
25. April 1390, um 60 Gulden in Gold, eine Anzahl Bücher, 
nämlich: Hieronymus super duodecim prophetas minores; Hie- 
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ronymus in Isaiam prophetam; Hieronymus in Ezechielem et 
Hieremiam; Ambrosius super epistolas Pauli; id. super psal- 
mum beati immaculati; id. de vinea Nabotk; Augustinus de 
Trinitate; id. de civitate Dei; Beda super Lucam Evang.; 
id. historia tripartita. Bon den Büchern insgefamt heißt es 
jevoch, fie feien „ex antiquitate et litterarum caducitate, nec 
non consumplione materiae salis deteriorali, ac etiam ex inte- 
gritate et imperfectione defecti..“ Diefer Borwurf fann aber 
Feineswegs der Klofterbibliothet, wie fie zur Zeit ber Aufhebung 
beftand, gelten; vortrefflich gehalten, enthielt fie einen Schat 
von koſtbaren Werfen, Incunabeln und Handfchriften. 

Des Kioflers eigentlicher Reichthum beruhte auf den Gü⸗ 
tern in Coblenz, Weiß, Ley, Güls, Lützer⸗Coblenz, Rübenach, 
Bubenheim, Metternih, Mülheim, Kärlih, Neuendorf, Keſſel⸗ 
heim, Plaidt, St. Sebaftians und Kahl⸗Engers, Pfaffendorf, 
Riederberg , Horcheim, Nieder-Lahnftein, Rüber, Kalt, Lonnig 
und Schein, Deünftermaifeld, Nauenheim, Capellen, Cröff, Zell. 
Die Einfünfte variirten zwifchen 20 und 26,000 Gulden. In 
Des Procurators Rechnung vom 23. Aprit — 31. Dee. 1663, 
wurden zu Einnahme gebradt 2509 fl. 14. Alb. 4 D., bie 
Ausgabe betrug 2224 fl. 6 D., darunter 8 Alb. Panlinage 
Jesuitessae pro praeparandis sive Iavandis corporalibus aliis- 
que ecclesiae ornamentis.“ Die Rechnung yon 1675 ergibt in 
Einnahme 3888 fl. 1 Alb. 686 Malter A Achtel Korn, 33 Fur 
ber 5 Ohm Wein; verausgabt wurden 2781 fl. 84 Alb. 431 
Malter 63 Achtel Korn, 17 Zuder 4 Ohm Wein. An der Spige 
des Haufes fand ein Prior — der lebte, Gerhard Bedhaug, 
ftarb den 1. Det. 1808 — dem nach jeber Beziehung ber uns 
bedingtefte Gehorfam zu leiſten. Er wurde durch Stimmenmehr- 
heit auf Lebenszeit erwählt, konnte jedoch, im Falle eines Dienft- 
vergebens, feiner Würde entfegt werden, als worauf der geringfte 
ber Brüder vor den von Bierteljahr zu Bierteljahr einrüdenden 
Ordensviſitatoren antragen mochte. Der von dem Amte entfernte 
Borfteher wurde zugleich in eine andere Karthaufe verwiefen. Dem 
Prior ſtand ein Stellvertreter, der Bicar, Subprior zur Geite. 
Der Schaffner, Procurator, führte Die Aufficht über den Beſitz und 
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bie Bewirtbfchaftung der Güter, und hatte im Haufe ber jeder- 
zeit hoch in Ehren gehaltenen Gaftfreundfchaft zu pflegen. Er 
war zugleich der Prior der Konverfen oder Raienbrüder, mit des 
nen er eine von dem Haupikloſter getrennte Abtheilung bes 
Gebäudes bewohnte. Die täglichen Lebensbebürfniffe vertheilte 
der Bruder Küchenmeifter: ber Bruder Cuſtos beauffichtigte die 
Kirche mit allem Zubehör. Sn ihren Elementen war das 
immer noch der von Balduin erbaute Tempel, mahnend an bie 
Triumphe, fo auf biefer Stelle die chriſtlichen Märtyrer feier- 
ten; unter ber ganzen Breite des Chors behnte dag ihre Ueber—⸗ 
reſte bewahrende Beinhaus fih aus, als defien Eingang drei 
bei dem Hochaltar angebrachte Thüren verfchloffen. An fih ein 
ftattliches Gebäude, nahm ſich am flattlichften diefe Kirche in ber 
Mitternachtftunde, wenn in der dunflen Maffe zuerſt ein ein— 
zelnes Licht, dann ein ganzes erleuchtetes Bogenfenfter fichtbar 
wurde, nun die Kenfter alle im Lichterglanze fich darftellten, 
und endlich die Mette begann, und die herrlichften, die gewaltig- 
ften Stünmen, denn damit waren ohne Ausnahme diefe Karthäus- 
fer begabt, durch die weite Marf ertönten, jenfeits des Rheines 
und der Mofel widerhallten. 

Es befaß diefe Kirche einen bedeutenden Reliquienfchag, Ge⸗ 
beine namentlich von den bh. Servatius, Officia, Nothburgig, 
Beatus und Bantud. Bon St. Servatius zu fpreden, wird 
weiter im Berge ſich Die Gelegenheit ergeben. Bon der h. Officia 
vermag ich lediglich zu berichten, daß fie zur Geſellſchaft der h. 
Urfula gehörte. Nicht gar viel mehr weiß man von dem Les 
benswandel des h. Beatus. Er lebte zu Zeiten des h. Bi⸗ 
ſchofs Modvaldug zu Trier, im priefterlichen Stande, den au 
fein Bruder Bantus fih erwählt hatte Bantus wird in 
einer Urfunde Grimos, des Diacons zu Verdun, von 634, ges 
nannt, und foll ihm laut der darin gegebenen Vorſchrift "ein zeit⸗ 
licher Abt zu Longuyon ben Unterhalt reihen: „ut quam diu 
Banto, presbyter Trevirensis vixerit C modios tritici, porcos 
X, formas casei XL dare studeas.““ Gegen das 3. 637 verlies 
Ben die beiden Brüder Trier, um fi in einer der wildeflen Ge⸗ 
genden der Bogefen als Einfiedler ausſchließlich dem Dienfte bes 
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Herren zuwibmen. Unüberfehbar find ihre Fortiähritte im Wege 
des Heiles geworden, und nit nur ben Zeitgenofien, aud ber 
fpäten Nachwelt ift das heilige Bruderpaar ein Gegenfland ber 
Bewunderung, ber Verehrung geblieben. Die Kirche feiert am 
26. Zul, des h. Beatus, den 31. Zul. des h. Bantus Anden⸗ 
fen, und an vielen Orten im Elfaß, in Lothringen, befonbers 
aber in der trieriſchen Diöcefe grünet freudig bie Erinnerung an 
ihre Tugenden, ihre geiftigen Triumphe, denen Mathias Agri- 
tius, der trierifche Hagiolog, die folgenden Strophen widmet: 


Nunc ardet rabide fervore eanieula sieca, 
Nunc se mirantur messes nunc Ogdoas exit 
Tertia Quintilis, properatque adiungere Titan 
Auroram geminam: fit lux operata Beato : 
Nune gaudet Treuir, gaudet Syrrheus ad aras 
Gandet et Obrineus blandis formosior vndis, 


Summa dies Juli finit addictissima Banto 
Augustoque aperit reditum, accessumgue reciudit, 
Vulgabant Christum Bantus cum fratre Beato 
Ambo sacerdotes: signorum efferre stuporem 
Insignes ambo, owloque immittere manes, 


Die h. Nothburgis war eine Nichte jener Plectrudis, welche 
an Pipin von Herftal, den Maſor domus verheurathet, ben Ber- 
druß erleben mußte, daß der unbefländige Eheherr alle feine 
Zärtlichfeit der ungezweifelt jüngern und fchönern Alpais zus 
wendete. In bem Verdruß um die ihr zugemuthete Theilung, 
in dem Kummer um das Ableben ihrer Schwiegermutter, ber 
h. Begga, und in dem Entfegen um den an bem h. Lambert be= 
‚gangenen Mord, als weldher das furdhtlofe Anfämpfen gegen bie 
Leidenfchaft eines verhärteten Sünderg mit gewaltfamem Tode büs 
fen mußte, wendete Plectrudis zufamt ihrer Nichte ſich nach Coͤln, 
wo fie die mitgebradhten Schäge zur Errichtung eines Kloſters in 
dem Umfange des römischen Capitoliums verwendete. Des h. Lam⸗ 
bert Nachfolger auf dem erledigten Stuhle von Maaftricht wurde 
des Herzogs Bertrand von Aquitanien Sohn Hubert. Den faum 
eingeführten Biſchof zu begrüßen, ritt Pipin von Herflal, von 
glänzendem Gefolge umgeben, hinüber nah Maaftricht. Aber 
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Hubert, in dem Gefühl der prieflerlihen Würde und der mit 
bem Amte übernommenen Pflichten, weigerte ſich jeglicher Bes 
rührung mit dem Ehebredher, bis dahin derfelbe zur Vernunft 
gefommen, Plectrudis als feine Ehefrau verehren, und bie Bei⸗ 
fchläferin von fich weifen werde, drohte auch, wenn das nicht 
fofort gefchehe, den Sünder aus ber Gemeinfchaft der Kirche zu 
verftoßen, und die über ihn verhängte Strafe der Welt befannt zu 
maden. Gott rührte das bethörte Herz, in Huberts Willen Ad 
ergeben zu wollen, betheuerte Pipin burch Eidesſchwur, und Boten 
und Briefe hat er an bie trauernde Plectrudis entfendet, um fie zur 
Nüdfehr einzuladen. Die Herrin, begleitet von derjenigen, fo 
in ber Trübfal ihre einzige Tröfterin gewefen, von der from- 
men Nothburgis, Fehrte zurüd in die Arme des gebefferten Ge⸗ 
mahls, der, fein Unrecht vor Gott und den Menfchen zu büßen, 
in Orpelesgrand, unweit Randen, unter Anrufung ber Alterfes 
ligſten Jungfrau und Onttesgebärerin Maria, dann bes h. Mar⸗ 
tinus, ein Kloſter ftiftete, auch ſolches mit geweihten JZungfrauen, 
bie er aus Nivelles fich erbeten, beſetzte. Alpais aber, minder 
fügfam und beharrend in der Sünde, hat den vollen Zorn bes 
b. Hubert enipfunden: fie wurde ercommunicirt, und als end⸗ 
lich die Erfenntnig, die Zerfnirfhung über fie gefommen , in 
das Münſter zu Bilfen bei Tongern eingefperrt, ‚Zachrymis 
ac penis spontaneis peccata expiatura.‘“ Dergeflalten gründ⸗ 
lich befehrte fie fih innerhalb der heiligen Mauern, baß 
ber fromme Bifchof ed wagen durfte, fie in das von ihrem 
Liebhaber gefliftete Kofler, nach Orp zu verfegen. Daſelbſt, wie 
zu Nivelles der gefamten Kloſtergemeinde ein Gegenfland ber 
Erbauung und Erhebung, empfand Alpais das Bebürfnig, ihre 
Dankbarkeit demjenigen zu bezeugen, durch deſſen liebevolle 
Strenge fie dem Strudel des Verderbens entriffen worden, fie 
vergabte an ben h. Hubert ihr Eigenthum, bie Grafichaft Dorn, 
(Tourines), famt Hougaerbe, Bevecum (Bevechines), Lummen, Hps 
xem, alles Orte, die in dem Herzen von Brabant belegen, bis in die 
neue Zeit des Hochftiftes Lüttich Eigenthum verblieben find. Sn 
Hougaerde hat auch Alpais ein Eollegiatflift gegründet, und damit 
vieleicht Beranlaffung gegeben zu einer Induſtrie, durch welche 
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nad) Zahrhunderten Hougaerde bie eigenthümliche Wichtigkeit er⸗ 
langen follte, Es fchreibt Graf Nenny, in feinen dem Kaifer Jos 
feph IE. zugeeigneten, Hiftorifhen und politifhen Nach— 
sichten von ben öftreihifhen Niederlanden: „Die Kai- 
ferin bat als Herzogin von Brabant. ein unftreitiges Recht ber 
Souverainität über bie Diftriete von Hougaerde u. f. w., welche 
auf allen Seiten von Brabant eingefchloffen werden. Die Lüt- 
ticher aber befigen fie feit vielen Jahrhunderten. Webrigeng tras 
gen die Einfuhrgefälle, welche die Kaiferin von dem zu Hous 
gaerde gebrauten Bier erhebt, weit mehr, als fie aus biefen 
Diftricten ziehen würde, wenn fie über dieſelben die Oberherr⸗ 
fhaft hätte.” Der Verbraud diefes Biers in Brüffel und Löwen 
war in der That unberechenbar geworden, 

Wie auferbaulich aber der gebeiferten Alpais Wandel fi 
geftaltete, zwei Sünden hafteten auf ihr, die unverzeihlih in 
den Augen fränfifcher, auftrafifher Großen. Sie, die Römerin 
yon Herkunft, hatte den vermeffenen Gedanfen gefaßt, des au⸗ 
firafiihen Hausmeiers eheliche Gefährtin zu werden, ihr wurde 
ber Mord des h. Lambert zur Laſt gelegt. An Pipin von Hers 
flal darum Blutrache zu fuchen, wagte des Ermordeten Bruder, 
Plaudus, der Graf yon Dftrevant nicht; aber, ald er nicht ‚mehr, 
ber Starfe, vor dem der Franken Bolf in feiner Gefamtheit 
fih beugte, ba überfiel der Graf von Oftrevant, deſſen Rachedurſt 
Naginfried, der neu erwählte Hausmeier von Neuftrien theilte 
und erhöhete, das flille Orp; gewaltfam wurde Alpais vom 
Altar geriffen, um auf einem Scheiterhaufen ihr Leben zu bes 
fhließen, ihre Buße zu befiegeln.' 

Auch Plectrudis hat das gehoffte Glück in der Verföhnung 
mit dem ihr wiedergefchenften Gemahl nicht gefunden. Ihr 
ältefter Sohn, Drogo, von dem Vater zum Herzog bes neuſtri⸗ 
ſchen Heldenlandes, ber Champagne ernannt, erlag einem tü⸗ 
difhen Fieber im Frühling des 3. 708, fein Bruder Grimoald 
wurde, vor dem Grabe des h. Lambert zu Lüttich betend, von 
ber Mörderhand eines Friefen getroffen, im April 714, daß er 
auf der Stelle des Todes. Mit der Tochter des Frieſenher⸗ 
3088 Radbod, mit Teutefindis verheurathet, ift Grimoald kinder⸗ 
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(08 geblieben in alſolcher Ehe, ihm überlebte aber ein natärlis 
her Sohn Theudebald, deſſen Erbrecht anerkennen zu laflen, die 
Großmutter alle ihre Kräfte anftrengte, indeffen Drogos Söhne 
wenigen ober gar feinen Theil hatten an ihrer Zärtlichkeit. Aber- 
maliger Zwiſt mit Pipin hielt fie fern von befien Kranfenlager, 
zu Jupille: dahin entfendete Plectrubis den h. Swibert, einen 
jener wanbernden Ehorbifchöfe, und ben Erzbiſchof Agilolf von 
Coln. Sie follten den Sterbenden ermahnen, ‚ne haeredem 
scriberet Carolum Martellum illegitimum ex Alpaide pellice 
genitum, in deirimentum et damnationem animae suae, et in 
corfusionem sui et totius ecclesie, atque in scandalum suo- 
rum et primatum atque subditorum.“ Aber auch Alyais, von 
dem graufigen Schidfal noch nicht erreiht, wachte in ihrer 
Einfamfeit , wirkte für das Kind ihrer Liebe, und fchei- 
nen ihre Vorflellungen, die Erinnerung der genoflenen Freus 
ben ftärfer auf Pipins Gemüth gewirkt zu haben, denn bie 
Hoffnung Fünftigen Lohne. Vielleicht auch, daß er in ber 
Wahl zwiſchen Baftard und Baſtard dem eigenen den Vorzug 
gab. Er entfchied fih für Karl Martel, kurz vor feinem am 
16. Dee. 714 erfolgten Ableben, ohne doch die Großen Auſtra⸗ 
fieng bewegen zu fünnen, daß fie in dem Sohne der Romanie- 
rin ihren Borgefegten anerfannt hätten. Minder fhimpflich pünfte 
ihnen eines fränfifchen Weibes Regiment... In des Enfels Nas 
men dem ftreitbarften Theile der Nation gebietend, verfuchte auch 
über Neuftrien Plectrudis ihre Herrfchaft auszudehnen. Der zum 
Major Domus für diefe Provinz beftelltie Theudebald, ein jehsjäy- 
tiger Knabe, wurbe mit einem zahlreichen Heere ausgefendet, ben 
Widerfpenftigen Gehorfam zu lehren. Er erlag jedoch in offener 
Feldſchlacht, und rettete Fümmerlih fi mit der Flucht, wäh 
rend die Neuftrier, ermuthigt durch den unverhofften Erfolg, in 
ber Perfon Raginfrievs fih einen dem Haufe der Pipine feinds 
lichen Major Domus erwählten, auch in einem verheerenden Zuge 
" ihre fiegreihen Fahnen bis zu den Ufern ber Maas trugen, 
Im Unglück fonnte Plectrudens Herrſchaft nicht beftehen, 
Abermals fühlte der Stolz der Auftrafier fih gefränft Durch bie, 
wenn auch vorübergehende Leberlegenheit der Baſtard⸗Franken 
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an Seine und Loire. Karl Martel, den bisher bie Stiefmutter in 
fiherm Gewahrfam zu Eöln gehalten hatte, fand plöplic der 
Freunde viele, und durch deren Beihülfe Mittel, der Haft zu ent» 
fliehen, 715. Ein Heer verfammelte ih um ihn, zahlreich genug, 
baß er damit ben Entfag bes von den Neuftriern belagerten Cöln 
verfuchen fonnte. Den wollte aber Plectrubis nicht abwarten, ben 
Sohn der Alpais wird fie nicht minder gefürchtet haben, als den 
Feind vor den Thoren; mit Geld erfaufte fie den Abzug dev Neu⸗ 
firier, die jedoch von dem Martel unabläffig verfolgt, unweit 
Stablo fhwere Niederlage erlitten. Die Ergebniffe des nächſten 
Feldzugs, 717, vernichteten vollends die Faum errungene Unab⸗ 
bängigfeit der Weltfranfen, und freudig begrüßet in bes Sieges 
Glanz, wurbe Karl ald das Oberhaupt der Auftrafter anerkannt, 
felbR von denjenigen, fo bie dahin ber Plectrudis getreuefte An- 
bänger gewefen. Einſam jest und verlaffen, konnte auch diefe 
nicht länger dem Zauber in der gewaltigen Perfönlidyleit Karls 
widerfiehen. Sie öffnete ihm die Thore von Eöln, fie Tieferte 
des Baterd Schäge aus, fie felbft aber kehrte zu der Ein- 
famfeit von St. Marien im Capitol zurüd, fiherlich nicht ohne 
bange, nur zu bald verwirklichte Beforgniffe um die Zukunft 
ihrer Enkel. Ein Troft warihr geblieben, die im Glück wie im 
Unglüd unverbrüdlich ber Tante ergebene Nothburgis, welche als 
den verförperten Segen Gottes zu betrachten , Plectrudis bereits 
gewohnt. Wie heilig aber vor Gott und Menſchen der Junge 
frau Wandel, auch ihrer hat die Trübfal nicht verfchont. 
Namentlich follte fie, das war ihrer Bettern Droge und 
Grimoald mit Ungeflümm betriebene Abficht gewefen, einen ber 
vornehmftien Großen des Reiches fih als Gemahl aufdringen 
laffen. Der Zumuthung wurde fie durch ber Tante häuss 
liches Unglüd erledigt. Es traten aber an jener. Plagegeifter 
Stelle der Nothburgis nächte Angehörige. Alles Ernftes verlang- 
ten biefe, daß die Feufhe Braut des himmlischen Bräutigamsg, 
dem fie unverbruͤchliche Treue geſchworen, das Ehebett eines ges 
brechlichen Sterblihen betrete. Die von ihren eigenen Söhnen 
ausgehende Berfolgung hatte Plectrubis nicht flören wollen, gegen 
die letzten Dränger vermochte fie nichts, Sich felbft überlaffen, 
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wendete die zarte Jungfrau in verboppelter Andacht fich bemfent« 
gen zu, bem fie ewige Treue gefchworen, ewige Treue bewahren 
wollte. Ä | 

„Du baft verheißen”, fo ſprach fie im Herzen, „baß ber 
Bater gewähren werde, was wir in beinem Namen begehren, 
ſo erwirfe dann, daß er ehender mir bag Leben nehme, denn 
Gewalt mir anthun Taffe durch meine Blutsyerwandte.” Dem 
Gebete wurde fhleunige Erhörung, durch einen plöglichen Tod, 
jedoch nicht unvorbereitet, Nothburgis abgerufen. Bon allen bie 
erfte, vernahm Plectrubis die traurige Mähre, fie eilte zur Stelle, 
fie ſchaute, nicht ein Bild bes Todes, fondern eine Wiedergeburt 
zum Himmel, auch von bimmlifchen Lichtern bie Himmelsbraut 
umgeben, und zwar fol, nad der Erflärung durch bewährte 
Männer gegeben, das Licht über dem Haupte ber Entichlafenen 
die Erfenntniß göttlicher Wahrheit, das Licht zu den Füßen ihre 
Liebe zu Bott angedeutet haben. Reichlich floffen Plectrudens 
Thränen, Thränen der Freude um die Glorie, von ber fest ſchon 
bie geliebte Nichte umftralt, und Thränen bes fchmerzlihen Lei⸗ 
des, denn ganz und gar verwaiſet fühlte ſich von nun an bie 
viel Geprüfte. Auch die Bevölferung von Edln firömte dem Ca⸗ 
pitolium zu, das Wunder zu fchauen, und zu preifen benfenigen, 
der wunderbar ift in feinen Heiligen. In großer Pracht wurbe 
der entfeelte Leichnam beftattet, und ein neues Wunder hat babei 
fih ergeben. Es follte das enge Haus hinabgelaffen werben 
in die Gruft vor dem Hochaltar in St. Peters Kirhe, und es 
wurde ein zweiter Abgeftorbener zur Stelle gebradht, um eben 
falls die Tette Ehre zu empfangen. Der hatte aber kaum bie 
wohlthätige Nähe der Jungfrau verfpürt, und er begann ſich zu 
regen und zu behnen, die Lebensgeifter Fehrten zurüd, und An⸗ 
gefichts der flaunenden Menge bekannte der fo wunderbarlid) aus 
dem Todesſchlaf Erwedte, daß er feine Wiederbelebung ben Ver⸗ 
bienften, der Sürbitte der 5. Nothburgis verbanfe. Viele andere 
Wunder haben fih yon dem an bei dem Grabe ber Heiligen 
zugetragen, daß ber St. Peterskirche urſprünglicher Namen ganz 
und gar untergingz; von St. Nothburgen wurde fortan biefe Kirche 
benannt, wenn auch in fpäterer Zeit ihr eigentlicher Reichthum, 
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der Schugheiligen Leib, bis auf ein Stüd von dem Arm, nad 
Coblenz in die Karthaufe gegeben worden if. Jahrhunderte war 
er au dort den Gläubigen ein Gegenftand ber Verehrung, big 
dahin die Greuel der Berwüftung fih anfündigten. Der Sacriftei 
Schäte haben jedoch die guten Karthäufer bei Zeiten nach dem 
Bogelfang und in Sicherheit gebracht, der h. Nothburgie Haupt 
blieb dafelbft aufbewahrt, bis ein Hr. Primaveft fih ben Schatz er⸗ 
bat, um in feiner Hauscapelle zu Bonga, am Eomerfee, ihn aufzu⸗ 
ftellen. In dem um jene Translation 1806 abgefchloffenen Vertrag 
hat er die Verpflichtung übernommen, das Heiligthum zurüdzuges 
ben, falls aus ihren Trümmern bes h. Beatus Karthauſe erfiehen 
würde. In dem Umfange des vormaligen Eraftiftes Trier wird 
St. Nothburgen Gedächtniß am 30. Det., zu Coͤln am Sonn 
tag nad Pfingften und der 24, Det. als der Tag ihres Schei⸗ 
dens begangen. 

Der h. Nothburgis Legende bietet, unter vielen Abweichuns 
gen, doch auch eine gewifje Hehnlichfeit mit der von Gregor von 
Zours fo meifterhaft erzählten Geſchichte der fungfräuliden 
Scholfaftica, die ich deshalb mitzusheilen mir erlaube. Ins 
juriofus, Senator im Lande ber Arverner, und reichlich begü- 
tert, freite fih eine Jungfrau gleichen Standes, gab ihr Pfäns 
der auf bie Treue und feßte den Tag ber Trauung fell. 
Die beiden Brautleute waren ihrer Eltern einzige Kinder. As 
der Tag gelommen, die Ehe eingefegnet,, legten fich die Neus 
vermählten, wie ed ber Brauch, in ein und das nämliche Bett. 
Aber die Jungfrau, tief betrübt, wendete fih der Mauer zu und 
weinte bitterlih. Da ſprach der Ehemann : „was ifl dein Kum⸗ 
mer ? fage es mir, ich bitte dich.” Stumm blieb fie, und wies 
der bob an Ynjuriofus: „im Namen Jeſu, des Gottesſohnes, 
beihwöre ih dich, bu wolleſt mir deinen Kummer mittheilen.” 
Da wendet Scholaftica ihm das Angeficht zu, in folgenden 
Worten ihn anredend: „Sollte ich mein ganzes Leben in Thrä- 
nen binbringen, fie würden nicht reichen, ben unermeßlichen 
Schmerz meines Herzens zu tilgen. Ich war entfchloffen, mei- 
nen Leib, frei von eines Mannes Berührung, dem Herren und 
Heiland zu weihen, doch wehe mir, er bat fo vollftändig mich 
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verlaſſen, daß ich meinem Vorſatz nicht treu bleiben konnte, daß 
ih fürdten muß, heute, an dem Tage, den ich nie hätte erles 
ben follen, zu verlieren, was ich forgfältig von der Geburt 
an bewahret habe. Berlaffen von dem unfterblichen Chriftug, 
der mir das Paradies als eine Ausfteuer verheißen hatte, fehe ich 
mih einem fterblihen Manne verbunden ; ftatt jener Krone 
von unvergänglichen Rofen , die einft meines Hauptes Schmud 
zu werben beflimmt, fol ich im Eheftande die Fägliche Zier eis 


nes aus verwelften Rofen geflochtenen Kranzes empfangen. Mir - 


war e8 verheißen in dem geweihten Waffer mit der Stola bed 
himmliſchen Lammes mich zu bekleiden, und das Kleid, das ich 
trage, unlängft noch eine Ehre, ift mir zur Bürde geworben. 
Dod wozu der Worte mehr? Ich Unglüdliche, nachdem mir eine 
Wohnung im Himmel verheißen,, werde heute hinabgeftürzt zu 
dem Abgrund! Warum, wenn foldhe Zukunft mich erwartete, bat 
nicht der Tag, an welchem ich dem Leben eintrat, diefes Lebens 
Ende gefeben? Hätte ed doch dem Himmel gefallen, mir die 
Pforten des Todes zu eröffnen, bevor ich die erfte Mitch Foflete, 
dag ih im Sarge nur die Küffe meiner Tiebreihen Amme em⸗ 
pfangen hätte! Der Welt Herrfichfeiten find mir ein Abfcheu, 
denn ich denke mir des Erlöferd Hände, bie durchbohret wurden, 
der Welt zu Heil! Ich kann fie nicht anfehen, jene Diabeme, 
fo leuchten von der Steine Glanz, wenn meine Gedanken ſich 
erheben zur Dornenfrone. Ich verachte Die weiten Gebiete der 
Erde, denn meine Seele dürftet nach den Süßigfeiten des Pas 
radiefes, Deine ſtolzen Paläſte muß ich bemitleiden, wenn ich 
den Herren betrachte, erhaben über alle Geſtirne!“ Alfo ſprach 
fie unter einem Strom von Thränen, und es fuchte der junge 
Mann, von Mitleiden erfüllt, fie zu beruhigen. „Wir find,” dies 
gab er ihr zu bedenfen, „der Ebelften unter den Arvernern 
einzige Kinder, und es haben unfere Eltern eine Verbindung 


gewünſcht, durch welche. ihr Geſchlecht fortzupflanzen, damit 


nicht bei ihrem bereinftigen Abgang ein Fremdling bes gemeinfas 
men Reichthumes Erbe werde.” Da ſprach wiederum Scholas 
fica: „die Welt ift nichts, der Reichthum ift nichts, der Glanz 
diefer Welt ift nichts; Das Leben fogar, defien wir genießen, iſt 
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nichts. Ungleich beffer wird es fein, ein Leben zu fuchen, das 
den Tod nicht fürchtet, das buch Zufall, dur Unglüd nicht 
unterbrochen, nicht verkürzt werben kann; das den Menfchen, 
der verfunfen in die ewige Glüdfeligfeit, mit einem Lichte bes 
feheinet, fo niemals untergehen wird, das bem Menfchen gewähret, 
was allen diefen Dingen unendlich) vorzuziehen, die Gegenwart 
bes Herren, beflen er in ber Betrachtung genießet, die Gegenwart, 
fo zu dem Stande der Engel ihn erheben, mit unvergänglicher 
Freude ihn erfüllen wird.” Der begeifterten Rede Eindrud vers 
fpürend, entgegnet SInfuriofus: „Indem ich Deine füßen Worte 
vernehme, leuchtet meinen Augen bad ewige Leben als eine fira= 
fende Sonne. Wenn es Dein Wille, aller Begehrlichleit des Flei- 
ſches Dich zu enthalten, fo theile ich diefen Entſchluß.“ — „Schwies 
rig iſt es“, erinnerte bie Braut, „baß der Mann bergleichen dem 
Weibe zugeſtehe. Jedoch, wenn Du dazu wirfeft, daß wir fles 
ckenlos in ber Welt leben, dann will ih Dir ein Antheil zuge- 
fteben von ber Morgengabe, fo mein Bräutigam, mein Herr, 
Jeſus Chriſtus, mir verheißen hat, als ich ihm mid, widmete, 
feine Dienftmagd, feine Braut zu werden mich verpflichtete,” 
Das Zeichen des Kreuzes befchrieb hierauf Injurioſus und ſprach: 
„ich werde thun, wie Du mich ermahneft.” Sie gaben darauf 
fih die Hände und entfchliefen. Viele Jahre . verharrten fie in 
der Semeinfchaft des Ehebettes, dabei aber lebten fie in bewundes 
rungswürdiger Keufchheit, wie fi in den Stunden ihres Todes 
ergab, Denn ald abgelaufen der Prüfung Zeit, die Braut abge- 
rufen wurde, ben Heiland zu fehauen, da trat Injuriofus, nach Bes 
endigung bes Trauergottesdienftes zu ihrem Sarge, und fpradh: 
„Dank fei Dir, dem Herren, dem Gott, der von Ewigfeit zu 
Ewigkeit ift, ven Schag, durch Deine Gnade mir verliehen, gebe 
ih Dir zurüd, ohne Makel, wie ich ihn empfangen,” und es 
entgegnete, im Sarge lächelend, Scholaftica: „Warum ausrufen, 
‚was man Di nicht gefragt hat?” Nach Furzem Berlauf folgte 
Snfuriofus feiner Geliebten, und wurde von ihrem Grabe bas 
feine dur eine Scheidewand abgefondert, allem Anfehen nad, 
damit durch ein neues Wunder der Beiden. Keufchheit aller Welt 
anfchaulicher gemacht - werbe. Als den Tag nach bes Wittwers Be⸗ 
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erdigung die Gläubigen zur Meffe ſich verfammelten, fanden fie 
ber Beiden Gräber, die doch durch eine Scheidewand getrennt 
gewefen, vereinigt, ein Grab umſchloß bie beiden Leiber, hiermit 
gleichfam anzudenten, baß felbfl ber Tod nicht von einander zu ſchei⸗ 
den vermöge diejenigen, fo der Himmel vereinigte. Der beiden 
Liebenden Grab wird feitvem von bem Bolfe bie gemeinfame 
Grabftätte genannt, und ift ihr und nicht minder ber Darüber er> 
bauten Kirche bis auf den heutigen Tag diefe Benennung verblieben. 

Im April 1705 befuchte Blainville die Karthauſe auf dem 
Beatusberge.“ „Sie hat eine reizende Lage, ungefehr drey Vier⸗ 
telftunden von der Stadt. Auf dem Wege dahin trift man im⸗ 
mer Heine mit Bilbfäulen, welche die Thaten Jeſu von feiner 
Geburt an bis zu feiner Auferfiehung vorftellen, gezierte Kapel⸗ 
fen an. Ich bemerfte eine darunter, die etwas befonders an ſich 
hat. Man wird zwar lachen und fagen, daß es ben Malern 
und Bildhauern etwas gemöhnliches fey, die wefentlichften Ges 
heimniſſe der chriftlichen Religion zu verunftalten, wenn fie ihrer 
fantaftifchen Einbildungsfraft den freyen Zügel ſchießen laſſen. 
Das mag feyn, unterdefien habe ich doch im gegenwärtigen Falle 
etwas für mid der Spötterey Einhalt zu thun. 

„In einer biefer kleinen Kapellen ift eine Abbildung, welde 
Ehriftum vorftellet, wie er von der Jungfrau Maria Abfchied 
nimmt. Diefe Tiebreihe Mutter, ba fie ihm das leute Lebe 
wohl! faget, ftredt ihre rechte Hand gegen ihn aus, und mit 
der linken wifchet fie fih mit einem Schnupftude die Thränen 
von den Wangen. Unfer Heiland aber fiheinet noch beflürzter 
zu feyn, als fie. Run fönnte man wohl fagen, daß biefes eine 
große Ungereimtheit bes Bildhauers fey, weil der Evangelift 
nichts von einem folchen Abfchied fagt. Ich geflehe es, daß 
derfelbe nicht ein Wort davon hat, aber zum Beweife, dag man 
dergleichen gut Katholifch vermuthen koͤnne, fo berufe ich mid 
auf ein Buch, welches Evangelium infantiae Salvatoris betitelt 
tft, wobei fih ein gelehrter deutfcher Proteftante, Namens Sid, 
wol die Mühe hätte erfparen können, ed aus dem Arabifchen 
zu überfegen. Wenn man biefes Tiefet, fo wird man außer bies 
fem Umſtand, wovon wir geredet haben, noch eine Menge Bes 
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gebenheiten von Chriſto antreffen, wovon man in allen vier Evan⸗ 
geliſten fein Wort ſindet, beſonders die Geſchichte, da Joſeph aus 
Irrthum einen langen Wagebalken zu kurz geſchnitten hatte wel⸗ 
chen er auf einer und der Heiland auf der andern Seite mit ein⸗ 
ander ausrecken, und ihm alſo wieder die rechte Länge geben. 

„Der Pater Prior dieſes Kloſters empfieng uns mit großer 
Höflichkeit. Er zeigte uns zuerſt bie Kreuzgänge und das Re⸗ 
fectorium, welche zwar fehr artig find, aber doch denen in ber 
Carthauſe zu Cöln nicht beyfommen. Hingegen find hinwieberum 
die hiefigen Zellen beffer, als jene, und die Rage diefes Klofters 
it unvergleichlich fchöner. Aus den Kreuzggängen und den Zel- 
fen giengen wir in bie Kirche, welche nichts merkwürdiges bat, 
als ihr Altertum, Der Prior verfiherte und, daß fie feit mehr 
als 1200 Jahren gebauet worden. Die Proteftanten könnten 
feine von diefem Alter vorzeigen, als folche, die fie den Catho⸗ 
liken in folchen Ländern abgenommen, wo fie Herren gewefen. 
Daher fagen die Katholiken, dag die Proteftantifche Religion 
nicht die älteſte iſt. Ein Beweisgrund, auf den fie viel bauen, 
und der bey allen Anbetern der Alterthümer von großer Wir 
fung feyn muß. 

„Nachdem wir alles, aud) fogar bie Heiligthümer befehen, 
worunter ein Hemd unferer lieben Frauen, ein Paar alte Pan⸗ 
toffel von St. Joſeph, nebit dem haarnen Kleide und der Gei- 
gel, mit welcher St. Bruno fein Fleiſch zu züchtigen pflegte, 
führte und ber Prior in einen Saal, der zur Bewirthung der 
Fremden beftimmet if. Wir fanden bafelbft eine.auf ſechs Per- 
fonen, nemlich für und viere, den Pater Prior und Pater Pre⸗ 
eurator, zubereitete, wohl bejeste Tafel. Diefe höflihen Moͤnche 
entſchuldigten ſich, daß fie uns Faſtenſpeiſen vorfegten und bey 
fih ſchmachten ließen. Aber warlid, wenn St. Brunos Kinder 
allemal auf biefe Art Hunger leiden oder faften, fo ift alles, 
was man von der eingebifbeten Strengigfeit dieſes Ordens fagt, 
ein bloßes Mährchen. Denn wir wurden mit zween Auflägen 
vortrefliher Fiſche, welche in hiefigen Gegenden fehr var find, 
herrlich bewirthet, und ber Nachtiſch ſamt dem Weine waren 
auserlefen gut.” 
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- Minder befriedigt, denn der Diplomat aus England, hat 
ein deutfcher Reifender, Gerfen jene Höhe verlaffen. „Die Kars 
thaus Tiegt ganz nahe bey der Stadt, fehr hoch, und hat eine 
fürtrefflihe Ausſicht, fat von allen Seiten. Es ift ein artiger 
Spagiergang. Ich ging mit jemand dahin, um ihre Bibliothef 
zu fehben, und zugleich auch die fchöne Ausſicht zu genießen. 
Allein man machte wegen des erftern allerley Vorwendungen, 
ber Bibliothefar fey nach ber Stadt gegangen ꝛc. Wir wollten 
uns alfo an ihrem guten Weine erholen, und an ber Ausficht, 
forderten alfo von dem Beften. Der ehrliche Bruder aber fagte, 
son dem bürfte er unter ein Maaß nicht geben. Wir ließen und 
biefes gern gefallen. Er brachte einen großen Humpen, und 
theuer genug, aber der Wein war fo ſchlecht, dag wir ihn nicht 
trinfen fonnten. Mißvergnuͤgt über bie Herren Karthäufer gien- 
gen wir wieder zur Stadt.“ 

Am 9. Det. 1794 mußten die Rarthäufer das Haus räumen, 
und nach dem Vogelſang in der Stadt fi zurüdziehen. Ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen Faiferlider Truppen Tießen fich in den 
Wirthichaftsgebäuden, in den Kreuzgängen nieder, wurden ‘aber 
nach kurzen Tagen von den Franzoſen vertrieben. Denen als 
Caſerne und als Laboratorium zugleich dDienend, wie benn na⸗ 
mentlich ein Yuftballon dort gefüllet worden, fanden die Gebäude 
dem Muthwillen einer zuchtlofen Soldatesca bingegeben. Zu- 
nächft wurden die Zellen, die höchſt pittoresfe Eigenthümlichkeit 
jeglicher Karthbaufe, das Opfer der Zerfiörung. Am 2. Zul. 
1802 erfolgte Die Aufhebung bes fortwährend in bem Bogelfang 
beftehbenden Convents. Am 18. Vendémiaire XIV., 10. Oct. 
1805, wurbe bie Karthaufe mit der wenigen anftoßenden Laͤnderei 
in öffentlicher Lieitation um 12,200 Sranfen verfauft. Die weiten 
Räume des Privrats wurden hierauf zu einer Schenfwirtbfchaft und 
als Tanzboben benugt. Durch Kauf gelangte das Ganze an einen 
Hrn. Seitenftüder, der auch den Berghof an fih gebracht hatte. 
In den erften Fatferlichen Defxeten, dem von den Engländern aus⸗ 
geſprochenen Blofadefoftem der fämtlichen Küften der Nordfee 
entgegengefeßt, war bie Jahde vergeffen worden ; diefen Umſtand 
benugte Seitenftüder, um mittels biefes Flüßchens einen groß⸗ 
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artigen Schleichhanbel zu organifiren. In drei auf einander 
folgenden Nächten gewann er weit über eine Tonne Goldes; als 
ein vorſichtiger Spieler fihidte er 100,000 Rthlr. an feinen Brus 
ber nach Hannover, mit dem übrigen Gelde fuhr er fort in ſei⸗ 
nem waglichen Spiel, und es folgten den drei glüdlichen Nächten 
drei Unglüdswochen, in denen Alles verloren ging. Die weni⸗ 
gen ihm übrigen Habfeligfeiten verpadte Seitenftüder, in Er⸗ 
manglung eines Reifeloffers , in fein Schnupftuh, den Staub 
fhüttelte er von den Füßen, und aufwärts wendete er ſich gen 
Hannover, wo feiner die 100,000 Rthlr. erwarteten. Mit einem 
Theile dieſes Geldes hat er die Erwerbungen in ber Umgegend von 
Coblenz bezahlt, und darauf eine Aderwirthfchaft begründet, welche 
unter ber Leitung eines tüchtigen Deconomen zu den fchönften Hoff» 
nungen berechtigte. Da fam bie Peftilenz, das Lazarethfieber von 
1813, die Karthaufe wurde für den Dienft eines Militairlazareths 
requirirt; als folches hatte fie ſchon einmalden Sranzofen, zur Zeit 
unfern Berbändeten gedient, vom Juli 1758 bis Oftern 1763, 
boch blieben damals Kirche, Priorat und ein Theil des Kreuz⸗ 
ganges unberührt, und fortwährend von ben geiftlichen Herren 
benust. Im Jahre 1813 war die Kirche bereits feit län⸗ 
gerer Zeit zur Ruine geworden. Im Januar 1814 mußte bag 
franzöfifhe dem ruſſiſchen Lazareth weichen, und nach wenigen 
Jahren wurde das ganze Gut von dem Staate eingelöfet, um 
zu Seflungsanlagen verwendet zu werben. Die von der Kar⸗ 
thaufe übrigen Gebäude verfhwanden in Kurzem, am Tängften 
land noch das Priorat, fo doch endlich ebenfalls in dem Fort 
Eonftantin unterging. Der Garten, einft, nad) des Ordens Sitte, 
mit den koͤſtlichſten Obftforten prangend, dient feitbem einer ges 
fhmadvollen Parkanlage, die zu betreten, leider dem Yublicum 
unterfagt, von ben Gebäuden ift auch bie legte Spur verfchwuns 
den, nur baß der Keller des Privorats als Feſtungsbäckerei beis 
behalten worden. Was Menfchenhände einft mühfam aufrichtes 
ten, das haben andere Menfchenhände abgetragen, zu Bauwer- 
fen verfchiedener Art den leeren Raum benugt. Einzig dasje⸗ 
nige, jo unerreichbar bem Menfchen, ift der Stelle verblieben, 
ber Schauer der Erinnerung. 
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Ergöplich warb in den Zeiten, daß zu einem Tanzboden das 
Priorat diente, mit ber eintretenden Dämmerung die Haltung bed 
Eigenthümers; jede feiner Bienen befundete den fchweren Kampf 
feiner Seele, die Furcht vor dem Unſichtbaren, im Gegenfas zu 
der Begierbe, möglich die Momente feiner Erndte zu verläns 
gern. Sehe Biertelftunde fteigerte feine Dual, fie hatte den hoͤch⸗ 
ſten Grad erreicht, wenn gefchloflen der Basse-train, wenn hin» 
abfuhr zur Stadt das Hausperfonal, Dicke Angfitropfen ſchwitzte, 
8 erreicht der Leute Heller, der arme Mann, und Erzählungen 
yon dem, was er gefehen und gehört in den granfigen Regionen, 
entſtroͤmten in umunterbrochener Folge feinen zitternden Lippen, 
Zu weitläuftig follte ausfallen der Berfuh, auch nur bad We- 
fentlichfte feiner Berichte mitzutheilen, ich will mich begnügen, 
Die jängften Erlebniſſe eines Kriegsmannes, bie vollſtaͤndige Be⸗ 
fätigung der Ölanzftellen in bed Gaſtwirthes Borträgen, zu 
berichten. 

Dem Lieutenant R. von dem . 9, Regiment war in den erfien 
Monaten des 3. 1851 Duartier auf dem Fort Eonflantin angewie⸗ 
fen. Er hatie faum ſich dort eingerichtet, und er bemerkte, daß 
er bei Tag wie bei Nacht in ber verdächtigſten Geſellſchaft ſich be⸗ 
wege. Etwas vom Geifterfeher war ihm angeboren, und darum 
bemüpte er ſich nach Kräften, die Vifionen, durch Die er geplagt, 
feinen Kameraden zu verheimlichen. Das glüdte eine Zeitlang, 
dann aber ereigneten fih raſch nach einander Fälle, bie Aufs 
ſehen machen mußten. So faß ber Lieutenant einſt in fröhlicher 
Geſellſchaft zu Tifche, und plöglich öffnete fih der Boden neben 
feinem Stuhl, Hoch fchfugen die Flammen auf, und über bie 
Slammen erhob fich mit dem halben Leibe eines fchwarzen Riefen 
Geſtalt, die den Arm ausfiredte, beim Schopf ben Lieutenant 
zu faſſen, ihn auch ficherlich erfaßt hätte, fo biefer nicht in dem⸗ 
felben Augenbiide, wie von einem apopkertifchen Zufall gerührt, 
herabgefunfen wäre von feinem Sige. Ein anderes Mal ſaß 
ber Lieutenant, von vertrauten Freunden.umgeben, bei verfihlof- 
fener Thüre in feiner Stube, und es wurde, allen vernehmber, 
ein Klopfen vernommen, bringend, gebieterifch, mie ed von dem 
Bataillons⸗ oder Regimentscommandeur zu Zeiten ausgehen mag. 
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Der Chüre eilt der Hleutenant zu, weit öffnet er, und ein Slkelett tritt 
fhm entgegen. Mit einem Schredensrufe finft zu Boden dem ber 
Beſuch zugedacht, dem Ohnmächtigen beisufpringen, fäumen bie 
Breunde nicht, und während dem iſt die Geſtalt verſchwunden. Mies 
berum Fam ber Tieutenant gegen Mitternacht aus der Stadt, wo er 
gelind ſich angetrunfen hatte, zuräd, verfchloffen fand er, wie lets 
zu folder Stunde, des Forts Pforte, fruchtlos biieb alles Rufen 
und Pochen; erfchöpft ſetzte er ich, den Morgen zu erwarten, 
auf einen Stein; tolle Träume umgaufelten feinen Schlaf, ale 
barans bie fühle Morgenluft ihn erwedte, gewahrte er, daß er: 
von ber Höhe in die Tiefe, von bem fleinernen Sig neben dem 
Thore des Forts Conſtantin auf einen frifhen Grabhügel des 
Friedhofes zu deſſen Fuß geratben war. 

Bon den Eonventualen des Beatusberges bat, wie bas im 
ber natürlichen Ordnung begründet, ber zulegt auſgenommene 
am Tängften der Auflöfung ber Gefellfchaft überlebt. Adam Hoff⸗ 
mann, geb. 1763, Priefter 1792, und im Orden Bruno genannt, 
hat vierzig Fahre hindurch feiner Vaterſtadt Das erhebende, das 
erbaulihe Schaufpiel eines Priefterd gegeben, ber weit entfernt, 
bie durch bie Zeitverhältniffe wiedererlangte Freiheit zu mis⸗ 
brauchen, ober au nur zu benutzen, bis zum letzten Tage fei- 
nes Lebens nicht aufhörte, Die Dusch feine Gelübbe übernommenen 
lichten nach ihrer ganzen Strenge zu erfüllen, buchſtaͤblich der von 
dem h. Bruno gegebenen Regel nad) allen ihren Beſtimmungen treu 
zu bleiben. Eines vollfommenen Religiofen Spiegel, ift der P. 
Bruno ber Karthaufe geworben, was P. Eyrillus Dem Karmelitenz, 
P. -Bincentins dem Dominicanerkloſter, ber eines Prachtbaues wäre 
dige Schlußſtein; feierlicher Tonnten drei ber bebeutendften lirch⸗ 
lichen Inftitutionen von Coblenz nicht ausgeben. Der P. Bruno 
ſtarb den 7. Det. 1843, an dem Sterbetage, und bas betrachte ich 
als eine außerordentliche Gnade, an bem Sterbetage, nad) tries 
sicher Feſtorduung, feines Patronen; feines Patriarchen Bruno. 
Er ſchied, das mode mit Recht von ihm der Leichenzettel rüh⸗ 
men, ‚er ſchied aus biefem Leben, nachdem er fih nicht nur in 
bem erbaulichen Empfang ber h. Saframente bas Sterben ex- 
leichtert, fondern auch in feinem ganzen, höchft einfachen, armen, 
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ſtilen, nur dem Himmel zugewandten Leben, bei fleter Selbſtver⸗ 
leugnung, längft ber Welt abgeflorden, und an ber Hand bes 
beften Wegweiſers, der Jeſus Chriftus iR, zum emigen Leben 
gewandelt. Die firdlihe Theilnahme an der Reihenbeftattung 
des ehrwuͤrdigen Ordensmannes, fo wie an ben Erequien, ift 
bei den vielen Berdienften desfelben um das kirchliche Leben Dies 
fer Stadt eine Pflicht der Dankbarkeit.” 

Neben dem Belenner verdient ehrende Erwähnung ein Or⸗ 
bensbruber bes P. Bruno, der, wenn auch einer andern Kar⸗ 
thaufe angehörend, doch Eoblenzer von Geburt und Märtyrer 
dazu geweſen if. Am 4A. Aug. 1572 nahm ber Prinz von Ora⸗ 
uben Roermonde mit flürmender Hand, und wurden von feinen 
ſogenannten Soldaten alle die Schändlichkeiten verübt, die von 
zufammengelaufenen Räuber» und Spigbubenbanden zu erwar⸗ 
ten. Namentlih braden fie ber reichen Kartbaufe ein und er- 
morbeten zwölf ber Mönde, unter Formen, bie lebhaft an das 
Treiben der Moͤrder in ben Gefängniffen yon Paris, in den 
Septembertagen 1792 mahnen. Um feinen Ramen, feine Hei⸗ 
math befragt, eriwieberte ber eine jener friedlichen Anachore⸗ 
ten: „ich heiße Severus, bin von Koblenz.” Der Beſcheid 
wurde ihm mit einem Säbelhieb gelohnt, fchwer am Kopfe ver⸗ 
fest, ſuchte er Zuflucht vor dem Altar ber h. Yungfrau: dahin 
verfolgte ihn der Mörder, und zu den Füßen bes Altares em⸗ 
pfing Severus ben zweiten Streih. Andere Genfer ergriffen 
den Sterbenden, fihleiften ihn zur Küche, riffen ihm bie Kleider 
vom Leibe und ertränkten ihn in dem Keffel mit fiebendem Waſ⸗ 
fer, ber bem Heerde eingefügt. Arnold van Haven erzählt in 
der Historica relatione duodecim Martyrum Carthusianorum, 
Cap. 5: „es ereignete ſich hierbei ein außerorbentlicher, bes Auf⸗ 
bewahrens würbiger Umfand. Als Severus, wie bereits ges 
meldet, vor bem Altar ber allerfeligftien Jungfrau gefchlachtet 
wurde, fprang das Blut bis zu ber Höhe von 18 Fuß auf, daß 
es bie dem Altar anliegende Bauer in wahrhaft mirarulofer Weiſe 
färbte; dieſes Blut. haben die gemichtigften Männer, vorzuͤglich 
mehre Bischöfe, häufig mit der lebhafteſten Bewunderung wahr⸗ 
genommen, und bleibt es bis auf ben heutigen Tag ſichtbar.“ 

12 * 
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Sn freubigem Stolze ruft hierbei ein alter Gefchichtfehreiber aus: 
„O beatam Ecclesiam (Confluenlinam) nostram! erat ante in 
operibus fratrum candida; nunc facta est in Martyrum cruore 
purpurea, floribus ejus nec lilia, nec rosae deswmt.““ 


Der Berghof, der Glacisweg, die Hohe Minne. 


In einigem Abſtand von der Straße zum Hundsrüd gele- 
gen, wird das Fort Eonflantin ihr durch eine Allee verbunden. 
An deren Ausgang, zur Rechten, beginnt der Glacisweg, von 
welchem das Fort Alerander umgeben; die eigentliche Heerftraße 
führt, an mehren von der Feſtung abhängenden Gebänlichkeiten 
porbei, zum Plateau hinan, und bietet bie veizendften, bie aus⸗ 
gebehnteften Profpeete auf das Rheinthal. Da wo biefe Straße 
ſich rechts wendet, auf dem Plateau felbft, bezeichnet ein zuge 
worfener Brunnen die Stelle des vormaligen Berghofes. Wie 
derfelbe der Karthauſe Eigenthbum geworben, folf gelegentlich der 
Burg an dem entgegengefegten Rande bes Berges erzählt wer⸗ 
den. Durch Urkunde vom 15. Januar 1797, 25. Nivofe V. 
hatte Wilhelm Sauer ihn zu Erbpacht übernommen, und follte 
berfelbe für 379 Morgen Aderland und 20 Morgen 111 Ru 
then Wieſe alljährlih 112 Mitr. Korn, 100 Eier, 6 Pf. 
Butter, 8 Pf. Het, 6 Pf. Karpfen, 6 Pf. Salmen, 4 Söm- 
mer Erbfen, 4 Sömmer Bohnen und die halbe Steuer entrich- 
ten, es wurbe aber durch Faiferliches Decret vom 28. Meffidor 
XII. der Erbpachtvertrag für ungültig erflärt, und am 6. Nov. 
1806 das Gut um 41,100 Franken an Job. Friedr. Deinhard, 
oder vielmehr an Ehrift. Hey verfauft. Diefer, nachdem er ein 
großes Handelegefhäft zu Hamburg aufgegeben, verfuchte auf 
jenen Fluren die Einführung der mecklenburgſchen Koppelwirth- 
fchaft, übernahm auch einen Theil der von dem Präferten Mars 
nefia angeſchafften Merinoherde, machte aber mit beiden Cultur⸗ 
zweigen wenig Glück, daher er letzlich an den bereits genann⸗ 
ten Seitenftüder verkaufte. Auf dem Hofe haftete vor Zeiten 
eine Verpflichtung eigenthüämlicher Art, das auf St. Johannis 
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Abend den Kindern und Kaechten in Moſelweiß auszurichtende 
Kaͤſeeſſen, fo das Weisthum vom Januar 1580 in den folgen 
ben Hauptzügen beſchreibt: 

2. Sollen ihre Rinder, fo kommen, alfo groß fein, daß fie 
fönnen von der vordern Hofpforten bis in die Scheuer, und wies 
ber daraus bis vor die Pforten geben. 

3. Sollen auch Feine Weiber. noch Weibsperſonen oder 
Maͤgde mitlommen, noch auch die Knechte, welche zu Weiß im 
Taglohn oder ſonſten arbeiten, ſondern allein die gedingte Knechte. 

4. Wanneh deß die Kinder erſt kommen vor die Pforten, 
ſoll der Hofmann die Pfort zahalten, bis bie große Knecht —* 
men und die Kinder unterweiſet haben, wie ſie ſich halten ſollen. 

5. Sollen die große oder Jahr gediente Knecht jeder mit 
ſeinem Gewehr, und ſämtlich mit einer Trommeln kommen, und 
ehe ſie in den Hof treten, zuvor ein Büchs oder drei ablaſſen, 
und dann zwei und zwei zum Hof eingehen, und die Kinder alle 
ſchreien: Herrenbof, Herrenhof! 

7. Sollen die Kinder in die Scheuer gehen und folgends 
figen, und die Knecht, die ins gemein Gelag gehen, und geben 
fih aus sor verſtendige Knecht, gehn ins Sommerhaus und fes 
Ben ſich zu Tiſch. Und fobald ſich die Knecht gefegt, gehen ber 
König und Marſchalck von Stund in die Küchen, und zeigen an, 
was ihnen und den Kindern zu geben gebüret, und ingleichen 
follen fie auch anzeigen unfer Gerechtigkeit, bie wir bagegen ha⸗ 
ben. Dann fol man dem Kindern vorfegen harte Käs und 
Drods genug, und einen ober zwei Eimer mit Waffer und Schäfs- 
feln darin, und follen gar nit baußen ber Scheuren uf ben Hof 
Sommen, bis daß fie hinweggehen. 

8. Wann bie Kinder fatt fein bes harten Käs, foll mar 
ihnen vorftellen weichen Käs und bes genug, bis baß bie Kinder 
fatt fein. Sie follen aber gar nit einiges Käs ober Brods in 
ben Bufen ſtecken, oder fonften mit fich tragen, ober auch un⸗ 
nuͤtzlich verquigen. 

9, Den Knechten aber feßet man vor 6 Käs, die man effen 
kann, und Brods genug. Darnach 5 Kuchen, jeder einer von 
10 Eier, thut zuſammen 50 Eier, die fol ber König und Mar» 
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ſchalck, damit fie es gewiß fein, ſelbſt einſchlagen. Sonſten kom⸗ 
met keiner weder von ben Kinderen, noch auch von den Knechten 
in die Küchen, fondern bleiben alle figen, bis fie fatt fein, und 
ber König und Marſchalck gehen in die Scheuren zu den Kin⸗ 
beren und beſehen ob es wohl und recht zugehe, unb wie fie fi 
verhalten. Nah den Kuchen gibt man ben Knechten neuen 
hurchgefchlagenen Käfe in fünf Schüffeen mit Rahm übergoffen, . 
and ber durchgeſchlagene Käfe foll, wie von Alters, Dreimal, wo 
vonndtben, gebeflert werden. " 
100. Sollen fie fih alle ingemein züchtig und ſtill halten, 
nit fluchen, ſchwoͤren oder fonft Teichtfertigkeit anftellen, noch über 
rechte Zeit figen bleiben. Alsdann gibt man ihnen ſechs Rog- 
genbrode, zwei Weißbrode, zwei Maßen Wein, ſechs Käfe und 
ſechs Albus, und halten ihre Muflerung und Ordnung, wie 
obengefagt, ſchreien und rufen: Herrenhof, Herrenhof! und gehen 
wieder hinweg. 

Am 20. Nov. 1743 verkaufte die Gemeinde Moſelweiß das 
Kaͤſeeſſen auf die Dauer von 12 Jahren um 100 Rthlr. und 
eine Ohm Wein an das Kloſter; das wiederholte fie 1756, 
für weitere 25 Jahre, die mit 1780 ablaufen follten, woge⸗ 
gen bie Karthauſe 200 Rthlr., dann drei Ohmen Wein gab, 
endlich 11. April 1782, verordnete der Kurfürft, daß das Käfe 
eſſen, „als ein: wirklicher Misbrauch“, für allezeit abgeſchafft 
fein, das Klofter dagegen alljährlich 12 Rthlr. an die Gemeindes 
caſſe entrichten ſolle. Der eigentlichen Intereſſenten, der Knechte 
und Kinder wurde, wie es für dergleichen Fälle herkoͤmmlich, 
nicht gedacht. 

Folgenreicher, denn die mit dem Käfeeffen vorgenommene 
Umwandlung wurde bie durch den Revolutionskrieg veranlaßte 
Ausrottung des prächtigen Hochwaldes, von dem auf zwei Sei⸗ 
ten, ben Rhein und die Mofel entlang, die Hochfläche umfchlof« 
fen gewefen. Mit den maleſtätiſchen Eichen, die ohne irgend 
einen Zufag von Unterhol; über den grünen Rafenteppich ſich 
erhoben, ſchlank und flolz und mächtig, wie fie einzig noch im 
Speffart vortommen, ging auch die zauberiſche Fülle, die bunte 
Abwechslung der Scenereien,, fo durch des Laubwerles GCinfluß 
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anf den Profyert, anf die Lichteffecte hesvorgerufen, verloren. 
In atmoſphaͤriſcher Hinficht vorzüglich ift aber das Berfhwinden 
dieſes Hochwaldes von Bedeutung für Coblenz und feine Um⸗ 
gebung geworden, An ihm, als einem Blitzableiter im größten 
Maasſtab, blieben Die häufigen Gewitter hängen, von beven Tor 
hen die gegenwärtige Generation höchftens in der Gewitternacht 
vom. 18. Sept. 1830 eine Ahnung erbalten Tonnte; ſeitdem 
ber Forft in Fable Fläche verwandelt worden, bat fie gang eis 
gentlih zu einer Wetterfcheide ſich conflituirt, an welcher ges 
woͤhnlich die Ungemitter ſich brechen und theilens und während 
bie eine Hälfte der Lahn zuziehet, wendet bie andere Hälfte 
ſich Rheinabwaͤrts. | 

Den Ausfichten, durch den Blick auf das Rheinthal gebeten, 
darf ich fühn diejenigen vergleichen, welche ber Glacisweg be⸗ 
herrſcht. Auf der einen Seite liegt bie Stadt zu feinen Füßen, 
weiterhin befpült die Motel feine Baſis. Der Feſtungsbau bat 
Diefe Stellen zugänglich gemacht, bie zu dem I. 1816 befanden 
fie fich in dem Zuftand der widerwärtigfien Verwilderung; ver- 
früppelted Holz; bebedie Die Abhänge und große Streden waren 
mit weißer, gelber, grüner, zu aller Probuction untüchtigen Thon» 
erbe überzogen, hin und wieber ſprudelte eine Quelle, gelb oder 
blau gefärbt durch das naͤchſte Thonlager. Heutzutage erfegen bie 
Stelle des Chaos die fhönften Baumpflanzungen, wechſelnd mit 
zeichen Saatfeldern. Doch, wie erquidiich dieſer Anblick in der ſchoͤ⸗ 
nen Jahreszeit; bie Pracht erreicht er von weiten nicht, im welche 
ein Winternebel, geſehen von ber gewöhnlich offenen und hellen 
Höfe, Die Landſchaft in der Tiefe Fleidet. Rhein und Mofel 
vereinigen fih dann zu einem unermeßlicden See, ben von ber ei« 
nen Seite die Zinnen bes Rheingebirges begrenzen, während bie 
Abhänge der Karthauſe in den Fluthen untertauchen. Ein Abs 
fchnitt des Glaciswegs, die Hohe Minne, muß abfonderlich bes 
fprodhen werben, weil er einem der Edelbürger-Gefchlechter von 
Coblenz den Namen gab, auch in der Beſtimmung bes Ramens 
für jene Localität ein wahrer Kennerblid ih verräth. Die Hohe 
Ninne, der Schluß der gegen Often gekehrten Abtheilung bes 
Glacisweges, als welcher von dort an gegen Güben fih 
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wendet, reicht von dem Pulvermagazin bis zu dem nach Moſel⸗ 
weis binabführenden Pfade; fie beherrfcht Teinen großartigen 
Proſpert, der geeignet ben ſchlichten Menſchen an feine Armſe⸗ 
ligkeit zu erinnern, aber es gefaltet fi ber fanfte Abhang zu 
einer Landſchaft, lachend und freundlich, wie die Phantafie fie 
orbenten mag, fern von feber unheinstichen Bellemmung, weil ber 
Wanderer nicht über ihr, fendern inmitten bed veizenden Bildes 
fih befindet und darin feine Stelle einnimmt, 

Die der Moſel zugelehrte vollends zum Exexcierplag hin⸗ 
anführende Seite des Glacisweges bietet nicht minder bie reiche 
Ken Ausſfichten, deren anziehendfte jedoch das Dörflein Bishol⸗ 
ber, auf dem fenfeitigen Moſelufer, gewährt. Höchſt pittoresk, 
beinahe bis zu des Berges Gipfel, über deu Kirſchenwald, von 
dem das reiche Guls umfchlungen , fie) erhebend, bereitet bas 
Derichen eine anhaltende Reihe von optiſchen Täuſchungen, von 
Phantasmagorien: bald wähnt man mit ausgeftredtem Arm bie 
nähften Häufer erreichen zu können, bald wiederum if das 
ganze Dorf in weiter Nebelferne verſchwunden. Auch in ande⸗ 
ver Beziehung mag Bishelder als eine Merkwuͤrdigkeit gelten. 
Bon der Familie von Eltz als Inxemburgfches Lehen befeflen, 
war Das Dertchen ben trierifchen Nachbaren fo wildfremd, daß 
jemanden nad; Bisholder fihidden, einer Anweifung auf ben Mond 
gleichgelten konnte. Biele, die Meiften hielten ben Namen, 
Teltifcher Formation, wie beinahe alle Ortsnamen in dem Rhein⸗ 
und Mofellande,, für eine Erdichtung. Das bat fich allerdings 
mit ber Iebhaftern Communication geändert, und ınag ich wohl 
der letzte fein, von der ausgeflorbenen Debentung von Bisholder 
eine Erinnerung zu bewahren. 


Der Erxerrierplab ; der Bervespfad. 


Erreicht iſt endlich der Exercierplatz, eine Heide ohne Ausficht, 
bergleichen Tediglic des Plateaus Rand, dem Rhein oder der Mo⸗ 
fel zu, gewähret.: Befagtes Plateau wirb Durch die Weißer Hohf, 
den holprichten Suhrweg, mit bem Dorfe Moſelweiß verbunden. 
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Höchſt anmuthig bleibt, auch von hier aus gefehen, das Moſel⸗ 
that, fo befonders verfchönert durch das romantifche und aus⸗ 
gebehnte Guls auf dem nördlichen Ufer, mit feiner üppigen in 
Terraffen auffleigenden Markung, mit feinem Wald von Kirſch⸗ 
bäumen, mit feiner fchönen Kirche, von Lafſaulx das Meiſter⸗ 
werf. Gleich oberhalb Güls gewahret man bei ſtillem Weiter, 
beutliher wie auf irgend einer andern Stelle, in dem Strome 
bas Zervespfädchen, ben manichfaltig gewundenen, von. bem eis 
sen zum andern Ufer reichenben Silberitreifen, den die Sage ald 
die Straße heiligt, Aber welche der h. Servatius, ber Grundherr 
zu Bald und nachmalige Bischof der QTungrer, trockenen Fußes 
das Streombett zu durchwandeln gewohnt. Ueberhaupt haften an der 
Dertlichkeit fo viele Züge aus des h. Servatius häuslichen Les 
Sen, daß es im minbeften nicht unwahrſcheinlich, er habe in 
Gals, der nralten roͤmiſchen Anfiebelung , das Licht der Welt 
erblickt, während ed von der andern Seite gewiß, daß er einem 
vornehmen Gefchlechte angehörte. ALS der Tungrer Bifchof 
erfiheint er 346, auf dem Concilium zu Göln, wo er in Ges 
feufchaft von dreizehn andern Bifchöfen zu Gerichte ſaß über 
den bafigen , der Irrlehre angeflagten Bifchof. „Ich. bin nicht 
ber Meinung”, dahin fprady Servatius fih aus, „bag einer 
chriſtlichen Gemeinde Oberhirt zu fein würdig ber Gnttesläfterer, 
ber Ghrifti Gottheit laͤugnet.“ Auch auf dem Eoneilium zu Ri- 
mini, 359, wirkte der Biſchof der Tungrer als einer der eifrig⸗ 
fien Gegner ber Arianer, wiewohl er doch endlich, dem Gewebe 
yon Liſt und Trug erliegend, und in der frommen Abficht, ben 
Frieden der Kirche herzuftellen, der von Balens und Urfacind 
angegebenen Formel beitrat. Dem h. Hilarius, bem Biſchof der 
Pictaver, war e8 vorbehalten, das trügerlihe Gewebe zu zerrei⸗ 
Sen, den beihörten Freunden die Geheimniffe des ihnen aufge» 
drungenen juste-milien zu offenbaren, daß fie den Irrthum bes 
reuen und befiern konnten. Das augenblidlihe Straudeln ab« 
gerechnet, bleibt Servatius ein Biſchof von der ausgezeichneteften 
Helligkeit, in Gebet und Fafen, in Thräuen und in Tugend 
groß. Zum Abend feines Lebens gelangt,. ſchaute er im Gele 
Die Drangfale der Verheerung, welde bas unbeidkäute Gallien 
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von den wilden Heiden, von ben Hunnen erleiden twärbe, und fi£ 
abzuwenden von feinem Sprengel, verdoppelte er feiner Liebes⸗ 
werfe Maas. Wiederum beiehrt, daß des Volkes Sünden ber 
Erreihung feiner frommen Abfiht ein unüberſteigliches Hinder⸗ 
niß, trat er im vorgerkdten Alter eine Bittfahet nach Rom an, 
hoſſend, vor den Gräbern ber Apoſtel ihre Fürſprache zu erlan⸗ 
gen, und alfo mit vereinten Kräften bie Bürbe zu erheben, bie 
feinen alleinigen Kräften unangemeften. Zur Weltſtadt gelangt, 
flehte ex zu dem Fürften der Apoſtel, unabläflig,, unter Thrä- 
nen, in ber Faſten Strenge beinahe bie Anachoreien der Wüfle 
überbietend. Da vernahm er, nad Iangen in der Trauer hin« 
gebrachten Tagen, des Apoſtels Beſcheid: „Warum, o heiliger 
Mann, beunrubigft bu mih® Anmiderruflih Hat der Herr 
es ausgeſprochen, daß die Hunnen Ballten überziehen, in ber 
unwiderſtehlichen Gewalt einer bisher unerhörten Berwuͤſtung ent 
volkern follen. Doch nimm Rath von mir, fpute dich, auf daß 
du bein Haus beſtellen, deine Grablegung anordnen, bem Treir 
ben der Welt abfagen mögeft. Denn vom Leibe wirb deine Seele 
ſcheiden, nicht fchauen ſollſt du die Grenel, in Gallien durch die 
Hunnen zu verüben.” Ohne Säumen hat hierauf Servatius den 
Rückweg angetreten, nach Tongern gelangt, ließ er in Eile ans 
fertigen, nach Maaftricht abführen, was zu feinem Begräbniß er⸗ 
forwerlih, dann fagte er Lebewoht feinen Prieſtern und bem gan⸗ 
zen Volke, ihnen eröffnen, bag nimmermehr fie fein Antlig 
ſchauen würden. In Trauer, unter ſchmerzlichen Thränen, folgte 
ihm eine ganze Bevölkerung: „verlaffe ung nicht, Yeiliger Bas 
ter, vergefle unfer nicht, bu guter Hirte”, riefen taufend Stim⸗ 
men ihm nach, und den Segen ertheilte er, als eine leute Er» 
widerung, ben Beträbten. Zu Maaſtricht kaum eingetroffen, 
wurde er von einem leichten Fieber ergriffen, und ben zweiten 
Pfingfitag, 13. Mat 384, hörte er anf, fterblich zu fein. Neben 
ber Heerſtraße wurde die Ruheſtätte ihm angewiefen. Darüs 
ber hat Monulfus, einer ber Nachfolger des h. Servatius, eine 
ſtattliche Kirche erbauet, welche unter ben vielen Stiftskirchen 
Nipuariens beinahe die vornehmfle und berühmtefte geworden iſt. 
Denn es haben fi$ an des h. Servatius Grabe Wunber ohne 
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Zahl ereignet, deren langes Verzeichniß vom 5. zum 18. Jahr⸗ 
dundert reichet. Einige derſelben mitzutheilen, lann ich mir 
nicht verſagen. 

Giſelbert, dee Herzog von Lothringen, hatte, in ber unord⸗ 
nung ber Zeiten des h. Servatins Abtei oder Stift, als eine Com⸗ 
ende gleichfam, fi) angeeignet. Ginftens, da feine Gemahlin 
ben Schas der Kirche durchmuſterte, fiel ihr auf ein ſeidenes Ge⸗ 
wand son dem koſtbarſten Gewebe; das nahm fie zu fh, und 
fieß es durch den Hoffehneider zu einer eleganten Robe nach ben 
Anforderungen ber neueften Mode verarbeiten. Mit ber Robe, 
mit Perlen und Demant gefhmädt, in dem Vorgenuffe ber heh⸗ 
sen Bewunderung, welche die jur eier des St. Servatiusfeſies 
in ber Stiftskirche verfammelten Gläubigen ihr zolfen würden, 
trat fie zum Altar, um alsbald, wie fehr fie auch fehwelgte in 
ber Eitelfeit Genäffen, in tiefe Betäubung zu verſinken. Ploͤtzlich 
fuhr fie aus dem Schlafe auf, zu dreimalen mit lauter Stimme 
rufend: „verſchone, verfchone deiner Magd, verfchone mei« 
ner, Servatius, du erhabener Bater.” Bon. feinem Thron herab 
forang Herzog Gifelbert, der Träumerin beizufteben, und in zärt 
licher Bejorgniß fre um Die Beranlaffung ſolchen Auftrittes zu befras 
gen. „Ach“, ſprach Frau Gerbergis, die nachmalige Königin von 
Frankreich, „ach, wie ift mir geſchehen. Kaum hatte ich Platz ge⸗ 
nommen, und centnerfehwer fiel der Schlaf auf meine Augen; ich 
fah den h. Servatius, auf goldnem Throne vor dieſem Altar ſitzend, 
umgeben von einer Schar ber ehrmärbigften Männer, Zu feinen 
Füßen wollte ich mich nieberwerfen, aber eine ſchreckliche Geftatt 
erfeßte mich bei den Haaren, fehleifte mich zur Seite, und Beifels 
hiebe trafen als ein Hagel auf meinen Rüden, auf meine Schultern, 
Inter Der Geifel würde ich das Leben gelaffen haben, hätte nicht der 
Heilige, von Mitleiden ergriffen, eine Hand bes Friedens gegen 
meh ausgeftredt. Und, was mir viel ſchrecklicher noch, als bie 
Todesnoth, das Ungethäm hatte ſchon angefangen, mir bie Kleider 
vom Leibe zu reißen, und wollte mich gänzlich entblößen, zus 
Strafe ſicherlich, daß ich dieſen Seivenftoff aus dem Kirchen⸗ 
ſchatze entnahm. O welche Berrädtheit, Hand zu legen an 
EHrifti Eigenthum.“ Die Anweſenden alle ſtaunten, und lob⸗ 
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von den wilden Heiben, von ben Humen erleiden wurde, und fi& 
abzuwenden von feinem Sprengel, verboppelte er feiner Liebes⸗ 
werfe Band. Wiederum belehrt, daß des Volkes Sünden ber 
Erreichung feiner frommen Abfiht ein unüberfletgliches Hinder⸗ 
niß, trat er im vorgerkeiten Alter eine Bittfahrt nach Rom an, 
boffend, vor ben Gräbern ber Apoſtel ihre Fuürſprache zu erlau⸗ 
gen, und alfo mit vereinten Kräften die Bürbe zu erheben, bie 
feinen alleinigen Kräften unangemeſſen. Zur Weltſtadt gelangt, 
flehte ex zu dem Furſten der Apoſtel, unabläffig, unter Thrä« 
nen, in ber Faſten Strenge beinahe die Anachoreten der Wüfle 
überbietend. Da vernahm er, nad) langen in ber Trauer hin« 
gebrachten Tagen, des Apoſtels Beicheid: „Warum, o heiliger 
Mann, beunrubisft bu mich? Unwiderruflich Bat ber Herr 
es ansgefprochen, daß bie Hunnen Gallien überziehen, in dee 
unwiderſtehlichen Gewalt einer bisher unerhörten Berwüflung ent 
volkern ſollen. Doch nimm Rath von mir, fpute dich, auf daß 
bu dein Haus beflellen, beine ‚Srablegung ansrbnen, bem Trei⸗ 
ben ber Welt abfagen mögefi. Denn vom Leibe wird beine Seele 
fcheiden, nicht fchauen ſollſt du die Grenel, in Ballien durch bie 
Hunnen zu verüben.” Ohne Säumen hat hierauf Servatius dem 
Rückweg angetreten, nah Tongern gelangt, ließ er in Eile ans 
fertigen, nach Maaftricht abführen, was zu feinem Begräbniß er⸗ 
forderich, dann fagte er Lebewohl feinen Prieſtern und dem gat« 
zen Volke, ihnen eröffnen, daß nimmermehr fie fein Antlig 
ſchauen würden. In Trauer, unter ſchmerzlichen Thränen, folgte 
ihm eine ganze Bevölkerung: „verlaffe ung nicht, Yeiliger Bar 
ter, vergefle unfer nicht, bu guter Hirte”, riefen taufend Stim⸗ 
men ihm nah, und den Segen ertheilte er, als eine legte Er⸗ 
widerung, ben Beträbten. Zu Maaſtricht kaum eingetroffen, 
wurde er von einem leichten Fieber ergriffen, und ben zweiten 
Pfingfttag, 13. Mal 384, hörte er auf, fterblich zu fein. Neben 
ber Heerſtraße wurde die Rubeftätte ihm angewiefen. Darüs 
ber bat Monulfus, einer der Nachfolger des h. Servatius, eine 
ſtattliche Kirche erbauet, welche unter ben vielen Stiftskirchen 
Kipuariens beinahe die vornehmfle und berüähmtefte geworben iſt. 
Drum es haben ſich an des h. Servatius Grabe Wunder ohne 
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Zahl ereignet, deren Tanges Verzeichniß vom 5. zum 18. Jahr⸗ 
hundert reiche. Einige derſelben mitzuteilen, lann ich mir 
‚nicht verfagen. 

Gifelbert, ber Herzog von Lothringen, hatte, in ber Unsrd- 
nung ber Zeiten des h. Servatins Abtei oder Stift, als eine Com⸗ 
mende gleichſam, ſich angeeignet. Einſtens, da feine Gemahlin 
den Schatz ber Kirche durchmuſterte, fiel ihr auf ein ſeidenes Ge⸗ 
wand von dem foftbarften Gewebe; das nahm fie zu fi, und 
ließ es dur den Hoffehneider zu einer eleganten Robe nach ben 
Anforderungen ber neueften Mode verarbeiten. Mit der Robe, 
mit Perlen und Demant geſchmückt, in dem Borgenuffe ber heh⸗ 
sen Bewunderung, weldye die jur Feier des St. Servatinsfefles 
in der Stiftefirde verfammelten Gläubigen thr zollen würben, 
trat fie zum Altar, um alsbald, wie fehr fie auch ſchwelgte in 
der Eitelkeit Genäffen, in tiefe Betäubung zu verſinken. Ploͤtzlich 
fuhr fie aus dem Schlafe auf, zu breimalen mit lauter Stimme 
rufend : „verſchone, verfchone deiner Magd, verfchone mei⸗ 
ner, Servatius, du erhabener Vater.” Ben. feinem Thron herab 
forang Herzog Gifelbert, der Träumerin beizuftehen, und in zärt⸗ 
Eicher Beforgniß fie um Die Beranlaffung folchen Auftrittes zu befras 
gen. „Ach“, ſprach Fran Gerbergis, die nachmalige Königin von 
Frankreich, „ach, wie ift mir gefchehen. Kaum hatte ich Platz ge⸗ 
nommen, und centnerfehwer fiel der Schlaf auf meine Augen; id 
ſah den h. Servatius, auf goldnem Throne vor biefem Altar figend, 
umgeben von einer Schar der ehrmärdigften Männer, Zu feinen 
Fuͤßen wollte ich mich nieberwerfen, aber eine ſchreckliche Geſtalt 
erfaßte mich bei ben Haaren, fehleifte mich zur Seite, und Geifels 
hiebe trafen als ein Hagel auf meinen Rüden, auf meine Schultern, 
unter ber Beifel würde ich das Leben gelaffen haben, hätte nicht ber 
Heilige, von Mitleiven ergriffen, eine Hand des Friedens gegen 
mich ausgeftredt. Und, was mir viel ſchrecklicher noch, als bie 
Todesnoth, das Ungethum hatte ſchon angefangen, mir bie Kloeider 
vom Leibe zu reißen, und wollte mich gänzlich entblößen, zur 
Strafe ſicherlich, Daß ich dieſen Seivenftoff aus bem Kirchen 
ſchatze entnahm. O welche Berrädtbeit, Hand zu legen au 
Ehriſti Eigenthum.“ Die Anweſenden alle ſtaumen, und lob⸗ 
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ten ben Herren, bes auch das Verborgenſte durchſchauet, Giſel⸗ 
bert aber, die Schuld des putzſüchtigen Weibes zu büßen, brachte 
reiche Geſchenke dem h. Servatius dar. 

Des Heiligen Erbgut, Güls, war durch feinen letzten Wil⸗ 
len der Kirche yon Maaftricht Eigenthbum geworben, ein Um⸗ 
fland, dem die Weintrinfer der vorigen Zeit manden Genuß 
verbanfen follten. Der Ort erhielt nämlih, durch eine Gunſt 
ber nieberländifchen Herrfchaft, den Vorzug des Bönnifchen Hofs 
manfes, einen Schoppen demnach, der den Ianbüblichen beinahe 
am bie Hälfte übertrifft. In Güls beſaß feitvem befagte Kirche 
bie herrlichſten Weingärten, mit ihren goldenen Früchten häus 
fig der Begenfland fremder Begehrlichkeit. Die Dorfiugend 
insbefondere fcharte ſich einftens zu einem regelmäßigen Angriff 
auf das Iodende Eigenthum; mit Winzermeflern bewaffneten ſich 
bie einen, Körbe, darin den Raub zu bergen, fihleppten zur 
Stelle die andern, und bie ganze Thätigfeit einer Plünderung 
entfalteten fie alle zufammen, wie urplöglich ein Greis, Teuchten- 
ber, denn die Sonne, unter fie trat: „Wer heißt Euch Jungen,” 
fprash die Erfeheinung, „in meinen Weinberg einbreden? Schwer 
ſollte ich dergleichen Verwegenheit züchtigen, fo ich nicht eure Zus 
gend berüdfichtigte. Doch mögt Ihr, zur heilfamen Erinnerung, 
bier warten, bis dahin die Eltern Euch fuchen fommen.” Das 
mit war bie Geftalt verſchwunden, die Buben erflarrten aber au- 
genblicklich, jeder in der eben eingenommenen Stellung, daß fie alle 
zufammen dem Weibe Loths oder fleinernen Bildern vergleichbar. 
kaͤngſt ſchon war der Abendſtern aufgegangen, und in vielen Hüt⸗ 
ten vermißte man bie Knaben: fie aufzufuchen, begaben bie befüm- 
merten Eltern ſich auf den Weg, aber nicht fobalb gelangten fie zu 
bem Schauplag bes Entſetzens. Aus ber Stellung, in welder ein 
jeder der einzelnen Näfcher betroffen wurde, ließ der erſte Theil 
ber Tragödie ſich erfenuen, den Schlußact berichteten bie Büßer. 
Wer vermoͤchte es, den Ausdrud bes ſtaunenden Entfegens, das 
Rlagegefchrei der Deütter wiederzugeben! Bis in bie Nacht 
wurde dag Beiprserhen des unerhörten Falles, dag Deliberiven 
fortgefegt, dann endlich das einzige Mittel der Abhülfe gefunden. 
Zu anbädhtigem Gebet vereinigten fih Näfcher, Eltern und Nach⸗ 
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baren, zugleich eine Wallfahrt nach Maaflricht zum Grabe bes 
beleidigten Helfigen gelobend, und wunderbar gebunden, wurden 
wunderbar die Sünder gelöfet. Es haben diefe hierauf ohne Säu⸗ 
men bie gelobte Wallfahrt angetreten, zwei und zwei an einan⸗ 
der gekoppelt, und vor der Grabftätte des verföhnten Schutzhei⸗ 
ligen dem Hoͤchſten ihr Dankopfer dargebracht. „Zu der gleichen 
Hut,“ ſo ſchließet der Berichterſtatter, „wolleſt du, o getreuer 
Wächter bei Nacht, gütiger Servatius, beine Diener in allen 
Stunden und Augenbliden dir anbefohlen fein laſſen!“ 
Waͤhrend auf Ableben K. Heinrichs III. verfchiedene Große, 
bie Erzbifhäfe Anno von Coͤln und Eberhard von Trier, Herzog 
Gottfried von Lothringen und Pfalzgraf Heinrih in Andernach 
bie Angelegenheiten bes verwaifeten Reiches berfeihen, trat vor 
fie eine Deputation aus Guüls, Klage zu führen gegen bes Ortes 
Bogt, der nicht nur des Eigenthumes der Magſtrichter Herren 
fih angemaßt hatte, fondern auch ben härteften Drad gegen die 
armen Leute übte. Tröftlichen Beſcheid empfingen die Sachwalter 
der mishandelten Gemeinde, aber in harten Worten verwies in 
der nächften Stunde ber Bogt ihnen das verwegene Beginnen, uns 
ter der Bebrohung, viel ärger denn zuvor ihnen mitzufpielen, ſo⸗ 
bald bie Fürften den Rüden gewendet haben würden. Dazu follte 
es aber nicht fommen. Der Fürften einer führte in feinem Gefolge 
einen Bären, der, obgleich gezähmt, nie von der Kette fam. Biel 
wurde das Thier bewundert, von dem übermüthigen Vogt nament⸗ 
lich, dem aber fchlecht die Beruunderung befommen if. Denn ber 
Bär, Ketten und Riemen als Glasfäden bredend, warf ſich auf 
ihn, riß ihm Die Eingeweide aus dem Leibe, und fehrte dann, 
fehmeichelnd und unterwürfig zu feinem Wärter zurück. Es ver⸗ 
nahmen bie Fürften das Ereigniß, es flaunten die Völker, es 
fehrten getröftet und erfreuet, ob ihrer Erlöfung aus bes Tyran⸗ 
nen Gewalt, des h. Servatius Leute nach Haufe zurück. Ein 
neuer Vogt wurde ihnen von dem Pfalzgrafen gefett, ein Züng- 
ling, vornehmen Gefchlechte angehörig, der aber, ein Lamm in 
den erften Zeiten, allmälig ſchlimm, endlich der ſchlimmſte ges 
worden ifl. Ob des erneuerten Leides erhob fi) ernenerted Jam⸗ 
mergefchrei, und als nach Berlauf von drei Jahren abermals 
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in Andernach bie Fürfien tagten, entfenbeten bahin die Gälſer 
ihre Abgeordnete, beladen mit ben Klagen ber trauernden Ges 
weinde. Aber indem Wichtigered burd jene Großen zu ver- 
- Bandeln, haben fie das Gehör den armen Bauern. verfagt. Ges 
täufcht in ihren Hoffnungen, traurigen Sinnes, trieb fich bes h. 
Servatius Zamilie au dem Rheinufer herum. Da erblidte fie 
ber Bogt, und in frevelbaften Worten ſprach der Liebermäthige 
feinen Unwillen gegen bie Betsübten aus: „Sehet body biefe Tho⸗ 
ren, biefe Müffiggänger, die ſich beigehen laſſen, dem Hoflager 
ter Magnaten einzubringen, um ber Fürften Ohren mit lagen, 
bie gegen mich gerichtet, zu beläftigen; ich weiß jebod worauf fie 
bauen , in ihren Servatius fegen fie ein läppifches Vertrauen. 
War diefer Servatius nicht ein Menfch, wie andere auch!” Und 
bamit beftieg ex fein Roß, das ſchnaubend, ſchäumend, ſich bäumend 
gar wohl zu feines Herren Art zu paſſen ſchien. Sporn und Hand 
gab der Bogt dem unbändigen Gaul zu fühlen, der aber in ge» 
feigerter Wuth fich Aberfchlug und alfo einen ylöglichen, doch 
qualvollen Tod dem Reiter bereitete, In feiner Bögte Fußtapfen 
tretend, hat aud Heinrich, der Pfalzgraf, den Zorn bes h. Pa⸗ 
trons von Guls herausgefordert. Der Wahnfinn, ber plöglich 
über ihn Fam, und in deſſen Anfalle er die auf der Burg zu Co⸗ 
chem an feiner Seite ruhende, liebende und geliebte Gemahlin ers 
fing, 4. Mai 1061, fol die Strafe eines an der Familie des 
h. Servatius begangenen Unrechtes geweſen fein. 

Satıfam ergibt ſich aus dem Geſagten die Beranlaffung der 
ungewöhnlichen Verehrung, fo St. Servatius von jeher in allen 
Gauen des großen Lotharingens empfangen hat; dazu fällt auf 
feinen Ehrentag, 13. Mai, der große Sieg, von Karl Martel in 
ben Gefilden yon Tours über Die Sararenen erfochten. Schwerlich 
wird, wenn bie Benölferung von Coblenz ausziehet, der Kirmeß 
ober vielmehr dem Patrocinium in Güls beizumohnen, unter ben 
Bielen einer ſich finden, dem es gewärtig, daß er zugleich das Jahr⸗ 
gedaͤchtniß bed großen Tages feiere, durch weldhen Europa ber 
Schmach, dem Ungläd, die Beute der Agarener, ber Maranen zu 
werden, entging. Bon ben Ufern der Mofel und der Maas hat ſich 
über das ganze nördliche Dentfchland ber Dienft des h. Servar 
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tius verbreitet. Die Königin Mathilde (14. März), die Gemahlin 
Heinrichs 1. weilte gern in Coblenz, wie fie denn ungezweifel 
eine Perfon mit jener Mechthilde, dex angeblichen Freundin der 
Mutter Eonftanting, der Kaiferin Helena, ald welcher Mechthilde 
bie Legende ‚die Stiftung der daſigen Florinskirche zufchreibt. 
Aber nicht nur in Eoblenz hat die Königin Mathilde dem Her« 
ren gedient, durch eine fromme Stiftung ihr Anbenfen verewigtz - 
Quedlinburg, das jungfräulihe Stift verdankt ihr feinen Ur⸗ 
fprung, und zu dieſes Haufes Patron hat fie den h. Servatius 
wählt. Bon Quedlinburg if nachmalen des befagten Heiligen 
Verehrung nach Berlin gelommen: er iſt fogar, wenn ich nicht 
irre, der Schußheilige von Berlin geworden, ein Umſtand, ber 
ſattſam die Correction erklärt, fo einſtens K. Friedrich 11. in 
feiner Drangerie empfing, als er den Einfluß des Heiligen auf 
die drei verhängnißvollen Maitage verfennen wollte. Sonder 
barer Weife trifft in hieſiger Gegend jedesmal die Blühte des 
Weißdorns mit jenen Falten Tagen zufammen. 


Wie Hotenburg; das Schwarze Bildchen. 


Unwelt ber Stelle, wo der Burgweg, ein fleiler Hohlweg, 
nit zu verwechjeln mit der Moſelweißer Hohl, hinabführt nach 
Mofelweiß und zur Moſel, fand in alten Zeiten, beſtimmt, den 
Eingang diefes Pfabes zu bewahren, eine Burg, deren Geſchichte 
feider vollſtändig unserging. Lediglich Vermuthung iſt es, da, 
von ihr das ritterliche Geſchlecht der Hole von Weig feinen 
Namen entlehnt Haben könnte. Walter genaunt Hofe, Wepeling 
von Weiß, reverſirte fih am 23. Dec. 1350 um ein Burglehen zu 
Coblenz, Chriftian Hole, Wepeling, des Ritters Hermann bed Ho⸗ 
len Sohn, überließ 1360, uff St. Peter und Pauls Tag, feinen 
Hof, gelegen auf dem Berge bei Weiß, taufchweile an die Kara 
thaufe. Bon dem an wird die Holsnburg vollends zu Verfall 
geratben fein. Bon ihrem Mauerwerk if auch die leßzte Spur 
verfhwunden, body Sönnten einige Vertiefungen um bie in ber 
neuefien Zeit zu einem Belvebere eingerichtete Rabenlei Nefe - 
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von den wilden Heiden, von ben Humen erleiden würbe, und ſee 
abzuwenden von feinem Sprengel, verboppelte er feiner Liebes» 
werfe Raas. Wiederum belehrt, daß des Volkes Sünden ber 
Erreihung feiner frommen Abfiht ein unüberkeigliches Hinder⸗ 
niß, trat er im vorgerkeiten Alter eine‘ Bittfahrt nah Rom an, 
boffend, vor ben Gräbern ber Apoftel ihre Küriprade zu erlan⸗ 
gen, unb alfo mit vereinten Kräften die Bürbe zu erheben, bie 
feinen alleinigen Kräften unangemeften. Zur Weltſtadt gelangt, 
flehte ex zu dem Furſten ber Apoſtel, unabläffig,, unter Thrä« 
nen, in ber Faſten Strenge beinahe die Anachoreten der Wüfle 
überbietend. Da vernahm er, nad langen in der Trauer hin« 
gebrachten Tagen, des Apoſtels Beicheiv: „Warum, o heiliger 
Mann, beunrubigft bu mich? Unwiderruflich Hat der Here 
es ansgefprochen, daß bie Hunnen Gallien überziehen, in der 
unwiderſtehlichen Gewalt einer bisher unerhörten Berwäftung ent 
volkern folen. Doch nimm Rath von mir, fpute dich, auf daß 
bu bein Haus beflellen, beine Grablegung anordnen, bem Treir 
ben ber Welt abfagen mögefl. Denn vom Leibe wird beine Seele 
fcheiden, nicht ſchauen folft bu die Greuel, in Gallien durch die 
Hunnen zu verüben.” Ohne Säumen hat hierauf Servatius den 
Rückweg angetreten, nach Tongern gelangt, Tieß er in Eile an⸗ 
fertigen, nach Maaſtricht abführen, was zu feinem Begräbniß er⸗ 
forderlich, dann fagte er Lebewohl feinen Priefleen und bem gan« 
zen Volke, ihnen eröffnen, bag nimmermehr fie fein Antlig 
fhauen würden. In Trauer, unter ſchmerzlichen Thränen, folgte 
ihm eine ganze Bevölkerung: „verlaffe uns nicht, Heiliger Ba⸗ 
ter, vergefle unfer nicht, du guter Hirte”, riefen taufend Stim⸗ 
men ihm nah, und den Segen ertheilte er, als eine legte Er⸗ 
wiberung, ben Beträbten. Zu Maaftricht kaum eingetroffen, 
wurde er von einem leichten Fieber ergriffen, und den zweiten 
Pfingfitag, 13. Mat 384, hörte er anf, fterblich zu fein. Neben 
ber Heerfiraße wurde bie Ruheſtätte ihm angewiefen. Darüs 
ber bat Monulfus, einer ber Nachfolger des h. Servatius, eine 
ſtattliche Kirche erbauet, welche unter ben vielen Stiftslicchen 
Kipuariens beinahe die vornehmfle und herühmtefle geworben iſt. 
Denn es haben ih an des h. Servatins Grabe Wunder ohne 
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Zahl ereignet, deren Tanges Verzeichniß vom 5. zum 18. Jahr⸗ 
hundert reichet. Einige derſelben mitsufheilen, Tann ich mir 
‚nicht verfagen. 

Giſelbert, der Herzog von Lothringen, hatte, in ber Unord⸗ 
nung der Zeiten bes h. Servatind Abtei oder Stift, als eine Com⸗ 
sende gleihfam, ſich angeeignet. Einſtens, da feine Gemahlin 
den Schag der Kirche burchmufterte, fiel ihre auf ein ſeidenes Ge⸗ 
wand von dem foftbarften Gewebe; das nahm fie zu fih, und 
Heß es durch ben Hoffehneider zu einer eleganten Robe nach den 
Anforderungen ber neueften Mode verarbeiten. Mit ber Robe, 
mit Perlen und Demant gefchmüdt, in dem Vorgenuffe ber heh⸗ 
ren Bewunderung, welche die zur eier des St. Serpatinsfefles 
in der Stiftskirche verfammelten Gläubigen thr zollen würden, 
trat fie zum Altar, um alsbald, wie fehr fie auch ſchwelgte in 
ber Eitelfeit Genäffen, in tiefe Betäubung zu werfinfen. Plötzlich 
fuhr fie aus dem Schlafe auf, zu dreimalen mit lauter Stimme 
rufend: „verſchone, verfchone deiner Magd, verfchone mei⸗ 
ner, Servatius, du erhabener Vater.“ Von ſeinem Thron herab 
ſprang Herzog Giſelbert, der Träumerin beizuſtehen, und in zärt⸗ 
licher Beſorgniß ſie um die Veranlaſſung ſolchen Auftrittes zu befra⸗ 
gen. „Ach“, ſprach Fran Gerbergis, die nachmalige Koͤnigin von 
Frankreich, „ach, wie iſt mir geſchehen. Kaum hatte ich Platz ge⸗ 
nommen, und ceninerſchwer fiel der Schlaf auf meine Augen; ich 
ſah den h. Servatius, auf goldnem Throne vor dieſem Altar ſitzend, 
umgeben von einer Schar ber ehrmärbdigften Männer. Zu feinen 
Füßen wollte ich mich nieberwerfen, aber eine ſchreckliche Geſtalt 
erfaßte mich bei den Haaren, fehleifte mich zur Seite, und Geifel« 
hiebe trafen als ein Hagel auf meinen Rüden, auf meine Schultern, 
inter ber Geiſel würde ich das Leben gelaffen haben, hätte nicht ber 
Heilige, von Mitleiven ergriffen, eine Hand bes Friedens gegen 
mich ausgefiredt. Und, was mir viel ſchrecklicher noch, als bie 
Todesnoth, das Ungerhüm hatte ſchon angefangen, mir bie Klötder 
vom Leibe zu reißen, und wollte mich gänzlich entHlößen, zur 
Strafe ſicherlich, Daß ich dieſen Seidenſtoff aus dem Kirchen« 
ſchatze eutnahm. DO welche Verrücktheit, Hand zu legen au 
Ehriſti Eigenthum“ Die Anweſenden alle ſtaunten, und lob⸗ 
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ten ben Herren, ber au das Verborgenſte durchſchauet, Gifels 
bert aber, bie Schuld bes pußfüchtigen Weibes zu büßen, brachte 
reiche Gefchenfe dem h. Servatius dar. 

Des Heiligen Erbgut, Guls, war durch feinen lebten Wil⸗ 
Ien der Kirde von Maaftricht Eigenthbum geworben, ein Um⸗ 
ſtand, dem bie Weintrinker der vorigen Zeit manchen Genuß 
verbanfen follten. Der Ort erhielt nämlih, durch eine Gunft 
ber. nieberländifchen Herrfchaft, den Vorzug des Bönnifchen Hofs 
manfes, einen Schoppen Demnach, der den Ianbüblien beinahe 
am bie Hälfte übertrifft. In Guͤls beſaß feitbem befagte Kirche 
bie berrlichfien Weingärten, mit ihren goldenen Früchten häu⸗ 
fig der Gegenfland fremder Begehrlichkeit. Die Dorffugend 
insbefoudere fcharte fich einftens zu einem regelmäßigen Angriff 
auf das Iodende. Eigenthum; mit Winzermeflern bewaffneten ſich 
bie einen, Körbe, darin ben Raub zu bergen, ſchleppten zur 
Stelle die andern, und bie ganze Thätigfeit einer Plünderung 
entfalteten fie alle zufammen, wie urplöglich ein Greis, Teuchten- 
ber, denn bie Sonne, unter fie trat: „Wer heißt Euch Jungen,” 
ſprach die Erfcheinung, „in meinen Weinberg einbrechen? Schwer 
ſollte ich dergleichen Verwegenheit züchtigen, fo ich nicht eure Zus 
gend berüdfichtigte.. Doc mögt Ihr, zur heilfamen Erinnerung, 
bier warten, bis dahin bie Eltern Euch fuhen kommen,” Da⸗ 
mit war bie Geflalt verfehwunden, die Buben erflarrten aber aus 
genblicklich, jeder in der eben eingenommenen Stellung, daß fie alle 
zufammen dem Weibe Loths oder fleinernen Bildern vergleichbar. 
Längſt ſchon war der Abendſtern aufgegaugen, und in vielen Hüts 
ten vermißte man bie Knaben: fie aufzufuchen, begaben bie befüms 
merten Eltern fich auf. den Weg, aber nicht ſobald gelangten fie zu 
dem Schauplatz bes Entfegens. Aus der Stellung, in welder ein 
jeder ber einzelnen Näfcher betroffen wurde, ließ ber erfte Theil 
ber Tragdbie fich erfenuen, den Schlußact berichteten die Büßer. 
Wer vermöchte es, den Ausdruck bes flaunenden Entjegens, das 
Rlagegefchrei der Mütter wiederzugeben! Bis in die Nacht 
wurde das Beiprechen bes unerhörten Falles, das Deliberiren 
fortgefegt, dann endlich das einzige Mittel der Abhülfe gefunden. 
Zu aubächtigem Gebet vereinigten ſich Näfcher, Eltern und Nach⸗ 
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baren, zugleich eine Wallfahrt nach Manftricht zum Grabe bes 
beleidigten Heifigen gelobend, und wunderbar gebunden, wurden 
wunderbar die Sünder gelöfet. &8 haben dieſe hierauf ohne Säu- 
men bie gelobte Wallfahrt angetreten, zwei und zwei an einan⸗ 
der geloppelt, und vor der Grabflätte des verföhnten Schughei- 
Kigen dem Hoͤchſten ihr Dankopfer bargebradit. „Zu ber gleichen 
Hut,” fo fchließet der Berichterflatter,, „wolleft du, o getreuer 
Wächter bei Nacht, gütiger Servatius , beine Diener in allen 
Stunden und Augenbliden dir anbefohlen fein Laffen !” 
Mährend auf Ableben K. Heinrichs III. verfchiedene Große, 
bie Erzbifchöfe Anno von Eöln und Eberhard von Trier, Herzog 
Gottfried von Lothringen und Pfalzgraf Heinrih in Andernach 
bie Angelegenheiten bes verwaifeten Reiches beriethen, trat vor 
fie eine Deputation aus Güls, lage zu führen gegen bes Ortes 
Bogt, der nicht nur des Eigenthumes der Maaftrichter Herren 
ſich angemaßt hatte, fondern auch den härteſten Druck gegen bie 
armen Leute übte. Tröftlichen Befcheid empfingen die Sachwalter 
ber mishandelten Gemeinde, aber in harten Worten verwies im 
der nächften Stunde ber Vogt ihnen das verwwegene Beginnen, un⸗ 
ter der Bedrohung, viel ärger denn zuvor ihnen mitzufpielen, fo» 
bald bie Fürften ben Rüden gewendet haben würden. Dazu jollte 
es aber nicht fommen. Der Fürften einer führte in feinem Gefolge 
einen Bären, der, obgleich gezähmt, nie von der Kette fam. Biel 
wurde das Thier bewundert, von dem übermüthigen Vogt nament- 
lich, dem aber fhlecht die Bewunderung befommen ifl. Denn der 
Bär, Ketten und Riemen als Glasfäden brechend, warf fih anf 
ihn, ri ihm die Eingeweide aus dem Leibe, und fehrte dann, 
fhmeichelnd und unterwürfig zu feinem Wärter zurüd. Es ver⸗ 
nahmen die Fürften das Ereignig, es flaunten die Völker, es 
fehrten getröftet und erfreuet, ob ihrer Erföfung aus des Tyran- 
nen Gewalt, bes h. Servatius Leute nach Haufe zurüd, Ein 
neuer Bogt wurde ihnen von dem Pfalzgrafen gefegt, ein Fäng- 
ling, vornehmem Gefchlechte angehörig, der aber, ein Tamm in 
den erſten Zeiten, alfmälig ſchlimm, endlich der ſchlimmſte ge⸗ 
worden if. Ob des erneuerten Leides erhob fich erneuerted Jam⸗ 
mergefchrei, und als nah Verlauf von brei Jahren abermals 
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in Andernach bie Fuͤrſten tagten, entſendeten dahin die Gäller 
ihre Abgeordnete, beladen mit den Klagen ber trauernden Ge⸗ 
meinde. Aber indem Wichtigered durch jene Großen zu ver- 
handeln, haben fie das Gehör den armen Bauern. verfagt. Ges 
täufcht in ihren Hoffnungen, traurigen Sinnee, trieb ſich bes h. 
Gerpatius Familie an dem Rheinufer herum. Da erblidte fis 
ber Bogt, und in frevelhaften Worten fprad ber Uebermüthige 
feinen Unwillen gegen die Betrübten aus: „Sehet doch biefe Tho⸗ 
ren, biete Müffiggänger, bie fich beigeben Taffen, bem Hoflager 
Der Magnaten einzubringen, um ber Fürften Ohren mit Klagen, 
bie gegen mich gerichtet, zu beläftigen; ich weiß jedoch worauf fie 
bauen, in ihren Servatius jegen fie ein Täppifches Vertrauen. 
War diefer Servatius nicht ein Menſch, wie andere auch!” Und 
Damit beftieg er fein Roß, das fchnaubend, ſchäumend, ſich baumend 
gar wohl zu feines Herren Art zu paflen ſchien. Sporn und Hand. 
gab ber Vogt dem unbändigen Saul zu fühlen, der aber in ges 
ſteigerter Wuth fich überſchlug und alfo einen nlöglichen, doc 
qualvollen Tod dem Reiter bereitete, In feiner Bögte Fußtapfen 
tretend, hat aud Heinrich, der Pfalzgraf, den Zorn des h. Pas 
trons von Guüls herausgefordert. Der Wahnfinn, der plöglich 
über ihn Fam, und in deſſen Anfalle er die auf der Burg zu Co⸗ 
chem an feiner Seite ruhende, liebende und geliebte Gemahlin er⸗ 
flug, 4. Mai 1061, foll die Strafe eines an ber Familie des 
h. Servatius begangenen Unrechtes gewefen fein. 

Sattſam ergibt fih aus dem Sefagten die Beranlaflung ber 
ungewöhnlichen Verehrung, fo St. Servatius von jeher in allen 
Gauen des großen Rotharingens empfangen hat; dazu fällt auf 
feinen. Ehrentag, 13. Mai, ber große Sieg, von Karl Martel in 
ben Gefilden von Tours über die Saracenen erfochten. Schwerlich 
wird, wenn bie Bevölferung von Coblenz ausziehet, der Kirmeß 
ober vielmehr dem Patrocinium in Güls beizuwohnen, unter den 
Bielen einer fi) finden, dem es gewärtig, baß er zugleich das Jahr⸗ 
gedaͤchtniß bed großen Tages feiere, durch welchen Europa ber 
Schmach, dem Unglüd, die Beute der Agarener, ber Maranen zu 
werben, entging. Bon ben Ufern der Mofelund ber Maas hat fi 
über das ganze nördliche Deutfchland ber Dienft bes h. Serva⸗ 
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tins verbreitet. Die Königin Mathilde (id. März), die Gemahlin 
Heinrichs 1. weilte gern in Coblenz, wie fie denn ungepveifelt 
eine Perfon mit jener Mechthilde, dev angeblichen Freundin der 
Mutter Eonflanting, ber Kaiferin Helena, als welcher Mechthilde 
die Legende die Stiftung ber daſigen Florinskirche zuſchreibt. 
Aber nicht nur in Coblenz hat die Königin Mathilde dem Her⸗ 
ren gedient, durch eine fromme Stiftung ihr Andenfen verewigt; 
Duedlinburg, das fungfräulipe Stift verbanft ihr feinen Ur⸗ 
fprung, und zu biefes Hauſes Patron hat fie den h. Servatius 
erwaͤhlt. Bon Quedlinburg iſt nachmalen bes befagten Heiligen 
Verehrung nach Berlin gefommen: er if. foger, wenn ich nicht 
irre, der Schutzheilige von Berlin geworden, ein Umſtand, ber 
fattfam die Correction erflärt, fo einſtens K. Friedrich A. in 
feiner Drangerie empfing, als er den Einfluß des Heiligen auf 
die drei verbängnißvollen Maitage verfennen wollte. Sonder» 
barer Weife trifft in biefiger Gegend jedesmal bie Blühte des 
Veißdorns mit jenen kalten Tagen zuſammen. 


Die Holenburg; das Schwarze Bildchen. 


Unwelt der Stelle, wo der Burgweg, ein fteiler Hoblweg, 
nicht zu verwechſeln mit ber Moſelweißer Hohl, binabführt nach 
Moſelweiß nnd zur Mofel, ſtand in alten Zeiten, beflimmt, ben 
Eingang dieſes Pfabes zu bewahren, eine Burg, deren Geſchichte 
leider vollſtändig unserging. Lediglich Bermuthung iſt ed, daß 
von ihr das ritterliche Geſchlecht der Hole von Weiß ſeinen 
Namen entlehnt Haben Fönnte, Walter genannt Hofe, Wepeling 
son Weiß, reverfiste ih am 23. Dec. 1350 um ein Burglehen zu 
Coblenz, Chriftian Hole, Wepeling, des Ritters Hermann des Ho« 
len Sohn, überließ 1360, uff St. Peter und Pauls Tag, feinen 
Hof, gelegen auf vem Berge bei Weiß, taufchweife an die Rare 
thaufe. Bon dem an wirb bie Holenburg vollends zu Verfall 
geratben fein. Bon ihrem Mauerwerk iſt auch die Iekte Syur 
verfhmwunden, doch Fönnten einige Bertiefungen um bie in ber 
neueften Zeit zu einem Belvedere eingerichtete Nabenlei Refle - 
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des Burggrabens fein, gleichwie auch die Befchaffenhelt der Ober⸗ 
ffähe der Rabenlei deutlich zu erfennen gibt, daß fie einſt Ge 
bäude, einen Thurm vielleicht trug. Unvergleichlich iſt Die Aus⸗ 
ficht, welche diefer Punkt beherrſcht. 

Einige hundert Schritte von ber NRabenlei und von bee 
Berges Rande abgelegen, unfern einer den Uebungen der 
Pioniere dienenden Schanze, in dem Umfange des vormali⸗ 
gen Burgfriedend, fand das fogenannte Schwarze Bildchen, 
ein Kirchlein zu Ehren unferer lieben rauen gewidmet; das Ant⸗ 
fig von ber Gebenebeiten Bild über dem Altar war fchwarz 
gefärbt, na dem Styl der griechiſchen und ruſſiſchen Kirche. 
Zleifig wurbe das Gnabenbild von Betern beſucht, alljährlich, 
am Marien» Heimfachung ging auch bahin, buch das Laubach⸗ 
thal von den Franciscanern aus Coblenz geführt, eine Pro⸗ 
ceffion, der Sage nad zur Erinnerung an die wunderfame Er- 
rettung einer vornehmen Familie, bie in ben tobenden Sturm 
eines zügellofen. Heeres verichlagen, innerhalb ber fchwacen 
Mauern bes Kirchleing einen Port des Heild gefunden hatte. 

Es begab fih, fo berichtet ein Zeitgenofie, daß am Mitt» 
‚ wod 28. Juni 1632 bie Frau non Roben, geborne von Botz⸗ 
heim, in Begleitung von brei Töchtern, dem Hausgeiſtlichen, P. 
Marianug, den Kammerfrauen und zweien Dienern, von Glau- 
fen, als woſelbſten fie eine Wallfahrt verrichtet hatte, zu Waſ⸗ 
fer beimfehrte, und weil ber Abend ungemein fehön, bat bie Ges 
ſellfchaft für gut gefunden, vor Ley den gededten Nahen anle- 
gen zu laffen, in ber Abficht, den übrigen Weg bis Coblenz 
zu Fuß zurückzulegen. Der Berg war erfliegen, und den Wald 
hatten die Bittfahrer hinter fih, als von ber andern Seite des 
Berges her ein Schäferjunge gelaufen fam, was er laufen Fonnte, 
das Bild des Schredens in allen feinen Zügen, Wie groß aber 
die Eile, welcher bis dahin ber Junge befliffen geweien, einen 
Heinen Aufenthalt zu maden, als die Gefellfchaft erreicht, bat 
er ſich nicht verbrießen lafſen. „Seid Ihr dann vom böfen Feind 
beſeſſen 2” Sprach ber Junge, „oder wollt Ihr, daß fie Euch thun, 
wie meinen Schafen?” — „Was ift deinen Schafen gefchehen, 
and von wem redeſt du?“ — „Bon ben Schweden, von benen 
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der ganze Berg voll if, fie kommen von Waldeſch her.” Se 
serhielt es fich in der That, bes General Horn Armee befand fi 
im Anzug. „Was anfangen?” fragte im Ausbrud der bitterften 
Berzmweiflung bie Mutter. „Umfehren”, meinte ber Pater, „nad 
Weis hinab”, rieth die Zofe. „Da fommt Ihr eben vet“, 
ſprach der Schäfer, „bie mir die Hämmel abnahmen, müſſen ſchon 
in der Hohl fein.” Gleich unthunlicd ergab fih das Umkehren, 
denn gerade in dem Augenblick erhob fih in fener Richtung ein 
Höffenlärm. „Fort, fort!” rief der Schäfer, und auf das Neue. 
tief er, und die Geſellſchaft Hinter ihm her, dem Schwarzen 
Bildchen zu. | 
Nur angelehnt fanden fie glüdlicherweife die Thüre, in dem 
Kirchlein drängten ſich die Flüchtlinge zufammen, nachdem fte, fa 
gut bag mittels berangezogener Bänfe und eines Beichtſtuhles 
gehen wollte, den Eingang verrammelt hatten, Darüber ift näher 
und näher jener Lärm gekommen, ein unüberfehbarer Zug von Fuhr⸗ 
werf an der Spige. Geraume Zeit hielt er vor dem Kirchlein, dann 
feute er fi wiederum in Bewegung, und e8 folgte abwechielnd 
Infanterie und Cavalerie, bald in langen umunterbrocenen Züs 
gen, bald in Fürzern Abtheilungen. Es erflarb in der Kerne 
der Trommeln oder Trompeten Lärm, und es trat für einige Mi⸗ 
nuten unheimliche Stiffe ein, bis die fürchterliche Trommel ober 
bie freifchende Trompete die Annäherung frifcher Banden verkuͤn⸗ 
digte. Es ſchien auch al den vorüberbraufenden Scharen dag 
Kirchlein eine Zielſcheibe, Schüffe ohne Zahl ſchlugen in die Fen⸗ 
fter ein, ohne doch Jemanden zu treffen, denn betend ober ver⸗ 
zweifelnd Tag die ganze Gefellfchaft ausgeftredt auf dem Boden. 
Und fo währte e8 den größten Theil der Nacht hindurch, mehre 
Fenfter wurden auch von Außen eingefchlagen, einzufteigen fiel 
aber feinem der Unholde ein und ganz unangefochten biieb bie 
Thüre. 
Wie namenlos aller in dem Kirchlein Geborgenen, und zu⸗ 
mal der Mutter Entfegen, als für welche mit jedem Augenblid 
das Schredfichfte zu erivarten, fo Fam doch nach den vielen Stun 
ben der Marter etwas wie Schlaf auf der Frau von Roben mübe 
Glieder. „Ich war alfein geblieben in ber Kirche während mei« 
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nex Verzückung,“ fo bat fie der Tochter Margaretha in das 
Gebetbuch gefihrieben, „und betete mit einer Inbrunſt, dergleichen 
sch nicht fobald wachend empfunden. Und eine Hand berährte 
meine Schulter, ich drehte den Kopf herum, und die heilige 
Mutter Gottes, des fchönften und freundlichften, nicht aber ſchwar⸗ 
zen Angefihtes, fland vor mir. Du haft mich gerufen, ſprach 
bie Königin der Engel, hier bin ih. Darum ſollſt du dich nicht 
fürhten, nur paß auf, wenn der erfie Sonnenftral in mein 
Haus fallet, dranßen abermals die Trompete ſchmettert. Die 
ruft Dich: tritt unverzagt vor die Reiter, und vor den finftern 
Rittersmann, der das Geſchwader ſchließet, und fag ihm, wie 
daß feine Königin ihm aufgebe, dich und Bie deinigen in Sicher- 
Yeit zu bringen.” Mit diefen Worten verſchwand das tröfliche 
Bid, aus dem Schlummer der Betäubung erwachte bie Frau 
von NRoben, und eben fpielte ein Sonnenftral auf dem Altar, 
ertoͤnte draußen die Weiſe von: 

‚Min feſte Burg iſt unfer Gott, Ein gute Wehr und Waffen.” 

Die Worte hatte die bebrängte Mutter in ihren Kinder- 
jahren hänfig gehört, unwillkürlich fügte fie in ihrem Innern 
Den zweiten Vers hinzu: 

Ge Huft uns frei aus aller Roth, Die uns jett hat betroffen ;” 
bag fie in diefem Vers abfonderlih eine Zuverſicht gefunden, 
hat fie häufig muchmalen als eine Sünde beflagt. „Fort, Platz, 
laßt mich heraus!” ſchrie für jet die Frau in ber höchſten 
Aufregung, inbeffen ihre Begleiter vergeblich ſich bemühten, fie 
jurüdzuhalten, zum Schweigen fie zu bringen. 

Riieſenkraft in ihrem Glauben findend, riß das ſchwache 
Weib den Beichtſtuhl von der Thüre, dieſe wich der Gewalt, 
aber ein drittes Hinderniß bot fih bar. Ein Pulverfarren, 
zur Seite und gegen bie Thüre geworfen, yon wegen bed ges 
brochenen Borderrades, hatte die ganze Nacht hindurch den Ein« 
gang. ber Kirche beſchützt, und konnte auch jest, am lichten Tage, 
nur mit einiger Anftrengung von der Frau von Roben übers 
fiegen werben. Auf fie nicht achtend, und von thr nicht. beach» 
set, zogen truppweiſe die ſchwarzen Reiter vorüber, zuletzt 
fam aud ber finftere Nittersmann, und wie ihr befohlen, doch 
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zur Erde gebeugt bie Kniee, bat ihn angefproihen die Seherin. 
Und als er feiner Königin Befehl vernommen, warf er in Haft 
ſich vom Gaule, freundlich wurde bie finftere Miene, und nad 
mehren Fragen und Antworten verlangte er aud bie in ber 
Kirche Zurüdgelaffenen zu. ſehen. Da famen auf der Mutter 

Ruf, eine nad) ber andern, zitternd und zagend, bie drei Tode 
ter, es folgte die übrige Begleitung, zulett der Schäferjunge, 
denen allen Muth einzufpredhen, der Schwebe nicht unterließ. 
Wie fihlieglich die Kran von Roben den Wunfch äußerte, hinab⸗ 
äufleigen zum Mofelthal, um in Ley die Fähre zu fuchen, war 
der Rittersmann fogleich bereit,. für eine gute. Strecke ihr das 
Beleite zu geben. Alle zuſammen begaben fi) auf den Weg, 
ls der Eingang des in die - Tiefe führenden Pfades erreicht, ° 
ſtellie der Schwede daſelbſt die ſechs Reiter auf, die er abfigeh 
Laffen, dag fie ihm AMla machten, er felbft führte die Frau von 
Moben bis zu dem Ausgange bes Gebüfrhes, wo die Wein 
berge abheben; bier machte er einen beweglichen Abfchied, ohne 
jedoch die Stelle zu verlaffen, bis er feine Schützlinge wohlbe⸗ 
Halten in der Tiefe ankommen fehen, worauf er feine beiden Pi⸗ 
ſtolen gelöfet und im Gebüfche verſchwunden. Daß er Hans 
von Waldow heiße, des Herfommens and Pommerland, Obri⸗ 
ter in des großen Guſtavus Dienften, bat unterwegs bie Fran 
von Roben ihm abgefragt, und ſcheint auf biefe einzige Frage . 
ihr Jutereſſe für ben großmüthigen Beſchützer ſich beſchränkt zu 
Gaben. Auch für den Schäferfungen, das anbere Werkzeug ihrer 
Rettung, that fie das Mindefte nicht, wie ich Gelegenheit fand, 
- befien in dem Hausardyio mich zu überzeugen. Diefes Archiv, 
einen reihen Schag von Urkunden und Scripturen, hatte für 
Kängese Zeit ber Teste Erbe, der königlich ſpaniſche Marichal- 
descamp, Marques de Roben mir anvertraut. Das Kirchlein 
hingegen bat Frau von Roben, zu frommer Gebädmiß des dar 
rin Erlebten von Grund auf neu erbauen laffen, und ift ed von 
dem an ein fehr befuhter Wallfahrtort geblieben, fo daß es, 
noch gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts, in der durch Pan 
lus Spurz aus Mofelweig ihm gegebenen neuen Geftalt, nicht 
eben zu Unrecht deu Namen Klein Maria-Kinfieblen empfing. - 
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Der Zubrang der Beter hatte noch keineswegs abgenom« 
men, als im 3. 1794 bas Regiment Ansbach Quartier in Dios 
felweiß bezog, theilweife auch bei ben auf dem Berge errichteten 
Berfihanzungen bivvouaquirte. Der Feind wollte fi nicht bliden 
laſſen, und einige Mannſchaften, von Langeweile geplagt ober 
son Muthwillen geleitet, brachen dem Kirchlein ein, und über- 
gaben das Gnadenbild den Flammen. Es folgten biefen Ikono⸗ 
Haften andere, ungleich wildere Scharen, die Stelle blieb ges 
raume Zeit dem Muthigften unzugänglich, und das Schwarze Bild⸗ 
Shen fam zu Bergeffenheit, zu Berfall, der fo vollſtändig, daß 
heute Fein Stein mehr von Klein-Maria-Einfiedlen zu fehen. 

Das Regiment Ansbah war 1792 der preuffifchen Armee 
einverleibt worden, nachdem ber letzte Markgraf feine Staaten 
Ausbach und Baireuth an Preuſſen abgetreten, auch die als Als 
lod von ihm befeffene Graffchaft Sapn» Altenkirchen, von der bas 
in unferer Nähe belegene Bendorf ein Pertinenzſtück, für feine 
Lebzeit unter preufiifche Verwaltung gegeben hatte. Nach feis 
nem Tode follte Altenkirchen dem Haufe Hannover zufallen. Eins 
zig die Liebe hatte den Markgrafen Alerander beflimmen fönnen, 
im kraͤftigſten Alter die Regierung nieberzulegen. Wittwer feit 
18. Sebr. 1791 drängte es ihn, und wurde er gebrängt, bie 
Lady Eraven, geborne Berkeley, zu heuratben. Er hatte auf 
einer feiner Reifen durch Italien die Bekanntſchaft der berühm- 
ten Touriftin gemacht, und fie es nicht unter ihrer Wuͤrde ges 
funden, den Fürften durch einen Beſuch in Ansbach zu beglüden. 
Da herrſchte feit 17 Jahren die Schaufpielerin Clairon, aber 
wie feft auch ihre Herrfchaft über den Hof und den Markgrafen 
begründet , fie mußte dem aufgehenden Gefticne weichen. Der 
bisher nur auf einen Iebhaften Briefwechfel ſich befchränfende 
Liebeshandel des Fürſten mit ber Lady erwuchs zu einer gewal⸗ 
tigen, wenn auch, wie man verfihert, von ber einen Seite höchft 
unfchuldigen Leidenſchaft. 

Mit dem Fürſtenmantel ſich zu bekleiden, wurde der Lady 
ernſtliches Streben, und vorläufig das eine ihren Wuͤnſchen feind⸗ 
liche Hinderniß zu beſeitigen, ließ ſie ihrem Gemahl, dem Lord 
Craven, dem ſie ſieben Kinder geboren hatte, Vorſchläge zu ei⸗ 
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er Trennung zufommen. Der Lord mochte vorlängft um bie 
häufigen Abwefenheiten feiner Hälfte fi getröftet haben, zunzal 
nachdem er in einem Wirthshauſe Gelegenheit gefunden, füch die 
serlafiene Geliebte eines Officiers zuzulegen, aber den Anträgen 
feiner Lady feste er unerwartete Zähigfeit entgegen , bis ber 
Markgraf ſelbſt, durch eigenhändiges Schreiben, ihm, ber eben 
in Conftantinopel weilte, 50,000 Pf. Stel. bot, falls er die 
Auflöfung feiner Ehe fich gefallen laſſe. Das ließ Eraven ihn 
nicht wiederholen, umgehend, aber keineswegs in der Weife, 
Seren man in Ansbach fi) verfehen, erwieberte Se. Herrlichkeit: 
28 gereiche ihm zu nicht geringem Erftaunen, daß Durchl. das 
viele Geld an den Befig eines durchaus werthlofen Gegenftan- 
des zu wenden geneigt feien. Bon bergleichen Verfehriheit Ges 
brauch zu machen, gezieme fih nicht für ihn; willig und ohne 
Ensgeld gebe er hiermit feine Rechte zu dem fraglichen Gegens 
flande auf. Die Eheſcheidung wurde fofort eingeleitet, vieleicht 
auch ausgefprochen, was jedoch ungezweifelt überflüflig, nachbem 
Craven am 26. Sept. 1791 fein Leben beſchloß. 

Einige Monate früher war ein zweites Hinderniß durch 
Das größte Opfer, fo der Markgraf zu bringen vermögend, bes 
feitigt worden. Für die profectirte Misheurath mußte er bie 
Einwilligung des Königs von Preuffen, als des Regierers bes 
brandenburgfchen Haufes haben. Ihrer ſich zu verfihern, ver- 
zichtete er in dem Vertrage vom 1. Zunt 1791 feinen ſaͤmtli⸗ 
Sen Landen, Tebiglich eine Penfioa von 300,000 fl., darunter 
38,510 fl. 515 Kr. wegen Sayn⸗Altenkirchen, ſich vorbehaltend. 
Zu Liſſabon, 30. Det. 1791 wurde ihm hierauf die Witwe 
Eraven angetrauet, und nahm er feinen bleibenden Sig in Eng⸗ 
Iand, wo er der Familie Craven Landhaus zu Hammerfmith, bet 
London, von ihm zu dem Yeenfige Brandebourg⸗houſe umgeſchaf⸗ 
fen, erfauft hatte. Er farb zu Benham in Berkshire, 5. Januar 
1806, feine Wittwe zu Neapel, 13. Januar 1828. Dan nannte 
fie die Prinzeffin Berkeley, nachdem fie im Juli 1801 in den 
Fürftenftand erhoben worden. Geboren im Der. 1750, Mutter 
son fieben Kindern, ſchlampicht und ſchmutzig, hatte fie vornehm«- 
lich durch ihren angenehmen Verkehr, durch geiftreiche Unters 
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Haltung, durch ihre Meiſterſchaft in mimiſchen Darftellungen den 
Markgrafen bezaubert. Sie ſchrieb englifh, franzöftfch, deutſch 
mit Leichtigfeit und Eleganz, wie fih aus ihren Gedichten, 
Romanen und Schaufpielen barthun läßt. Ihre dramatiſchen 
-Schöpfungen finden fi vereinigt in dem Nouveau thddtre 
:d’Anspach et de Triesdorf, Anspach 1789, 2 Bde., in And 
bach oder Triesdorf find auch alle ihre Dichtflüde zur Auffühe 
zung gelommen. Das gefamte Hofperfonal mußte ſich dabei 
beiheiligen, und wehe dem ungefchidten oder vergeplichen Schaus 
fpieler: „vous &tes une böte‘ war ber mildefte Ausbrud, deſſen 
die hohe Directrice in ſolchen Fällen gegen bie alten Cavaliere 
fich zu bedienen pflegte, und ber vielleicht nicht ganz unangemeffen 
der genuinen Nachlommenſchaft jener von der Prinzeffin Sophie 
Bilhelmine fo meifterhaft gezeichneten Geſchlechter. 

Der Frau von. Roben,, nochmals auf fie zurüdzufommen, 
vollſtändige Unwiffenheit um das Ungemwitter, fo über ihre Vaters 
ſtadt heraufgezogen,, darf bei der Schwierigfeit dev Communica⸗ 
tionen, bei dem Mangel an Zeitungen nicht befremden, erinnere 
ich mich doch aus meinen Jugendfahren einer volllommen aͤhnli⸗ 
hen Naivetäs von Seiten eines ganzen Collegiums, worin bie 
berühmteften Legiften bes damaligen Koblenz vereinigt. Der 
Bürger Peter Bourbotte, unlängft noch ber Schreden Der Vendée, 
hätte eigentlih zwar, wie die Schuld, fo die Strafe bes Dicta⸗ 
tord Robespierre theilen follen, es beliebte aber feinen Collegen 
vom Convent ihm eine bannale Rebendart jener Zeit, que de 
casque du querrier avait couvert chez lui la turpitude du bon- 
net rouge,“ zu appliciren, und des Mannes Antecebentien wur⸗ 
den nicht weiter beleuchtet, vielmehr Die unter den Umfländen 
hochwichtige Miffton bei der Mofelarmee ihm andertraut. Guil⸗ 
lotiniren und fufillicen war freilich nicht mehr an der Tages⸗ 
ordnung, aber reichlichen Erfag für die ihm unterfagte Lieblinge» 
befchäftigung wußte er in ber unfinnigflen, in-ber brüdendften 
Behandlung ber von ben Armeen des Republik überſchwemmten 
Lande zu finden. 

Der Stadt Eoblenz namentlich Iegte Bourbotte Die anderwei⸗ 
tig befprochene unermeßliche, ihre Kräfte durchaus Hberkeigende 
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Brandſchatzung auf, ber zwar zu genügen, bie zitternde Bevoͤlkerung 
das Unglaubliche, das Unmögliche Teiftete. Gleichwohl blieb, als 
der Proconful die Armee verließ, wohl bie polle Hälfte rüdftändig, 
und davon den Nachlaß zu fuhen,. follte eine Deputation ber 
Bürgerfchaft dem Herde aller Uebel zuwandern. Diefe Deputirten 
zu ermitteln, wurde eine Art von Volkswahl beliebt, Es find 
dergleichen Wahlen die Momente, in welden das Bolf in voll⸗ 
endeter Mündigfeit, in feiner ganzen Größe ſich zu entwidely 
pflege. Oft wird ber Scharffinn, in welchem moderne Regieruns 
gen für jeden Zweig der öffentlichen Angelegenheiten gerade den 
Unpaffendfien,, den Unfähigften herauszufinden wiffen, ein Ges 
genftand ber Bewunderung, aber weit, fehr weit überragen in 
diefer einen Beziehung Volkswahlen ‚die Misgriffe der Regierun⸗ 
gen. In den größten, wie in ben kleinſten Wahlvereinen wer- 
ben die Theilnehmer zuverläßig für denjenigen ober biejenigen 
fi entfcheiden, unter deren Händen das ihnen aufgetragene Ge⸗ 
ſchäft nothwendig verunglüden muß, 

Den vier ober fünf Auserkiefenen, gründliche Ulpianer, ging 
auch bie legte Ahnung der Mittel und Weife, mit Sranzofen zu 
verhandeln, ab, es fehlte ihnen fogar an ber hierzu unerläglichen 
Sprachkenntniß, und fie beſchränkten ihre Thätigkeit auf alltäg⸗ 
liche Aufwartung in Bourbottes Borzimmer, hoffend, durch uns 
überfehbare fehriftlihe Vorſtellungen, durch die Trübfat ihres 
Mienenfpiels, und die demüthige Cadenz ihrer Verbeugungen 
in einer günftigen Stunde auf den Fuͤrchterlichen wirfen zu füns- 
nen. Dem wurde jedoch bie tägliche Wiederholung ber Anfangs 
gnäbig aufgenommenen Ceremonie zeitig eine Laſt, und in dem 
Maaſe, nach welhem er mehr und mehr in bie Genüffe ber 
Flaſche fich vertiefte, bezeigte er den befchwerlichen Supplicanten 
mehr und mehr verlegende Gleichgültigfeit, die letzlich in abſto⸗ 
Sende Härte, in empörende Grobheit überging. Seltener mach⸗ 
ten ſich daher die Beſuche, es erfannten au die Deputirien, 
früher der eine, fpäter der andere, wie all ihr Sollicitiren, ihr 
Treiben bare nuglofe Verſchwendung fei; nach Haufe zu geben, 
am bie ſchweren Koften ihres Aufenthaltes den Committenten zu 
sxiparen, fiel aber keinem der Herren ein. Denan feinen Diäten 
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hängt vor allem, und von Rechtswegen, der Bollövertreter, wie 
wir das füngft noch in Frankfurt, Berlin und Erfurt gewahren 
fonnten. Bis zur Hefe den Leidenskelch zu leeren, beſchlo ffen 
die Coblenzer, zugleich aber auch, fo viel wie möglid, ihn vor» 
Abergehen zu laffen, das heißt, fie machten nur mehr in feltenen 
Fällen, mit Iangen Zwifchenräumen dem Danne, der für fie das 
Schickfal repräfentirte, die Aufwartung. Dazu follte es wieder 
einmal am 13. Juni 1795 (A. Meffibor BEE.) kommen. Der 
Supplicanten Weg führte über den Greveplatz: den hatten Dichte 
Scharen von Neugierigen eingenommen. „Was gilts,” hob einer 
der Eoblenzer an, „da wird wieder guillotinirt.” — „IR dag 
nicht gar der Bourbotte?” fragte in furchtſamem Erftaunen ber 
andere. Es war Bonrbotte, deſſen Erbarmen anzurnfen, eben 
fene Herren in Bewegung: vernichtet, Fehrten fie nad ihrer 
Wohnung zurüd, Alle die in den Lauf des füngft vergangenen 
Monates zufammengebrängten Ereigniffe waren von ihnen un⸗ 
bemerkt geblieben: die Schredensfcenen vom 1. Prairial', des 
Repräfentanten Feraud Heldentod, eines Boiſſy b’Anglas bes 
wundernswärbige Faſſung, die von ben Borftäbtern, im Verein 
mit den Weberbleibfefn der terroriftifchen Partei im Eonvent 
improvifirte Regierungscommiffion von vier Mitgliebdern, bas 
runter Bourbotte, bie gegen die Leiter jenes Aufruhrs erho⸗ 
bene Anklage, Bourbottes und feiner Genoſſen Translation nach 
einem Gefängniffe in der Bretagne, ihre Wiederkehr nad Pa⸗ 
rise, wo fie dem Kriegsgericht verfallen, und felbft der Teste, 
erfchütternde Act diefer tragtfchen Eptfode in dem großen Drama, 
36 Stunden lang für Paris das Tagesgefpräch, waren jenen Cob⸗ 


lenzern ein Geheimniß geblieben. Zugleich mit Bourbotte fanden 


vor dem Kriegsgericht Romme, Dugquesnoy, Duroy, Soubrany 
und Goufon, ımd trugen zwei ber Gefellfehaft Meſſer unter 
den Kfeidern verborgen. Die zogen fie während der Verleſung 
des Urtheils hervor, und tödtkich verwundet, reichte der eine wie 
der andere bem Nachbarn fein Morbwerkzeug. Die Runde in 
der Gefellfehaft machten die Mefler, es flarben auf der Stelle 
Romme, Duquesnoy, Gonjon, die drei andern überlebten dem 
-Berfuche, um auf der Gutflotine ihr Leben auszuhauchen. Bour⸗ 
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botte kam als der leute an Die Reihe, und wurbe feine Agonie 
durch ein Berſehen des Scharfrichters verlängert. Es hatte bie- 
fer vergeflen, das bintige Beil wiederum in die Höhe zu ride 
ten: Die hierdurch veranlaßte Zögerung benuste, angefchnallt dem 
Hadbrette, der arme Sünder, um zu bem umſtehenden Bolfe 
mit fefter Stimme, in wohl georbneten Phrafen zu fprechen. Läs 
chelnd wurde er yon dem Beil getroffen, 

Indem unter den Kindern ber Menfchen die Undankbarkeit 
die feltenfle der Erfcheinungen, ſehe ich mich, der Sorglofigfeit um 
die Ereigniffe des Tages, wie der vergeßlichen Undankbarkeit ber 
Frau von Roben einen Pendant zu erbringen, genöthigt, bis auf 
Johann von Joinville, den Seneſchalk der Champagne und Ger 
fehichtfchreiber des h. Ludwigs, zurüdzugehben. Dem Mofelthal, 
wo fein Bruder die Herrfhaft Montelar bei Saarburg beſaß, if 
der Mann ohnehin nicht fremd. Die zweite Schlacht am Aſchmum 
Thenah, bem Nilarm, war gewonnen worden, den erſten Freitag 
in der Faften bes %. 1250; Joinville zwar hatte dem Siege ein 
theueres Opfer bringen müffen. Sein Oheim, Joſſerand III. von 
Brancion ftarb den Heldented. In 36 Zweifämpfen hatte er 
den Preis davon getragen. „An einem Charfreitag”, fo berich⸗ 
. tet der Neffe, „rief er mich und meinen Bruder an. Yührt mir 
doch“, ſprach er, „euer Volk zu, die Allemannen fürmen zu Cha⸗ 
Ion den Dom. Wir waren gleich hinter ihm ber, griffen mit blanfer 
Waffe die Feinde an, und verfagten fie mit harter Mühe, nach ſchar⸗ 
fem Gefecht, aus der Kirche. Als die Arbeit vollbracht, warf 
Herr Zofferand fih vor dem Hochaltar nieder, und betete mit lau⸗ 
ter Stimme: Herr, erbarme dich meiner, erlöfe mid aus 
den immerwährenden Fehden mit hrifllihen Brüdern, 
und laß mich flerben in deinem Dienft, auf daß ich dei— 
nem Reihe, dem Paradies eingehen möge. — Diefe feine 
Worte”, alfo fügt Joinville hinzu, „babe ich aufgezeichnet, in ber 
Zuverfiht, daß Gott feine Bitte ihm gewährte.” 

Auch in der. erflen Schlacht, durch welche der Uebergang 
des Fluſſes erfivittien worden, hatte Joinville ſchweren Berluf 
zu beilagen. Tags vorher wurde. eiger feiner Ritter, Hugo von 
Sandricourt zur Exde beftattet. „Der Sarg war in meinem Gas 
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pelfenzelt ausgelegt, rüdwärts ſaßen euf Siden, die mit Gerfie 
gefält, fechs meiner Ritter; und weil fie durch lautes Reden 
den Officianten flörten, trat ich zu ihnen, bieß fie ſchweigen, 
mit ben Zuſatz, daß es Rittern und Edelleuten unanfländig, wähs 
rend ber Meſſe zu plaudern. Und fie lachten abermals, und er⸗ 
zählten mir lachenden Mundes, fie hätten für Die Wittwe Lan⸗ 
bricourt einen Dann gefuht. Ich verwies ihnen auch bag, an⸗ 
gejeben bergleihen Reden weder ſchoͤn no) gut, und es fat ſchei⸗ 
nen follte, als hätten fie bereits ihren Waffenbruder vergeffen. Und 
Bett firafte Die Schwaͤtzer, denn alle fechs find fie in der Schlacht 
am folgenden Tage gefallen, daß andere ſechs Wittwen zu vers 
beurathen.” 

Durch die zmei Schlachten war die Ehre der driftlichen 
Waffen gerettet, materielle Bortheile haben die Kreuzfahrer nicht 
erlangt, noch weniger dem nachtheiligen Einfluffe des Climas 
oder den Folgen ihrer eigenen Sorglofigfeit zu wehren ges 
wußt. Die in ben beiden Schlachten Gefallenen wurben in 
ben Fluß geworfen, verftopften aber, dur die Schiffbrüde feſt⸗ 
gehalten, fein ganzes Bett. Peſtilenzialiſche Dünfte entwi⸗ 
delten fih aus dieſer Anhäufung von Leihen. Dem Uebel zu 
Keuern, ließ der König hundert Burfche werben, und als Tod⸗ 
tengräber fie anſtellen. Doc erhielten nur bie Ehriften die Ehre 
des Begräbniffes, die Leichen der Saracenen, die nicht zu vers 
kennen, wurden in den Fluß zurüdgeworfen. „Alles zufammen 
eine ſchreckliche Arbeit, und habe ich nicht gehört, dag von bes 
nen, fo dazu verwendet worden, einer ihr überlebt hätte. Den 
Kammerherren bes Grafen von Artois, Deguile fah ich, wie er 
unbeweglih, Tag und Naht am Ufer faß, Leiche um Leiche ber 
ſchaute, in der Hoffnung, die bes geliebten Herren gu finden.” 
Nicht wenig wurde die Berheerung ber Peſtilenz, der fi bald 
Ruhr und bösartige Fieber gejellten, durch dergleihen Manipula⸗ 
tion gefteigert. Auch Joinville, noch nicht geheilt von den in ber 
erſten Schlacht empfangenen Wunden, erkrankte: Scorbut und Ele- 
Phantiaſis ſcheinen zugleich ihn heimgefucht zu haben. „Ich wurde 
bettlägerig um Halbfaften und blieb das Yange. Und wer id 
krank, fo war es wicht minber berfenige meiner Caplaͤne, ber vor 
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meinem Bere Dieffe Taf. Als es zur Wandlung ging, wurde er 
ſchwach bis zur Ohnmacht. Zu Boden. fhier ließ er füch ſinken, ba 
enifprang ich dem Lager, einzig mit dem Kittel bedeckt; rüdwärte 
umfaßte ich den Priefter, fprechend, er folle gemaͤchlich thun, nach 
feinem Bermögen, auch dem vertrauen, ben mit Händen er bes 
rühren werde. Er erholte ſich in etwas, doch Lie ich ihn nicht, 
Gs das Opfer vollbracht, zu Ende die Meſſe gelefen, ne 
'onoques puis ne chanta, et maurut, Dieu en ait l’ame“, 
Schlußworte, die zu überfegen, ih mic nicht getraue. Auch 
nur eine einzige Stelle weiß ich ihnen zu vergleichen, in der Ro» 
manze, worin ber Heldentob des Don Alonfo de Eorbova, bes 
Bruders des Groß⸗ Capitains, erzählt, und wie ber Graf 
yon Urena, nachdem er gefteitten als ein Daun, mit dem Mit- 
beltreffen des chriklichen Heeres ſich zurückzog. 

? Deeid, conde de Urena, 

Don Alonso donde queda? 


Sagt, Graf von Urena, mo bleibt Don Alonfo? fo fragt 
bie Romanze. 

Der Sranzofen Fahrläffigkeit, fih der Schifffahrt auf dem 
Ni, der ungehinderten Communication mit Damiata, woher 
allein fie Lebensmittel bezogen, zu verfihern, wurde ihnen Yolls 
ends verberblih,, und nachdem bie mit dem Sultan angefnüpfte 
Unterhandlung fruchtlos abgelaufen, eine rüdgängige Bewegung, 
bie bis Damiata fich erfizeden follte, unvermeiblih. Der 5. April 
- war zu ihrer Ausführung beftimmt. Joinville mit den einzigen 
zwei Rittern, die ihm geblieben, ging zu feinem Schifflein, und 
befahl mit der eintretenden Nacht bie Anker zu Tichten, und das 
Fahrzeug treiben zu laſſen; bes weigerten ſich bie Schiffer, 
„denn“, hieß e8, „Die Saracenen, beren Galeeren bag Flußbett 
bis nach Damiata hin beherrfhen, werden uns auffangen und 
abſchlachten. Am Ufer brannten große Feuer, um den Kran 
fen den Weg zu den Schiffen, bie zu ihrer Aufnahme beflimmt, 
zu zeigen, und von Kranken wimmelte das Ufer. ‚Während 
ih mit dem Sciffspatron verhandelte, daß er unfer Schiff⸗ 
kein in Bewegung fege, fielen die Sararenen dem Lager ein, 
und bei ber Flammen Schein fah ic, wie fie bie Kranfen nies 
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dermegelten.“ Die Furcht bewirkte fegt, was durch Feine Vor⸗ 
ſtellungen zu erhalten geweſen. Die Equipagen der Galee⸗ 
ren, ohne ſich weiter mit der Aufnahme der Kranken zu be⸗ 
ſchaͤftigen, waren nur bedacht, eiligſt die Taue, durch welche ſie 
dem Lande verbunden, zu loͤſen, und es ergab ſich ein ſolches Drän⸗ 
gen gegen Joinvilles Schifflein, daß dieſes kaum der Gefahr, 
in Grund geſegelt zu werben, entging. Dem Knäuel mühſam ſich 
entwindend, mogte es endlich die Thalfahrt antreten. Bald wurde 
es angerufen von dem Koͤnig ſelbſt, der, ſchwer erkraukt, gleich⸗ 
wohl nicht von dem Heere weichen wollte, und deshalb ſehr un⸗ 
gnädig aufnahm, daß nicht wenigſtens die Herren ſeines unmit⸗ 
telbaren Gefolges an dieſem Beiſpiel ſich ſpiegelten. „Er ſchrie 
und zu, wir ſollten halten, ließ ung auch mit Bolzen begrüßen, 
bag wir halten blieben und abmwarteten, bis er und beurlauben 
würde,” Mit einem heftigen Norbwind kämpfend, erreichte 
Joinville gegen Tagesanbrud das Fahrwafler, wo des Sultans 
Saiten vor Anker Tagen. Er entging dem Feuerregen, der ihm 
zugedacht, aber der Sturm trieb ihn dem Ufer zu, wo eine 
Wolfe von Schügen in Bewegung; einen Hagel von Pfeilen 
richten biefe gegen das gebredhliche Fahrzeug, indeffen eine lange 
Reihe von chriſtlichen Schiffen, den Saracenen, den Mord und 
Raub zur Beute wird. Bon den Gefchoffen weniger zu leiden, Iegt 
Joinville fein Panzerhemb an, und es fchreiet einer feiner Diener 
vorn aufdem Schiff: „Herr, der Steuermann, aus Furcht um ber 
Saracenen Drohungen, will anlegen, ba ermorden fie ung glei.” 
Immer noch ſiechend, Tieß der Seneſchalk fh vom Lager aufheben, 
und das blanfe Schwert in ber Hand, verhieß er den Schiffern 
augenblicklichen Tod, fo fie ferner dem Ufer und den Sararenen 
zufteuern follten. Wetter zu fahren, erflärten bie Furchtſamen, fet 
- unmöglich, entweber müßten fie anlegen, oder mitten im Strom 
anfern. In Betracht der fortwährenden Mordfcenen am Ufer 
wählte Joinville das Leute. Aber es näherten fih die Saifen oder 
Haldgaleeren des Sultans, vier an der Zahl. Da befragte er 
feine Ritter, was ihnen räthlicher fheine, den Saifen fih zu über- 
liefern, oder dem Bolt am Lande: die Befragten entſchieden fi 
für die Saiten, wo fle alle zufammen bleiben fönnten. „Die⸗ 
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ſen Rath misbilligte ein Einziger, einer meiner Geiſtlichen, er 
meinte, wir ſollten uns alle abſchlachten laſſen, um dem Himmel⸗ 
reich einzugehen. Aber wir glaubten ihm nicht, denn allzu ſchwer 
laſtete auf uns bie Furcht des Todes.“ In ber Ausficht auf 
Befangenfhaft warf Joinville ein Käfthen mit Neliquien nnd 
Juwelen über Bord. Ein Schiffer bezweifelte ſedoch, daß bie 
Saracenen mit Gefangenen fi befchweren würden, füherer Tod 
erwarte ihrer vielmehr insgefamt, fo Joinville nicht erlaube, 
daß man ihn für des Könige Better ausgebe. Ich erwiderte, 
er möge fagen, was ihm befiebe,” . 

Eine der Saiten legte unweit bes Schiffleind an, „und Gott 
fhidte mir einen Saracenen zu, ber ale bes Kaifers Unterthan 
(in Apulien demnach) geboren. Einzig mit der Hofe befleibet, 
ſchwamm diefer Menfch meinem Schifflein zu, umfaßte mic von 
der Seite, und fprah: „Verloren feid Ihr, Herr, fo Ihr 
mir nicht glaubet. Nur Eines fann Eud retten: ver⸗ 
laffet das Schiff und flürzet Euch ins Waffer. Mist 
bem Schiffe befhäftigt, werden die Andern das nicht 
gewahren. Und er lieg von ber Saife aus ein Tau nach bem 
Mafte meines Sciffleins werfen, und ich fprang Ind Waſſer, 
mir nach der Saracene; er hielt mich aufrecht und half mir bie 
Saite erreichen: in meiner Schwachheit, denn bie Beine wollten 
faum mid tragen, würbe ich ohne feine Hälfe gefunfen fein. 
Zur Saite, wurde ih hinaufgezogen, und feft hielt der arme. 
Saracene mid umfchlungen, auch nachdem man und an das Ufer 
gefegt hatte. Denn da kamen die Spiebuben von allen Seiten 
zugelaufen, und wollten mir die Gurgel abſchneiden, anderes er⸗ 
wartete ih auch nicht. Schon fühlte ich an ver Kehle das Meſ⸗ 
fer, ſchon Hatte ich mich auf die Kniee geworfen. Aber der Sa⸗ 
racene ließ mich nicht loß, fhrie: bes Königs Better, bes Kö⸗ 
nigs Better! und errettete mich alfo. Dann führte er mich in 
bas Caſtell, wo der Saracenen viele verfammelt. Die nahmen 
mir mein Panzerhemd, erbarmten fich aber meines Siechthums, 
und warfen mir zu die fcharlachne, mit Grauwerk befeste 
Dede, fo meine Frau Mutter mir verehret hatte. Einer reichte 
mir einen Rod, ein anderer, ein Ritterdmann, gab mir eine . 
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Müge. Die Zaͤhne klapperten mir, von Furcht und in des 
Fiebers Anfall. Ich verlangte zu trinken, und wie ich ſchluckte, 
drang das Waſſer mir zu den Naſenloͤchern heraus. Gott weiß, 
wie klaͤglich mein Zuſtand geweſen, wie nahe ich mich dem Tode 
fühlte, denn ich hatte ein Geſchwür im Halſe. Und meine 
Leute fingen an zu weinen, und flimmten bie Trauerklage at. 
Der Saracene, mein Retter, befragte fie um bie Beranlaffung 
zu ſolchem Leid, und fie gaben ihm zu verfiehen, daß ich unger 
zweifelt des Todes, dag ih an dem Geſchwür erſticken mäfle, 
Das berichtete der gute Sararene einem von den Rittern feines 
Glaubens, und der vermaß fih einen Tranf zu bereiten, ber 
binnen zwei Tagen mich herſtellen folle: er hat Wort gehal- 
ten. Gleich nach meiner Genefung ließ der Admiral, dem bed 
Sultans Galeeren untergeben, mich befragen, ob ich in Wahrheit 
ein Better des Königs fei, wie mau verfichere. Ich verneinie 
das, und erzählte, wie und warum das Gerede aufgebradt 
worden. Da meinte ber Admiral, ber Schiffer Babe mich ſehr 
wohl beratben, außerbem wärben wir ohne Seht kalt gemadt 
and in den Fluß verfenft worden fein. Er fragte, ob ih den 
Kaiſer Friedrich Ienne, und etwa zu beffen Berwandtfchaft ges 
höre. Mit Wahrheit antwortete ih, daß meine Frau Mutter 
bes Kaifers Muhme fei, von ihrem Großvater her. Dafür 
babe ex mich um fo lieber, verfegte der Admiral. Mit ihm aß 
und trank ih, darüber betraf ung ein Bürger aus Paris, Der 
auf des Admirald Geheiß herbeigerufen worden. Was beginnt 
Ihr? fragte mic ber Bürgersmanı. — Ich eſſe. — Daß 
ih am Freitag efle, veriwieß mir Jener. Gleich fchob ich Die 
Schüffel zurüd, wenn auch ber Yegat, des Könige Begleiter, 
mich oft geftvaft ‚hatte, daß ich, der Kranke fafte. Die ganze 
Gefangenſchaft hindurch habe ich jeden Freitag bei Waffer und 
Brod gefaftet.” 

Den nähften Sonntag wurden bie Gefangenen alle, Join⸗ 
ville darunter, an dem Nilufer gemuſtert, bie Kranken ohne Gnade 
gemordei. Diefes Schickſal traf namentlüh bes Senefhalfs Ca⸗ 
plan, den in dem Heere feit ber erften Schlacht fo berühmt geworde⸗ 
nen Johann von Waſſy. „Wie endlich die Sararenen zum Weis 
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hen gebracht, Gießen fie noch ein ſtarkes Reitergeſchwader zuruͤck, 
um die Chriſten zu beobachten, und von jedem Angriff auf das 
Lager abzufchreden. Gewahrend, daß niemand an eine Berfols 
gung denfe, machten jene ‚Reiter fich es bequem auf ihrem Po⸗ 
fen, und acht von ihren Dfficteren errichteten eine Batterie von 
Hauſteinen, hinter weldder fie vor unferen Bogenſchützen ficher, 
and in aller Ruhe auf unfere Leute fchoffen, mehre, aud) 
Herde, verwundeten. Ich ging mit meinen Rittern zu Rath, 
und wir beichloffen, mit der einbrechenden Nacht jene Steine 
wegzuräunen. Aber einer meiner Priefter, Herr Johann von 
Waſſy, ging allein mit fih zu Mathe, und wollte ſchlechterdings 
nicht die Nacht abwarten, machte ſich vielmehr zur Stunde auf 
ben Weg, den Saracenen zu, ben Eiſenhut auf dem Kopf, das 
Schwert, fo er unter der Achfel hielt, hinter fich fchleifend, um 
Beine feindliche Abficht zu verrathen. Bei den Saracenen, bit 
bes einzelnen Menfchen nicht achteten, angelangt, zog er ums 
verfebens von Leder, und wollte feiner der Feinde feine Streidye 
abwarten, fie warfen alle act fih in die Flucht. Das ges 
wahrend, festen ihre Leute, die rüdwärts aufgeftellt, ſich in 
Bewegung, ben Offteieren beizufpringen, aber aus unferm lager 
flürmten Sergeanten, ihrer an bie 50, vor, den Caplan zu uns 
tsrfügen. Die faracenifchen Reiter, gewahrend jener Infanteris 
fien feſte Haltung, fingen an ſich zu ſchwenken und zu caracolivem 
Das thaten fie zu dreienmalen: einer ber Sergeanten traf mit 
feinem Wurfſpieß den naͤchſten der Reiter in die Seite, bie üb» 
sigen verſchwanden, bie Sergeanten fehleppten die Steine fort, 
Bon dem an wurbe mein Caplan wohl befannt im Heere, einer 
zeigte ihn dem andern mit Fingern, bazu fprechend: Vezci ls 
prestre monseigneur de Joinville, qui a les huit Sarrazina 
desconfis.”“ Gelegentlih der biutigen Mufterung wurde Herr 
Johann ſterbend aus dem Schiffe hervorgezogen, vollends zu Tube 
gebracht und in den Fluß geworfen. Seinem Meßner, der ebenfalls 
mit der Lagerfranfheit behaftet, drüdten bie Barbaren mit einem 
Mörfer den Kopf ein, den Leichnam verfenkten fie im Waſſer. 
Rad ber Metzelei fliegen der Admiral und Joinville zu 
Pferde, und fie gelangten zu dem Orte, wo König Lubwig IX. 
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gefangen faß, mit ihm die ganze Schar berienigen, bie von 
bem traurigen Rüdzug übrig. An dem Eingang bes weiten 
Gebäubes, wo die Gefangenen untergebracht, hatte Joinville den 
Schreibern feinen Namen anzugeben, es fchieb auch auf dieſer 
Stelle der Saracene, ber fein Retter geworden. „Weiter, Herr, 
darf ih Euch nicht folgen, dag verzeihet mir. Ich empfehle 
Euch den Kuaben, ven Shr bei Euch habt, und bitte, Ihr wolle 
ihn flets bei der Hand halten, denn fonft merben bie Saracenen 
ihn tödten, das weiß ich.“ Der Knabe, Bartholomäus von 
Montfaucon genannt, war ein natürlicher Sohn von Amadäus 
von Montfaucon⸗Moͤmpelgard, dem Herren von Berytus. „Wir 
traten ein dem Haufe, wo Sranfreihs Barone weilten, unb 
10,000 andere Männer, Sie erhoben, mich erblidend, ein bone 
nerndes Freudengeſchrei, denn fie hatten mich verloren gegeben.” 
Leber dem Freudendbonner mag Soinville feinen Erretter, den 
armen Saracenen , vergeffen haben, denn nie mehr fommt auf 
ihn die Rebe. 
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Am äußerſten Rande der Hochfläche, wo fie in den nad 
Ley führenden Felfenpfad herabzufinfen beginnt, flieht St. Niela⸗ 
fen Kreuz, dem folgende Worte eingegraben: O hilger S. Ni- 
cklas bit Gott fur uns on vnderlas ‚darunter ein zugefpister, 
zweifeldiger Schild mit den Hausmerten von Mann und Frau, 
Das Zeichen zur Rechten ift von den Buchſtaben V. V. E,, das 
zur Linken von den Buchſtaben C. BR. und ber Jahrzahl 1604 
umgeben. Die Ausfiht auf das Mofelthal, das bier in feiner 
sollen Eigenthümlichleit erfcheint, ift ungemein lohnend, und 
faun fie als eine Müfterfarte von dem, was überhaupt die 
Mofel zu bieten hat, gelten. Kühn erheben fi zu beiden Sei« 
ten des Stromes bie Zellen, aller Orten, wo ein Menfch fußen 
fann, mit Reben bedeckt; dichte Waldungen nehmen den Gipfel 
ber Berge ein, und fenten fi hin und wieder bis beinahe zum 
Ölußbette hinab, den fhönften Gegenfag aber zu ber pittoreöfen, 
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wilden Gruppirung bildet die fruchtbare Einfentung, in ber 
Winningen gelagert mit feinen reihen und gefeierten Weingär- 
ten. Durch das auf dem rechten Ufer einer ſteilen Wand anges 
lehnte Ley wird die friebliche Lieblichkeit ber Exrpofition von Win- 
ningen um fo mehr gehoben. Oberhalb Ley geht der Eonder Bach 
in die Mofel,; bedeutend genug, um ſchon im grauen Alterthbum 
eine den örtlichen Beziehungen entlehnte Benennung zu empfan- 
gen. Cond ift eine Derivation von Condate, Confluentes, rührt 
mithin von einem Feltifhen Stamme ber, der noch vor den ger⸗ 
manifchen Trevirern das Moſelthal bewohnte. Die Mühle Cond 
gehört nach Dieblich in die Gemeinde, in ihrer Nähe quillt ein 
Sanerbrunnen, der in den 3. 1794—1799, als die beiden Rhein⸗ 
ufer feindlich getrennt, der Bevölkerung von Coblenz das Liebs 
Iingsgetränf aus dem Thaler Born erfegen mußte. In der glei⸗ 
hen Lage würde man heutzutage fchwerlih nad einem Surros 
gat ſich umfehen, da die Riebhaberei für den Born gar fehr ab: 
genommen hat, eigentlih nur mehr bei den fpärlidhen Reften 
ber. Aborigenen von Coblenz befteht. Won der Duelle durch den 
Bad) gefbieden flebt einfam und verödet Meffertöhaus, der vor⸗ 
malige Sig ber Familie von Heddesdorff, in feiner Aermlichfeit 
ein treues Bild der Sitteneinfalt unferer Altyorbern, keineswegs 
aber ihren Sinn für Naturfchönheit befundend. Höchſt unvor« 
theilhaft ift eine Tage, bie kaum in ben Tängften Tagen durch 
einige Sonnenftralen beleuchtet wird. Des Haufes Namen, 
angeblih von Maifahrt herrübrend, bat man mit einer frühern 
Grequenz des Sauerbrunneng in Verbindung feßen wollen, er 
entſtammt aber ganz einfah dem Namen bes Erbauerd. Den 
wiedfhen Namen Manfred, Meffert, haben gar häufig der Gra⸗ 
fen von Wied Marſchalke, bie von Heddesdorff geführt. 

Den fteilen Pfad, der an St. Niclafenkreuz vorbei, den Leyer 
Berg hinanter in die Tiefe führt, für jegt unbenust laffend, gelange 
ich auf der vormaligen Mainzer Straße, die theilweife Römerwerf, 
zu der Höhe, bie hoch über das Plateau des Ererrierplaged, big zu 
1050 Fuß (975 über den Rhein) ſich erhebend, die ganze Umges 
gend, eine ber herrlichften Augfichten beherrſcht. Der Kühfopf über« 
fehaut des Rheines Lauf von Horcheim bie zu den Ruinen von Ham⸗ 
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merſtein, minder nicht das Maifeld, die Hochebene mit den 
wunderlichen Abwechslungen ihrer Bodenflaͤche, welcher bie Nur⸗ 
burg, bereits dem Ahrthal angehoͤrig, ein praͤchtiger Hintergrund, 
Die vortheilhafteſte Stelle für. die Auffaſſung dieſes Panorama 
wird bezeichnet durch das Patriarchen⸗ oder Ligiſtenkrenz in ber 
Sronte des Kühlopfes; eine Hütte zur Seite gewährt Obdach 
und Schatten. Es iſt auch in Vorſchlag gebracht, weiter rüdwärts 
einen Thurm von 80 Fuß Höhe zu bauen, mittels defien bie Aus⸗ 
fiht Rheinanfwärts ſich bis zum Dinfholderbrunnen oberhatb Brau⸗ 
bach verlängern würde. Der ganze Kühkopf ift ein Beſtandtheil 
des Coblenzer Waldes, von A000 rheinifchen oder 5550 magdes 
burgſchen Morgen, ungerechnet 330 Morgen, die von dem eben- 
falls fRädtifhen, in dem Umfange des Waldes befegenen Huf 
Nemfteden herrühren und meift zu Nadelholzpflanzungen verwen⸗ 
bet worden find. Außerdem herrſcht im Walde beinahe auss 
ſchließlich die Buche. 

Bon dem Remſtecken zu dem vormaligen Prämonfiratenfer- 
Frauenkloſter Marienroth führt ein hödft anmuthiger Waldweg, 
den zu begeben, auch ohne die Ruine an feinem Ausgange, die 
Beſucher des Kuͤhkopfes ſich nicht verdrießen laſſen follten. Wie 
zomantifch aber Marienroth belegen, fo unfruchtbar find des Haus 
fes Annalen. Man weiß nur, daß zu Anfang bes 12. Jahre 
hunderts bafelbft ein Nonnenklofter befand, fo, wie man glaubt, 
berer von Schöneden Stiftung; befagten Kloſters Vorſteher Bern⸗ 
hard wurbe von dem Erzbifchof Adelbero nach Floreffe bei Nas 
mur entjendet, um ber Trierifchen Diöcefe einige Zöglinge bes 
h. Norbert zu erbitten. Diefe Zöglinge, Yrämonftratenfer- 
ordens, übernahmen hierauf das vormalige Benedietinerflofter 
Rommersdorf, und wurde zugleich dem zeitlichen Abte die Pa⸗ 
ternität des Frauenflofters zu Marienroth, fo ebenfalls die 
Regel des 5. Norbert annahm, übertragen. Im %. 1547 wurde 
bas Klofter von ben Bölfern des Grafen von Buren, bie aus 
bem Feldzuge gegen den Bund der Schmalfaldener nad den Nies 
berlanden zurüdfehrten, arg mishandelt. Wie Beaulieu zu Lam⸗ 
bufart und mit demfelben Erfolg hatte Buren am 4. Det. 1546 
den Raifer bedrohet. Nachdem er unter vielen Schwierigfeiten 
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bie Eger überfchritten, mußte er, auf des allzu vorſichtigen Ge⸗ 
bieters Befehl den gewiffen Sieg fahren laſſen. In wüthigem 
Zorn viß er vom Haupt ben Helm, und zu Boden ihn ſchleudernd, 
richtete er grimmige Worte an bie ihn umgebenden Spanier. 
„Ein Lutheraner bin ich nicht, aber der Teufel hole mich, wenn 
ich je wieder tue, was der Kaifer unb der Herzog von Alba 
befehlen. Niemals werde ich fie, das ſchwöre ich, wieberfehen, 
und 14 Tage hinter einander faufen und faulenzen.” Zorn und 
Schwur waren gieih bald vergeflen. Die Meifterin — bie eigen- 
thünliche Benennung der Borfteherinen von Frauenflöftern in dem 
Drden von PGrämonftrat — die Meifterin Maria Antonia von 
Beyer, erwäahlt 1734, geft. 17. April 1793, wurde einftens, ge⸗ 
legentlich der Feier des Gebächtniffes einer heiligen Jungfran, 
durch die eigenthümliche Wendung ber von dem Paftor zu Ca⸗ 
pellen und Walbefh, von Johann Gerhard Reuter abgehaltes 
nen Predigt, nit eben erbauet, deſto mehr aber überrajcht. 
Das hohe Berbienft einer Feufchen Jungfrau preifend, fragte ber 
Prediger: „wo werde ih bie aber finden? in Gapelten? va 
find Leute geweſen; in Waldefh ? da nun gar nicht; hei im 
Marienrorh 2?” mit einem gellenden Pfiff bat er die Schluß- 
frage ſich beantwortet. Jährlich, an St. Georgen Feſt ftell- 
ten die Gemeinden Dieblih und Waldeſch einen Bittgang nad 
Marienrotd an, in dankbarer Erinnerung, daß ihre Vorfah⸗ 
ten, nachdem fie im Laufe bed 1A. Jahrhunderts viel von 
den Berheerungen ber Wölfe zu leiden gehabt, auf Yürbitte bed 
h. Ritters Georg ihrer Plage ledig geworden. Dann’ brachten 
die Flur⸗ und Waldſchützen der Nachbarſchaft der Meifterin und 
dem Prior Gefchenke dar, in Anerfenninig der von dem Klofter 
den Gemeinden verliehenen Waldgerechtfame, wogegen ihnen eine 
Mahlzeit vorgefegt werben mußte, genau entfprechend ben Bes 
flimmungen eines alten Rüchenzetteld. Vorher hatten die Tuther 
rifhen Winninger eine Controverspredigt anzuhören, fo gewöhns 
ih ein Franciscaner unter freiem Himmel vortrug. Der Ma- 
giſtrat, ich weiß nicht ob von Eſſen oder Mülheim, war eben- 
falls verpflichtet, jährlih einmal in einer Fatholifchen Stiftskirche 
einer Gontroversprebigt beizuwohnen. Der einbringlichfle und 
14 * 
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unbarmherzigſte der geiſtlichen Reͤner wurde zu bem Ende aus 
Coͤln verfhrieben, dem leidenden Magiftrat war aber durch das 
Herlfommen das Recht erwachfen, mit wohlverfopften Ohren ber 
Erecution beizumohnen. Aloyfia von Geyer, der Maria Anto- 
nia Schwefter, ift die legte Meitterin geworben, das Klofter, 
befien Bewohnerinen auf der Flucht begriffen, wurbe nämlich im 
Drt. 1794 von den Nachbaren geplündert und ausgebrannt. 
Langwierige und Eoftfpielige Proceſſe, welche biefe mit dem Con⸗ 
vent gehabt, und verjährter Groll um die von ben Kloſterbeam⸗ 
ten erlittenen Bedrückungen follen hierzu Beranlaffung gegeben 
haben. Die Dorffugend brach die ſchöne Orgel und theilte 
ſich in die Pfeifen, die Altäre wurden erhalten und fpäterhin nach 
Niederfell in die Kirche gegeben. Das Klofter felbft mit 300 Mor- 
gen wurde am 2. Nov. 1819 um 9325 Rthlr. verkauft; inner- 
halb feines Beringes hat eine Heine Gemeinde fi) angebauet, 
Seitwärts von Marienroth, dem Rheine näher, hat dag 
Kirchdorf Waldeſch fi) gelagert, befannt einſtens wegen feiner 
Armfeligfeit, ale das Emporium für Beſen und Schwefelhölzer, 
und als der Eingang zu dem, was die derbe Sprade ber frü- 
bern Zeit den trierifhen Laushundsrüden nannte. Diefer vor» 
dere Theil des Hundsrückens war nämlich unter ber Herrichaft des 
Krumftabes nicht tribulirt, aufgeklärt, durch Abgaben erbrüdt wor» 
ben, wie die pfälzifhen und fponheimfchen Nachbaren, die Indu⸗ 
firie war daher dieſelbe geblieben, bie fie im Mittelalter geweſen. 
Das hat aber mit der Zeiten Wechfel ſich geändert, und iſt unter 
den Händen einer arbeitfamen und wohlhabenden Bevölkerung ber 
Flur Anfehen ganz und gar umgebildet worden. Wo vorbem nur 
fümmerlih Hafer gebieh, wird jegt der fchönfte Weizen geernbtet, 
Mit Eapellen hat Waldefh einen gemeinfamen Pfarrer, und 
pflegt derfelbe Die Sonntage abwechfelnd in beiden Orten zu ce⸗ 
Sebriren. Die Kirche ift dem h. Einfiebler Antonius gewibmet, 
und pflegte man vordem an befien Fefttag, 17. Januar, auf dem 
Altar Schweinefübelchen zu opfern, Diejes unterfagte bie Bis 
fitation vom 27. Junius 1787, nicht zwar bag Opfer, fonbern 
bie Opferftätte. Daß der h. Antonius der Kirche Patron, wird 
durch bie Verbindung mit dem Eolegiarftift zu St. Zlorin im 
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Coblenz erklärt, der Bicarius an dem baftgen St. Antoniusaltar 
war Grundherr zu Waldeſch, die Vogtei befaßen, als bambergi⸗ 
ſches Lehen, die von Stein zu Stein, ſamt dem Bamberger Hofe 
zu Boppard und dem Dorfe Udenhauſen. Noch in der Mitte 
bes 17. Jahrhunderts war Waldeſch eine Poftflation. 





Das linke Nheinufer; des Steomes 
NHaud bis zum Stolzenfels, 


Wieder befinden wir uns, nad) der Tangen Ercurfion zu ber 
Mofel Strand und zu den vom Rheine ſie fcheidenden Höhen, 
Pfaffendorf gegenüber, dem Orte, in welchem glüdlicher beinahe, 
denn auf irgend einer andern Stelle, freundliche Landhäuſer, 
Hütten, Weinberge, Baumpflanzungen fich gruppiren. Auf diefem 
Punkt ungefähr nahm feinen Anfang das Blumenbeet, fo den 
Leinenpfad ſchützend und bis zum fogenannten Rundel veichend, 
dem Darf Lezay gleihfam zur Einfeitung diente. Befagtes 
Rundel, von Pappeln befchattet, if eine Erweiterung der großen 
Heerftraße, die hier beinahe mit dem Leinenpfab zufammenfliet. 
Vom Rundel Bis zur Laubach den fehmalen Raum zwifchen Heer- 
ſtraße und Leinenpfad ausfüllend, war ber Park Lezay geeignet, 
ber Straße zugleih und dem Ufer auf die Länge einer hal⸗ 
ben Wegftunde erhöheten Reiz zu verleihen. 

Der in dem vormaligen Rhein- und Mofel-Departement un⸗ 
vergeßliche Präfert Lezay⸗Marneſia, nachdem er die den Leinenpfab 
befhügenve, Höher belegene Rabatte mit Blumen und Ziergefträud 
bepflanzt hatte, richtete feine Aufmerkfamfeit der an bie Laubach 
ſtoßenden, bis dahin gänzlich vernachläffigten Galgenwiefe zu, des 
Willens biefe der Stadt Coblenz zufländige Matte in eine Baum⸗ 
ſchule umzuwandeln. Indem er mit des Gedanfens Ausführung be⸗ 
fchäftigt, fiel ihm der lange, ſchmale Streifen, ber von der Galgen- 
wieſe nach dem Rundel binabführt, in feiner Vermwilderung und Oede 
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unangenehm auf; feinen Schönheitfian verlegten bie verfräppel«- 
ten Weingärten, Ruinen, gleichiwie das Kloſter Oberwertb, des 
Eigenthum fie meift geweſen. In einem Runbichreiben hatte er 
ben DBürgermeiftern gefagt: .„Jous voudrez donc, ainsi que 
moi, que des lentree du departement de Rhin-et-Moselle cha- 
eun, en y meltant le pied, sache quil le met sur une terre 
hospitaliere.“ Diefen Sat befchloß er feut durch Die That zu 
bewähren, dem Reiſenden, der-von der Sübdfelte nach Coblenz 
gelangt, die Anficht eines Tieblihen Parks zu bieten, der Pro⸗ 
vinz ein neues Inſtitut, von ausgezeichnetem öconomiſchen In⸗ 
tereffe, der Botanik einen Schauplag zu manderlei Erperimen- 
ten zu bereiten. Das dachte er zu bewerfftelligen, indem er in 
dem fo mangelhaft benusten Raum Juſſieus botaniſches Syſtem, 
in Bezug auf die Bäume und Gefträude, die dem Obfiban ober 
ber Forſtwiſſenſchaft Dienftbar, und unferm Klima angemeflen, 
aufftellte. Zu dem Ende ließ er bie von dem Klofter Oberwerth 
herrührenden Parzellen, wie fie von der Domainenverwaltung 
ber öffentlichen Verſteigerung ausgefegt wurden, unter fremden 
Namen anfaufen, dann das alfo arrondirte Gelände bearbeiten. 
Schiwieriger geflaltete fi die Aufgabe des Beſamens oder Des 
pflanzens. Es if ein Kriterion ber heutigen Stantsflugheit, 
dag niemand recht zu befehlen, zu verfügen hat, Bür bie fran- 
zoͤſiſchen Präferten war hierin Feine Ausnahme gemadt, baber 
einftens b’Argenfon, ber Präfert der beiden Netten, ſehr bedeute 
fam klagte: „Lorsqu'il s’agit de faire du bien, je me trouve . 
pieds et pnings lies par des milliers de chaines , lorsque je 
veux faire le mal, toutes ces chalnes se brisent et je recouvre 
une agilite merveilleuse.““ Tezay wußte fich zu helfen. Er rich⸗ 
tete eindringliche Worte an alle Perſonen ſeines Verkehrs, und 
feiner derjenigen, denen etwas an der Freundſchaft' oder deu 
Geſellſchaften des Präferten gelegen, durfte ed wagen, ber au 
ihn geftellten Zumuthung ſich zu entziehen. Die Zumuthung lautete 
aber dahin, bag man ſich verpflichte, eine ober mehre der Grup⸗ 
pen, in welche die Pflanzung eingetheilt werden follte, anzubauen, 
fei e8 Durch perfünliche Reiftung, fei es durch Geldbeiträge. So⸗ 
fort, nachdem die Rollen vergeben , begann das Pflanzen, und 
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in kurzer Zeit ſtand ber Park, wie Lezay ſich ihn gedacht, in 
ſeinen Elementen ausgeführt. Jede Pflanzenfamilie war in ihren 
Varietäten dargeſtellt; die Familien, geordnet nach Maßgabe 
ihrer Verwandtiſchaft, zerfielen in Gruppen, die, immer nur einer 
Barietät gewibmet, regelmäßig 15 Subjecte enthielten. An dem 
Rundel hob die Pflanzung mit dem Cratägus an, um an ber 
Laubach in den Magnolien aufzubören. Unzählige Wege durch⸗ 
fhlängelten den Grund, täufchten das Auge um beffen geringe 
Tiefe, bezeichneten die Grenzen ber Familien und Varietäten, 
und in biefen Wegen begegnete fih Tag für Tag eine unzählige 
Menfchenmenge, die, bingeriffen buch den Enthufiasmus bes 
Begründers, in feinem Dienfte ausrüdte, um das Schaufpiel, fo 
einft die Parifer mit ihrem Marsfelde gegeben, zu wieberholen. 
Ein grapitätifcher Jetus fehleuderte, den Karft auf dem Rüden, 
ber Stätte zu, bie er mit feinem Schweiße zu begießen hatte; 
ein in Schlacht und Sturm bewährter Dfficier erprobte an feinen 
Bäumen bie manderlei in ber Feldzüge Lauf eingefammelten 
Erfahrungen, zarte Rofenfinger verſuchten es, das ftörrifche 
Wachsthum dieſer oder jener Pflanze zum Guten’ zu Ienfen, und 
fie unwiderruflich an die Stütze zu beften. 

Freudig erwachte, zu fernerm Gedeihen, aus dem langen 
Winterfchlafe die viel verfprechende Schöpfung, da warb Lezay 
abgeforbert zu bebeutfamerer Stellung. Er mußte von bem Der 
partement, von der Stadt, bie ihm Tieb geworben, bie ihn liebten, 
fheiden, auch, wie das ſich verfteht, von feiner Laune füngftem 
Kinde am Rundel. Aufrichtiges Bedauern, wohlgemeinte Wünfche 
folgten ihm zu dem neuen Wirkungskreiſe. Der Stabtrath von 
Coblenz fühlte ſich verpflichtet, als Drgan der öffentlichen Mei» 
nung aufzutreten. In einem Befchluffe vom 3. März 1810 vers 
ordnete er, daß die Anlage für alle Zeiten ben Namen Park⸗ 
Lezay trage. Diefen Beweis von Aufmerkfamfeit wußte 
der Gefeierte auch in der Ferne zu würbigen. Aus Straßburg 
13. März 1810, ſchrieb er an die Herren vom Stadirathe: 
„Attache, comme je le suis, à la ville de Coblentz, vous jugerez 
facilement le prix que j’attache & son souvenir, et de la pro- 
fonde reconnaissance, avec laquelle je vois les preuves touchun- 
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tes que son conseil municipal daigne m'en donner, La pro- 
menade que j’avais commencee et que vous voulez finir, ser- 
vira d’eternel monament de la bonte avec laquelle vos habi- 
tans savent reconnaltre les intentions de T’administration ef 
de la facilite, qu’elle a de faire le bien dans un pays , ou il 
sufkt, quelle le projelte, pour que ses habitans Texecutent. 
Quand ces arbres, que vous allez planter, repandront leur 
ombrage, et que vous irez vous y promener avec vos fanwlles, 
rappelez vous, Messieurs, du Prefet, qui vous adopta tous 
comme sa famille, qui mit sa gloire en vous, et qwi ne dei 
qu’aux infatigables efforts de ses cooperateurs, et a l’inepui- 
sable bon esprit de ses administres les faveurs et les distinc- 
tions, que S. M. s’est plue a repandre sur ni. HRecewez ete.“ 

Dieſes Schreiben veranlapte ben Stadtrath zu einem zweiten _ 
Beſchluſſe, wonach baffelbe in dem fläbtifchen Archiv niederges 
legt, und in Abſchrift dem Befchluffe vom 21. März 1810 bei⸗ 
gefügt, auch die Inauguration des Parks Lezay, in einer des 
Monumente und feines Degründers würdigen Weife, vorge» 
nommen werden folte.. Es unterblieb aber die Inaugura⸗ 
tion, und wie das Publifum wahrnahm, daß des vormaligen 
Praͤfecten Leivenfhaft für Pflanzungen und Verſchoͤnerungen 
keineswegs von bem Nachfolger getheilt werde, ba erlofch in 
überrafhender Schnelligkeit die obligate Begeifterung der füngft- 
vergangenen Zeit. Die Geldzuflüffe ſtockten, bie Arbeiter blie⸗ 
ben zu Haufe, die ſchwere Lafl der Unterhaltung und Fortfegung 
ruhte einzig auf der ſtaͤdtiſchen Caffe und wurde zumal drüdend, 
als die Domainen-VBerwaltung die in Rückſtand gebliebenen Ter⸗ 
. mine von ben angefteigerten Parzellen einforderte. Der neue 
Präfert, dem das Schöne, Große, Zruchtbare der Anlage ent- 
gangen, gerieth auf den unglädlichen Einfall, das Beſitz⸗ 
thum zu veräußern, und fand für feinen Entfchluß bei ber 
gänzlich veränderten fläbtifhen Verwaltung willige Zuſtim⸗ 
mung. Diefer Verwaltung wurde die Veräußerung des Grund⸗ 
Küdes aufgetragen, und ließ fie es vor Allem ſich angelegen 
jein, die Galgenwieſe im Namen der Gemeinde zurüdzunehmen. 
Behufs deſſen hielt fie fi genau an das alte Ruthenmaas, 
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ohne Berüdfichtigung des Raumes, der bei ber Anlegung ber 
neuen Heerfiraße verloren gegangen: ein Irrthum, welcher bie zu 
veräußernbe Länderei fo fehr befehränfte, daß mit dem Erlöfe nicht 
einmal die Forderung ber Domainen-Berwaltung befriedigt werben 
fonnte, Der Freund, unter beffen Namen Lezay bie Grunbftüde 
anfaufen müflen, indem bem Präferten durch die Geſetze das 
Recht, Grundeigenthbum zu erwerben oder auch nur eine Jagd zu 
pachten, unterfagt, biefer Freund büßte feine Gefälligfeit mit meh⸗ 
ren taufend Franken, welde von ihm eingetrieben worden find 
(1815). Der Park wurde parzellenmweife verfleigert, und bient 
feitbem der Raum, welcher ber reizenden Umgebung einen neuen 
Reiz verleihen fonnte, nur als ein Stahlenbuch jener Häglichen 
Zerfplitterung des Grundeigenthums, die früh ober fpät zu ber 
vollftändigften Gleichheit, im Bettelftande, führen muß. Indem 
bie Antheile fo gar Fein, daß fie flellenweife nicht viel breiter, _ 
als anderwärtd die Furchen, haben einige der Anfteigerer auf 
Koften des Publicums Gebietsvergrößerung gefucht und füch deſ⸗ 
fen, was feit Jahrtaufenden öffentliches Eigenthum geweſen, bes 
mädtigt. Der Nonnenpfab, der von dem Rheine nad der Kar⸗ 
thauſe ging, iſt verfchwunden, gleichwie des Fuhrwegs Mündung, 
bei welcher die der Verbindung mit dem Oberwerth dienende 
Fähre anlegte. Bon der Anlage felbft ift nur mehr diefe oder 
jene exotifche Pflanze, die in ihr heimifch geworben, übrig, wie 
3. B. die Silber- und Graupappel, die norbamerifanifche After, 
Rhus Typhinum, Spiraea salicifolia, Cytisus capitatus , Rosa 
cinnamomea, Solidago canadensis, Cercis Siliquastrum, -Colutea 
arborescens, — Gewächſe, die gar wohl ihren Plag behaupten 
neben dem in ben anftoßenden Weidenpflanzungen wuchernden 
wilden Spargel, ben bereits Kaiſer Tiberius würdigte und feiner 
Tafel zur Zier nah Rom bringen ließ. 

Ungleich dauerhafter hat ſich bewährt jenes andere Monu⸗ 
ment, fo Lezay fich errichtete in den Herzen feiner dankbaren Ver⸗ 
walteten. Die Erinnerung an das edle, menjchenfreundliche, 
finnige Stwben bes Mannes grünet freudig, trog des Wechſels 
son Zeit und Herrfhaft, in dem Rhein» und Moſellande; bas 
init fie nicht untergehe in dem Wechfel der Geſchlechter, bamit 
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die Enkel wiffen, warum ihre Ahnen jenen Fremdling liebten, - 
unternehme ich es, das Bild wiederzugeben, fo ih vor langen 
Jahren von ihm, von feinem Sein und Wirken, von feinen 
häuslichen Beziehungen aufgefaßt. 

Die Zamilie Lezay hat ihre Stammfige in dem romanti⸗ 
fhen Hochburgund oder in der Franche⸗Comtée, dem Lande, das 
ganzer zwei Jahrhunderte lang dem übermächtigen Frankreich wis 
berfiebend, glänzgender noch ale das Elſaß dur bie That wi- 
derfegte einer albernen Zeit alberne Erfindung, die Natios 
nalität, d. t. das Geplauder, als der Reiche eigentliche Begren- 
zung. Da liegt, eine Stunde nörbli von Orgelet, nad Lons⸗ 
lesSaunier zu, der Familie Hauptgut Marnefia, Kirchdorf und 
Marguifat; da liegt au, unweit Lons⸗le⸗Saunier, ihr Lieblings⸗ 
fig, St. Julien. Dunod glaubt in der Familie Lezay einen 
Zweig derer von Grandval zu erfennen, „parce qu’elle a de tems 
_ immemorial la prevöte hereditaire da Granvanx, qu’elle porte 
le nom d’un-canton desdits Granvaux, et y a un fief, appele 
le Chätelet.“ Matthäus von Lezay wurde 1625, Thomas 1651 
und Claudius Humbert 1708 in die St. Georgenbruberfchaft, eine. 
ber berühmteften Gefellfchaften diefer Art, aufgenommen. Mars 
quis von Lezay, Herr von Marnefia, Courlaou, Preſilli und St. 
Julien, Brigabier in der Armee und Commandant von Toulon, 
führte dieſer Elaubius Humbert 1733 um das durch Abfterben 
bes Testen Inhabers erledigte Erbfchenfenamt des Ersftiftes Be⸗ 
fancon Proceß, und ift derfelbe zu feinen Gunften entfchieden wor⸗ 
ben. Bon jeher zeichnete, vor andern des Landes, die Familie 
fi) aus durch eine wiffenfchaftlihe Richtung. .Des Präferten 
Großmutter, Tochter eines herzoglich Tothringifchen Kammerherrn, 
Charlotte Antonia von Breffey, war in Nancy, ihrem gewöhn- 
lichen Wohnfige, ſtets von Schöngeiftern,: wie Saintstambert, 
Boufflers, Cerutti, Leslie, umgeben, fchrieb auch die Leitres de 
Julie & Ovide, Paris 1753 und 1774, die Tange als Marmon- 
teld Arbeit galten. Sie ftarb 1785 zu Condé, dem Luſtſchloſſe 
ihres Schwagers, des Bilchofs von Evreux. Diefer Schwager, 
Ludwig Albert von LezaysDarnefia, der zugleich Dechant bes 
gräflihen Domcapitels von Lyon gewefen, ftarb den A. Juni 
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4170. Einer von den Söhnen ber Marguife, Claudius Caspar, 
Domgraf zu yon, geftorben 1818 in hohem Alter, fpielte eine 
Rolle in den Provinzialverfammiungen, welche dem Reichstage 
von 1789 vorhergingen, und ſchrieb:  Reflexions sur Uhistoire 
de France, Paris 1765, dann: Oraison funebre de Louis XV., 
Lyon 1774, in 4°, Sein älterer Bruder, Claudius Franz Adrian, 
Marquis von Lezay⸗Marneſia, geb. zu Metz 26. Aug. 1735, ſtand 
als Hauptmann bei dem Regiment du Roi, wurde aber durch ein 
neues Dienfl-Regulativ veranlaßt, feinen Abfchied zu fordern und 
hiermit den glänzendften Ausfichten für die Zufunft zu verzich⸗ 
ten. Es waren nämlich die Officierftellen in befagtem Regiment 
einzig den Schoplindern des Glückes vorbehalten. Ein Lieutes 
nants⸗Patent bei demſelben galt als ein Wechfel, der in kurzer 
Fri von dem Staat mit einer Obriſten⸗ oder Brigadierftelle zu 
Iöfen. Ein folder Obrift war berufen, in der Krafı, nicht fel- 
ten in ber Bfühte des Lebens, die höchften Würden zu erreichen, 
während ber Jüngling, der in einem andern Regiment bebutirte, 
bem Turnus ber Jahre verfiel und gemeiniglih nur an bed 
Grabes Rande den Lohn feiner Dienfte und langer Gebuld 
empfing. 

Der Marquis fuchte ſich eine Frau in dem großen lotha⸗ 
ringifchen Haufe Nettancourt, und feines weitern Glückes begeh⸗ 
end, außer demjenigen, fo in dem Familienfreife oder im Wohl⸗ 
thun zu finden, befchäftigte er fi) zu St. Julien mit Garten- 
anlagen, mit deonomifchen Berfuchen, mit feiner Bauern Bebürf- 
nifien. Lange vor der Revolution ſchaffte er ihnen zum Vor⸗ 
theil die Todtenfälligfeit, die Frohndienſte ab; er beforgte dad 
auf feiner Burg von Cerutti gefchriebene Medmoire pour le peuple 
francais 1788 zum Drude, erhob fih auch in Gefellfhaft eini- 
ger andern Edelleute der Provinz, um bie gleiche Befteuerung, 
bie Abichaffung der Feubalabgaben zu fordern. Mitglied der 
Berfammlung der Generalſtaaten in Paris, trat er fogleich zum 
britten Stande über, um flets mit ber linken Seite zu votiren, 
Als er jedoch die Revolution fih näher angefehen, ba wurbe 
ihm bange um ben Bau, zu bem er geholfen; er verließ Ende 
1790 fein Baterlaud, um in Pennfplvanien, auf einem ausges 
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behnten, von der Scioto⸗Compagnie erfauften Gebiete eine Co⸗ 
Ionie zu begründen. 

Die Compagnie hielt fi aber nicht für gebunden durch ben 
eingegangenen Bertrag; bie KRünftler, Handwerker, Pflanzer, von 
denen Marnefia begleitet, wurben, nad der Amerikaner Gebrauch, 
zum Abfall verleitet, und um eine Erfahrung reicher, um vieles 
Geld ärmer, mußte er das Land der Unzuverläffigfeit aufgeben. 
Er brachte einige Monate in England zu, hielt fobann, Ende 
1792, in St. Julien fih verborgen. Aber es wurde fein Zus 
fluchtsort erfundfchaftet, und er fchmachtete, unter ber Schres 
densherrfchaft, 11 Monate zu DBefanson im Kerker, feinen 
Unterhalt verbanfend einzig den milden Gaben von Freunden, 
deren Lage nicht minder armfelig. Seiner Bande entlebigt 
durch Robespierres Kataftrophe, kehrte er zurüd zu den frieblis 
hen Genüffen feines frübern Lebens, bis Die Acchtung feines Soh⸗ 
nes, 1797, ihn nöthigte, abermal den Wanderſtab zu ergreifen. 
Er lebte in den Tagen der wiedergefehrten Beforgniß zu Lauſanne, 
und empfing während berfelben manchen Sreundfchaftsbeweis ab» 
feiten der Familie Neder. Bor weiterer Beunrubigung fidher, 
fehrte er nach der Heimath zurüd, um fih nur mehr mit ber 
Herausgabe eines großen Werfes: Accord des principes de 
la religion et de la vraie philosophie, zu befchäftigen,, als, in 
Mitte feiner Arbeit, der Tod ihn überraſchte, zu Befancon, 
9. Nov. 1800. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung: 
Essai sur la mineralogie du bailliage d’Orgelet, Besancon, 
1778, 8vo; le Banheur dans les campagnes, Neufchätel, 1784, 
1788, 1790; Plan de lecture pour une jeune dame, Paris, 
1784, Lausanne, 1800; Essais sur la nature champetre, Pa- 
ris, 1787 und 1800, aud in einer deutfchen, von Grohmann 
gelieferten Ueberfegung, Leipzig, 1792: Lettres ecrites des ri- 
ves de !’Ohio, Paris, 1792. Bon der Polizei verpönt, haben 
biefe Briefe fi fehr ſelten gemacht. Anführen muß ich alle dieſe 
Titel, weil fie die Richtung, in welcher wir fpäter dem Sohne 
begegnen, andeuten. In bem bonheur dans les campagnes eifert 
ber Verſaſſer gegen die Krohndienfte; er verlangt Provinzialftände 
und eine Theilung des GemeindesEigenthbums. Die Essais sur 
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In nature, ein Dichtſtück in fünf Gefängen, ohne ſich durch 
Schwung oder Begeifterung auszuzeichnen, Fönnen gleichwohl ges 
fallen durch einen natürlichen, ſtellenweiſe zierlichen Bortrag. Es 
fingt der Dichter: 

Je veux, autour de moi, que tout vive et prospere, 

Je veux, que sur ma tombe on puisse dcrire un jour: 

Il sema les bienfaits, et recueillit l’amour, 

Sein ältefter Sohn, Adrian Graf Lezay-Marnefia, war 1770 
zu St. Julien geboren. Ein Knabe noch, verrieth Adrian Ems 
pfänglichkeit für Wiffenfchaft und Literatur, und eine auffallende 
Borliebe für die Raturgefchichte, — Neigungen, die ihn nicht - 
abhielten, nach zurüdgelegten Stubienjahren bei dem Regiment 
du roi einzutreten. Die Umftände hatten ſich jedoch zu fehr ver: 
ändert, als daß er in biefer Laufbahn die herkömmliche Beför: 
derung fich hätte verfprechen bürfen; er fühlte die Nothwendig⸗ 
feit, der militairifchen Befähigung eine zweite, zeitgemäßere Fer⸗ 
tigfeit hinzuzufügen, und entfchied fich für Diplomatie, als welche 
er nach des Vaters Willen in Deutfchland erlernen follte. Vielleicht 
hatte der alte Herr ben Reiz berechnet, welchen ein übrigens 
nicht verwahrlofetes Individuum von einem exrotifhen Anftrich em⸗ 
pfangen fönnte. In Braunfchweig befand damals, die einzige in 
Europa, eine diplomatifhe Schule; auf derfelden wurde Lezay 
untergebracht, und eben hatte er feinen Eurfus vollendet, als bie 
Einführung des Schreckenſyſtems ihm jeden Gedanfen ber Heim- 
kehr nach Frankreich unterfagte. In Erwartung, daß der Sturm 
ſich Tege, widmete er einige Semefter dem Befuche der Hochfchufe 
in Goͤttingen, wo er Bürgers Haus⸗ und Tifchgenoffe gewefen 
it; dann bereifete er Deutfchland und England, Nach der Ka⸗ 
taftrophe vom 9. Thermidor trat er in Paris auf mit verſchie⸗ 
benen Schriften, gerichtet gegen den, in Fortſetzung feiner res 
volutionairen Gewalt unerfättlichen Convent. Zuerſt erichienen: 
Les ruines, ou voyage en France, pour servir de suite a ce- 
lui de la Grèce, Paris, 1794, 8Bvo. Mit Iebhafter Theilnahme 
wurbe diefe Schrift, das ergreifende Gemälde von ben Folgen 
ber verübten Greuel, aufgenommen, fo daß in weniger als Jah⸗ 
veöfrift, die vierte Auflage, auch eine deutſche und englifche Leber» 
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fegung geliefert werben mußten. Ermuthigt durch folchen Bei⸗ 
fall, ging Lezay zu direrten Angriffen gegen die Machthaber über. 
Er ſchrieb: Qu’est-ce-que la constitution de 1795, Paris, 17985, 
Bvo, und weil diefe Abhandlung fofort von ber Polizei unter- 
brüdt worden, veranflaltete er von ihr eine neue Ausgabe, uns 
ter dem veränderten Titel: Considerations sur les etats de Mas- 
sachuset et de Pensylvanie, ou paralitle de deux constitutions, 
dont Fune est fondee sur la division, et Fautre sur l’unite de 
Ia legislature. Er lieferte audy ben Debats, unten deren Eigen- 
tbümern bamal NRöberer zählte, viele Artikel, und veröffentlichte 
endlich fein Pamphlet de la constitution de 1795, womit er 
zwar die Gebuld der berrfchenden Partei erſchöpfte. Einer ber 
Achter vom Bendemiaire 3. IV. (1795) bielt ex ſich Tängere 
Zeit zu Brettöville in ber Normandie verborgen. Dafelbft bear- 
beitete ex feine Ueberfegung von Schillers Don Carlos; daſelbſt 
trat er auch gegen Benf. Conſtants Schrift: de la force d'un 
gouvernement qui commerce, in bie Schranken, mit feiner Ab⸗ 
handlung : de la faiblesse d’un gouvernement qui commence, et 
de la necessite ou il est de se rallier a la majorite nationale, 
1796, wovon die Klio eine deutſche Ueberfegung gegeben hat. 
Es war die Jugendzeit des Directoriumd, und die Jugend zeigt 
ſich meift nachſichtig und verföhnlih, Man Tieg den unbärs 
tigen Cenſor fehreiben, beunruhigte ihn auch nicht um eine zweite 
Abhandlung: des causes de la revolution et de ses rösultats, 
41797. Aber den Dichter Chenier ermübdeten Lezays wiederholte 
Prophezeihungen von einer bevorfiebenden Auflöfung der Direcs 
torialherrfchaft, und den Seher zu züdtigen, ſchrieb jener die 
befinnte Satpre, worin Lezay und der docteur Pancrace (Rö- 
berer) als Hauptperfonen eingeführt. Da heißt es: 
Et oe Lezay, ce pedant jouvenceau, 
Qui n’est qu’un Röderer et se croit un Rousseau. 

Auch das Directorium, vor ber Zeit gealtert und mürrifch ge⸗ 
worden, überließ füch feiner Empfindlichkeit, und mit den vielen, die 
feine Geſinnung theilten, wurde Lezay abermals, am 18. Fructidor 
(4. Septbr. 1797), geächtet. Die Sache war zu ernfthaft, um in ihr 
ven Ergebniffen von einem Verſteck aus abgewartet zu werben, und 
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Bater und Sohn wendeten fih nad der Waadt. In Neufchätel, 
1797, lieg Adrian drucken: Lettres aun Saisse, sur la nouvelle 
constitution helvetique; Turz vorher hatte er herausgegeben: Pen- 
sees choisies du cardinal de Retz, Paris, 1797, Bvo. Mit Eins 
fiht find diefe (149) Pensées gewählt, und gilt die ihnen beige» 
gebene Borrede als eine von des Sammlers gelungenften Arbeiten, 

Es kam bes Directoriums Stünblein, und Lezay eilte nad 
Paris, um zunächſt mit ber Herausgabe des Don Carlos, 1799, 
8, S. 392, ſich zu befchäftigen. Des Ueberſetzers Fritifhe An⸗ 
merfungen und feine Abhandlung über bie franzöfifhe Sprade 
und das franzöfifhe Theater fanden bei einzelnen Kennern die 
verdiente Anerkennung; über den Werth der Leberfegung fonnte 
feiner richten, da feinem das Original befannt. Was am flärk- 
fen hätte auffallen follen, des Weberfegers entſchiedene Vorliebe 
für die romantiſche Richtung, blieb vollfommen unbemerkt. In 
fo weiter Ferne lag noch den Franzofen der Romantismus, daß 
felbft des alten Mercier blasphematorifche Aeußerung, in feiner, 
einige Jahre fpäter veröffentlichten Ueberfegung der Jungfrau 
von Orleans: „la miserable Melpomöne francaise‘‘, kaum einer 
Rüge begegnete. 

Schmerzlich empfand Lezay bie Gleichgültigkeit des größern 
Publicums; nicht einzig Titerarifche Triumphe hatte er ſich ver- 
ſprochen, der Fußſchemel follten fie zugleich werben, der ihn zu 
dem Öffentlichen Leben, als zu welchem er feines Berufes füch be- 
wußt, erhebe. Schmollend verließ er die Hauptſtadt; immer noch) 
ſchmollend übermachte er, von feinem ländlichen Aufenthalte aus, 
ein Eremplar feines Don Carlos an den Staatsrath Neal. Selbſt 
ein Literat von Bebeutung, verfchlang ber Staatsrath das Bud, 
und in einem dankenden und belobenden Schreiben befragte er 
den Berfafler, ob er feine Arbeit dem erflen Eonful vorgelegt 
zu fehen wünfche., In einer forgfältig bedachten und bearbeite- 
ten Antwort erhob fih der Gefchmeichelte zu den hoͤchſten Res 
gionen des Staatdlebens und der Politif, und Neal unterließ 
nit, zufamt dem Trauerfpiel auch diefen Brief dem Gebieter 
zu Süßen zu legen. Auf den Gewaltigen übten unwiberftehliche 
Gewalt die Auseinanderfegungen bes jungen Publiciften; mehr» 
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mals und in fteigender Aufmerkfamfeit durchlas Bonaparte bie 
Yange Epiftel; dann forderte er das auf dem Pult flehende 
Buch , Eiceros Briefe in der Ueberſetzung. Darin bfätterte 
er, bis die Epiftel gefunden, die ihm ſtets als die fchönfte ge⸗ 
golten hat. Ihr wurde der von Real empfangene Brief verglis 
chen, und mit ben Worten: „ma fol, c’est plus beau que Ci- 
eeron“, ging ber Imperator in fein Sabine. Daß demnädhft 
auch Don Carlos zu der Ehre gelangte, gelefen zu werben, bes 
zweifelt wohl feiner; daß er aber gänzlih und zumal migftel, 
dürfte manchen überrafhen. Dem Manne der practifhen Rich 
tung und bes hiftorifchen Tafts widerten die unwahre Auffaffung 
bes Könige, die gemeine Haltung der Eboli, das Fragenhafte 
in ber Perſon des Infanten, und vornehmlich Pofas Lange, nich 
tige Tiraden; was ihn aber über alles entrüftete, das war die 
Entdeckung, die er, das Dichtwerf und das Schreiben an Real 
vergleichend, gemacht zu haben glaubte, daß der Briefſteller ihn 
felbft ein Pofa zu werben begehre. Verworfen wurden Buch und 
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Heil ihm, der Bettern bat, alfo heißt es bei einem nnoffts 
eiellen Dichter. Lezay hatte der Bettern mehre und zumal in 
feiner Schwefter Gemahl, Claude Beauparnais, einen Beſchu⸗ 
ger von bedeutendem Einfluffe; Claude war Gefchwifterfind mit 
Alerander Beaubarnais, dem Vorgänger Napoleons im Ehebette. 
Er verwendete fih mit Beharrlichkeit für feinen in Ungnade ge⸗ 
fallenen Schwager, und Napoleon hat ed niemals vermocht, in 
folhen Fällen den anhaltenden Bemühungen feiner unmittelbaren 
Umgebung zu widerfiehen. Doch war es nicht zu eigenem Nu⸗ 
gen, daß Lezay den erflen Gebrauch machte von der allmälig 
ihm wieder zugemwenbeten Faiferlihen Gunſt. Der Freundfchaft 
brachte er von ihr die Erfilinge zum Opfer dar, und hat er in 
den damals ber Frau von Stael erwiefenen Dienften reichlich ver- 
golten die einft in Lauſanne und Coppet empfangene Gaftfreunds 
haft. Es thut mir leid, hinzufügen zu müffen, daß die berühmte 
Frau biefer Dienftbefliffenheit fehr unwürdig lohnte, und daß fie, 
nicht allein durch Klatſchereien, ihrem enthuftaftifchen Verehrer 
und feiner Hausfrau in unverantwortlicher Weife Gefahren von 
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ber ernfleflen Natur bereitete. Darum bat auch fpäter, in den 
Sahren der Enttäufhung, Lezay immer nur mit Widerwillen 
und Berachtung den Namen Stael ausgeſprochen. 

Muͤhſam entwanb er fi den neuen Berwidlungen, und 
es wurde ihm der Gefandtfchaftpoften bei dem Hofe zu Salz- 
burg aufgetragen. Mit Creditiv und Inſtructionen verfehen, 
erſchien er, den legten Abfchied zu nehmen, bei einer der Soi⸗ 
rees in den Tuilerien. Ein Eidevant, und gebildet in einer bes. 
reits der Bergangenheit angehörenden , diplomatifchen Schule, 
trat er auf in der gemeflenen förmlichen Haltung, bie feinem 
Hofe Napoleon wiederzugeben bedacht, und ergriffen von bem 
feinen Entwürfen ſo fehr zufagenden Anblid, brach der Monarch 
aus in ben Leidenjchaftlichen Ausruf: ‚„„Ah que vous dtes beau, 
Monsieur U’ Ambassadeur !“ In der That war ber Gefandte ein 
prächtiger Mann, unendlich reicher von der Ratur ausgeſtattet, 
als jener Falbsaugige Lord Whitwort mit den hölzernen Armen 
und Beinen, von welchen man gleichwohl erzählt, dag er durch 
fein athletifches Anfehen und feine Schönheit den Fleinen gelben 
Bonaparte bergeftalt erbittert habe, daß biefer jeder dem Ge- 
fandten einer großen Macht fehuldigen Rüdfiht vergaß, und 
hiermit theilweife ben Bruch des Friedens von Amiens erzwang. 
Daß Napoleon Förperlihe Schönheit nicht beneidete , ſcheint 
jener Ausruf fattfam anzubeuten. 

In Salzburg hätte der Gefandte der Mufeftunden viele ge- 
habt, wäre ibm nicht zugleich die Aufficht der mit dem Wiener 
Hofe ſchwebenden Unterhandlungen anbefohlen geweſen. Denn 
der in Wien accrebitirte Ambaffadeur, „le duc de la Roche- 
foucauld n’etait qu’une botte,““ fagte ihm Lezay nach, ber zu 
‚Lügen ober zu prahlen unfähig, muß ich hinzufegen, weil in al- 
Ien Relationen jener Zeit der Herzog von Ta Rochefoucauld 
als das Speak eines vollendeten Staatsmannesd gepriefen wird. 
Nach der Mafle von Perfonen aus allen Ständen, die in Lezays 
damaliger Stellung in Berührung zu ihm traten, oder in feine 
Aphängigfeit geriether, muß er in Salzburg eine unglaublide 
Tpätigfeit entwidelt haben, eine für Deutfchland fürchterliche 
Thätigfeit, wenn ich fie vergleiche der Iſolirung, in welcher in 
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Frankreich unfere nur mit ber vornehmen Welt verlehrenden Ge⸗ 
fandten leben. 

Den Salzburgern bat Lezay fich fehr werth gemacht, zu⸗ 
mal dur feinen unerfchrodenen Widerfpruch gegen Neys Räur 
bereien und Gewaltthätigfeiten, den er bis. vor den Raifer trug. 
Der Frevfer wurde fofort abgerufen, aber fehr tief empfand 
Napoleon die Verwegenheit des pequin !), eines DMarfchalls 
Anfläger fein zu wollen, und in eigenthümlicher Weife gedachte er 
dafür Rache zunehmen. Bon Aufterlis heimfehrend, verweilte das 
faiferlihe Hauptquartier in Münden einige Tage, und Fürften 
md Gefandte firömten aus Nähe und Ferne hinzu, ihre Hulbi- 
gung barzubringen. Auch Lezay fand zur Aufwartung ſich ein, 
und durfte einer ber prachtvollen Soirees beimohnen. Die Aus 
bien; bewegte fi) innerhalb der von der Etifette gebotenen Foͤrm⸗ 
lichkeiten, die lange Reihe der Geladenen durchlief der Kaifer, ein 
freundliches Wort biefem, ein huldreiches Lächeln jenem fpendend. 
Aber es blieb fein Auge, wie einnehmend, wie verfährerifch 
bei folder Gelegenheit feine Phyfionomie zu fein pflegte, von 
Moment zu Moment drohender, zürnender, vernichtender blidend, 
ſtets dem einen Punkt zugerichtet. Ein Ungemitter fchien fich 
entfaden zn müffen über ben unglüdlichen Gefandten aus Salz- 
burg, der eben noch von koſenden Freunden umgeben, jest ein 


1) Pequim, ber technifche Ausbrud, mit welchem ber franzöfifhe Soldat 
jeben Dann, ber nicht ben Degen führt, bezeichnet. Innig verwandt 
mit unferm Pilel, und vermuthlich auch mit ber Pilelhaube, d. i. ber 
bäuerifhen Blechhaube, im Gegenſatze zu dem ritterlichen Helm, ift ber 
pequin beffelben Urſprungs, wie paganus , das bald einen Bauern, 
bald einen ‚Beiden bebeutet, und in biefer Iehten Bedeutung ſich zu 
bem franzöfifhen payen ausgebildet hat. Es ift aber ber péquin eine 
ſchwere Beleidigung. Nicht fo gar viele Sabre find es, daß ein General 
Über die pequins, bie von ihm Brüdengeld erheben wollten, fluchte, 
dann plöglid an ben ihm zur Geite figenden Präfecten ſich wendete, 
um feine Uebereilung, wie er es nannte, zu entfihuldigen: „Nous au- 
tres militaires, nous avons Phabitude de nommer pequin tout ce 
qui n’est pas militaire.“ Cntgegnet der andere: „cela ne vaut pas 
la peine d’en parler ; nous, du civil, nous avons bien aussi nos 
maniöres de dire, nous appellons p, e. militaire tout ce qui n’est 


pas civil“ 
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fam und feheu gemieden, unbeweglich fland, gleich Loths Weibe, 
unbeweglich und doch vernichtet. 

Ein einziges Gegenſtück zu der verzweifelten Lage weiß ich 
in der Höfe Jahrbüchern aufzufinden. Sigmund von Herberftein, 
der größte Diplomat aller Jahrhunderte, hatte, in Deftreiche 
tieffter Erniedrigung, das traurige Gefhäft übernehmen mäffen, 
bie Barmherzigkeit eined unwiderftehlichen, übermüthigen Siegers 
anzurufen. Zuerft galt ed, eine Reihe von Paſchas zu begrüs 
Ben und zu gewinnen, darunter Mahomeb Paſcha, der eben; 
dem Würgengel gleich, in der Ehriften Heer gefallen war. Die⸗ 
fen Borbereitungen folgte, im Lager vor Dfen, 8. Sept. 1541, 
die feierliche Aubienz bei Sultan Soliman. Herberfiein, der fo vie⸗ 
len Königen gegenüber geftanden, fühlte, daß bei dem Anblicd des 
„glüdfeligen Kaiſers“ der Muth ihn verlaffe: als er in der demä- 
thigften Stellung bie auf drei Weltibeilen ſchwer Iakende Hand 
zum Munde bringen follte, nahm ein wüthiger Lendenfchmerz 
ihm die Kähigfeit, fih zu rühren; in Berzweiflung flüfterte er 
in winbifcher Sprache zu Ruſtan Paſcha: „hilf mir um Gottes» 
willen, ig kann nit!" Ruftan wollte nicht helfen; aber der 
Kaifer, den Sinn der Jammertoͤne erratbend, erhob feine Hand 
beinahe einer Spannen hoch vom Knie, daß ber Geſandte fie 
mit dem Munde erreichen konnte, „was ich ime ſtets für aine 
Güte und Barmhertzigkeit raitten und auslegen mueß.“ 

„Nie werde ich Ihr das vergeflen“, fagte Lezay, in gleich 
dankbarem⸗ Sinne fi erinnernd, wie bie Kaiſerin allein in je⸗ 
nem Augenblide feine Retterin geworden. Dem als er einfam . 
fand und verfaffen, erliegend jenen Baſilisken⸗-Blicken, viel Aer« 
geres noch befürdtend, ba kam, abgefendet von der Kaiſerin, bie, 
vom Nebenzimmer aus, den Hergang in bem goldenen Kaifers 
faal bemerkte, ein Kämmerer, ihn zur Herrin zu fordern. Jo⸗ 
fephine geftaltete fi für den Augenblid ale Minerva, über ih⸗ 
ren Zögling die ſchützende Aegide erhebend, und eine foldhe Ae⸗ 
gide weiß jeber Ehemann zu ehren. Der yperfönlihen Unbild 
entgangen, fonnte Lezay, deffen Sendung mit bem Hofe zu Salz- 
burg erlofhen, als eine Gnade anfehen die unbedeutende und 
unangenehme Miffton, den bisherigen Freiſtaat Wallis zu der 
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beabfichtigten. Einverleibung in das Kaiferreih vorzubereiten, 
und hatte er folhen Auftrag noch nicht vollftändig erledigt, als 
er buch Ernennung vom 15. Mai 1806 zu der Präfertur des 
Rhein⸗ und Mofel-Departements berufen wurde. Diefe Ernen- 
nung, die immer noch als eine Folge der Farferlihen Ungnade 
zu betrachten, follte für Lezays wahren Ruhm die Werfflätte und 
der Schauplag werben, fintemalen feiner Thätigfeit in dem 
weiten Reiche kaum ein ähnliches Feld zu erfinden gewefen 
wäre... 

Denn es ift auf dem linken Rheinufer Die Revolution ganz 
anders, wie in dem alten Franfreich, zu Werfe gegangen. Hier 
war fie, einem Orkan gleich, firichweife verheerend, ftellenweife 
verfchonend vorüber gebraufet, dort wurde fie langſam, bedäch⸗ 
tig, fpftematifch eingeführt, in der Abficht, alles Beftehende ohne 
Unterfchied zu vernichten, und vollitändig hatte man bag erreicht 
in der Gefchäftigfeit von 6 Jahren. Eine tabula rasa erſchien das 
Rhein⸗ und Mofel-Departement dem erften Präfeeten, dem Bra⸗ 
bänter Boucgeau , feit 3. Meſſidor VIII. und war diefer fo 
wenig, wie fein Nachfolger, der lebendige, wohlwollende, 
bie Maffen binreißende Schwäger, Mouchard⸗Chaban, befä- 
bigt, die allein von Dornen und Ruinen erfüllte Fläche anzu= 
bauen. Daß er zum Berwalter nicht geboren, fcheint Boucqeau 
in Zeiten eingefehben, und darum willig die ihm angetragene 
Stelle eines Directors der vereinigten Gebüren angenommen zu 
haben. Nachdem er den einzigen Sohn verloren, nachdem bie 
trauernde Mutter, die Züricherin Athanais Hirzel, Troft gefucht 
. und ein willfommenes Grab gefunden in dem Orden der barm⸗ 
berzigen Schweftern, Tieß auch der Bater zum Priefter ſich weihen. 
Der Abbe Boucgeau, Domdechant zu Lüttich und ein ungemein 
fleißiger Prediger, war einer der belgifhen Repräfentanten, 
welche in der Revolution von 1830 das Haus Naffau bes ihm 
son dem Wiener Congreß verliehenen Thronredhtes verluftig er» 
Härten, ging auch in Gefellfhaft anderer Deputirten nad Pa⸗ 
vis, um die. jüngfte Krone dem Herzog von Nemours anzubies. 
ten. Er ift zu Lüttich den 8. Novbr. 1834 verftorben, und hat 
dem daſigen Seminarium eine Million Franken, und barüber, 
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hinterfaffen. Der Sage nah war ihm das Bisthum Tournay 
zugedacht. Moucard de Chaban, Präfect durch Ernennung vom 
16. Sloreal XI., bat fpäter Toscana und hierauf die hanſeati⸗ 
fhen Departements organtfirt und regiert. Staatsrath in außers 
ordentlicher Sendung zu Hamburg, übernahm er nad bes Mar- 
ſchall Davouſt Wunſch die Leitung der Münze und die Oberauf⸗ 
fiht der Hospitäler. Gleich unermüdlid und unvorfidhtig in ſei⸗ 
ner Sorgfalt für die Kranfen, Fam er. wefentlih verfiimmt und 
angegriffen von einem Beſuche im Lazareth zurüd. Gegen ben 
Secretair, der eine Anzahl von Erpeditionen zur Unterfchrift ihm 
vorlegte, Hagte er über Kopfweh, das ihn nöthige, die Durch» 
ficht der Papiere zu verfchieben, vielleicht gar fle an Boisrichard, 
ben Auditor im Staatsrath zu überlaffen. Unmittelbar barauf 
kam das Nervenfieber bei ihm zum Ausbruch, und er flarb, nachdem 
er nur acht Tage bettlägerig gewefen, im März 1814, in feinem 
Hötel in der Abeſtraße. Diefe Umflände, von des Verewigten 
Haus-, Arbeits und Tifchgenoffen mitgetheilt, mögen einer in ber 
Biographie von Fried. Perthes misverflandenen Stelle, wonach 
Chaban ber Faiferlihen Ungnade erliegend, einen Selbftmorb bes 
gangen haben fol, zur Widerlegung dienen. Sein Nachfolger an 
Rhein und Mofel, Alerander Lameth (12. Pluvioſe XIII.), 
ift fattfam befannt als einer ber thätigften Beförderer der frans 
zöfifhen Revolution. Doch ſcheint man feine Thatfraft und 
Wirkſamkeit gar fehr zu überfhägen; er hatte les grands airs, 
war un beau parleur, hoͤchſt Viebenswirdig und fein in dem ge- 
felligen Verkehr, zeigte aber eine entſchiedene Vorliebe für jede 
in anfländiger Form auftretende Mittelmäßigfeit. Ein Mann 
biefes Gepräges mußte nothwendig und ohne Kampf den revolu- 
tionaͤren Schauplag verlaffen, fobald entfchiedenere Charaktere 
ihm entgegentraten. Politifhe Stürme und Gefchäfte mögen 
gleich wenig fein Element gewefen fein. 

Es ift hiernach augenfällig, daß Lezay, die Bermwaltung bes 
Rhein- und Mofel-Departements übernehmend, vor allem dieſe 
Berwaltung herzuftellen hatte, und ſolche von ihm erfaßte Aufs 
gabe zu Löfen verfäumte er feinen Augenblid, Die bedeutendern 
Perfonen in Eoblenz lernte er in den eriten Tagen kennen, 
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dann durchreifete er, anberwärts biefelbe Kundſchaft fih zu er⸗ 
werben, das Departement wiederholt in allen feinen Richtungen. 
Bei der Mangelhaftigfeit der Communicationen auf ben mehr- 
fien Punkten war dieſes eine ſehr fchwierige und koſtſpielige 
Arbeit, deun von Reifegeldern und Diäten, den fetten Milchfüs 
ben anderer Zeiten, wußte man damals nichts. Der Präfert 
ſah nicht nur Beamte und Honoratioren, er befchäftigte fi 
vorzugsweife mit den untern Claſſen, mit ihren Bedürfnifien, 
Wünfhen,, Befchwerden und Borurtheilen. Hauptfählih um 
feine Erfahrungen in dieſer Hinficht zu vervollftändigen, führte 
er die Audienzen ein, in welchen täglich zu beftimmter Stunde 
ein jeder zu ihm gelangen, fein Anliegen mündlich vorbringen 
fonnte. Biele Gebrechen bes öffentlichen Haushaltes wurden ein 
zig in diefen Audienzen zur Sprache gebracht, und nicht felten 
auf der Stelle gehoben. 

Zu einer allgemeinen Kenntniß von Perfonen und Zufländen 
gelangt, fühlte der Präfert, wie fchwer die zeitherigen Machtha⸗ 
ber fih an dem eroberten, von Keinem befürmorteten Rande, im 
Anfehung der dahin verpflanzten Beamten abfonderlich, verfünbigt 
hatten, Die Sünde zu tilgen,. fparte er feines Fleißes, ſcheute 
er im mindeften nicht, ben ihm vorgefegten Behörden feindlich 
entgegenzutreten. Alles wurbe in Paris aufgeboten, um die Ges 
fhöpfe von Gunft und Laune, die einmal auf die Aemter in 
ber abgelegenen Provinz angemwiefen, darin zu erhalten; allein 
ben gerabeften, wenn auch bejchwerlichften Weg verfolgend, ge= 
langte Lezay zum Ziele, und ihm verdankte das Land bie all« 
mälige Ausweifung vieler unwürdigen oder unbraudbaren 
Fremdlinge. 

Hatte er geſtritten, um die Regierung zur Erkenntniß ihrer 
Uebereilungen zu führen, fo zeigte er nicht minder ſich befliſſen, 
in dem renouvellement quinquennal vom 1. Januar 1808 jede 
Uebereilung in der Vergebung der Mairien zu vermeiden. In 
wahren Angftgefühl fiudirte er die Anſprüche, bie Tugenden 
und die Mängel aller in Borfchlag gebrachten Individuen, und 
haben feine (90) Ernennungen ben ungetheilten Beifall der Pro« 
vinz gewonnen. Diefer Lohn gebürte ihm, in Betracht der Mühs 
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feligkeiten, die er, zu fo erfreulichen Reſultaten zu gelangen, 
überwinden müffen. Denn Menſchenkenntniß, die Kenntnig, wie 
fie nicht Durch Studien erworben, fondern von oben demjenigen 
verliehen wird, der zroße Dinge auszurichten erforen, biefe Him⸗ 
melögabe war ihm verfagt, und erklärt fih dadurch, wie er, 
mit den Tauterften Abfichten, unter bie große Zahl trefflicher 
Männer, die er begünftigte und beförderte, doch auch manche aufs 
nahm, um welche bie Urtheilsfraft eines Kindes ihn hätte bes 
ſchämen mögen. Dem zum Beifpiel darf ich wohl mich ſelbſt 
darſtellen. Er hat mich angefeindet, obgleich ich auserſehen, 
der Nachwelt Urtheil um ihn zu formuliren, denn von feinen 
Freunden, von ben vielen, denen er ein Wohlthäter gewefen, 
fand nicht einer den Willen oder die Fähigkeit, ihm eine Ge⸗ 
dächtnißtafel zu fegen, wäre fie auch mangelhaft wie dieſe. Läs 
cheln möchte ih um bes Flugen Mannes Berblendung, fühlte 
ih nicht in ihrer vollen Tiefe des heiligen Biſchofs von Hippo 
Wehflage: „Wer vermag fie zu zählen, die Kümmerniſſe, von 
denen wir unfere Seele befreiet wünſchten? Wem nur ift es 
gegeben fie in ihrem ganzen Umfange barzuftellen? Welde traus 
rige Nothwendigkeit z. B., mit denen leben zu müffen, deren Herz 
wir nicht ergründen, daher wir häufig ungünflige Sefinnungen 
hegen um einen treuen Freund, und günftig urtheilen von dem 
falſchen Freunde.“ 

Wie behutſam aber Lezay, ſeine Schwachheit einigermaßen 
erkennend, in Bezug auf Perſonen zu verfahren pflegte, in Des 
zug auf abminiftrative Wirffamfeit erlaubte er fih, duldete er 
in feinen Beiftänden feine Zögerung, und beshalb wird bie rühs 
rigfte Thätigfeit ihn fchwerlih, fo wenig in der Zahl, wie in 
der Wichtigfeit der Schöpfungen, durch welche ein Zeitraum von 
nicht völlig vier Jahren bezeichnet, erreichen koͤnnen. Mit flarfer 
Hand erfaßte er die Zügel der Berwaltung, und ſcharf und uns 
ansgefegt die ihm unmittelbar untermorfenen Beamten beaufſich⸗ 
tigend, erzwang er von ihnen die feinem allgemeinen Spftem zu- 
fagenden Anftrengungen. Wer zurüdblieb, wurde ohne Gnade 

wahgefhafft, jeder Fehltritt unnachfichtlich beſtraft. Das Schuls 
wefen, abfonderlich auf dem platten Lande, war zu tiefem Ver⸗ 
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fall gerathen; der Beſchluß vom 29. Nov. 1806 begründete in dem 
Hauptorte des Departements eine Normaljchule für die Bildung 
tüchtiger Schulmänner, und wurden alle bereits im Amte ftebenden 
Schullehrer angehalten, einen Curſus in diefer Anftalt durchzuma⸗ 
chen. Unter den Rehrgegenftänden ftand oben ander den Candidaten 
in der Departemental-Baumfchule zu ertbeilende practifche Unter- 
richt; da follten fie das Erziehen und Veredlen der Bäume, bie all 
gemeinen Regeln bes Aderbaues, des Düngers zwedmäßigfte Bes 
reitung und Verwendung, ben Bau ber Zutterfräuter, die rationelle 
Behandlung der Holzungen, die Wartung und Pflege ber Haus⸗ 
- thiere, die Geheimniffe der Weins und Ciberbereitung erlernen. 
Der Hiftorie, der unfruhtbaren Zahlen und Namen, war in bem 
Lehrplan nicht gedacht, der geographifche Unterricht auf das Der 
partement beichräntt. Mehr Geographie verbat fich der Präfeet aus⸗ 
drucklich und ſchrieb er in dem gleichen Sinne: „von dem Känguruß 
foll in den Schulen nicht gehandelt werben, wohl aber von Enger: 
ling und Maufwurfsgrille.” Es fand in Paris diefe Rormale« 
ſchule ungewöhnlichen Beifall, und äußerte darum der Großmei⸗ 
fier der faiferlichen Univerfität, Fontanes: „Mit lebhafter Theil« 
nahme babe ich die von hnen eingefendeten Berichte über die 
Unterridtsanftalten Ihres Berwaltungsbezirfes geprüft. Alle Ihre 
in dem Intereſſe des öffentlichen Unterricht gegebene Borfchrifs 
ten verdienen Lob, und muß ich Sie beſonders um die Auf 
ftellung einer Normalfchule, zur Bildung von Elementarlehrern, 
beglückwünſchen.“ 

Als nicht minder vorzüglich in ihrer Einrichtung und wohl⸗ 
thätig in ihren Refultaten bewährte fich Die 1807 bet dem Hos⸗ 
pital zu Coblenz eröffnete Hebammenſchule, welcher ein fehr voll⸗ 
fländiges Cabinet von anatomijhen Präparaten beigegeben. 
Doch war biefe Anftalt Tediglih der Borläufer eines umfaf- 
fenden Plans für die Einführung eines Syſtems medizinischer 
Polizei, nachdem beren ſchwache Wirkfamfeit feit dem Eintritt ber 
Revolutionsperiode vollftändig aufgehört hatte, Der Beſchluß 
vom 18. Januar 1808 theilte das Departement in 18 ärztliche 
Diftricte,, deren jedem ein Diftrictsarzt, unter genauer Beſtim⸗ 
mung feiner Berrihtungen und Pflichten vorgefest. „Es fand 
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biefe Einrichtung im In⸗ und Ausland afigemeinften Beifall, 
wurde in öffentlichen Blättern als mufterhaft dargeftellt, und 
trug ſolche Früchte, daß die Bortheile biefer Anftalt auch den 
fühnften Wünfchen entſprachen.“ Ahr namentlich iſt das große, 
mit dem Beginn von 1810 Yverfündigte Refultat zuzuſchreiben: 
„Ale Individuen ded Departements find geimpft, nur jene 
nicht, welche die Diftrietsärzte wegen Krankheit, Schwäche, 
oder um den Stoff immer frifh zu erhalten, zu Fünftigen Im⸗ 
pfungen ſich vorbehalten.” Bereits hatten bie in ben frühes 
ren Jahren erlangten Ergebniffe die Aufmerffamfeit bed Mi⸗ 
nifteriums geweckt, und jchrieb namentlih, in Erwidernug einer 
am 1. Januar 1809 entworfenen Aufflellung, der Miniſter des 
Innern: „Sie haben mi in dem Glauben beftätigt, daß ein 
entfhiebener Wille, in Dingen fogar, die größtentheils von ber 
Meinung abhängig, vollftändige Erfolge erzielen könne. Em⸗ 
pfangen Sie meine Glückwünſche, daß Sie, einer ber erſten un⸗ 
ter den Präfeeten, das Problem, ob die Ausrottung der natürli- 
sen Blattern möglich, gelöfet haben. Ich ftelle zu Ihrer Ver⸗ 
fügung 1800 Franken, bie zum Anfauf von Büchern und dis 
zurgifchen Inftrumenten zu verwenden, und wollen Sie biefe Ge⸗ 
genſtände unter diejenigen veriheilen, durch deren Beharrlich⸗ 
feit und Hingebung im verflofjenen Jahız das große Werf voll» 
führt, die Bevölkerung Ihres Departements gegen die Angriffe 
der Blattern gejehirmt worden if.” Auch in andern Zweigen 
ber mebdizinifchen Polizei haben fich Lezays Anftalten bewährt; 
unter ihrem Einfluffe verſchwand das vielleicht feit Jahrhunderten 
auf dem Ziffer Ländchen haftende fyphikitifche Uebel, es wurbe 
das in Straßfeld ausgebrochene epidemifche Fieber und. endlich 
auch, unter des Präferten perfönlicher Aufficht, ber Tpphus zu 
Ulmen gemeiftert. 

Einzig die in Palmersheim einheimifche Viehſeuche, da fie 
vermuthlich der Befchaffenheit des Waffers zuzufchreiben, wider 
fand allen Bemühungen der Kunft, dem Präfecten zu unfäglis 
chem Leidwefen. „Il est fou pour le bien,“ hat mit Wahrheit 
Real von ihm gefagt, aber flürmifch zumal war ſeine Leidenſchaft 
für die Fortfihritte des Aderbaues, als worin.die Intereſſen ſei⸗ 
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ner Verwalteten mit den Traditionen und Gewohnheiten des Va⸗ 
terhauſes zuſammentrafen. Der Ackerbau, in allen ſeinen Zweigen, 
war die große Angelegenheit ſeines Lebens geworden. Von ihm 
gingen die erſten Verſuche für die Einführung feinwolliger Schafe 
in das Departement aus. Im J. 1807 verſchrieb er aus Brodelets 
Heerde einen ausgezeichnet ſchöͤnen Merino⸗Widder mit 4 Mutter⸗ 
ſchafen von gleich reiner ſpaniſcher Abkunft, dann 34 Meſtizen von 
der Aten und 5ten Generation. Die kleine, zu Bell, unweit Laach 
untergebrachte Heerde veranlaßte Durch ihr auffallendes Gebeihen 
die Anfchaffung von weiten 20 Widdern und 100 Mutterſcha⸗ 
fon, aus ben reinen Merinoheerben von Francaſtel und Delefs 
ſert. Manderlei Zufälligleiten, vorzüglih zwei von biefen 
Thieren glücklich überftandene naßfalte Winter und die daraus 
erwachfene trügliche Sicherheit um der Fremblinge Dauerhaftig⸗ 
feit, haben die freudigen Hoffnungen von ihrem fernen Gebeihen 
in Leid verwandelt, und der Berwaltung manche Sorge bereitet, 
fintemalen das bedeutende, auf die Anfchaffung ber Thiere vers 
wenbete und verlorne Capital bem Leihhaufe erfegt werben mußte. 
Um eine verbefferte Pferde» und Rindviehzucht bat dagegen Les 
zay bauerndes Verdienſt fi erworben. Befchäler, dem Geflüte 
von Rozieres entnommen, wurden buch feine Färforge auf 
den gelegenften Punkten des Departements aufgeſtellt; doch be⸗ 
durfte es feines ganzen Einfluffes auf den Landmann, um bie- 
fen zu vermögen, baf er bie gebotene Gelegenheit benuge, 
Dem Präferten verbanfen die mittlern und nörblichen Theile des 
Departements bie Kenntniß der Birkenfelder Rindviehrace, und 
ber ungemeinen Bortheite, welche fie für bie Erhebung eines 
berabgefommenen Gefchlechtes biete. Darum mag er auch, mit 
feinen unermüdeten Anfrengungen um bie Einführung ber Es—⸗ 
parfette, um die Erweiterung des Anbaues der Luzerne, als ber 
Urheber der großen wohlthätigen Revolution gelten, welche für 
das wichtigfte aller Hausthiere flatt gefunden hat. Vorzüglich 
in dem ntereffe der Bermehrung und Veredlung bes Rindviehs 
erließ Lezay bie verſchiedenen, allerdings zu verwidelten Ver⸗ 
orbnungen,, welche bas gar frühe Schlachten der Kälber unter⸗ 
ſagen. Mit Recht mochte der Geſetzgeber annehmen, baß es 
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dem Eigenthämer um fo fehwerer fallen werde, ſich bes ſelbſt 
gesogenen Biehes zu entäußern, je länger baffelbe bei ihm auf 
dem Stalle geftanden habe, Solchem ungezweifelten Verdienſte 
gegenüber verfhwindet, daß Lezay einftend, in bem Verdruſſe, 
alfer Orten die Klage bören zu müflen, die Branntmweinerzen- 
gung im Kleinen werde durch die Einführung ber vereinigten 
Gebären erdrüdt, durch einen Beamten biefer Regie eine Bes 
rechnung aufftellen Tieß, worin Far und deutlich nachgewiefen, 
dag jene Induſtrie Feineswegs mit der Abgabe unverträglich 
fei, jedoch, die Berechnung allen Landwirthen zur Beherzigung 
empfehlend, überfah, daß in ihr, außer den jährlichen 10 pCt. 
für Die Abnutzung bee Geräthichaften, die ganze wichtige Rubrif 
bes Brennfloffes vergeflen worden. Was Lezay getban hat für 
bie Einführung neuer und zwedmäßiger Aderbaugeräthichaften, bie 
Proben, die er um ben Bau und die Ergiebigkeit von manchen, 
bis dahin unbefannten Getreidearten und Autterfräutern verans 
ftaltete, feine Bemühungen um Einführung einer zwedmäßigen 
Methode für die Behandlung des Düngers, will ich nur anbeuten. 
Auf feinen Betrieb wurden im Herbft 1806 und Frühjahr 1807 
an Dbfibäumen, 182,336, und in berfelben Epoche 1808 — 
1809, wieder an Obfibäumen 211,236 Stüd gepflanzt. Jede ber 
90 Mairien erhielt ihre Baumfchule, als Departemental-Baums 
fhule wurde der große, hierzu von ber Regierung abgetretene 
Schloßgarten in Coblenz verwendet. Da fammelte Lezay Alles, 
was das Elſaß, Niederland, Dies, Kronberg, die in ihren Trüms 
mern bamals noch vorhandene, einft weltberühmte pepiniöre des 
chartreux an vorzüglichen Früchten bieten mochten, und mit freis 
gebiger Hand vertbeilte er nach allen Richtungen bie zufammenges 
leſenen Schätze. Seine vornehme, wohlwollende und den Bedürf⸗ 
niffen des Volks zugewenbete Freigebigkeit fpiegelt fh lebendig in 
einem Gefpräcdhe mit feinem Portier. Bon zwei Hortenfien, damals 
ber feltene Stolz eines Ziergartens, war das eine Exemplar geſtoh⸗ 
len worden, bas meldete der Yortier, zugleich in heftige Drohun⸗ 
gen ausbrechend gegen ben Dieb, wenn diefer in feine Hände fal⸗ 
len ſollte. „Laffet das,” ſprach der Beftohfne, „ich wuͤnſchte, die 
Pflanzen würden alle geſtohlen, damit ich mich ber allgemeinen 
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Verbreitung des Geſchmackes fuͤr Gaͤrtnerei freuen koͤnnte.“ Ober⸗ 
halb des Rundels ſtehen einige prächtige Kirſchbaͤume, von Lezay 
eigenhändig gepflanzt; niemals werde ich ihrer Früchte — die 
koͤſtliche, große Montmorency — anfichtig, ohne ber Inſchrift 
zu gedenken in dem Garten von Ragewitz, weiland der Schlei⸗ 
nitze Beſitzung unweit Oſchatz: „Wer dieſes Gartens Luſt oder 
der Frucht wird genießen, der wolle aus chriſtlicher Liebe ſich 
befleißen, vor die Seele Gott treulich zu bitten Georgen von 
Schleinitz, Rittern, dieſes Gartens Anfänger und Pflanzer.“ 
Auch die Einführung der Oſtheimer Kirſche, dann vieler treffli⸗ 
cher Aepfelſorten, verſchulden wir an Lezay. 

Was die Normandie vorzügliches beſitzt an Cider-Aepfeln, 
in allen Abftufungen, von der fchwerften, aber geiftreichfien Härte, 
bis zu ben feinften, dem Getränf ihr Bouquet mittheilenden 
Sorten, das hatte er angefchafft, und fuchte er auf dem Lande 
augzubreiten, zufamt ben zwermäßigfien Methoden für die Bes 
reitung bes Moftes, Um feiner Lehre Fortgang zu befördern, 
ließ er vegelmäßig den Gäften, bie an feiner Tafel vereinigt, 
Proben des nad einer verbeflerten Borfchrift behandelten Moftes 
vorfegen. Es fanden dieſe Getränfe ftets die dem Range bes 
Amphitryons gebürende Anerfennung, und mögen fogar die in 
folhen Banfetten einem mouffirenden Cider gefpendeten Lob⸗ 
ſpruüche aufrichtig gewefen fein, aber den Wein zu verdrängen in 
einem Weinlande, das vermochte Niemand. 

Bielleiht wäre das vorbehalten gewefen der außerordentli« 
chen Verſchlechterung unferes Climas, die wir feitdem erleben 
müffen, doch, er ift nicht mehr, der enthuftaftifhe Pomolog, und 
fheint mit ihm in unferm Lande das Geſchlecht der Pomolos 
gen ausgeftorben zu fein. Denn, bad ift nicht zu verfennen, 
große Rüdfchritte hat, vornehmlich in der Wahl der Sorten, uns 
fer Obſtbau gemacht. Manche alte, treffliche Varietäten find, 
wie es wohl auch andern Racen gefchieht, ausgeartet, 3. B. bie 
eiuft mit Recht fo gepriefenen, feßt aber am Stein leiden 
ben Colmar⸗ und St, Germain-Birnen, andere paffen nicht mehr 
in die Zeit. Wer wollte nod den Pepin von Borsborf, ber 
Bärten Stolz in der Väter Zeiten, bauen, dba ber Baum, 
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um vollkändig tragbar zu werben, 20 Jahre braucht? Das alte 
But ift in unfern Händen zerronnen, die Schöpfungen der neuen 
Zeit, alle bie berühmten Beurdes, Beurde d'Aremberg, d'Argen⸗ 
fon, Diel, Eoloma, die öftreichifchen Rofenäpfel, gelangen nicht 
zu ung, und der Landmann befehränft fid auf die Bermehrung 
bes gemeinften, aber reichlich tragenden Zeuges, wie der Keflelr 
heimer, Kirchen, Kernches⸗, Getches⸗, Büfchapfel, Namen, von 
benen Fein foftematifches Berzeichnig weiß, Fruͤchte, die jeder 
Seinfchmeder verfchmähet. 

Dagegen ift eine von Lezays Inſtitutionen unverfürzt bem 
Lande geblieben, ein ungeheures Netz von Feldwegen, bie im 
ber gleihen Volllommenheit beinahe nirgendwo anzutreffen, vers 
bunden mit ber duch ihn dem Bolfe eingeimpften Leiden- 
haft für bequeme, forgfältig unterhaltene Wege. Außeror- 
bentlihe Opfer mußte die Provinz fih auflegen, um zu bem 
großartigen NRefultate in ihrem Straßenbau. zu gelangen, aber 
Gemeinden und Individuen haben freudig ihr Scherflein beige: 
tragen, fintemalen dem Manne, welcher die Opfer verlangte, bie 
Kunft eigen, zugleich: jeden von ihrer Nüplichfeit zu überzeugen, 
ben einzelnen Eigenthümer, wie bie Maffe der im Conseil ge- 
neral repräfentirten Eigenthümer. Wenn ber Präfeet bie Dör⸗ 
fer befuchte auf feinen vielfältigen Umreifen, dann verkehrte er - 
mit dem geringflen Hirten, er befragte, er belehrte, er berieth 
tin, er belauſchte die öffentliche Meinung, er beſprach die Be⸗ 
bürfniffe der Gemeinde; einzig das ihm von allen Claſſen, und 
befonders von dem Conseil general gefchenkte Zutrauen hat jene 
coloſſalen Straßenunternehmungen möglich gemacht. 

Wenn der Präfect fich Tiebenswärbig zeigte in dem Verlehr 
mit den arbeitenden Claſſen, ſo verrieth er nicht minder in der 
ſchonenden Behandlung von politiſchen Diſſidenzen, oder Verbre⸗ 
chen, wenn man will, daß er die Erfahrungen ſeiner Jugend 
ſich zu Nutzen zu machen wiſſe. Während auf vielen Punkten 


des großen Reiches Unzufriedenheit durch unzeitige Strenge zu 


bitterer Feindſchaft herausgefordert wurde, glich das öffentliche 
Leben in dem Rhein⸗ und Mofel-Departement einer ſtillen, glück⸗ 
lichen Haushaltung, fo dag ich, in Erwägung dieſes Zuflandes 
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und meiner Erlebniſſe, unter dem folgenden Praͤſecten mid 
verſucht finde, die vielen Geſchichten von einer unwiberftehfichen, 
unerbittlichen, alles burchforjchenden Staatspolizei für eitel 
Lüge und Einbildung, veranlagt vieleicht durch die für bie Si⸗ 
herheit der Hauptſtadt und bei den Heeren im Auslande ge- 
troffenen Anfalten, zu halten. In biefer Anſicht beflärft mich 
bie ſchmachvolle Ummwiffenheit der franzöfifchen Regierung um Alles, 
was 1812 — 1813 in Deutfchland fi vorbereitete, zum Theile 
fhon vorging, und ihre nicht minder bewundernswürdige Rube 
bei den Zeichen von. Gfeichgültigfeit oder Widerwillen, bie in 
allen Theilen ihres Gebietes fich wiederholten; hinzufügen muß 
ich noch, daß ich niemals Kenntniß gewinnen fönnen von Gel⸗ 
dern für geheime Polizei, bie irgend einem Präferten bewilligt 
worden wären, außer in einem einzelnen Falle, wo zu biefem 
angeblichen Zwede dem Polizeiminifter, dem berühmten Savarp, 
2000 Franken abgeftritten wurden. Abgeſtritten, fage ih mit 
Bedacht, denn der Mann vertheidigte feine Franken wie ein 
Löwe, und verrieth deutlich, bag längſt ſchon er gewöhnt, die 
in dem Staatshudget der geheimen Polizei bewilligten Fonds ale 
fein Zafchengeld zu betrachten. Zu allem lieberfluffe fällt mir 
bie um biefelbe Zeit mit dem Staatsrathe Neal geführte Corres⸗ 
pondenz ein. Der Mann, Savarys Gefchäfteführer, wurde of« 
fieiel befragt, was denn wohl bie hohe Polizei, einer der bes 
deutendſten Zweige des ganzen Getriebes, fe. Da antwortete 
Real in einem langen, veiflich überdachten und trefflih ausge- 
arbeiteten Briefe ungefähr alfo: „Gewiß if die hohe Polizei 
etwas, und etwas fürdhterliches, fonft würden nicht fo viele große 
Männer und arme Teufel vor ihr zittern, aber was fie eigent- 
lich if, das weiß feiner, ih aud nicht. Es muß daher ber 
Weisheit des Herren Präfecten überlaffen bleiben, in heilfamem 
Anfehen ein Wort zu erhalten, das in der Prarig der Anwen- 
bung entbehrt. Sehr zwedmäßig wird es fi) ergeben, wetn 
die der hohen Polizei unteriworfenen Individuen nad) wie vor 
angehalten werden, ſich monatlich der Behörde darzuſtellen.“ 
Einmal hat Lezay doch eine Inſurrection erlebt, geles 
gentlih der RecrutensAushebung von 1809 zu Cuchenheim. 


+ 
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Sie wurde, Dank feinem energiichen und raſchen Einfchreiten,, 
fofort gedämpft, und ging fpurlos vorüber, wahrend ähnliche 
Bewegungen in den benachbarten Saar» und Wälder » Depar- 
tementen blutige Opfer forderten, zu Brutalitäten und Grau⸗ 
famleiten führten. Strenge zu üben gegen bie Rebellen von Cu⸗ 
chenheim, das hätte für Lezay befonders peinlich fein müffen. 
Nach feiner Anfiht war die Form fogar, in welcher Die Regie⸗ 
rung ben furchtbaren Hebel der Confeription handhabte, durchaus 
gefegwidrig, und pflegte er deshalb jede Gelegenheit zu ergrei= 
fen, um bie verlegende Strenge in deſſen Anwendung zu mildern. 
Die Beftimmung bes ſchwarzen Codex, durch welche das einzige 
Kind einer Witwe vom Kriegsdienfte befreiet, wagte er in meh- 
ren Conferiptionen auf das ältefte Kind der Wittwe auszudeh⸗ 
nen, big der berüchtigte Tacude, als Conſcriptions⸗Director in 
Blindheit dem blindeften Despotismus dienend, bie furchtbare 
Epiftel fchrieb, die anhebend mit den Worten: „que deviendrait 
un grand empire, si toute autorite locale‘“, damit fchließt, daß 
fie allen Gliedern des Recrutirungsrathes, folglich auch dem Präs 
ferten, als Präfidenten, um der ungebürlich ausgedehnten Bes 
freiung willen, einen Monat Hausarreft anfündigt. 

Bielleiht führte die Empfindlichkeit um biefe Behandlung 
fur; barauf den Präferten zu dem leidenſchaftlichen Ausrufe, der 
feines Herzens Gefinnung um den bamaligen Beherrfiher von 
Frankreich verräth. Die Brunnenfur in Godesberg gebrauchend, 
empfing er den Beſuch von feiner Schwefter Tochter, von ber 
Großherzogin Stephanie von Baden; alle Pflichten eines auf- 
merffamen und devoten Wirthes hatte er wahrgenommen, aber 
. nur bis zum Rheine gab er der Zürftin dag Geleite. Des wun⸗ 
berte fi ein Freund, und daß er nicht hinüber, zum Draden« 
feld der Nichte gefolgt fei, wäre das auch nur zu Ehren des für 
den Botaniker und Deineralogen gleich intereffanten Bergkegels 
geihehen. „Ja,“ erwiederte er, „das ging nicht. Gleich würde es 
in ben Parifer Zeitungen geheißen haben, ber Präfeet von Rhein 
und Mofel war am Dradenfels, u. f. w. Et je ne veux pas 
qu'il me nomme.““ 


Daß Lezay Mineraloge war, babe ich noch nicht berührt. 
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Seine Kenntniffe in diefem Fache, genährt und bereichert in ben 
Bergwerken des Barzes und in ben falzburgfchen Alpen, in ben 
Zinngruben von Cornwall und an dem Bleifee von Guabals 
eanal, würden allein binreichen, ihm eine bedeutende wiſſen⸗ 
fhaftlihe Stellung anzumeifen. Durch ihn angefpornt, ſchrieb, 
dem Bergbau ber Provinz zum Beften, Calmelet feine meifter- 
bafte Ratitifhe Befhreibung der mineralogiſchen Reich— 
tbämer des Rhein und Mofel-Departements, wovon 
der erfte Theil, in moͤglichſt flümperhafter Weberfegung, in dem 
Handbud von 1809, der andere in jenem von 1812 abgebrudt. 
Lezay hatte auch, als Eigenthbum ber Provinz, eine methodifch ge- 
orbnete Sammlung ihrer Erzfiufen, Kryftallifationen, Steinarten 
angelegt, die doch nur eine Abtheilung feiner fehenswerthen 
Sammlung von allen natürlichen oder Fünftlihen Erzeugniffen 
des Departements, von den Baumwollengefpinften von Bonn und 
den Landtüchern von Adenau an bis zu den Leien von Peters» 
wald. Daneben war eine Bibliothek für den Gebrauch der Nach⸗ 
folger im Amte aufgeftellt, unabhängig von einer zweiten, ber 
Departementalbaumfchule zugelegten Bibliothek. 

Aus dieſen Bibliotheken würde ein reifender Pſychologe, bas 
Haus befuchend, ohne irgend Kenntnig vou dem Treiben bes 
Hausherren zu befigen, fofort zu dem Schluffe gelangt fein, daß 
er bei einem Doctrinaire einfehre, und als folcher hat Lezay 
durch einen leichten Anflug von Despotismus in einer Berhanb- 
Yung mit der Geiftlichfeit fi zu erfennen gegeben. Eine Freuns 
din, die längere Zeit bei der Präfeetin zu Beſuche, brachte die 
Rede auf die fortwährende geheime Oppofition der franzöfifchen 
Geiftlichfeit zu der Faiferlihen Regierung. Mit diefer Oppoſi⸗ 
tion vermaß fich Lezay in Kurzem fertig zu werden. Ihm wis 
derſprach lebhafter die Dame, beſonders darauf beſtehend, daß 
es in den meiften Kirchen fi) als unmöglich ergeben habe, das 
Gebet: Domine, salvum fac imperatorem, einzuführen, Diefe 
Einführung wollte der Präfert nur für eine Kleinigfeit gelten 
laſſen, machte fih auch durch eine Wette anbeifchig, feinen Sag 
buch die Erfahrung zu bethätigen. Sofort wurde in einem 
Rundfchreiben der fämtlichen Geiftlichfeit das sulvum fac als 
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nnerlaͤßliche Pflicht eingeprägt, auch die gehäffigke Inquiſition 


angeorbnet, um fi) son der Wahrnehmung diefer Pflicht zu ver⸗ 


gewiffern. Diele Priefter gehorchten ber erften Aufforderung, 
andere widerkrebten, und wurden darum beunruhigt, auch durch 
Zwangsmittel befiegt. Und diefe Heinliche Verfolgung, durch 
eine Wette veranlaßt, erlaubte fi gegen Perfonen, die ihm we⸗ 
nigftens als bes Volkes Lehrer wichtig fein mußten, berfelbe Dann, 
deſſen Rundfchreiben, die Bittfchriften betreffend, die fo gemüth- 
liche, väterlihe Stelle enthält: „Wenn es für den Verwalteten 
ſchon ein Unglück, die Gerechtigfeit, welche die Verwaltung ihm 
fhuldig if, nachſuchen, und unglüdlicher Weife mitunter abwar⸗ 
ten zu müffen...” Wahrlih, in jeder Menſchenbruſt thronen 
zugleich und neben einander Ormuzd und Ahriman; nur demſe⸗ 
nigen, ber fich frei wüßte von folder Doppelberrichaft, Fönnte 
es zuſtehen, dieſes Sonnenfledens wegen den Dann zu vers 
bammen. 

Eben war Lezay beichäftigt, Die Brandflätten von Oberwe⸗ 
fel aus ihren Ruinen zu erheben, und nochmals Die magifche 
Kraft zu üben, die er, ohne Brandeaffen-Jaftitute, einige Jahre 
früher bei dem Wiederaufbau von Ochtendung bewährt hatte; 
er bedachte ein gigantifches, dem Aufblühen von Eifel und Mair 
feld gleih wohlthätiges Vorhaben, die Schiffbarmadhung ber 
Nette, er hatte aber auch ſich überzeugen müſſen, daß er in ber 
verfuchten Urbarmachung einer der wildeften Streden ber Eifel, 
bei Barweiler, die zu einer Mufterwirtbichaft beftimmt, viele Tau⸗ 
fende aus feinem Privatvermögen geopfert babe, ohne feinen 
Zweck erreichen zu Fönnen, da forderte ein Machtwort ihn ab 
aus den bisherigen Kreifen. Einmal fon hatte er dem Wil⸗ 
len Napoleons wiberftanden, als welcher verföhnt und gefchmeis 
chelt durch die Erfolge von Lezays Verwaltung, in ben Staatsrath 
ihn aufzunehmen gedachte, aber zu gebieterifch, um abgewiefen zu 
werben, geftaltete fi der zweite Ruf. Als Diplomat und vors 
theilhaft in Oeſtreich bekannt, follte Lezap den unbebeutenden und 
altersfchwachen Präferten Shee zu Straßburg erfegen in dem, 
durch die Menge der zu beobadhtenden Rüdfihten ungemein 
fihwierigen Gefchäfte, bei ihrem Eintritte in Frankreich die Erz 
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herzogin zu empfangen. Lezays Scheiden, 1. März 1810, wurde 
dem dankbaren Departement ein Trauer- und Bußtag. 

Die hohen Erwartungen, in welchen die Straßburger Ihn 
empfingen, hat er weit übertroffen. Ale Arbeiten und Erfah⸗ 
zungen ber legten vier Jahre kamen ihm bier zu Gute, und 
erfiheint er im Niederrhein in dem vollen Glanze feiner admi⸗ 
niftrativen Wirkfamfeit, wenn gleich feine Gabe für näglihe und 
zeitgemäße Schöpfungen hier weniger auffallend, weil ber Pro- 
vinz das Glüd geworben, aus einer beffern Zeit fo manche Tradi⸗ 
tionen und Inflitutionen zu retten. Doch hat die Stadt Strapburg 
{hm weſentliche Verpflichtungen, namentlich in diefer legten Hin⸗ 
fiht. Die Reftauration konnte nicht umhin, einen Präfecten zu 
ehren, dem nidyt nur die allgemeine Liebe ber Inſaſſen, fondern 
auch die Achtung und das Wohlwollen der benachbarten Höfe 
von Karlsruhe und Stuttgart geworben. In feinem Amte beſtä⸗ 
tigt, hatte er 1814 den Herzog von Berry zu empfangen. Wie 
anderwärts ſah auch bier der Prinz alle Dinge nur im Fluge. 
Das misbilligte Lezay höchlich; zu einer Schnellfahrt gen Landau 
fich anſchikkend, fagte er, warnend bem Prinzen, prophetifch ſich 
felbft: „Vous traversez, Monseigneur, en courrier des pays, que 
vous gouvernerez un jour. Üe serait pour vous la plus impor- 
ante des täches, de vous faire connaltre aux peuples.“ Die 
Fahrt wurde, wie zu erwarten, darum nicht aufgegeben. Wie fie 
wiederum nach Straßburg zu fich richtete, wollte Lezay auf Sei⸗ 
tenwegen dem Prinzen vorfahren, um ihn an der Grenze des 
Weichbildes zu complimentiren. Im raſcheſten Laufe begriffen, 
ſcheuten fi Die feinem Wagen vorgefpannten Bauernpferbe über 
bem-Abbrennen einiger Böller, fie ftürzten nach des Weges Rand, 
und das Leichte Fuhrwerk gerieth zu Fall über einen ba aufge= 
fhichteten Kieshaufen, über den Stoff, worauf zum Theil der 
Ruhm gegründet desfenigen, welcher ben Unterricht über bie 
Ausbefferung und Unterhaltung der Gemeindewege ſchrieb. Schwer 
verlegt wurde Lezay vom Boden erhoben; die Gewalt beg Stur- 
zes hatte ihm den Degen, den er an der Seite trug, mit famt 
ber Scheide, in das Dickbein getrieben. Man brachte ihn nach 
Straßburg, und die Kunftverfländigen glaubten, nach vorherges 
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gangener Prüfung, eine baldige Wieberherftelung verbheißen zu 
können. Die in ben erſten Augenbliden tief beftürzte Bevoͤlke⸗ 
zung ergab ſich frehen Hoffnungen, ohne daß zwar ber Leis 
dende fie getheilt hätte. Er allein täufchte fih nicht um feinen 
Zuftand, der ihm, nad einem Lager von acht Tagen, töbtlich 
geworben iſt, am 9. Det. 1814. In der Todesflunde äußerte 
er: ‚je veux étre juge d’apres mes intentions.“ Eine tiefe 
Lehre, der Eitelkeit hinterlaſſen: der Mann, ber fo Vieles und 
Berbienftliches gethan, wagt es doch nur, auf feine Abfichten ſich 
zu berufen. Es Tiegt, wie nicht zu verfennen, in feinen Wor⸗ 
ten ber Sinn jener Grabfchrift, die Herzog Wilhelm V. von 
Baiern, nad einem einzig der Ausübung feiner Beruföpflichten, 
den fhönften Tugenden oder dem Gebete gewidmeten Leben, 
auf fein ausdrüdliches Begehren empfing: Ich zittere ob meis 
ner Miffethaten, und fhäme mid vor dirz da bu kom— 
men wirft zu rihten, wolleft bu mi nicht verbammen, 

Lezays Ehe mit einer Tochter ded großen Haufes Kanify 
war kinderlos geblieben. Es ſcheint auch, in feltenen Fällen, 
der häusliche Frieden buch den Umſtand, daß bie Frau hebeu- 
send älter, wie der Mann, getrübt worden zu fein. Vermuth⸗ 
lich geſchah es in Betracht des Unbeſtandes und ber Unperläß- 
lichkeit aller menſchlichen Dinge, daß Franzisca von Caniſy 
noch in Straßburg der Audadt, wie fie ihr von ber berühmten 
Frau von Krübener empfohlen, fi) hingab. Für bie Seelenlehre 
ift es gewißlich nicht ohne Bedeutung, daß der geiſtreichen Schü- 
Ierin die Träume einer Närrin mehr galten, als die Wahrhei- 
ten ber Religion in ihrer ſchmuckloſen Größe. Das tragifche 
Ende auch des zweiten Herren, — ber erfte, ber Marguis 
von Bricqueville, war in ben Metzeleien von Duiberon gefallen 
— verflärkte gar fehr den Eindrud der von ber Krüdener em⸗ 
pfangenen Lehren, und Franzisca ſchwang fih auf zu den äu« 
gerfien Höhen ber Andacht, welcher, nad dem Styl von Zeit 
und Land, bie glühendſte Begeifterung für Legitimität ſich ge- 
fellte. Dergeftalten übertrieb fie dieſe Begeifterung, daß fie, 
die Mutter, ihren einzigen Sohn, den nachmalen als Tibera- 
ler Deputirter befannt gewordenen Baron von. Bricqueville, zu 


16 * 


244 Per Park San. 


fehen verweigerte, fo flehentlich biefer, tobtlich und ſchreclich 
verwundet in einem 1815 bei Verſailles den Preuſſen geliefer⸗ 
ten Reitergefechte, um die einzige Gunft bat, aus ihrem Munde 
das betzte Lebewohl vernehmen zu dürfen. Um Lezays abminifira- 
tive Wirffamfeit mag man die Handbücher für bie Bewohner des 
Rheins und Mofel-Departements, Jahrgang 1808, 1809 und 
1810, bamn die Zeitung, der Rhein» und Mofekbote, befragen, 
Dem Handbuch für 1809 if der von Lezay eigenhändig bearbeis 
tete, auch in befonderm Drud erfhienene Unterricht über bie 
Ausbeſſerung und Unterhaltung der Gemeinbewege beigefügt. 


Das GÖberwerth. 


Zwiſchen dem Rundel und der Rheinau mitten inne geht 
bie Fähre, durch welche das Oberwerth dem Linken Rheinufer 
verbunden. Es hatte diefe Fähre, mweiland ein Dreiborder ober 
Seefenverfäufer, ber vorige Befiger der Infel, der Graf Pfaf⸗ 
fenhoffen, in eine fliegende Brüde verwandelt, und deren An- 
kunft fah eine Anzahl Arbeiter, denen ihr Tagewerk auf dem 
Oberwerth zugemeflen, entgegen, als ein Zufall mich ba 
vorbeiführte. Der Bürger Tieß Die Leute Tange warten, und 
bie Geſellſchaft benuste die Paufe zu weitläuftigen Verhand⸗ 
Inngen um bes verftorbenen Grafen PVerbienfte, yon denen 
nit das geringfte gewefen, daß er den Schiffer zu der pünft« 
lichen Erfüllung feiner Pflichten anzuhalten gewußt habe. Als⸗ 
bald erhob fih in der Bejellfchaft ein wahrer Sturm um den 
trägen ärger, jeder wußte von ihm eine Unthat zu erzählen, 
doch Alle überbot eine Frau, die bis dahin nur geringen An⸗ 
theil an dem Geſpräche genommen batte. „Das Tollſte,“ ſprach 
bie Frau, „ift vor wenigen Tagen geſchehen. Kam eine ganze 
Geſellſchaſt aus der Stadt, und ſchrie, was gibft du, mag 
haft du, Holüber. Lang mußte fie rufen, endlich ſetzte fi doch 
ber faule Lümmel in Bewegung, Fam ans Fahr, machte den 
Nachen los und ſchaute nah dem andern Ufer. Da ſah er 
unter denen, bie auf ihn warteten, einige preuffifche Herren, 
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fagt ber Gandieb: bat fein .... .... Preuſſe, bie han nichts ze 
verfänme, die könne warte, ſchließt feinen Rachen wieder an und 
geht an bie andere Seite vom Werth. Wie gefällt Euch ſu en Labes? 
Das Oberwerth , die Rheininfel, hat von der einen Seite 
das dem rechten Ufer zugerichtete Hauptfahrwaſſer, ben Thal- 
weg, von ber andern Seite einen der Schifffahrt zu Berg bies 
nenden Arm des Stromes, befien Benennung, bie Lad, fattfam 
- feine zahme Ratur andeutet. Im heißen Sommer trodnet bie Lad 
wohl dermaßen aus, daß man an ber äußerſten Sübfpige, ohne 
den Buß zu benegen, zu der Infel gelangen mag. Mit ihrer noͤrd⸗ 
lichſten Spige ift fie in gerader Linie 1042 Schritte von dem 
Mainzer Thor zu Eoblenz entfernt. Durch ihre Lage dem lin⸗ 
fen Rheinufer und der Gemeinde Eoblenz zugewiefen, hält fie 
in trierifhem Maaſe 217 Morgen 56 Ruthen 95 Schuhe ober 
294 Morgen 168 Ruthen magbeburgfchen Maaſes; in dem Laufe 
ber Jahrhunderte mag fie durch bie Ueberſchwemmungen bedeutend 
von ihrem urfprünglidhen Umfange verloren haben. In der erſten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts war das Oberwerth unter viele Ei» 
genthümer, die meift in dem nahen Pfaffendorf ſeßhaft, vertheilt. 
Ein Grabſtein, der in der neueflen Zeit in des Kloſters Kreuz⸗ 
gang ausgegraben worden, trägt bie einfache Infchrift: Diethardus. 
Das ift ber Lieblingenamen in dem von Pfaffendorf benannten 
Rittergefchlecht : fein Gedaͤchtniß der Nachwelt zu überliefern, bes 
durfte Diethard nicht der pompoͤſen Monumente der Pharaonen, 
ber prablerifchen Präbicate der Imperatoren, ihm genügte es, 
feinen Namen zu nennen. Iſt durch Befcheidenheit, if Durch 
eigene Ueberſchaͤtzung dieſe lapidariſche Kürze veranlaßt, ich weiß 
ed nicht, und, was mich noch mehr befhämt, von eines ſolchen 
Mannes Lebensumftänden weiß ich Fein Wörtchen zu berichten. 
Fromme Frauen, Zeitgenoflen vielleicht des einzigen Diethars 
bus, hatten ſich zu gemeinfamem chriftlichen Leben in der beſag⸗ 
ten Inſel vereinigt, ohne doch in Ermanglung eines ihrer gro⸗ 
Ben Anzahl angemeffenen Einfommens auf die Dauer in Geſell⸗ 
ſchaft beſtehen zu können. Viele verließen wiederum den uns 
wirthlichen Aufenthalt, die Beftändigern aber, in der Abſicht, 
eine Bürgfchaft für ihre Zukunft zu erwerben, unterwarfen fi 





246 Pas Gberwerth. 


freiwillig der Hegel des h. Benedict, und erfuchten 1143 den 
Erzbiſchof Adalbero um die Ernennung eines geiſtlichen Batere, 
der fie Teiten und flügen möge. Der Erzbiſchof untergab fle 
ver Aufſicht des Abtes Bertulf von St. Matthias, verorbnete, 
Daß niemals der Schweitern mehr benn AO fein bürften, und 
erlaubte ihnen, zu ihrem Schuge in weltlichen Dingen einen 
Bogt zu erkieſen, deſſen Amt jedoch nicht erblich fen follte. Der 
Bögte erſter iſt Wilhelm von Helfenftein geworben, und hat er 
in feiner wohlthätigen Wirkſamkeit den Sohn Ludwig zum Nach⸗ 
folger gehabt. Vollſtändig conftituirt erwarb fi bie @efelfichaft 
geitig die Aufmerkfamfeit, die Theilnahme der Nachbarn, und 
den Wohlgeruch der frommen Werke verfpärend , fuchten biefe 
wetteifernd in die Gemeinfchaft bed Gebetes jener anbächtigen 
Frauen aufgenommen zu werben. 

In dergleichen verbienftlichem Streben entfagte H. der De⸗ 
haut zu St. Zlorin, den weltlihen Beziehungen, „et ad pre- 
falam insulam duas filias et mutrem earum quoud viverent Deo 
serviluras transtulit, wobei er zugleich aus feinem Erbgut viert» 
halb Morgen Aderland an die Stiftung vergabte. Auf des Mannes 
Ader wurbe das .Klofter gebanet, und zu Ehren Gottes, feiner 
heiligen Mutter und bes h. Apoſtels Matthias geweihet. Später 
fügte der Dechant feinem Geſchenk einen Weinberg auf dem Beatus⸗ 
berg, den fogenannten Bergwingart hinzu. Seinem Beifpiel folgte 


‚ eine Matrone, geborne son Hufen, als welche ihr ganzes Erbe 


verkaufte und das erlöfete Geld dem Kloſter zumenbete, das hier 
mit 12 Morgen Feld, fo ben Gebäulicgkeiten zunächſt gelegen, 
erwerben konnte. Andere 12, eben fo vortheilhaft belegene Mor⸗ 
gen hat Rudolf von Cöln angefauft und feiner Tochter, als fie 
in dem Klofter den Schleier nahm, zur Ausflener mitgegeben. 
Der in Pfaffendorf wohnhafte Ritter Albert befaß in der Inſel 
11 Morgen. Einen halben Morgen davon fchenfte nad) feinem 
Ableben die Wittwe, Erkentrudis an das Kloſter; ihr Sohn Witdi⸗ 
Hin feheulte dahin einen Morgen, und verkaufte zwei andere 
Morgen um 2 Marf an Clemens, den Kloflerprior. Als Witdi- 

Hin ermordet worden, gab feine Schwefler Bolfelindis dem Klo⸗ 
Rer 2 Morgen zu Pfande, von wegen eines Zinfes von 15 Schil⸗ 
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fing, andere 55 ber 11 Morgen wurben von ber zweiten Schwe⸗ 
Res, son ber an Embricho von Lahnſtein verbeuratheten Hehwig 
gegen zu Lahnſtein befegene Weinberge eiugetaufcht. Diethard 
und Mathildis ſchenkten einen, der reiche Rudolf ebenfalls einen 
Morgen, u. f. w., doch vergingen noch viele Jahre, bie Die ganze 
Sufel erworben. Erzbiſchof Arnold von Trier (1169—1183) 
weihete am 25. April zu Ehren der 5. Jungfrau und Mutter 
Gottes, dann des Apoſtels, bes h. Matthias den Hochaltar der 
Kiofterfirche, und verorbnnete zugleich, dag zu ewigen Tagen am 
Marrustage in befagter Kirche von der Geiſtlichkeit und der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde von Koblenz die große Litanei abgefungen werbe, 
eine Beſtimmung, welche zum Iegtenmal 1794 in Erfüllung ges 
gangen if. Im 3. 1229 wurbe die Kirche zum andernmal, in 
des Erzbiſchofs Theoderich Auftrag, von dem Biſchof Herman 
von Leal confecrirt. Allem Anfehen nad war das die von Wils 
heim von Helfenftein erbaute Kirche, von deren Stiftung umſtänd⸗ 
lich Bo. 1S. 191 der II. Abth. des gegenwärtigen Werkes gehandelt. 
Im 14. Jahrhundert gerietben Zucht und Oeconomie, die 
in Klöflern unzertrennlich, in großen Verfall, bis dahin Die Aeb⸗ 
tiffin Adelheid Hilden non Lorch ber Bursfelder Congregation 
beitrat, und dadurch in den Stand geſetzt wurde, bas herabge- 
fommene Haus vollſtaͤndig zu veformiren, ja in mancher Hinficht 
nen zu begründen. Sie flarb den 26. Mär; 1505, nachdem fie 
37 Jahre lang in der erbaulihfien und nüslichhen Weife der 
Abitei vorgekanden. Ihr folgten Jutta Hilden von Lord, Anna 
son Stein, Margaretha von ber Leyen; biefe, bes Erzbifchofs 
Sohann VI, Schwefer, ftarb ben 12. Dec. 1565, und hatte zur 
Nachfolgerin jene Eva von Mudersbach «gef. 12. Dec. 1578), 
welcher Ersbifchof Jakob von Trier am 28. Aug. 1573 die in 
dem Erzſtift belegenen Güter des verlefienen Kloſters Namedy 
zuwendete, „ald wir in gnugfamer Erfunbigung befunden, und 
bericht worden, was merklichen unmwieberpringlichen Schadens 
von dem Rhein und Gewäfler das Zunffrawen Cloſter uff bem 
Dbern Werdt, nachtvergangene Jar erlidten.” Die fäntlichen 
Bebäude waren buch die Flut von 1572 umgeworfen worden, 
was feitbem bem Rhein nicht mehr gelungen if, wie nahe er auch 
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1770 dem Ziele geweſen. Hat doch einer der Anachoreten des 
Beatusberges aufgezeichnet: „Hente, den W. Nov. 1770, wurden 
wir zum erſtenmal durch den P. Prior, Hermann Bamberger nad 
dem von den Viſitatoren gütigſt uns bewilligten weitern Spazier⸗ 
gang, zum Affenwald geführt. Wir ſahen mit Verwunderung 
des Waflers Gewalt, das Oberwerth ganz und gar, mit alleini- 
ger Ausnahme bed Klofters, überſchwemmt. Die Ehriftenheit 
war damals ſchwer heimgefucht durch bie außerorbentliche Theue⸗ 
rung der Brodfrüchte und ben fihlechten Ausfall bes Herbfles; in 
bem Miswachs hat ber Herr die Sünden des Volles, befonders 
die Hinneigung zu ber verdammten fanfeniftifchen Secte, und ben 
aller Orten einreißenden Deismus beftrafen wollen. Außerdem 
iſt tiefſchwarz dieſes Jahr anzuzeichnen, weil ber Heiligen Fefttage 
bis auf gar wenige abgefegt, und die ihnen einleitenden Kafltage 
auf den Samflag vorher verlegt worben. Des freuen ſich bie 
Ketzer.“ 

Bald wurden auch in der Kloſtergemeinde auf dem Ober⸗ 
werth die Richtungen der neuen Zeit bemerkbar. Viel hatte die 
Aebtiſſin, feit 1773, Maria Ludovica Leopoldina von Boyneburg 
zu Lengsfeld mit einer gewißen Unfügſamkeit zu kämpfen. Wie 
in den adelichen Nonnenkloͤſtern beinahe ohne Ausnahme, war 
es aud hier der Damen fortwährendes Streben, bes h. Bene 
diets unbequeme Regel abzumwerfen, und Dagegen den Genäffen, 
ber ungebundenen Lebensart der Stiftsbamen ſich hinzugeben, 
einer Lebensart, bie ausbrüdlic von der Kirche verdammt. „Oua- 
rum tamen institutionem non adprobamus“‘, ift die bedenkliche 
Clauſel, von welcher alle, Damenfliften ertheilte päpftliche Be⸗ 
flätigungsbriefe begleitet. In dem Rhein und Mofellande wurde 
ber Aebtiffinen Stand dadurch noch abfonderlich erfchwert, daß bie 
adelihen Nonnen mehrentheils entferntern Provinzen, Franken, 
Heffen, Thüringen, Oberpfalz, Elfaß angehörten, daß fie dem⸗ 
nad nicht wie es in ber Heimath der Fall gewefen fein würde, 
durch die Nähe ihrer Familien, durch bie benfelben ſchuldige 
Rückſichten gezügelt. Auf Oberwerth ift fogar der Verſuch einer 
Bergiftung ber allzu firengen Aebtifiin vorgefommen, und hat 
der Kurfurſt in Perfon die Unterfuhung des unerhörten Deliets 
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vorgenommen, ohne doch zu weſentlichen Reſultaten gelangen zu 
koͤnnen. Der von Boyneburg Nachfolgerin, die letzte Aebtiſſin 
iſt geworden Maria Anna Karolina L'Atre de Feignies, fo bie 
bahin das Amt einer Priorin bekleidet hatte. „Am 26. Juni 
1791 2) geruheten Ser" in Gefellfchaft Ihro Kon. Hoheit der 
Frau Fürftin von Thorn und Effen, mit einer Fleinen Suite ſich aufs 
Dberwertb zu begeben, und allda bie nen erwählte Frau Aebtifs 
fin, eine geborne von Latre be Feignies zu benebiciren, bei weis 
cher Feierlichkeit der Minifter von Duminique ımd ber geheime 
Rath Ritterhbauptmann von Kerpen bie nächſten Verwandten in 
Beitragung ber Kerzen bei dein Offertorio repräfentirten. Nach 
vollendetem Benedictiong-Actu geruheten Ser" und Ihro Koͤnigl. 
Hoheit in dem ablichen Klofter das Kruhftud einzunehmen, und 
hierauf wieder nah Hof zurudzufehren.” 

Eilf Fräuleins, Aebtiſſin und Priorin eingerechnet, machten 
bamals den Convent aus. Die Einkünfte betrugen nicht Aber 
2400 Rthlr., davon Tamen 500 auf den Ertrag der in dieſem 
Eiland vorzüglich gedeihenden Wallnußbäume. Im J. 1600 
hatte das Klofter, nach einem Durchſchnitt von 10 Jahren, fein 
jaͤhrliches Einkommen zu 106 Malter Korn, 10?/, . Fuder Wein, 
dann in Gelb 321 Gulden angegeben; fpätere noch fo reicdhliche 
Schenfungen,, von einem Grafen Wolf v. Metternidh 30,000, 
son einem Grafen von Metternich-Winnenburg 10,000 Rihlr., 
von dem Testen der Grafen Cratz von Scharfenflein das ſchoͤne 
Gut zu Kamp, u. f. w. haben dem Haufe nit zu Wohlſtand 
verhelfen köͤnnen. Zu Neujahr mußte die Aebtiffin dem Ober⸗ 
amtmann ein Tafchentucd mit 4 goldenen Quaften, dann 6 Pfeffer 
oder Knappkuchen, bem Amtsverwalter ein Tafıhentuh ohne Qua⸗ 
fien und 3 Pfefferfuchen verehren, jedenfalls eine anftänbigere 
Leiftung, als diejenige, weldhe bie Herren von Werl ihrer Stif- 
tung, dem Frauenkloſter Malin auferlegt haben. Die Aebtiffin 
war gehalten, ihnen zum Chriſtgeſchenk ein Paar lederne Hofen 
darzubringen. 


2) Diefes Datum gefaitet ſich zu ſchwerer Anlloge gegen bie Zaverläfs 
fiakeit des Staatekalendere, der noch 179% die von Boyneburg ale 
Aebtiſſin auf dem Oderwerth nennt. 
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Suquirent,, feharffinniger , wie fie gemeiniglich vorkommen, den 
Schiffmann, der die den Soldaten verwunderliche Geſellſchaft 
von Horcheim herunter brachte, hat er ausgekundſchaftet, ihm 
bie Namen der Perfonen, die er geladen hatte, abgefragt. Nur 
bie eine Dame, des verbäcdhtigen Ausfehens, Taunie-bex Schiffer 
nicht, die andern alle waren.des verzweifelten Gärtners gewöhns 
liche Tänzerinen. Nach folchen Prämiſſen fand fih ohne Schwies 
rigleit Die Röfung des Räthſels. Der Möglichkeit einer Entdeckung 
auszuweichen, war jene Gefellfchaft in Hprcheim zufammengetre- 
ten, und den Gärtner hatten feine Zreundinen mittels Damenhut, 
chemise a courte taille und Muſſelinſhawl zu einem Maunmweib 
ungeftaltet. Einmal der Infel eingeführt, entledigte er fi in dem 
Bebüfh der unbequemen Hälle, um bie ben. Damen feiner Bes 
gleitung unentbehrliche Thätigkeit entfalten zu Tönnen. Auf den 
einzigen Tänzer waren fie rebueirt, Daher bie Hartnädigfeit, aller» 
wärts ihn zu produciren. Es iſt das, wie man zugeben wird, ein 
Fortſchritt, im Vergleich zu dem Brauche einiger Damen aus der 
vorhergehenden Generation. Diefe hatten mit barem Gelbe ſich den 
Tänzer erkaufen müffen; ein englifcher Tanz, Menuet oder Wals 
zer koſtete ſechs Basen. Der feile Tänzer war ein Procurator, 
feineswegs ein Tiebenswärbiger, feiner, abonifirter junger Mann, 
fringant et parfume, wie die neuefte Zeit uns ber Procuratoren 
fo viele vorführt, fondern eine trodene, ſteife Rechen⸗ und Schreib 
mafchine, vergleichbar den walzenden, durch Aretind Feder ger 
feierten Kanzeln. 

Mit der Einführung der franzöftfchen Douanengefege ſchwand 
bie Wichtigkeit bes Oberwerthes als Belufigungsort ; bes Päch⸗ 
ters Aufmerkfamfeit wendete ſich ausſchließlich dem Schmugglerge- 
fhäfte zu. Biel iſt darin auf der gelegenen Stelle, felbft zu 
den Zeiten bed Raiferreiche, gethan worden, bis dahin ein kai⸗ 
ferliches Decret die Inſel, in Bezug auf Verkehr und Douane 
dem Auslande gleichftellte. Durch Senatsbeſchluß vom 14. Ni⸗ 
pöfe XI., der betätigt durch ber Regierung Beſchluß vom 18. 
Sructivor n. 3. ward das Eigenthum bes Oberwerthes für ben 
Senat erworben, auch davon durch Commiſſarius am 25. Ven⸗ 
bemiaire XII. Befig ergriffen. Es überließ jedoch der Senat 
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durch Urkunde vom 7. Floréal XIII. diefes und andere Güter an 
bie Tilgungseaffe, und fäumte die Tilgungscaffe nicht, das kaum 
erworbene Gnt weiter zu vergeben. In dem Berfaufsinfrument 
som 10. Prairial XIII. überließ fie eine ganze Maſſe von Güs 
tern, darunter das Oberwerth, an bie Lieferanten Ignaz Joſeph 
Banlerbergh, Johann Baptift Olry, Franz Delannop, Johann 
Mihel-Simons, Johann Baptift Marchal, Anton Karl Domini 
eus P’Huillier, Leman Mayer Marx und Joſeph Mayer zu Pa- 
vis, bie fogenannte Compagnie Olry, die in der Entreprife Des 
Armeefuhrweiens nicht minder prosperirt hatte, als bei den oͤſt⸗ 
reihifhen Heeren Jacob Wimmer, ber freilich nur kurze Jahre 
ber in Böhmen angefauften Güter, zehn Millionen Gulden au 
Werth, fi erfreuen follte. An bemfelben 10. Prairial XIII. 
nahmen die Ynterefienten eine Theilung der ihnen zugewieſenen 
Güter vor, und das Oberwerth fiel auf das Loos Nr. 6, an 
Leman Mayer Marı umd Joſeph Mayer. Gern hätten biefe 
ber entlegenen Beſitzung in ber möglichften Geſchwindigkeit ſich 
entledigt, zweien meiner Bekannten ift fie, jedesmal um ben 
Preis son 13,000 Franken angetragen worden, niemand aber 
wollte zufchlagen. 

Als der Inſel Befiger gali in Coblenz Michel (Simons), 
und mit dem wollte niemand anbinden. Der beſcheidene ihm 
gewordene Beinamen, le coquin, der in der Perſon eines an⸗ 
dern Banquiers zu Paris, des Michel le brave, eine eigenthäns 
liche Erläuterung gefunden hat, biekt auch bie Fühnflen Specu⸗ 
lanten zurüd. Michel iſt derfelbe Banquier, der in ber Apogse 
feiner Herrlichkeit eine Einladung erhielt, in den Tuilerien zu 
erfcheinen. „Was mag das bedeuten, ber Kaifer mit mir vor⸗ 
haben?” fragte er fi und feine vertrautern Freunde und Haus⸗ 
genoffen, und Mar iſt es ihm geworben, baß in irgend einer bes 
vorftehenden Finanzerifis der Monarch feines Rathes bedärfe, 
zum allerwenigfien das Finanzminiſterium ihm zugedacht habe. 
In dem füßen Traume wirft Michel fih in Olanz, und in feiner 
briffanteften Equipage, im Fluge gelangt er nach dem Palafl, 
athemlos erreicht er das äußerfte Vorzimmer. Lange, fchmerzliche 
Stunden hat er darin verlebt, enblich fcheint der Augenblid der Er⸗ 
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Löfung gekommen. Er beteitt bes Kaiſers Cabinet: im Schreiben 
begriffen, fist der Fürchterliche vor dem Pult, keines Blickes, 
keines Wortes wird Michel gewürdigt. Wiederum gehen drei 
ſchreckliche Viertelſtunden an dem Berufenen vorüber, da wagt 
dieſer es doch, feine Gegenwart durch ein erſticktes Huͤſteln zu 
befunden. Die Feder legt Napoleon nieder, und mit dem hal⸗ 
ben Leibe der Thüre zugewendet, ſpricht er: apprends, Mi- 
chel, que vons tripotez dans les fonds; que cela ne vons ar- 
rive plus.“ Wiederum vertieft fich der Kaiſer in feine Scrip- 
turen, und bebend, nach längerm Bebenfen, entfchlüpft Michel 
der Stätte, wo feine Hoffnungen begraben. Wohl ift ihm auf 
feinem Rüdweg manches eingefallen, jo er zu feiner Rechtferti⸗ 
gung hätte vorbringen mögen, „ma del senno di poi ne son 
piene le fosse.““ Deshalb blieb er, für die ganze Dauer des 
Kaiſerthums, der Warnung eingebenf, und haben die wenigen 
Worte mehr gewirkt, als die Affentirung aller der fubalter- 
nen Gauner, von benen jüngft noch die Börfe zu Wien heim- 
gefucht geweien. 

Dur Notarialinfirument vom 19. Meſſidor NIIT. Hatte das 
Dberwerth bereits einen andern Eigenthümer erhalten, wenn ale 
ein folcher, und nicht vielmehr als Michels Strohmann, Karl Anz - 
ton Franz Levavaſſeur, angeblich Öutsbefiger zu Angers, zu betrach⸗ 
ten. Bon Levavaſſeur, von Michel eigentlich ging das Eigenthum 
über auf Albert von Mees, dur Kaufact vom 30. Aug. 1807. 
Diefem find die Ereigniffe des J. 1813 fehr zu Statten gefom- 
men. Dusch Czernitſchefs Koſalen vertrieben, hatte der König 
von Weftphalen am Morgen des 28. Sept, feine Reſidenz ver» 
laſſen. Am 30. traf er zu Montabaur ein, entfchlofien, wie 
es fchien, daſelbſt ben weitern Berlauf der Dinge abzuwars 
ten: Behufs feiner befiern Einrichtung wurden aus Coblenz ver: 
ſchiedene Gegenflände dahin verſendet. Allein fhon am 3. Oct. 
Langte er in Eoblenz an, am 4. wurben ihm bie Civil⸗ und Mi⸗ 
Ktärbehörden in dem Präferturgebäube, dem von ibm bezogenen 
Abfleigequartier, vorgeftelt. Gleichzeitig räumte feine Dieners 
haft unter den geflüchteten Mobilien auf. Unter freiem Him⸗ 
mei, im Hofe, wurde das Silberwerk auf Iangen Tiſchen aus⸗ 
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gebreitet: die Eile der Flucht ergab fih aus den meift noch ges 
füllten Salzkannen. Einen Iebhaften Abſtich gegen biefe Unord⸗ 
nung machten des Könige Pferde, prachtvolle Thiere, für welche 
das Oberwerth, bis auf einen kleinen, dem Eigenthümer vorbe⸗ 
baltenen Raum, gemiethet worden. Dort bewegten fie ih, an 
bie 70 Stüd, denn die Hengfte waren in dem Baffenheimer 
Hof untergebracht, in vollfommener Kreiheit, und niemals wohl 
bat das Eiland einen zauberifchen Anblid geboten, wie eben 
damals. Vorzuglich mußte er den Zeugen ber vergangenen 
Herrlichkeit auffallen, ihnen, welche noch die ſchattichten Haine 
gefeben hatten, belebt durch bie vielen Noͤnnchen im weißen 
Kleidgen, die einen von ber ehrwürdigſten, Die andern von ber 
anmuthigften Haltung. Am 13. Det. verließ Hieronymus ben 
einftweiligen Aufenthalt, um nad} feiner Refidenz, die fhon am 3. 
von den Ruflen verlaffen worden, zurückzukehren: hatte fein. kaiſer⸗ 
licher Bruder bie übereilte Flucht aus Caſſel höchlich misbilligt, 
fo misbilligte nicht minder die unzeitige Rüdfehr bes Könige 
Miniſter⸗Staatsſecretair, der Graf von Fürftenflein, Camus nad 
feinem Bamiliennamen genannt. Er war felnes Könige Be⸗ 
gleiter in bie Fahrt nah Baltimore, in dem Liebeshandel mit 
ber fchönen Baterfon geweien, hatte deshalb des Kaiſers Ungnade 
empfinden müflen, folgte wiederum dem Prinzen, als Diefer den 
neuerrichteten Königsthron beflieg, und fand nun endlich in Caſ⸗ 
fel die feinen Kähigfeiten angemeffene Stellung. Denn, bas muß 
ich befennen, der Graf von Fürftenftein überragte ald ein Adler 
bie ganze Umgebung des Königs. Deshalb Hat er auch bie Nüd- 
fehr nach Eaffel, Drei Tage vor der Schlacht bei. Leipzig, nicht . 
billigen können, deswegen hat er, noch vor ber Criſe von 1812, 
das durch Ausfterben der Familie von Diede der Krone heim: 
gefallene und ihm verliehene Lehen Fürftenflein an den Prefet- 
du-palais, Baron Boucheporne verfauf. Denn daß ber Kurs 
fürft von Heffen alle Veräußerungen ohne Ausnahme für nichtig er= 
Mären würde, dieſes hat er fich nicht als möglich gedacht, eben fo 
wenig ben Proceß auf Garantie feines Kanfes, den Boucheporne 
in Frankreich gegen ihn erheben würde. Der Proceß ging in 
erſter Inſtanz verloren, aus dem fehönen von bem Tribunal von 
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Paris aufgetellien Grunde, daß ein beutfcher Furſt das Recht 
nicht habe, ein Leben zu allobiheiren. Den Appelbof zu Ors 
léans von ber Unhaltbarkeit diefes Grundes zu überzeugen, bie 
mir gewordene Aufgabe, war nicht übermäßig ſchwierig: in Or⸗ 
leans wurde Boucheporne abgewiefen. Er trug die Sache vor 
ben Caſſationshof, und des unabhängigen Richterfiandes Häup⸗ 
ter entſchieden, im Jutereſſe ber Legitimität, für den Kläger. 
Sechs Wochen fpäter, nad ben glorreihen Julitagen 1830, 
würde ungezweifelt der Sieg ber Familie Zürftenftein geblieben 
fein. Den Ausgang des Proceſſes bat der Graf nicht erlebt; 
an dem Tage der Berfündigung bes Urtheils erſter Inſtanz war 
er auf feinem Schloffe le Chenet bei Berfailles verfchieden. 
Keineswegs aber ift der MiniftersStaatsfecretair der einzige 
von den Großen des weftphälifchen Hofes, mit denen ich wäh 
rend dieſer Emigration zu Berührung gekommen. Die Minifter, 
Malchus der Graf von Marienrode, der Graf von la Bille-fur- 
Alon, der Gendarmeriegeneral Bongars, der von der Malsburg, 
premier ecuyer faisant les fonctions de grand-ecuyer , traten 
täglich in meinem Bureau zufammen und machten mir unendlich 
viel Spaß. Um meiner Unbedeutenbpeit willen, glaubten bie 
Herren ſich jeden Zwanges entbunden, vorzüglich in Bezug auf 
die dem Gebieter zu Rellende Rechnungen. Wunderliche Poſten 
famen ba zum Vorſchein, und rührend wahrhaft darf ich bie 
Uebereinftimmung nennen, wenn es darauf ankam, für ein £ 
ein U zu malen. Die mindefte auf dem Antlige eines Rechners 
erfheinende Berlegenheit veranlaßte fofort feine Collegen zu ber 
lebhafteſten Theilnahme: fie errötheten, fie ſteckten die Köpfe zus 
fammen, und in Strömen floß bem Zweifelhaften der gute Rath 
zu, eiwan wie ed in den Prüfungen ber Coblenzer Rechtsfchule 
styli. Diefe Schule, gar neuer Zundation, follte ihren Ruf bes 
gründen, deshalb war ben Profefforen nichts widerwärtiger, denn 
das Auftreten eines nicht gerade fattelfeften Exraminauden, was, 
im Borbeigehen fei das gefagt, nicht felten ber Fall geweien 
fein fol, Wenn ber Unglüdliche zögerte, flodte, von dem 
Berftummen nicht zu fprechen, dann gerietb das ganze Colle⸗ 


gium der Exraminatoren in Aufruhr, fie errötbeten, fie zitter- 
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ten, ſie ſcharrten mit den Fuͤßen, damit das ſchadenfrohe Pu⸗ 
blieum von der unerwünſchten Pauſe feine Kenntniß erlange, 
und durch Mienenſpiel, durch Zeichen, durch halbe und ganze 
Worte wurde der ſtrauchelnde Examinand auf den Weg Red- 
tens gebracht. 

Unter ben weftphälifchen Miniftern, auf fie zurüdzufommen, 
befchäftigte vorzüglich Malchus meine Aufmerkfamfeit. In feinen 
Yangwierigen Streithändeln mit dem Sürftbifchof, mit dem Doms 
eapitel von Hildesheim, über ber Hartnädigfeit, in welcher er 
ben einmal errungenen Poften zu behaupten wußte, hatte man 
fih gewöhnt, ihn als einen der größten Männer Deutfchlands, 
als einen berjenigen, welchen bie Zufunft des .Baterlandes an- 
gehören würde, als einen beutfchen, folglich profaifchen Lamar⸗ 
tine, zu verehren, und ich erfannte, zu meiner nicht geringen 
Beſchämung, einen ganz gewöhnlichen Philifter, dem bie Pro⸗ 
ceßformen allerdings geläufig, der aber den Abgang aller einem 
Minifter wejentlihen Eigenfchaften durch fein mürriſches Schwei- 
gen, durch affeetirten Ernft zu erfegen genöthigt. Den Mann 
hatte König Hieronymus, dem es an Scharflinn nicht gebrach, 
fiherlih allein durch die fünftlih ihm verfchaffte Neputation fich 
aufbringen laffen. Der General Bongard mit den ihm zuge⸗ 
fohriebenen Argusaugen und Schlangenliften, mit feinen Shirren 
und Gendarmen der Schreden, der Popanz für das ganze nörd-. 
liche Deutfhland, war der That nach ein unfähiger, yon Alters- 
ſchwäche beinahe Eindifch gewordener Dann, ein wahrer Toom- 
tabard (leerer Kriegsrod). Den Grafen de la Ville⸗ſur⸗Illon 
zu zeichnen, darf ich nur erinnern, daß er der wahre Sohn je— 
nes Mannes, der zu Zeiten des Fürften Friedrich Karl bie hobe 
Wichtigkeit für Neuwied erlangte; dem Sohne' hatte eine Schick⸗ 
falslaune die Tochter des tapfern DVertheidigers von Gaeta, des 
Prinzen von Heffen-Philippsthal zur Frau gegeben, und befand 
auch diefe ſich in bes Königs Gefolge, unendlich verbunfelt frei- 
lich durch ein anderes weibliches Wefen, die Prinzeffin von Loͤ⸗ 
wenftein-Wertheim, geborne Gräfin Püdler, Diefe Tee Fannte 
ich feit dem 3. 1806, bewundert hatte ich fie Damals, und ber 
Anbetung des ganzen Erdfreifes würdig gefunden, durch ihre Des 
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ztehungen zu jenem König ſchien das deal der hoͤchſten Weiblich⸗ 
feit mir doch in etwas beeinträchtigt. Der wenigen Tage Ber- 
fehr mit den weftphälifchen Miniftern übte nämlich auf mid ei⸗ 
nen Einfluß, deſſen nachtheilige Folgen ich Zeitlebend fühlen 
werde: eine herzliche Verachtung für alle, denen Gott die ho⸗ 
hen Aemter gibt, und denen dazu er ben Berftand geben follte, 
hatte mich ergriffen, und verftieg fi bis zu des Könige Perfon. 
Hat doch Napoleon felbft dem Bruder feine Verachtung bezeigt, 
indem er, fo heißt es, nach der Schlacht von Leipzig Decretirter 
ber König von Weftphalen hat aufgehört zu regieren, das vacante 
Königreich iſt dem franzöfifchen Kaiferreich einverleibt. Es freuet 
mich, hinzufügen zu fönnen, daß Hieronymus zu Waterloo bes 
wies, daß er die eine wie die andere Verachtung nicht ver⸗ 
diene; ber Teste beinahe fchieb er von dem Blutgefilde. Anz 
ders hatte er 1813 in Coblenz ſich gezeigt; fein Hof, feine Per⸗ 
fon boten die auffallendften Aehnlichfeiten mit der Emigration 
von 1792, mit den Zeiten einer Balbi, einer Polaftron. 

Für kurze Augenblide nad Caſſel zurüdfehrend, fand Hie⸗ 
ronymus boch Bedenken, die Pferde aus dem fihern Aufenthalt 
abzurufen. Sie blieben noch ein vierzehn Tage auf dem Ober- 
werth, und wurden fodann nach bem Innern von Franfreid, ab⸗ 
geführt, um zeitig in frembes Eigenthum überzugehen. Auch mit 


dem Oberwerth trug fi) eine Veränderung zu; am 23. Zul, 1814 


verfaufte der von Mees das Gut um 40,000 Gulden an Karl Ju⸗ 
lius von Sparre-Wangenftein, und von diefem erwarb ed, um ben 
Preis von 35,000 Rthlr. duch Kaufact vom 5. Juni 1835, der 
Graf Franz Simon Pfaff von Pfaffenhoffen, ber durch feine Rechts⸗ 
händel mit König Karl X. von Franfreich, dann durch die ſchwere 
von General Danican gegen ihn erhobene Anflage eine ber Celes 
britäten der jüngft vergangenen Zeit geworden if. Danican, in 
deſſen Hände einft das Geſchick der Welt gegeben, ber aber in 
feiner Weife der übernommenen Aufgabe gewachſen, lediglich ſei— 
nem jugendlichen Ueberwinder die Pforten der Walballa öffnete, 
Danican hat in einem Schreiben , gerichtet an den Präſidenten 
der Requetenfammer, 1837, ſich erboten, durch eine im 3. 1793 
zu Paris aufgenommene Notarialurfunde zu beweifen, „baß ber 
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angebliche Graf Pfaff von Pfaffenhofen, der übrigens jet ſchon 
todt ift, ein ſchon von ber famöfen Halsbandsgeſchichte von 1786 
ber befannter Betrüger, Namens Jean George Pfaff, und Sohn 
eines Bildhauers zu Abbeville if.” 

Sch denke, ich lebe demnach, hat Descartes ansgefprochen, 
ich trinke, ich Tebe demnach, fagte Profeffor Schultes, indem er 
auf Burg Ströda ben herrlichen Lütenberger der Herren von 
Admont fehlürfte, ich leſe, ich lebe demnach, fonnte der Graf 
von Pfaffenhoffen fih jagen, als die gegen ihn erhobene Beſchul⸗ 
digung ihm zu Augen kam. Eine Erwiderung auf dieſen einen 
Punkt konnte mithin füglich unterbleiben. Die Abflammung bes 
treffend, hat fh ergeben, dag Franz Simon, geboren zu &. Ri⸗ 
quier, den 13. Dec. 1753, der ehelihe Sohn fer von Simon 
Georg Joſeph Baron von Pfaff, geft. 1784, und von Maria 
Magdalena Bictoria Bourbel von Bayard, geft. 13. Sept. 17735 
ein Bildhauer nit, wohl aber ein begabter Dilettant in der 
edeln Bildnerfunft foll der Vater geweſen fein; „hat body bie 
eine Tochter des Königs der Franzofen mit Riebhaberei den Mei⸗ 
ſel geführt, in der Vollendung ihrer Erzeugniffe mit ben größ- 
ten Künftlern gewetteifert." Ernſthafter, denn alles biefes, lau⸗ 
tet jedoch der Borwurf, daß der Graf ein von der famöfen Hals⸗ 
bandsgefhichte von 1786 her befannter Betrüger fei: ex müßte 
demnach, fo gebet aus jener Satzbildung hervor, in eine ber 
benfwürbigften und folgenreichften Prellereien, von denen bie 
Weltgefhichte zu berichten weiß, verwidelt gemwejen fein. Das 
zu widerlegen, wird eine kurze Darſtellung des Halsbandsproceſſes 
erforderlich. 

Marie Antoinette, die Erzherzogin von Oeſtreich und Kö⸗ 
nigin von Frankreich, durch ihre Vermählung mit Ludwig XVI. 
16. Mai 1770, war ganzer acht Jahre kinderlos geblieben in 
ihrem Eheſtande, und der gewiſſen Ausſicht, Ludwigs XVI. Nach⸗ 
folger zu werden auf dem Throne, freuten ſich ſeine Brüder. 
Dieſen Hoffnungen trat vernichtend entgegen die Geburt des er⸗ 
ſten und des zweiten Dauphin, 22. Det. 1781 und 27. März 
1785, und ihre Empfindlichkeit um die bittere Täufhung haben 
der Graf von Provence wie ber Graf von Artois nicht zu ver⸗ 
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bergen gewußt. Leute, bie ihnen zu bienen wähnten, und zu⸗ 
gleich die eigenen Intereſſen zu fördern fuchten, brachten Gerüchte 
in Umlauf, die, angebliche förperliche Gebrechen des Könige bes 
fprechend, der Ehre der Königin mehr als nachtheilig, und wil⸗ 
lige Aufnahme fanden biefe Gerüchte bei den Damen des Hofes, 
bie fih ohne Ausnahme verbunfelt fühlten dur der Gebieterin 
blendende Schönheit, bei einem Volke, Das gewohnt, einem wi⸗ 
digen Gedanken das Heiligfte zu opfern, dem bei feiner Lebhaf⸗ 
tigfeit und GBefchwäsigfeit die Neigung zu böfem Leumund uns 
überwindlich, das zudem, bei aller äußerlichen Freundlichkeit, dem 
Ausländifchen von Herzen feindlih. Schwer find Katharina und . 
Maria von Mebici, Anna von Deftreich, ſchwer iſt nicht minder 
Marie Antoinette verläumbet worden, fie, die in Neigungen ih⸗ 
ren Brüdern fo ähnlich, mit ihnen nad gleihen Grundfägen er- 
zogen, ihr größtes GOlück in lebhaftem freundfchaftlichen Verkehr, 
bis dahin durch eine wohlverftandene Etikette den Inhabern der 
Throne unterfagt, zu finden wußte. Schwer haben fi) Joſeph IE, 
Leopold II., Marimilian Franz durch ihre Zugänglichfeit an ber 
Koͤnigswuͤrde verfündigt, ſchwer gefündigt hat auch Marie An 
tofnette in ihrer Schwachheit für pifante, anmuthige Unterbal- 
tung oder für mufifaltfches Talent. Diefe Schwachheit wurde 
ihr zeitig abgelauſcht, und fie auszubeuten, das Streben von 
Taufenden. Sp verbantte z. B. der Vicomte von Marein feine 
damals jedem andern Künftler unerreichbare Virtuofität auf Vio⸗ 
line und Harfe einzig dem brennenden Berlangen, den Cabinet⸗ 
Concerten ber Königin eingeführt zu werden. Ein ausgezeichnet 
fhöner Mann, war er zugleich der ächte Typus franzöfifcher Fa⸗ 
tuität, wie fih aus feiner Aeußerung, je fais quelquefois ai- 
mer, mais je n’aime jamais,““ ergibt. 

Bei aller Lebendigkeit, bei allem Leichtfinn der Königin ift 
jedoch im Laufe der Zeit, die über jeden unverbienten Ruf zu 
Gericht fist, das ungeheure Neg der Berläumdung , von dem 
einft Marie Antoinette umftridt gewefen , in dem fie, die Märs 
tyrin, den Tod finden follte, zu einer einzigen Anflage einge⸗ 
ſchrumpft. Lauzun hat fie erhoben, der Mann, der in bie Intimi⸗ 
tät ber Monarchin aufgenommen, allerdings Zeugniß geben Fönnte 
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von ganz anderer Bedeutung, denn Soulavie ober Refif be la 
Bretonne, die obfeuren Pasquillanten, Widerhall des Stra⸗ 
ßengeſchwätzes. Doc find mir auch um Lauzund Glaubwürdig- 
feit bedeutende Zweifel aufgeſtoßen. Seine Prinzeffin Czarto⸗ 
ryska will ich ihm nicht beftreiten. 

Ich laſſe dahin geftellt fein, was er aus Dresden fchreibt: 
„La ville et ÜVelecteur sont aussi tristes que l’electrice est 
gaie. Je fus bientöt en grande faveur pres d’elle; la circon- 
speclion avec laquelle je recevais les distinctions dont elle 
m’accablait, eut beaucoup de suoces pres de l’electeur. L’elec- 
trice crut devoir parler plus clairement. Un jour de cour, 
elle me prit dans une embrasure de fenetre. Pour un Fran- 
gais, me dit-elle, vous n’dtes ni galant ni penetrant. (Comme 
je ne repondais pas): 11 faut donc vous faire des questions 
pour obtenir quelques mots de vous? Est-il possible, qu’il 
n’y ait pas dans cette cour de femme à qui vous rendiez 
des soins? — Rien n’est plus vrai, Madame. — Et poar- 
quoi, je vous prie? — Les vieilles me me tentent pas, et 
les jeunes ont toutes des amans. — 'Toutes? vous n’en sa- 
vez rien: jen connais qui n’en ont point, et qui d&sire- 
raient peut-£tre vos hommages, si elles pouvaient les croire 
sinceres. Devinez, ajoufa-t-elle, en me regardant avec beau- 
coup d’expression. L’electeur, en approchant, interrompit cette 
conversation, que l’on commencait 4 remarquer. Je ne crus 
pas devoir exposer l’electrice a une seconde, et je partis de 
Dresde pour Berlin.“ 

Ich ergöge mich an der Erzählung besjenigen, fo er in Herrnd« 
heim erlebt haben will, „Je fus oblige, pour quelques affaires 
relatives 4 mon corps, d’aller diner pres de Sarrequemines, 
chez M. le comte de la L(eyen). On etait dans cette mai- 
son poli, aimable a l’allemande ; ce qui ne pouvait pas trop 
me convenir. M”: la baronne D...... , belle soeur de M”: 
de la Leyen, me parut cependant d’une galte franche et fort 
differente de toute la societe. Au bout de quelques heures, 
nous fümes aussi familierement ensemble que nous eussions 
pw lEtre apres plusieurs anndes. Je la retrouvai quelques 
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jows apres aux Deux-Pomts. Elle me oonfa qu’che avmi 
en un amanl quelle avait beaucoup amd; quil s’dlait mal 
conduit, que les circonstances les avnient scpares; quelle 
n’aimait plus rien; que c'était un elat triste, mais qu'il fal- 
lait bien prendre son parti, et qu’elle s’eccupait uniquement 
de l’Educalion de ses enfans, et de donner de la connidera- 
tion & son mari, qui clait une assez bonne biete, incapable 
de s’en donner par Ini-mime. Je me propesai de beune fei; 
je fus accepte de meme, et nous convinmes que, dans la se- 
maine d’ensuite, jirais prendre possession de mon nouvel em- 
ploi dans le vaste et lourd chätean de Hernskeim, au bean 
milien da Palatinat, pendant que le baron ferait la semaine 
de service de chambellan chez l’electeur palatin. Je fus recn 
a merveille, et des le soir, je remplacai le baron dans le lit 
où conchaient depuis tant de siecles les aines de la maison 
de D...... . 

Le mari revint avec son pere, et quelques amis de meme 
trempe. Je parlai politique avec les uns; je bus immensement 
avec les autres. Je me fis expliquer tous les arbres genda- 
Iogiques de la famille; je donnai de Texcellence a tout le 
monde; j’assurai le vieux bourgraff (de Friedberg) qu'il vi- 
vrait tres-long-temps, le baron, qu'il serait quelque jour un 


"grand ministre palatin , et le bailli, que les armees francai- 


ses ne viendraient plus dans le Palatinat. Enfin je reussis 
parfaitement, et j’eus la satisfaction de voir le choix de la 
baronne declare et generalement approuwve. On aime, dans 
les pays etrangers, a se faire honneur de ce qu’on a. La 
baronne me mena a une fete chez l’electrice palatine a Ockers- 
heim, oü elle ne fut pas fachee de me montrer, ainsi qu'un 
petit cheval isabelle à crins blancs qu’on lui avait envoye de 
Mecklembourg et qui lui etait arrive en meme temps que moi, 
Nous fümes tous deux examines avec altention. 

s;‚Quatre jours apres je fis mon entree a Schwetzingen, 
ou je fus inspecte comme @ Ockersheim. Nous revinmes de 
la souper a Mannheim, chez M. Odune, ministre de France, 
et je pensai m’y bien mal conduire. M’« Odune, jeune et 
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jolie personne , coquette et moqueuse , était @ table vis-a-vis 
de mai, et etouffait de rire toutes les fois quelle me regar- 
dait. Nous nous promendmes apres souper, je lui demandai 
pourquoi elle s’etait moquee de moi. Je vous demande par- 
don, me dit-elle, vous eonnaissant aussi peu; mais c'est 
quiil est par irop plaisant et par trop ridicule de vous 
. voir devena amant d’Allemagne. Savez-vous que c’est 


une charge au moins aussi importante que celle du bailli, 


et qu’il faut que vous paraissiez dans toutes les occasions 
de representation. [Nous plaisantdmes assez gaiment: je me 
proposai a elle comme amant extraordinaire, sans pretentions, 
sans litres et sans droits, mais non pas sans desirs. La 
promenade finie, je ramenai M!: Odune chez elle; je montai 
dans sa chambre, ou nous aurions sans doute continue long- 
temps a faire de la morale et peut-dire pis, si un vieux va- 
let ne m’avait oficieusement propose de m’eclairer pour m’en 
-aller. Dieu sait ce qui serait arrive si j’elais sorti sans lu- 
miere, car M': Odune paraissait de la meilleure volonte du 
monde, - 

Nous partimes le lendemain matin de bonne heure pour 
Hernsheim, et je retournai bientöt apres a mon regiment. 
Mr”: la marquise de Chamboran, grosse femme fraiche et bete, 
dont le mari commandait a Sarrequemines, se mit dans la tete 
de jouer la tragedie en societe, et de me la faire jouer. Des 
qu’elle savait un röle, je lui en faisais apprendre un autre, 
en lui persuadant qu’elle y serait infiniment mieux. Je trou- 
vais tous les jours quelque nouvelle dificulte « fixer celui de 
la representation, Elle me fit entendre que, puisquelle ne 
pouvait jouer la comedie, elle jouerait volontiers avec moi & 
quelque autre jeu. Ü’etait une fort bonne femme a qui son 
mari donnait souvent cent coups de bdton mal à propos, et à 
qui il en eüt donné mille pour pen qu’il y eül eu une raison. 
Je crus devoir lui dire franchement que je ne lui convenais 
pas, et qu’il lui fallait, à tous egards, un amant plus solide 
que moi. Elle ne se fächa pas, me remercia, m’embrassa, el 
nous continudınes a vivre en fort bonne intelligence.‘ 


— 
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Anders aber geftaltet fi die Sache, wenn er von bem bei 
Saarlouis belegenen abelichen Stift Frau⸗Lautern, regulirte Ca⸗ 
noniffen vom Orden bes h. Auguſtinus erzählt: „Al avait à 
une demi-liene de Sarre-Louis un chapitre de chanoinesses 
appele Loutre. L’abbesse etait une fille de qualite d’ Allemagne, 

et son chapitre edtait generalement bien compose. On y trou- 
vait quelques jeunes et jolies personnes. Entre elles s’clevait 
une grande et belle M’< de S....,/ que Finnocence la plus 
pleine de gräces rendait charmante. FH n’y avait point de 
societe ; jallais souvent au chapitre, et Mr de S.... me 
plaisait tous les .jours davanlage. Elie me marquait beau- 
coup de preference, qu’avec toute aufre jaurais pris pour des 
agaceries ; son genou a table rencontrait sowuvent le mien; 
elle me marchait sur le pied a tout moment, et, des que nous 
etions seuls quelques instans, m’embrassait de la meilleure 
amitiE du monde. J’eus de grandes tentations d’en profter. 
de fus arrété par la maniöre, dont Vabbesse, Ms de War- 
tensleben, me parlait continuellement de l’innocence de M’k de 
$.... et de la purete de son coeur. Il me parut qwil se- 
rait horrible & moi d’abuser de l’inexperience d’une jeune fille 
de qualite, et de risquer de la perdre. Je continuai donc à 
étre encore de la même circonspection ; je me livrai sans 
scrupule aux agaceries d’une petite M”: Dupresie, mariée à 
Luxembourg, qui etait laide, mais aimable et gaie. J’appris 
au mois d’octobre (1776), en partant de Sarre-Louis, que 
eing ou six oficiers de mon regiment avaient couche avec 
celte innocente M!« de S...., et quelle n’avait pas craint 
d’en laisser la preuve dans leurs mains par des lettres tres- 
claires.““ Unglüdliher Weife bat niemals eine Wartens⸗ 
leben dem Stifte Frau⸗Lautern als Aebtiffin vorgeſtanden; iſt 
niemals dort eine Wartensfeben recipirt gewefen. Bon 1774— 
1794 ftand Sophie von Neuenftein, der Marie Helena von Rath⸗ 
famhaufen unmittelbare Nachfolgerin, der Abtei vor, ben Namen 
Wartenslehen hat Lauzun vermuthlich in Berlin aufgegriffen, um 
damit einer Lüge Confiftenz zu geben. Ob er in feinen ander⸗ 
weitigen Siegesberichten zuverläffiger, mag der Lefer nach biefer 
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Probe beurtheilen, bes Mannes Beziehungen zu ber Königin zu 
würdigen, halte ich mich zunächſt an feine Memeiren, nicht 
wie fie durch eine übermäßig ängftlihe, oder gar treulofe und 
giftige Cenſur verflümmelt, fondern wie fie nad) ihrem vollen 
Wortlaute herzuftellen. Da, Bd. 2, ©. 48, erzählt Lauzun der 
Königin von den Gefahren, bie ihn umgeben, und denen er kaum 
zu entgehen hoffen barf, wenn fie nicht fortan vorfichtiger fein, 
ihn nicht wie bisher, fo auffallend auszeichnen wolle. Die Kös 
nigin ermwibert: 

„Vous eroyez.donc que je ne vous defendrai pas? — 
J’ose supplier votre Majeste, j’ose m&me exiger, comme senl 
prix de mon d&vouement absola, qu’elle ne se compromette pas 
en me soutenant, je suflis pour me defendre, — Comment! 
vous voulez que j’aie la lächete... Non, M. de Dauzun. — 
Oh! Madame, l’interet particulier d’an sujet peut-il &tre com- 
psre aux grands interöts dela reine? — D’un sujet tel que 
vous, Lauzun? (als mit weldhen Worten bie von der Cenſur 
unterbrüdte Stelle anhebt) ne m’abandonnez pas, je vous en 
conjure, que deviendrai-je, si vous m’abandonniez? — Ses 
 yeux etaient remplis de larmes; touche moi-möme jusqu’au 
fond du coeur, je me jetai @ ses pieds. — Que ma vie ne 
peut-elle payer tant de bontes, une si gen6reuse sensibilite! 
Elle me tendit la main; je la baisai plusieurs fois avec ar- 
deur, sans changer de posture. Elle se pencha vers moi avec 
beaucoup de tendresse ; elle etait dans mes bras lorsque je 
me levai. Je la serrai contre mon coeur qui etait fortement 
mu. Elle rougit; mais je ne vis point de eolere dans ses yeux. 

„Eh bien! reprit-elle, en s’eloignant un peu, n’obtiendrai- 
je rien? — Le croyez- vous, repondis-je avec beaucoup de 
chaleur? Suis-je a moi? n’ätes-vous pas tout pour moi? c’est 
vous seule que je veux servir, vous &tes mon unique souve- 
raine. Oui, continuai-je plus tranquillement , vous &tes ma 
reine, vous &tes la reine de France. Ses regards semblaient 
me demander encore un autre titre. Je fus tentE de jouir 
.du bonkeur qui paraissait s’offrir. Deux reflexions me re- 


N) 


tinrent ; je n’ai jamais voulu devoir une femme a un instant 
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dont elle pät se repentir, et je w’eusse pw supporter Tidde que 
madame Üzartoriska se crut sacrifiee à l’ambition. Je me 
remis donc assez promptement (der Schluß der unterbrüdten 
Stelle). Je me prendrai point de parli sans les ordres de 
vetre Meajeste ; elle disposera de mon sort. Allez-vous-en, 
me dit-elle, cette conversation a dur& assez, et n’a peut- 
&tre et& que trop remarquee. Je fis une profonde reverence 
et me retirai.““ 

In diefer Weife befchreibt Lauzun felbft eine Scene, in wels 
cher er, der eigenen Berficherung nad, dem Ziele feiner verwes 
genen Wünfche am nächften. Es blieb unerreiht, weil er, fo will 
er ung glauben maden, die zur Reife gefommene Frucht zu 
pflüden verfhmähte. Nach feinem Geflänpniffe, nad) dem Ge⸗ 
Ränbnifle des eiteln Prahlers, bes frechen Lügners beftand ale 
eine Königin Marie Antoinette in der Prüfung, und findet die⸗ 
fes Geftändnig feine volle Beflätigung,, wenn es beren etwan 
. bedürfen könnte, in dem Zeugniffe ber Campan, bad zu allem 
Veberfluffe unter einen durchaus veränderten Gefihtspunft den 
Hergang bringt: „Peu de temps,“ berichtet die Campan, „peu 
de temps apres le present de la plume de heron, il sollicita 
une audience; la reine la lui accorda , comme elle l’eüt fait 
pour tout aufre courtisan d’un rang aussi eleve. J’etais dans 
la chambre voisine de celle ou il fut recu; peu d’instans apres 
son arrivee, la reine rouvrit la porte, et dit d’une voix haute 
et courroucee: Sortez, Monsieur. M. de Lauzun s’inclina 
profondement et disparut. La reine etait fort agitee. Elle 
me dit: Jamais cet homme ne rentrera chez moi. FPeu d’an- 
nees avant la revolution de 1789, le marechal de Biron mou- 
rut. Le duc de Lauzun, Aheritier de son nom, pretendait au 
poste important de colonel du regiment des gardes-francaises. 
La reine en fit pourvoir le duc du Chätelet ; voıla comme se 
forment les implacables haines. Le duc de Biron s’attacha 
aux interets du duc d’Orleans, et devint un des plus ardens 
ennemis de Marie- Antoineite.““ 

IH glaube kaum, dag Fünftig Jemand ſich finden follte, 
auf Lauzuns Zeugniß, das einzige Zeugniß, das man gegen feine 
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unglüdliche Königin bat anrufen können, irgend Gewicht zu le⸗ 
gen, hingegen muß ich zugeben , daß Marie Antoineitens Rage, 
in Gefolge des auf ihr laſtenden Syſtems von Berleumbungen, 
bei den Eigenthümtichfeiten ihres Gemahls, die läſtigſte, die 
gefahrsolifte geworben iſt, in die ein Weib geratben kann. Alle, 
bie ihr naheten, wurden ergriffen von dem Zauber ihrer Per⸗ 
fönlichfeit, alle wähnten in ber unbejchüsten, verleumdeten Frau 
einen Gegenftand für ihre Zubringlichfeit zu finden; felbft der 
Schweizer Befenval, mit feinen grauen Haaren, wagte eine Lies 
beserflärung, und zu ber gleichen Bermeffenheit erhoben ſich bie 
beiden Heroen der Sittenlofigfeit, der Herzog von Orleans und 
der Cardinal von Rohan. Keineswegs, wie ber Abbe Georgel 
uns überreden möchte, ded Cardinals unehrerbietige Aeußerung 
um bie Kaiſerin Marie Tereſa, fondern die freche Leidenſchaft 
für ihre Tochter, fo der Cardinal zu afſichiren wagte, ift Die 
Beranlaffung der Ungnabe geworden, welche die Königin uns 
wanbelbar ihn empfinden ließ. Gleich fehr erliegend dem Drude 
biefer Ungnade und dem Einfluffe einer blinden Leidenſchaft, 
verfiel der Cardinal den Schlingen, dur ein verfchmigtes Weib 
feiner Einfalt gelegt, denn albern war er in allen Dingen, 
die nicht gerabe einer Intrigue ober ber Befriedigung feiner Des 
gierden galten. | 
Diefes Weib ift die fa Motte, oder, nach ihrem vollen Ti- 
tel, Johanna de Luz de Saint-Remy de Valois Gräfin von Ta 
Motte gewefen. Geboren zu Fontette, bei Barsfur-Aube in ber 
Ehampagne, den 22. Zul. 1756, hatte der nichtswürdige Bater, 
beffen letzte Zuflucht Das Hötel-Dieu zu Paris geworden, fie famt 
ihren beiden Geſchwiſtern dem bitterfien Elend überlaffen. Mit 
ihrer jüngern Schwefter Marianne gelangte fie bettelnd nad 
Auteuil bei Paris, dort ſcheint zuerft der Pfarrer ihrer fih er» 
barmt zu haben, und wie er einftens auf einem Spaziergang mit 
der Marquife von Boulainvilliers zufammentraf, nahm er den 
Augenblid wahr, die beiden Mädchen, bie unter einer ſchweren 
Laft gebeugt, ihr zu empfehlen, mit dem Zufage, daß biefe Kin- 
ber im Befige von merfwürbigen ihre Herkunft betreffenden Ur⸗ 
kunden fich befänden. Der guten Frau Theilnahme war hier⸗ 
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mit ben beiden hübfchen Mädchen gefichert, die Urkunden wurden 
bei einem Gläubiger des Vaters eingelöfet und dem Juge d’ar- 
mes, dem: Präfidenten Hozier vorgelegt. „Je n’ai point de mal 
a dire de Ini, mais il n’avait pas la reputation d'étre infle- 
xible autant que Cherin ,““ heißt es in ben Souvenirs de la 
marquise de Crequy. Ich habe mehre von Hozier auf Berlan- 
gen gefertigte Stammbäume gefehen und nicht weniger bie Drei⸗ 
ftigfeit, denn die Unwiffenheit des Fälfchers bewundert. In bem 
vorliegenden Falle flellte er eine ungemein glänzende Genealo⸗ 
gie auf, anhebend mit Heinrich von Saint⸗Remy, eru fis na- 
turel du roi Henri II. et de Nicole de Savigny, damoiselle 
de Saint-Remy“, prüdt vorfichtig der P. Anfelme ſich aus, dem 
es auch befannt, daß einer von biefer Saint-Remy muthmaßli- 
hen Nachlommen feine Adelsproben 1677 dem Intendanten ber 
Provinz vorlegte, „qui par consideration ne voulut point don- 
ner de jugement.“ Hozier fand minder fehwierig ben Fall, und 
fabricitte einen Stammbaum, worin der beiden Dorfnymphen 
Herflammung aus dem Königehaufe ber Valeſen ald eine unge- 
zweifelte Wahrheit aufgeftellt, und hiermit das allgemeinfte In⸗ 
tereffe ihnen gefichert. 

Die Boulainvilliers übernahm die Sorge für der Kinder 
Erziehung, gewann ihnen auch in ber Perſon der Gräfin von 
Provence eine Beichügerin vom hoͤchſten Range. Auf beren Bes 
trieb bewilligte der König am 9. Der. 1776 den beiden Tödh- 
tern und dem Sohne des Jacob von Saint⸗Remy Valois Pen⸗ 
fionen, und die ältefte Tochter wurde 1780 an den Grafen von 
la Motte, ber bis dahin in ber Gendarmerie gedient hatte, 
ber vornehmen Herkunft aber feiner Zufünftigen die Aufnahme 
unter bie Gardes-du-corps des Grafen von Artois verbantte, 
verheurathet. Das Ehepaar, für feinen Unterhalt einzig auf 
bie Penſion angewieſen, gerieth zeitig in bebrängte Umſtände, 
fernere Unterſtützung für ihr Pflegefind zu fuchen, führte bie 
Marquife von Boulainvilliers im September 1781 die junge 
grau dem Cardinal von Rohan zu, ein Ereignig, bem fie 
felbft nur kurze Zeit überlebte. ingeführt war bie Grä- 
fin von la Motte; ‚Ja naissance et les malkeurs \d’une 
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descondante des Valois rent, sur Idme noble et compatis- 
sante du cardinal de Rohan, la plus profonde sensation,* be« 
richtet ber Abbe Georgel, mir ſcheint es, als hätten die Reize 
ber Supplicantin mehr vermocht, als Urkunden und Stammbaum. 
„La comtesse de la Motte, sans avoir Feclat de la beauté se 
trouvoit parde de toutes les gräces de la jeunesse; sa phy- 
sionomie dtoit spirituelle et attrayante ; elle s’enongoit avec 
Jacilite ; un air de bonne foi dans ses récits mettoit la per- 
suasion sur ses löures.“ Des Cardinals Vermittlung verfchaffte 
ihr wiederholte Unterftügungen. „La reconnoissance et des be- 
soins Tenaissans renouveloient souvent ses visites et ses en- 
tretiens : elle s’appergut que sa presence inspiroit un grand 
interet au cardinal qui suivoit Timpulsion de sa sensibilite.“ 
Der Verkehr wurbe innig genug, um zu einer Beſprechung von bes 
Cardinals Beziehungen zu der Königin zu führen: deren Unterftü- 
Hung unmittelbar anzurufen, hatte er ber Freundin bereits früher 
gerathen, in bes Rathes Erwiederung fol fie eines. Tages ihm 
eröffnet haben : „Que d’actions de gräces, mon prince, jai d 
vous rendre de m’avoir denne le conseil de presenter direo- 
tsment a la reine le tableau de mes malheurs! j'etois allee 
dabord ches Madame pour inieresser sa bienfaisance et sa 
protection; m’y etant trouvde mal, la reine, survenue dans 
ce moment, repandit sur mes maus le baume de la genero- 
site la plus-sensible: sa majestE m’ordonna de Faller voir ; 
une seconde visite en a fait naitre une Lroisiöme, une qua- 
triöme ; et introduite enswile sans dtiquette par les petits 
appartemens, jai eu le bonhkeur de meriter ses bontes; et 
Faccueil que m’a fait cette princesse me fait prösumer quelle 
m’a trouvde digne de sa conflance.“ 

Auf diefen Bericht baute fofort der Cardinal die fühnften 
Hoffnungen, eine tercera war gefunden, es fam nur noch darauf 
an, ihr die Rolle vorzuzeichnen. Das drüdt der Abbe Georgel 
in ungemein vorfihhtiger und anftändiger Weife aus. „II lui 
indiqua les biais à employer avec adresse et avec prudence 
pour jeter d’abord son nom dans ses entretiens avec la reine, 
ensuite pour saisir les momens favorables de parler des tour- 
mens que lui causoit une si longue disgrdce, et surlout des 
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persdudrans refus de sa majesid d ne vouloir pas lui accer- 
der la faveur de se justifier.““ Des Unterrichted hätte die la 
Motte feineswegs beburft, mit einem feltenen Talent für die 
Intrigue begabt, hatte fie bereits die Weife, von ber Leidenſchaft 
und Leichtgläubigfeit ihres Protector Vortheil zu ziehen, be= 
dacht. Fai heureusement,‘“ fagte fie wiederum bem Cardinal, 
bem fie fogar den Glauben, daß fie tagtäglich zur Königin ge= 
lange, beigebracht hatte, ai heureusement saisi Toccasion de 
placer votre nom dans mon deruier entretien. La reine 
m’interrogeant avec bonid sur la vie que javois mende, jai 
parld du voyage que jai fait d Saverne avec M. et M”: de 
Boulainvilliers, de la sensibilitE que vous aves marqude pour 
mon infortune, de vos demarches et de votre gendrositd pour 
diminuer mes besoins; mais surlout je me suis diendue avec 
complaisance sur le bien que vous faites dans votre diocdse, 
sur les benddictions prodigudes par la reconnoissance dont 
javois oui lous les jours les accens. Voyant que j’eiois dcou- 
tde sans emnui, jai hasarde quelques mots sur le chagrin que 
vous causoit votre disgräce; que vous en dlies affectd au point 
que votre santd sen altdroit visiblement ; que ce qui vous 
peinoit le plus dtoit davoir inutilement dpuisd tous les moyens 
de vous justifier dans esprit d’une souveraine devenue lidole 
des Frangais. Eh! comment, sdcria ici la reine, pourroit-il 
se laver d’une tache qui deshonore sa naissance et son éêtet ꝰ 
(Etwas anderes demnah muß vorgefommen fein, denn ein 
fhledhter, gegen die Kaiferin gerichteter Wig.) Plus Finculpa- 
tion est grave, repliquai-je, plus il seroit digne de la justice 
de votre majeste de permelire quon mit sous ses yeur une 
justification qu’on assure devoir éêtre pleine et entiere.... 
Mes instances ont eu leur effet : je suis autorisde d vous de- 
mander cette justiflcation par dcrit pour la presenter d la 
reine.“ 

Mehr Fonnte für den Augenblid der Cardinal nicht wün- 
- fen; die Redtfertigung wurbe verfuht, zu Papier gebracht, 
ber Auffag der Gräfin zugeftellt. Nach Verlauf weniger Tage 
überbrachte fie ein Brieflein, worin Marie Antoinette fhrieb : 
„J'ai lu votre lettre; je suis charmde de ne plus vous trou- 
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ver coupable. Je ne puss encore vous accorder laudience que 
vous desires, Quand les circonstances le permetiront, je vous 
en ferai prevenir. Soyez discret.“ Auf den Rath feiner Ber- 
trauten richtete der Prinz ein zweites Schreiben, Gefühle der 
Freude und des Dankes ausbrüdend,, an die Königin, und es 
entſpann fih eine Eorrefpondenz, deren alleinige Mitwifferin und 
Zwifchenträgerin die Ta Motte. „Cette correspondance,““ bemerft 
Georgel, „dont heureusement on na plus trouve de vestiges, 
dtoit gradude et nuancde dans les pretendues lettres de la reine, 
de manière à faire croire au cardinal qu'il dteit parvenu d inspi- 
rer & cette princesse la plus intime confiance et le plus grand 
interet.““ Das Bertrauen ſprach fih am beutlichiten aus in einem 
Schreiben, worin die Königin den Cardinal erfuchte, für fie eine 
Summe von 60,000 Livres, mittels welcher den Nöthen einer 
bebrängten Familie gefteuert werden follte, zu entlehnen. Sofort 
tief der Kardinal den Juden Cerf-Ber zu Hülfe, der verfchaffte 
die Gelder, fie wurden der la Motte überantwortet, und bes 
forgte diefe dagegen ein Danffagungfchreiben ab Seiten ber 
Königin. Bon dem an hat man in der Wohnung der Eheleute Ta 
Motte zu Verfailles, A la Belle⸗Image (des Hötelsgarni Schild) 
einen gewiffen Luxus bemerft, auf den jedoch der Garbinal im 
mindeſten nicht achtete. Ihn befchäftigten ausfchlieglih mans 
cherlei, auf die ihm wieder zugewendete Gmft der Königin ges 
baute Entwürfe, dann die Verbindungen mit dem Abenteu⸗ 
ser Caglioſtro, der, aus Gründen, welche ſchwerlich zu ermitteln, 
bei jeder Gelegenheit als der Gräfin Helfer einſchritt, und ben 
Prinzen in dem Vertrauen zu ihr beſtärkte. Ein Schreiben, 
worin die Königin diefem zu einer Reife nad) dem Elſaß rieth, 
indem feine Rüdfehr ihr Gelegenheit geben würde, feine Wie⸗ 
beraufnahme zu Gnaden zu veröffentlichen, fand willige Befol- 
gung, in einem weiteren Schreiben wurde um ein ferneres Dar⸗ 
Iehen von 60,000 Livres gebeten, zugleich aber Termin für Die 
Wiederbezahlung der ganzen Schuld angeſetzt. Auch diesmal öff⸗ 
nete Cerf-Ber feine Caſſe, die verlangten 60,000 Livres wurden 
ber la Motte ausgeliefert, und großentheils von ihr in dem Dienfte 
einer findifchen Eitelfeit verwendet. Die Tochter der Balefen wollte 
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in Barsfur-Aube bewundert fein; in dem prächtigſten Aufzuge, 
umgeben von Dienern in glänzender Liorde zog fie bafelbft ein, 
und die vornehmften Familien der Stadt und der Umgebung rech⸗ 
neten es ſich zur Ehre, ihre Beſuche zu empfangen. Selbſt bei 
bem Herzog von Penthiövre fuhr fie vor, und ausgezeichnete 
Freundlichkeit und Güte hat biefer der Coufine bezeigt. Den 
Glanz, von bem fie begleitet, verbanfe fie ber Freigebigfeit ber 
Königin, fo erzählte fie allerwärte. 
Der Cardinal befand fich noch in Zabern, als ein. Cou⸗ 
tier, entfendet durch feinen in Paris zurüdgebliebenen Ge⸗ 
treuen, den Graubündner Planta, ihm ein Billet der Königin 
zutrug, ber Sage nad) bed folgenden Inhalted: „Le moment 
que je desire n'est pas encore venu; mais je hdie votre retour 
pour une negociation secrete qui m’interesse personnellement 
et que je ne veur confier qwd vous: la comtesse de la Motte 
vous dira de ma part le mot de lenigme.“ Flugel bätte ber 
alte Geck fih zulegen mögen, in deren Ermanglung begab er 
fih in ber firengften Kälte des Monats Januar 1785 auf die 
Reife; Berfailles war nicht fobald erreicht, und das Räthfel hat 
er der la Motte abgefragt. Es handelte fih um den Ankauf 
eines koſtbaren Halsbandes, das unlängft aus der Werfflätte Boͤh⸗ 
merd, des Hofjumwelierd hervorgegangen war, Jahrelang hatte 
Böhmer an den dazu verwendeten Diamanten fammeln müffen, 
und auf bas Werf um fo freudiger Sorge und Mühe verwen- 
bet, ale von Anfang ber daffelbe der Königin zugedacht. Marie 
Antoinette hatte fih aber .geweigert, von der Hand ihres koͤnig⸗ 
lihen Gemahls einen Schmud, für den nicht weniger denn 
1,600,000 Livres gefordert wurden, anzunehmen, auch jebe ſpä⸗ 
tere Bemühung Böhmers, fie zu dem Ankaufe des Halsbandes 
zu vermögen, beharrlich zurüdgewiefen; wie ein Tester Vorſchlag 
bes Künftlers, der theilweife flatt der Bezahlung eine Leibrente 
anzunehmen fich erbot, von dem König bebattirt, annehmlich be= 
funden wurbe, äußerte Marie Antoinette, wenn die Anfchaffung 
nicht allzu drückend, möge ber König wohl darauf eingehen, und 
ben Schmud für feiner Kinder Bermählung aufbewahren , fie 
- jelbft werde ihn niemals anlegen, damit ihr nicht der Vorwurf 











Die .lebadogeſqiqie. 273 


gemacht werden koͤnne, einer ſo bedeutenden Ausgabe Veranlaffung 
geweſen zu fein. Die Unterhandlung wurde deſinitiv abgebrochen, 
dem Kunſtler zu ſchwerem Kummer. In feiner Verlegenheit wendete 
er ſich an verſchiedene Hoͤfe, bei denen er ſeine Waare abzuſe⸗ 
tzen hoffte; allerwärts abgewieſen, ſprach er ſich gegen jſedermann 
in bitteren Klagen aus über bie allgemeine Gleichgültigkeit für 
feine Kunft und vorzüglich über die hohe Frau, der zu Ehren 
er bie viele Arbeit und Koften fi gemacht, feinen Erebit gefähr- 
det babe, Auch ber la Motte theilte Böhmer feinen Kummer 
mit, fie ſah und bewunderte das Meifterwerf, und gründete dar⸗ 
auf das Räthfel, zu deffen Auflöfung fie den Carbinal aus Za⸗ 
bern fommen ließ. Die Königin, fo bat fie der Eminenz ges 
fagt, wünfche das Halsband zu befigen,, beabfichtige aber, es 
ohne Borwiflen des Königs anzufaufen, und es aus ben Erfpare 
niffen ihrer Schatulle zu bezahlen. Das gebe ihr Gelegenheit, 
ihm, dem Garbinal unbegrenztes Bertrauen zu bezeigen. Sie 
ermächtige ihn, den Kauf in ihrem Namen abzufchließen, und 
werde ihm Behufs beffen eine von ihr gefchriebene und unterzeich⸗ 
nete Vollmacht sufommen laffen. Die folle er nicht aus Häns 
den geben, er fei denn vollftändig bezahlt. Mit dem Juwelier 
möge er die Termine verabreden, dergeftalten, baß fie, anhebend 
mit dem 30. Zul. 1785, von Vierteljahr zu Vierteljahr ſich fol⸗ 
gen Fönnten. In dem Bertrage dürfe aber ſchlechterdings bie 
Königin nicht genannt werden, fondern einzig des Cardinals 
Namen erfcheinen. Entzüdt über die ihm zugebachte Rolle, konnte 
diefer kaum den Augenblid erwarten, ber ihm bie erforberliche 
‘ Ermächtigung überliefere; fie Fam ihm auf dem gewöhnlichen 
Wege zu, war von Petit-Trianon batirt und unterfchrieben: 
Marie- Antoinette de France. Das Papier in der Taſche, im 
halben Januar 1785, fuhr der Cardinal dem Comptoir von 
Böhmer und Baffange vor; er verlangte das Halsband zu fehen, 
fand die Forderung von 1,800,000 Livres übertrieben, meinte 
aber, daß er vielleicht ermächtigt werben könnte, abzufchließen, 
fo die Eigenthbümer einen Abzug von 300,000 Livres und 
Termine für die Bezahlung fih gefallen laſſen wollten, Ab⸗ 
geſprochen wurde nichts, nur beſchloß man gegenfeitig, bie 
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Sade in nähere Erwägung zu ziehen. Der Cardinal verfehlte 
nicht, an feine hohe Manbantin zu berichten, und auf ben em⸗ 
pfangenen genehmigenden Beicheid ſchloß er am 30. Januar mit 
den Juwelieren ab, nachdem er ihnen vorher die Ermächtigung 
der Königin vorgezeigt hatte. - Ihm, ber tief verſchuldet, würs 
ben fie in feinem Falle anders, als gegen bare Bezahlung, ver- 
auft haben. Der Preis wurde zu 1,600,000 Livres, in fünf Ter⸗ 
minen zahlbar, feflgefett, und verpflichteten ſich bie Verkäufer, 
den Schmud am 1. Feb., den Tag vor Lichtmeile, in die Hände 
des Cardinals abzuliefern. Den Tag hatte die la Motte beftimmt, 
unter dem Vorwande, daß die Königin am andern Tage, ale 
einem Hauptfeft für den Hof, den Schmud anzulegen wünſche. 
Alles wurde hiernach geordnet, und ben 1. Feb. gegen bie 
Dämmerung begab fi der Cardinal nach der Wohnung der la 
Motte; ein vertrauter Kammerdiener trug das Käftchen mit den 
Diamanten. Zur Hausthüre gekommen, entließ er ben Diener, 
er feld wurde von ber Freundin empfangen, und dem Cabi⸗ 
net, bas durch eine Slasthüre von der Wohnſtube gefchieden, 
eingeführt. Bon biefem Berftede aus ſah er die Außenthüre 
öffnen, hereintreten einen Menſchen, in dem er den vorzugsweiſe 
für Trianon beftellten Kammerdiener der Königin zu erkennen 
glaubte, er vernahm auch Die Worte: ‚de la part de la reine,“ 
worauf denn die la Motte in ehrerbietiger Haltung bas Käflchen 
hervorbrachte und dem Boten überreichte.- Der Bote war ein ges 
wiſſer de Billette, aus BarsfursAube, des vormaligen Gendar⸗ 
men la Motte Kamerad, der Frau la Motte innig befreundet: 
er fchrieb die vielen Billette in der Königin Namen, hatte auch 
bie la Motte, ale dieſe von einem angeblichen nächtlichen Befuche 
bei ‘der Königin, wiffend, daß ber Cardinal fie beobachte, nad 
Haufe ging, begleitet, fie aber vor Berfailles verlaffen, um, wie 
es fihien, nad Trianen zurüdzufehren. Wie hierauf der Beobach⸗ 
ter aus feinem Hinterhalt heroortrat, die fa Motte um die Perfon 
ihres Begleiters befragte, hieß es, das fei der Königin vertrau⸗ 
tefter Kammerdiener für die Zeit ihres Aufenthaltes in Trianon. 
Der Ablieferung des Halsfchmudes folgte ein verlängerter 
Austaufh von Billeten, die an den Cardinal gerichtet, kuͤnſtlich 
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berechnet, feine Leivenfchaft zu fleigern, feine Hoffnungen zu bele⸗ 
ben, bis dahin die la Motte für gut fand, ihn abermals zu entfer- 
nen. „Votre absence,““ wurde in dem legten biefer Billette ihm 
gefagt, „votre absence devient necessaire pour aviser aux mesu- 
res que je crois devoir prendre, afin de vous placer oü vons 
devez £tre.““ Folgſam, wie das vorigemal, befuchte der Cardi⸗ 
nal feine bifchöfliche Reſidenz, indeſſen la Motte, deſſen Frau 
hierdurch einer Täftigen Beauffihtigung entzogen, nad England 
binüber fuhr, um die werthvollſten der Briffanten, die dem Hals⸗ 
banbe eingefügt gewejen, zu veräußern; andere hatte Die la Motte 
zu Armbändern, Ohrgehängen und Ringen für ihren eigenen 
Gebraudy verwenden laſſen, einige auch an Villette abgegeben. 
Die Beräußerung wurde ohne Schwierigfeit bewerffelligt, das 
erlöfete Geld angelegt, aber es näherte ſich allgemach ber 30. 
Jul., an welchem der erfle Termin an ben Juwelier zu entrich- 
ten, und bie Gegenwart des Cardinals wurbe erforberlih. Im 
uni empfing er eines der befannten Billete, worin geſagt: 
que teut etoil disposd pour Faccomplissement de ses desirs ; 
que dans peu il verroit l'effet des promesses de la souveraine 
... quWon s’occupoit 4 rassembler les fonds pour le premier 
payement; que des dvönemens imprevus mettoient de la gene 
dans ce rassemblement ; qu'on esperoit ndanmoins quil n'y 
auroit aucun retard.“ Das Wörtlein gene mußte bie Einlei⸗ 
fung werden .einer. weitern mündlichen Auseinanderfegung, worin - 
bie la Motte dem auf den Flügeln des Verlangens berbeiges 
eilten Cardinal fagte: ‚Je vois la reine dans lembarras pour 
les cent mille dcus du 80. juillet ; ellene vous écrit pas pour 
ne point vous inquidier ; mais jai imagind un moyen de luis 
faire vetre cour en la tranquillisant: adresses vous a Sainte- 
James; pour lui cent mille dcus ne sont rien, quand il saura 
que c'est pour rendre service d la reine. Profiles de Fivresse 
ou le plongent les altentions que vous lui prodiguez, ainsi 
que le comte de Cagliosiro, La reine ne vous desavouera pas; 
yarlez en son nom; le succös de cette nouvelle negociation ne 
pourra qu’augmenter les senlimens que vous avez inspirds.‘“ 
Den Rath ergreifend, vertraute der Cardinal dem Geld- 
mann Sainte⸗James das Geheimnig des Halsbandes und bie 
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augenblickliche Verlegenheit ber Königin, er zeigte bie von ihr 
empfangene Ermächtigung vor, und gab dem Freunde zu beden- 
fen, welch mächtige Gönnerin er, ohne Gefahr für fein Geld, 
gewinnen koͤnne. Sainie⸗James äußerte feine Bereitwilligfeit, 
ber Monarchin einen Beweis unbegrenzter Anhängfichfeit zu ge⸗ 
ben, falls fie ihm Befehle zufommen faffen würde. Das berich- 
tete der Cardinal in hergebrachter Weife, die Antwort verzö- 
gerte fi, weil Villette, das Inftrument für die apocrpphe Cor⸗ 
respondenz, in bes Grafen la Motte Gefellfhaft nach Bar-furs 
Aube verreifet war, und folgenreich ift dieſe Zögerung gewor⸗ 
den. Sie beunruhigte den Sardinal, von wegen ber Nähe bes 
Zahlungtermins, und von wegen der mit Sainte⸗James eröffneten 
Unterhandlung, außerdem beffagte er das abſtoßende Weſen ber 
Königin im Deffentlihen, während fie doch in ihrer Correspon⸗ 
benz das Tebhaftefte Intereffe ihm bezeige. Diefed Teste Thema 
hatte bie la Motte bisher durch mancherlei Gründe zu wiber- 
legen gewußt, es gänzlich zu tilgen, erbadhte fie eine Myſtifica⸗ 
tion, dergleichen fchwerlich anderswo vorgefommen fein wird. 
Sobald Billette von feiner Reife zurüdgelehrt, empfing 
ber Cardinal ein Schreiben, worin es hieß, „que la reine 
n’avoit tant tarde a repondre que parce qu’elle espdrost n’dire 
pas dans le cas de profiter des offres de M. de Sainte-James; 
quelle les acceptoit pour le premier payement seulement, avec 
promesse d'un prompt remboursement.““ In einem zweiten 
Schreiben wurbe gefagt, indem es der Königin noch nicht vergoͤnnt, 
ihre Achtung für den Cardinal öffentlich zu bezeugen, wolle fie ihn 
zwifchen 11 Uhr und Mitternacht in einem der Bosquets von 
Berfailles fprechen, ihm fagen, was fie dem Papier nicht anvers 
trauen könne. Ein folches rendez-vous zu verfäumen, war ber 
Cardinaf der Mann nicht. Darin follte der Königin Rolle die 
Dliva übernehmen, ein Freudenmädchen, das hochgewachſen, auch 
in dem Profil Aehnlichkeit mit Marie Antoinette hatte. Die 
Perſon wurde dem Schloßgarten von Berfailles, dem auserfehes 
nen Bosquet introducirt, und auf Ort und Stelle in ihrer Rolle 
überhört. Es wurde ihr gefagt, ein langer Dann im blauen 
Veberrod, im großen Hute mit niedergefehlagenem Rande werde 
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zu ihr herantreten und ehrfurcdhtvoll ihre Hand Füffen. Dem 
habe fie zuzuflüftern: „Je n’ai qu’un moment à vous donner; 
je suis oontenle de vous; je vais bientöt vous dlever a ia 
plus haute favenr,‘“ zugleid eine Büchfe und eine Rofe ihm 
reihend, dann aber, Fußtritte vernehmen, folle fie, immer noch 
Hüfternd, hinzufügen: „Voild Madame et madame d’ Artois, il 
faut s’dloigner,“ Als es vollends dunfel geworben, begab ſich 
der Earbinal, nur von dem Baron von Planta begleitet, nad 
der Schloßterraffe: da follte Die Gräfin Ta Motte, im ſchwar⸗ 
zen Domino, ihn anrufen, fobald die Königin das Boss 
quet betreten würde, Der Domino Tief lange fi erwarten ; 
„je sors de la reine ‚“ bas waren ber heiß Erfehnten erfie 
Worte, „elle est trös-contrariee; elle ne pousra point pro- 
longer Ventretien comme elle Yavoit desird; Madame et ma- 
dame la comtesse d’Artois lui ont proposde de se promener 
avec elle: rendez vous vite au bosquet, elle s’dchappera, et, 
malgre le court intervalle, elle vous donnera des preuves 
non equivoques de sa protection et de sa bienveillance.“ 
Genau wie fie eingeleitet, wurbe bie Scene durchgeſpielt; ob⸗ 
gleich durch die Annäherung von la Motte und Billette, als 
welche die Rollen ber beiden Schwägerinen der Königin übers 
nahmen, in feinem Gfüde geftört, entfloh der Cardinal in fü. 
ßem Entzüden dem Schauplag der groben Täufhung. | 
Scharffinniger, wie der Prinz, in Bezug auf Geldangeles 
genheiten, hatte auch Sainte⸗James über dem Ausbleiben ber 
von Seiten der Königin verheißenen Befehle Verdacht gefchöpft. 
Er ließ die Königin wiffen, „qgu’elle devast pour sa propre 
tranquillitE chercher ä savoir ce que Boehmer avait fail de 
son collier,“ und wurde, in Gefolge deſſen, die Campan beaufs 
tragt, bei dem Manne felbft gelegentlich Erfundigung einzuzie- 
ben. Den Auftrag will Die Campan während des legten Wochen⸗ 
bettes der Königin empfangen haben, leider aber Fam bie Prin« 
zeffin Sophie am 9. Zul. 1786 zur Welt, daß alfo das von ber 
Campan angegebene Datum alle Bedeutung verliert, Teiber, 
benn ihr Zeugniß würde die boshafte Behauptung bes Abbe Geor⸗ 
gel, daß die Königin laͤngſt von dem firafbaren auf ihren Na⸗ 
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men von des la Motte geleiteten Treiben unterrichtet geweien, 
daß fie demſelben aber nicht entgegengetreten ſei, um deſto ficherer 
den Garbinal zu verderben, widerlegen. Es darf aber auch nicht 
überfehen werben, daß Georgel, indem er in feiner „haine respec- 
tueuse‘“ gegen Marie Antoinette die arge Beſchuldigung erhebt, 
vorfihtig die Anführımg eines Datums vermeidet. Bon der 
Campan um fein Halsband befragt, erwiderie Böhmer, er habe 
es nad) Eonflantinopel, an die Bavorit-Sultanin verfauft. „Je 
rendis cette redponse à la reine qui en fwt charmede, mais qus 
ne concevait pas qu'on achetdt d Paris des diamans pour le 
grand-seigneur.‘“ Unmittelbar darauf fommt die Sampan auf 
bie Taufe des Herzogs von Angeuleme, die allerdings dem J. 
1785 angehören wird. Die dem Neffen von dem König zuge⸗ 
dachten Gefchenfe überbrachte Böhmer der Königin, ein Schrei- 
ben legte er ihnen bei, worin gefagt, „qu'il etait heureur de la 
voir en possession des plus beaur diamans connus en Europe, 
et qu'il la priait de ne point Toublier‘“ Den rätbjelhaften 
Sinn der Zeilen wenig beachtend, äußerte Marie Antoinette: 
„cela ne vaut pas la peine dire gardâé, “ und bamit ver= 
nichtete fie das Papier. Eine Antwort erwartete jedoch Böhmer 
mit Schmerzen, denn auf bie für den 30. Zul, verheißene Zahlung 
hatte er erft 30,000 Livres empfangen, bie von ber fa Motte bem 
Cardinal übergebene Summe, dem zugleich in einem angeblich 
wieder von ber Königin herrührenden Schreiben gemeldet worden: 
„qwelle n’avoit pu, pour le moment rassembler que trente 
mille livres; mais qu’ayant la certitude de la somme entiere 
pour la fin du mois daoit, il ne devoit pas @tre difficile 
dobtenir des joailliersle delai d’un mois pour le surplus; que 
be cardinal devoit le leur demander au nom de la reine.“ 
Die 30,000 Livres waren nach fehr Tebhaften Discuffionen von Boͤh⸗ 
mer angenommen worben, aber ber geringe Betrag der Summe 
reichte an fich fchon hin, feine Beforgniffe mehr und mehr zu fleigern. 
Georgel will, dag er in wiederholten Conferenzen dem Baron von 
Bretenil das Sachverhäftniß auseinandergeſetzt, und diefer hierauf 
in der Stille die Mittel gefucht und bereitet habe, den Cardinal, 
dem er von Herzen gram, gänzlich und zumal zu verderben, die 
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Campan verfiher, Böhmer habe am 3. Ang. fie aufgefucht, 
ohne Umfchweif befannt, daß das Halsband für Rechnung ber 
Königin erfauft worden, und hierauf von ihr ben Rath empfan- 
gen, bem Baron von Breteuil fein Geheimniß zu offenbaren. 
Der Juwelier habe es aber vorgezogen, direct an bie Königin fi 
zu wenden, bie habe ihn nicht vorgelaflen, vielmehr geäußert: 
„si est fou, je nal rien da lai dire, et ne veus pas le voir.“ 
Darauf fei fie, die Campan, auf ber Königin Befehl, nad 
Trianon gefommen, die habe mandherlei Kleinigkeiten mit ihr 
verhandelt, endlich von Böhmer gefprocden: „Savez vous que 
cet imbecille est venu demander @ me parler, en disant que 
vous le lui aviez conseiliho J’ui refusd de le recevoir, que 
me vent-il? Le saves-vous?“ Da habe fie nun den Faden 
aufgefaßt, und buchfläblich wiederholt, was fie aus Böhmers 
Munde vernommen. „La reine me fit rdpeter plusieurs Jois 
ia totalit6 de Ventretien que j'avais eu avec Böhmer, se re- 
cria vivement sur la peine infinie que lui faisait la circula- 
tion de faur billets signes de son nom, mais ne concevait pas 
comment le cardinal se. trouvait meld dans ceite afjaire, 
Elle envoya a linstant chercher Tabbd de Vermond et le ba- 
ron de Breteuil, Pendant plusieurs jours la reine concerta 
avec le baron et labbe, ce qu'il convenait de faire dans ceite 
circonstance.““ 


Die unmittelbare Folge dieſer Berathungen ſcheint die ſchrift⸗ 


liche, fehr umftändliche Erzählung um den Hergang, fo Breteuil 
am 9. Aug. — biefes Datum beruhet auf Georgeld Zeugnig — 
aus Böhmers Händen empfing. Am 14. Aug. legte der Minis 
fter dem König Bericht ab um den Handel, und am folgenden 
Morgen um 10 Uhr wurde der Cardinal, der im Purpur und 
in pontificalibus in ben Eöniglichen Borzimmern harrte, um bei 
ber hohen Feſtlichkeit, Mariä Himmelfahrt, in der Schloßkirche 
fein Amt ald Grand-aumönier zu üben, in des Königs Cabinet 
gefordert. ,;Jous avez achete des diamans a Böhmer,‘ hob 
der König an, „Oui, Sire.“ — „Qu’en avez-vous fait?« — 
„Je eroyais qu'ils avaient et remis a la reine.“ — „Qu 
vous avait charge de cette commission ?°‘ — „Une dame, ap- 
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pelde madame la comtesse de la Motte-Valois, qui m’aumt 
presente une lettre de la reine, et j’ai cru faire ma cour à 
S. M. en me chargeant de cette commission.“‘ Da fiel bie 
Königin ein: „Comment, Monsieur, avez-vous pu croire, vons 
à qui je n’ai pas adresse la parole depuis hmit ans, que je 
vous choisissais pour conduire cette negociation, et par Tin- 
tremise d’une pareille femme ?°< — ‚Je vois bien,‘“ entgegnete 
der Befragte, ‚que j’ai été cruellement trompd; je paierai le 
eollier ; Tenvie que javais de plaire à V. M. m’a fascine les 
yenx; je n'ai vu nulle supercherie, et jeen suis fächd,‘“ und 
mit diefen Worten, fo erzählt die Campan weiter, habe er ber 
Königin Schreiben, worin die la Motte angeiviefen, den Anfauf 
des Halsbandes zu beforgen, hervorgezogen. Der König durch⸗ 
flog das Schreiben : „comment un prince de la maison de Ro- 
han, fagte er hierauf, „et un grand-aumönier de France, 
a-t-il pu croire, que la reine signait Marie- Antoinette de 
France. Personne n’ignore que les reines ne signent que leur 
nom de bapteme.““ Georgel hingegen will, der Cardinal habe 
fih lediglich anf die von der Königin ihm ertheilte Bollmadht 
bezogen. .„Oü est cet Ecrit ?«“ fragte ber König. „Sire, je Tai 
a Paris dans mon portefeuille.““ — „Cet eerit,“ fiel wieberum 
Marie Antoinette ein, „cet écrit est une imposture.“ Wie hier- 
auf ber König den von Böhmer empfangenen Bericht dem Cardinal 
zu lefen gab, erblaßte biefer und war er genäthigt, ſich bem nahen 
Tifche anzulehnen. ‚‚Sire, je suis trop trouble powr repondre & 
V.M. d’une maniere.‘““ — „Remettez vous,“ ſprach hierauf ber 
gütige Monarch, ‚et passez dans mon cabinet,, vous y trou- 
verez du papier, des plumes et de Tencre; dcrivez ce que 
vous avez a me dire.“ ine Biertelftunde brachte der Cardi⸗ 
nal mit Schreiben zu, feine Yeußerungen auf bem Papier fielen 
nicht befriedigender aus, denn fein Reben. „‚Retires vous,‘“ 
ſprach der König. Der Carbinal zog ſich zurüd, Breteuil, der 
ihm auf dem Fuße folgte, Tieß ihn burch einen Unterstieutenant 
von ben Gardes-du-corps arretiren, ber, ein junger Mann, 
faum noch dem Arreft, den er fih durch Schuldenmachen zu⸗ 
gezogen, entlaffen. Ueber der Berhaftung eined Grand-aumö- 
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rier, eines Cardinals verlor er ganz und gar bie wenige Be⸗ 
finnung, deren er fähig. 

Bon dem Arreftanten um ein Bleiſtift erfucht, reichte ex 
willig das feine hin, und yelaffen ſchaute er, wie ber Cardinal 
in Eife feinem Bertrauten, dem Abbe Georgel den ſchriftlichen 
Auftrag ertheilte, bie ganze, von ber la Motte herruͤhrende 
Eorrespondenz, überhaupt alle feine Briefe zu verbrennen. Den 
Zettel empfing des Cardinals verläßlichher Diener, um im Fuge 
ihn nach Paris zu tragen. „‚Bientöt le petit portefeuille rouge 
fat à Vabri des recherches; il renfermoit toutes les petites 
lettres de la correspondance.““ Bon Berfailles wurde ber Car⸗ 
dinal nach Paris gebracht, bevor er noch mit Georgel zuſam⸗ 
mentraf, hatte ber Rammerbiener ihn um bie Kleine rothe Briefe 
tafhe beruhigt; ‚‚c’dtoit sa plus grande inquietude“‘ Des 
Nachmittags um A Uhr Tiefen der Baron von Breteuil und 
der Lieutenant de police ſich melden, fie kamen, um bie Ber- 
fiegelung der Papiere vorzunehmen. „Le ministre lui demanda 
d’abord,‘ fchreibt Georgel, par ordre du roi, Tecrit quWü 
avoit annnnce lui avoir dt6 remis de la part de la reine pour 
V’acquisition du collier: le cardinal le lui remit contre un re- 
cepisse d’une piece qu'il regardoit comme sa justification, piece 
neanmoins qui auroit consomme sa ruine si la Providence n’a- 
voit permis qu’on decouvrit le faussaire et le fil de cette in- 
fernale intrique.“ Der Minifter und fein Begleiter entfernten 
ſich nach vorgenommener DVerfiegelung, der Carbinal fpeifete zu 
Nacht, dann eröffnete ihm ber sous aide-major des gardes- 
du-corps, Graf von Agoult, dem er zur Bewachung übergeben, 
bag er ihn nad) der Baftiffe zu begleiten habe, ‚Avant de par- 
tir pour la Bastille, le cardinal eut la certitude que les pe- 
tites lettres du portefeuille rouge etoient brüldes, a deux ou 
trois prös, qui me furent confices en cas de besoin.“ Eben⸗ 
falls nach der Baftille wurden gebracht die Gräfin Ta Motte, 
die am 18. Aug. zu BarsfursAube verhaftet worden, Ca⸗ 
glioftro und Planta. La Motte, der Ehemann, und Billette 
waren bei Zeiten über die Grenze gefommen. Den 18, begab 
fih die von dem König ernannte Commiffion, ber Seeminifter, 
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Marſchall von Eaftries, der Miniſter der auswärtigen Augelegen- 
heiten, Bergennes, und ber Minifter des königlichen Haufes, Bre⸗ 
teuil, nach dem Pulaft des Cardinals, um in deſſen Gegenwart 
bie Siegel zu löſen und den Inhalt feiner Papiere zu unterſuchen. 
„Soixante heures éconlées entre la scene da Ib. aoät a Ver- 
sailles, et Tarrivde du haron de Breteuil au palais du car- 
dinal, aveient donnd le temps de soustraire tout ce qui au- 
reit pu devenir entre des mains ennemies un instrument ou 
un prétexte de persecution. On ne decouvrit rien. Le prince, 
captif, rassard par la certitude qu’aucun de ses papiers ne 
pouvoit faire charge centre lui, montra le reste du jour beau- 
coup de calme et de tranguillite.“ Nach der Baftille zuräd- 
gebracht, wurde ber Cardinal von ber Minifter-Commiffion ver- 
nommen. Er brachte den ganzen Hergang zu Papier: „il crut 
ne devoir pas faire menlion de la correspondance et des let- 
tres qui avaient successivement decide sa conduite et ses de- 
marches ; ce point lui parut trop delicat, et il voulat eviter 
tout ce qui pourroit compromeltre la reine sans necessite; 
mais il declara que la comtesse de la Motte etoit l’interme- 
diaire par ou il receveit les ordres de celte seuveraine.“ 
Seine Erflätung wurde ber la Motte mitgetheilt, fie läug⸗ 
nete Alles, gab Tediglich zu, baß fie um den Ankauf des Hals⸗ 
bandes wiffe, unbebeutend fielen auch die Ausfagen von Caglio⸗ 
firo und Planta aus, und der König, zu hohen Werth auf ben 
Widerfpruch in den Ausfagen der la Motte und benen bes Car⸗ 
dinals legend, Tieß diefen bebeuten, daß er ſich erflären möge, 
ob er ber föniglichen Gnade fih unterwerfen, ober die richterliche 
Entfheivung anrufen wolle. Dev Gefangene entfihieb ſich für 
bie Inſtiz, denn ed war ihm nicht unbefannt geblieben, welche 
große Bewegung ber Gemäther durch feine Berbaftung hervor» 
gerufen. Das Geſamthaus Rohan, der Prinz von Condé, 
der mit einer Rohan vermählt, fanden fi hoͤchlich beleidigt 
durch die dem Namen angetdane Schmach, und ſprachen Taut 
und energifh ihr Misvergnügen-aus; ber Clerus, von ben 
Carbinälen bis zu bem füngften Seminariften, beflagte, ver 
wänfchte die Bermeffenheit, welche fi) erlaubte, einen Fürften 
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ber Kirche gleich, einem Mifferhäter zu behandeln, in dem Yarlas 
ment, vor weiches ber König den Handel vertiefen hatte, glimmte 
immer noch der renolutionaire Geift, Bermächtniß der Reformation, 
der unter ber Maske bed Janſenismus verfledt, und gewali⸗ 
fam befiritten durch den Hof, zu befto giftigerer Keindfchaft die 
in ihrer Gewiſſensfreiheit ſich beeintwächtigt glaubenden Schwach⸗ 
füpfe gereizt hatte, in ber gefamten Nation tobte bereitd ber Geiſt 
ber Neuerung und der Oppofition gegen alle Handlungen der Res 
gierung, Vorbote der nahenden Stürme. Diefer Bewegung 
mußte erwünfcht Tommen der ungeheure Misgriff bes Königs, 
in einer bie Ehre feiner Königin unmittelbar berührenden An⸗ 
gelegenheit vor einem Gerichtshofe Flagend aufzutreten, wie 
wenn ed um eine Injurienklage unter Privaten ſich han⸗ 
beite. Bon allen Seiten wurde Partei genommen für bie Ins - 
eulpaten, und in dem Gabinet des Monarchen fogar müffen fie 
mächtige Fürfprecher gefunden haben. Die Juweliere, welche 
das Halsband geliefert hatten, abzufinden, damit fie nicht weiter 
in bem Prozeß erfchienen, wäre für den Cardinal ein eben fo 
wünfchenswertber, als, bei einer Schuldenlafl von zwei Millio- 
nen Livres, fehmwierig zu erreichender Vortheil geweſen. Er ließ 
ihnen ben ganzen Ertrag feiner Abtei St. Vaaſt zu Arras, fähr- 
lich 300,000 Livres bieten, um deſſen bis zu gänzlidher Bezah⸗ 
Jung des Halsbandes zu genießen. Darauf ſich einzulaflen, fand 
Böhner bedenklich, da mit dem Tobe des Cardinals fein Recht 
zur Abtei erlöfhen mußle. Dan beflimmte den König, dem 
wichtigften unter feinen Gegnern eine belfende Hand zu reichen, 
und Ludwig verordnete, daß der Ertrag ber Abtei den Juwelieren 
verbleibe, felhft wenn der Cardinal vor der gänzlichen Tilgung 
ber 1,570,000 Livres mit Tod abgeben follte. 

Ungleich wichtiger noch waren bie Revelationen eines P. Loth, 
ber Procurator bei ben Paulanern der Placesroyale, ald Nach» 
bar zu großer Intimität mit der Ta Motte gelangt war. Nach⸗ 
bem ihm die Beforgniß, daß er als Mitfehuldiger in den Hans 
bel verwidelt werben Fönnte, benommen worden, ſprach er ſich 
beutlich und umftändlih über alle Betrügereien biefer Frau 
aus, er bezeichnete den irländifchen Capuziner Mac = Dermod 
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men von des la Motte geleiteten Treiben unterrühtet geweſen, 
daß fie Demfelben aber nicht entgegengetreten fet, um deſto fiherer 
den Garbinal zu verderben, wiberlegen. Es darf aber auch nicht 
überfehen werben, daß Georgel, indem er in feiner „haine respec- 
tueuse‘“ gegen Marie Antoinette die arge Beſchuldigung erhebt, 
vorfichtig die Anführung eines Datums vermeidet. Don ber 
Campan um fein Halsband befragt, erwiderte Böhmer, er habe 
es nad Eonftantinopel, an die Favorit-Sultanin verfauft. „Je 
rendis cette reponse d la reine qui en fut charmde, mais qui 
ne concevait pas qu'on achetdt à Paris des diamans pour le 
grand-seigneur.“ Unmittelbar darauf kommt die Campan auf 
die Taufe des Herzogs von Angeuleme, die allerdings dem J. 
1785 angehören wird. Die dem Neffen von dem König zuge- 
dachten Gefchenfe überbrachte Böhmer ber Königin, ein Schrei⸗ 
ben legte er ihnen bei, worin gejagt, „qu'il était keureur de la 
voir en possession des plus beaur diamans connus en Europe, 
et qu'il la priait de ne point Foublier.‘“ Den räthjelhaften 
Sinn der Zeilen wenig beachtend, äußerte Marie Antoinette: 
„cela ne vaut pas la peine d’edire gardé,“ und damit vers 
nichtete fie das Papier. Eine Antwort erwartete jedoch Böhmer 
mit Schmerzen, denn auf bie für ben 30. Zul. verheißene Zahlung 
hatte er erft 30,000 Livres empfangen, die von der la Motte bem 
Cardinal übergebene Summe, dem zugleich in einem angeblich 
wieber von ber Königin herrührenden Schreiben gemeldet worden: 
„quelle n’avoit pu, pour le moment rassembler que trente 
mille livres; mais qu’ayant la certitude de la somme entiere 
pour la fin du mois daoiüt, il ne devoit pas @tre difficile 
dobtenir des joailliers le delai d’un mois pour le surplus; que 
le cardinal devoit le leur demander au nom de la reine.“ 
Die 30,000 Livres waren nach fehr Tebhaften Discuffionen von Boͤh⸗ 
mer angenommen worden, aber ber geringe Betrag ber Summe 
reichte an fich fchon Hin, feine Beforgniffe mehr und mehr zu fteigern. 
Georgel will, daß er in wiederholten Conferenzen dem Baron von 
Breteuil das Sachverhältniß auseinandergefegt, und biefer hierauf 
in der Stille die Mittel gefucht und bereitet habe, den Garbinal, 
bem er von Herzen gram, gänzlich ımb zumal zu verderben, bie 
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Gampan verfihert, Böhmer habe am 3. Ang. fie aufgeſucht, 
ohne Umſchweif befannt, daß das Halsband für Rechnung ber 
Königin erfauft werben, und hierauf von ihr den Rath empfan« 
gen, bem Baron von Breteuil fein Geheimnig zu offenbaren. 
Der Juwelier habe es aber vorgezogen, birect an die Königin fi 
zu wenden, bie babe ihn nicht vorgelaflen, vielmehr geäußert: 
„il est fon, je n’ai rien d ini dire, et ne veus pas le voir.“ 
Darauf fei fie, die Campan, auf ber Königin Befehl, nad 
Trianon gelommen , die habe manderlei Kleinigkeiten mit ihr 
verhandelt, endlich von Böhmer gefproden: „Savez vous que 
cet imbecille esi venu demander d me parler, en disant que 
vous le lui aviez conseild% J’ui refuse de le recevoir, que 
ame veut-iU? Le saves-vous?“ Da habe fie nım ben Yaben 
aufgefaßt, und buchſtäblich wiederholt, was fie aus Böhmers 
Munde vernommen. ‚La reine me fit rdpeter plusieurs fols 
ia totalit de lentretien que j’avais eu avec Böhmer, se re- 
cria vivement sur la peine infinie que lui faisait la circula- 
tion de faur billets signes de son nom, mais ne concevait pas 
comment le cardinal se trowait meld dans cette afjaire, 
Elle envoya èô Finstant chercher Tabbe de Vermond et le ba- 
ron de Breteuil, Pendant plusieurs jours la reine conoerta 
avec le baron et Fabbed, ce qu'il convenait de faire dans ceite 
circonstance.““ 

Die unmittelbare Folge diefer Berathungen fcheint die fchrift- 
liche, ſehr umftändliche Erzählung um den Hergang, fo Breteuil 
am 9. Aug. — diefes Datum beruhet auf Georgeld Zeugniß — 
aus Böhmers Händen empfing. Am 14. Aug. legte der Mini» 
fer dem König Bericht ab um ben Hanbel, und am folgenden 
Morgen um 10 Uhr wurde ber Kardinal, der im Purpur und 
in pontificalibus in ben föniglihen Borzimmern harrte, um bei 
ber hoben Feſtlichkeit, Mariä Himmelfahrt, in ber Schloßkirche 
fein Amt ald Grand-aumönier zu üben, in bes Könige Cabinet 
gefordert. ;,Jous avez achete des diamans a Böhmer,“ hob 
der König an. „Oui, Sire.« — „Qu’en avez-vous fait?“ — 
„Je croyais qu'ils avaient ete remis a la reine.“ — „Qui 
vous avait charge de cette commission ?“ — „Une dame, ap- 
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pelde madame la comitesse de la Motte-Valois, qui m’avmt 
presente une lettre de la reine, et jai cru faire ma our à 
S. M. en me chargeant de cette commission.““ Da fiel die 
Königin ein: „Comment, Monsieur, avez-vous pu creire, vons 
à qui je n’ai pas adresse la parole depuis hmit ans, que je 
vous choisissais pour conduire cette negociation, et par Vin- 
tremise d’une pareille femme > — ‚Je vois bien,‘“ entgegnete 
der Befragte, ‚que j’ai dtd eruellement trompe; je paierai le 
. eollier ; Venvie que javais de plaire à V. M. m’a fascine les 

yenx; je n’ai vu nulle supercherie, et j’en suis fachd,‘“ unb 
mit biefen Worten, fo erzählt die Campan weiter, habe er ber 
Königin Schreiben, worin die fa Motte angewieſen, ben Anfauf 
des Halsbandes zu beforgen, hervorgezogen. Der König durch⸗ 
flog das Schreiben : „comment un prince de la maison de Ro- 
han,“ fagte er hierauf, ‚et un grand-aumönier de France, 
a-t-i pa croire, que la reine signait Marie- Antoinette de 
France. Personne n’ignore que les reines ne signent que leur 
nom de bapteme.““ Georgel hingegen will, ber Cardinal habe 
fih Tediglih auf die von der Königin ihm ertheilte Bollmacht 
bezogen. „„Oü est cet Ecrit ?““ fragte der König. „‚Sire, je Tai 
a Paris dans mon portefeuille.““ — „Cet &erit,‘“ fiel wiederum 
Marie Antoinette ein, „cet Ecrit est une imposture.“ Wie hier⸗ 
auf ber König den von Böhmer empfangenen Bericht dem Cardinal 
zu lefen gab, erblaßte dieſer und war er genöthigt, ſich dem nahen 
Tifche anzulehnen. „Sire, je suis trop troubl& pour repondre à 
V.M. d’une maniere.““ — „‚Remettez vous,‘ ſprach hierauf ber 
gütige Monarch, „et passez dans mon cabinet , vous y trou- 
verez du papier, des plumes et de l’encre ; &crivez ce que 
vous avez a me dire.“ Kine Biertefftunde brachte der Cardi⸗ 
nal mit Schreiben zu, feine Aeußerungen auf dem Papier fielen 
nicht befriebigenber aus, benn fein Reden. „Retirez vous,‘“ 
fprach der König. Der Cardinal zog ſich zurüd, Breteuil, der 
ihm auf dem Fuße folgte, Tieß ihn durch einen Unter-Fieutenant 
von den Gardes-du-corps arretiren, ber, ein junger Mann, 
faum noch dem Arreſt, den er fich duch Schuldenmacen zu⸗ 
gezogen, entlaffen. Ueber der Verhaftung eines Grand-aumö- 
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wer, eines Cardinals verlor er ganz und gar bie wenige Bes 
finnung, beren er fähig. 

Bon dem Arreſtanten um ein Bleiſtift erfucht, reichte er 
willig das feine hin, und yelaffen ſchaute er, wie ber Cardinal 
in Eile feinem Vertrauten, dem Abbe Georgel den fchriftlichen 
Auftrag ertheilte, die ganze, von ber la Motte berrührenbe 
Eorrespondenz, überhaupt alle feine Briefe zu verbrennen. Den 
Zettel empfing des Cardinals verläßlichfter Diener, um im Fluge 
ihn nach Paris zu tragen, „Bientöt le petit portefewille rouge 
fut à Vabri des recherches; il renfermoit toutes les pelites 
lettres de la correspondance.““ Bon Berfailles wurde der Car⸗ 
dinal nad Paris gebracht, bevor er noch mit Georgel zuſam⸗ 
mentraf, hatte ber Kammerbiener ihn um bie Heine rothe Brief 
tafhe beruhigt; ,‚c’etoit sa plus grande inquietude.“ Des 
Nachmittags um A Uhr Tießen der Baron von Breteuil und 
der Lieutenant de police ſich melden, fie famen, um bie Ber 
fiegelung der Papiere vorzunehmen. „Le ministre lni demanda 
d’abord,‘“ fchreibt Georgel, ‚par ordre du roi, Tecrit qu'il 
avoit annnnce lui avoir dt remis de la part de la reine pour 
Pacquisition du collier: le cardinal le lui remit contre un re- 
cepisse d’une piece qu'il regardoit comme sa justification, piece 
neanmoins qui auroit consomme sa ruine si la Providence n’a- 
voit permis qu’on decowvrit le faussaire et le fil de cette in- 
fernale intrique.“ Der Minifter und fein Begleiter entfernten 
ſich nad) vorgenommener Berfiegelung, der Cardinal fpeifete zu 
Nacht, dann eröffnete ihm der sous aide-major des gardes- 
du-corps, Graf von Agoult, dem er zur Bewachung übergeben, 
daß er ihn nach der Baſtille zu begleiten habe, ‚Avant de par- 
tir pour la Bastille, le cardinal eut la certitude que les pe- 
tites lettres du portefeuille rouge etoient brüldes, a deux ou 
trois pres, qui me furent confides en cas de besoin.“ ben 
falls nah der Baflille wurben gebracht die Gräfln la Motte, 
bie am 18. Aug. zu BarsfursAube verhaftet worden, Ca⸗ 
gliofiro und Planta. La Motte, der Ehemann, und Billette 
waren bei Zeiten über bie Grenze gefommen. Den 18. begab 
fih die von dem König ernannte Commiffion, ber Seeminifter, 
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Marfchall von Caſtries, dev Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Vergennes, und ber Miniſter des Föniglichen Haufes, Bre⸗ 
teuil, nach dem Palaſt bes Sarbinals, um in deſſen Gegenwart 
die Siegel zu löfen und den Inhalt feiner Papiere zu unterfuden. 
„Soixante heures dcomlees entre la scene du 13. aoät a Ver- 
sailles, et Tarrivde du baron de Bretewil au palais du car- 
dinal,, aveient donnd le temps de soustraire tout ce qui au- 
roit pu devenir entre des mains ennemies un instrument ou 
un pretexte de persecution. On ne decouvrit rien. Le prince, 
captif, rassurd par la certitude qu’aucun de ses papiers ne 
pouvoit faire charge contre lui, montra le reste du jour beau- 
coup de calme et de tranguillitd.« Rah der Baſtille zuräds 
gebracht, wurbe ber Cardinal von der Miniſter⸗Commiſſion ver⸗ 
nommen. Er brachte ben ganzen Hergang zu Papier: „il crut 
ne devoir pas faire menlion de la correspondance et des let- 
tres qui avaient successivement decide sa conduite et ses de- 
marches ; ce point lui parut. trop delicat, et ıl vonlat eviter 
tout ce qui pourroit compromeitre la reine sans necessite ; 
mais il deolara que la comtesse de la Motte etoit l’interme- 
diaire par ou il recevoit les ordres de celte seuveraine.““ 
Seine Erflätung wurde ber la Motte mitgetheilt, fie läug⸗ 
nete Alles, gab lediglich zu, bag fie um den Ankauf des Hals⸗ 
bandes wiffe, unbedeutend fielen auch die Ausfagen von Caglio⸗ 
firo und Planta aus, und der König, zu hohen Werth auf ben 
MWiderfpruh in ben Ausfagen der Ta Motte und denen bes Car⸗ 
binals legend, ließ diefen bedeuten, daß er ſich erklären möge, 
ob er ber föniglichen Gnade fih unterwerfen, ober die richterliche 
Entfheivung anrufen wolle. Des Gefangene enifihieb ſich für 
bie Iuſtiz, denn es war ihm nicht unbefannt geblieben, welche 
große Bewegung ber Gemäüther durch feine Berbaftung hervor⸗ 
gerufen. Das Geſamthaus Rohan, der Prinz von Condé, 
ber mit einer Rohan vermählt, fanden ſich hoͤchlich beleidigt 
durch bie dem Namen angethane Schmach, und ſprachen Taut 
und energiih ihre Misvergnügen-aud; der Clerus, von ben 
Cardinaͤlen bis zu bem füngften Seminariften, beflagte, ver 
wunſchte bie Vermeſſenheit, welche fih erlaubte, einen Fürſten 
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ber Kirche gleich einem Miſſethäter zu behandeln, in bem Parlas 
ment, vor weiches der König den Handel veriwiefen hatte, glimmte 
immer noch ber repolutionaire Geiſt, Bermächtni der Reformation, 
der unter der Maske bes Janſenismus verftedt, und gewali⸗ 
fam beftritten durch den Hof, zu deſto giftigerer Feindſchaft bie 
in ihrer Gewiſſensfreiheit fich beeinträchtigt glaubenden Schwach“ 
föpfe gereizt hatte, in der gefamten Nation tobte bereits der Geift 
der Neuerung unb der Oppofition gegen alle Handlungen ber Re⸗ 
gierung, Borbote der nahenden Stürme. Diefer Bewegung 
mußte erwünfcht fommen der ungeheure Misgriff des Königs, 
in einer bie Ehre feiner Königin unmittelbar berührenden An⸗ 
gelegenheit vor einem Gerichtshofe klagend aufzutreten, wie 
wenn ed um eine Injurienklage unter Privaten fih hans 
beite. Bon allen Seiten wurde Partei genommen für bie Ins - 
eulpaten, und in dem Cabinet des Monarchen fogar müffen fie 
mächtige Fürfprecher gefunden haben. Die Juweliere, welche 
das Halsband geliefert hatten, abzufinden, damit fie nicht weiter 
in bem Prozeß erfchienen, wäre für den Cardinal ein eben fo 
wünfchenswerther, als, bei einer Schulbenlaft von zwei Millio- 
nen Livres, ſchwierig zu erreichender VBortheil geweien. Er ließ 
ihnen den ganzen Ertrag feiner Abtei St. Vaaſt zu Arras, fähr- 
lich 300,000 Livres bieten, um befien bis zu gänzlidher Bezah⸗ 
fung des Halsbandes zu genießen. Darauf fih einzulaffen, fand 
Böhmer bedenklich, da mit dem Tode bed Cardinals fein Recht 
zur Abtei erlöſchen mußie. Man beflimmte den König, dem 
wichtigften unter feinen Gegnern eine helfende Hand zu reihen, 
und Ludwig verordnete, daß der Ertrag der Abtei den Juwelieren 
verbleibe, ſelbſt wenn ber Cardinal vor der gänzlichen Tilgung 
ber 1,570,000 Livres mit Tod abgehen follte, 

Ungleich wichtiger nod waren bie Revelationen eines P. Loth, 
ber Procurator bei den Paulanern ber Placesroyale, ald Nach⸗ 
bar zu großer Sntimität mit der la Motte gelangt war. Nach⸗ 
bem ihm die Beforgniß, daß er als Mitfchuldiger in den Han⸗ 
bei verwidelt werben fönnte, benommen worben, ſprach er fidy 
deutlich und umftändlih über alle Betrügereien biefer Frau 
aus, er bezeichnete ben irfänbifhen Capuziner Mac = Dermod 
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ald denfenigen, der die genaueften Nachweiſungen über ben 
ia England bewerffiehigten Verklauf ber Diamanten geben 
fönne, und verfchaffte die Gewißheit, daß bie ſämtlichen, ber 
Königin beftimmten Briefe des Carbinals verbrannt worden feien. 
„Le P. Loth ayant assüurd que les leltres de ce prince 
avoient did bruldes en sa presence, c’etoit un poids dnorme 
dont on dechargeoit son dme inquiète et oppressde. Celles 
dcrites soi-disant par la reine ayant eid egalement livrdes 
aus flammes, on dioit donc autorisdE @ en supprimer le sou- 
venir, qui ne pouvoit que fournir maliere a la calomnie, ou 
devenir plus nuisible qu'avantageur d la cause de M,lecardinal.“ 
Die Dliva hatte fih nad Brüffel geflüchtet, fie wurde aber auf 
Requifition ausgeliefert, der Baftille eingefchloffen, und befannte 
ohne allen Rüdhalt die Rolle, die fie in jener nächtlichen Myſti⸗ 
firation zu fpielen gehabt. Caglioſtro nicht minder gab jegt bie 
wichtigften Auffchlüffe um manche, von der fa Motte ihm gemachte, 
und fie bedeutend gravirende Mittheilungen. Es gelang, den Ca⸗ 
puziner, P. Mac⸗Dermod zu beftimmen, daß er das bisher beobach⸗ 
tete Schweigen breche, und bie vollftänbigfte Auskunft über ben 
Derfauf der Diamanten gebe, ed wurbe aud feine Ausfage be= 
flätigt durch die Erklärungen der Juweliere in London, bei wels 
hen die Steine verfilbert worden. Endlich wurde Billette in 
Genf, wo er in Sicherheit fi glaubte, aufgegriffen, und nad 
ber Baſtille gebracht; er Täugnete anfangs jede Theilnahme bei 
der Prellerei, fchärfer befragt, befannte er jedoch, baß er bie, 
Marie- Antoinette de France unterfertigte Schrift nad) dem von 
ber la Motte ihm vorgelegten Original copirt habe, ohne in 
irgend einer Weife zu ahnen, zu welchem Gebrauche bie Abfchrift 
beftimmt. Er, ber P. Loth, Planta, Caglioſtro, bie Dliva, ber 
Cardinal wurden mit ber la Motte confrontirts; „elle parut 
dans ses confronlations le front arme diinsolence et dimpu- 
deur ; son regard, bravant toute honte, osoit montrer la con- 
Aunce dune dme innocente; sa langue, voude aus expressions 
de Tinjure, ne connoissoit plus le frein de Thonndtetô.“ 

Die Unterfuhung war beendigt, und es nahmen ihren An⸗ 
fang bie dem Spruche einleitenden Verhandlungen. Wer immer 
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zu Sitz und Stimme in der Grand’ chambre berechtigt, hatte 
nicht verfehlt, fih da einzufinden, daß in Allem ber Botanten 
50. Auf diefe zu wirken, benutzten die Angehörigen des 
Haufes Rohan eine Ueberlieferung aus alter Zeit. „On vl 
les princes et les princesses de la maison de Conded, les 
maisons de Rohan, de Soubise et Gudmende, prendre le deuil 
et se mettre en haie sur le passage de Messieurs de la Grand’ 
Chambre, pour les saluer lorsqu’ils r& rendaient au Palais, 
les jours des sdances relatires au procds du cardinal, et des 
princes du sang se declarärent en sollicitation ostensible contre 
la reine de France.“ Auf ben Bericht ber beiden Rapporteurs 
begründete ber General-Procurator Joly de Fleury Concluſionen, 
„Adtrissantes pour le cardinal,“ ſchreibt Befenval. „Il lui impo- 
'sait des reparations auzqu'elles il n’aurait jamats pu se sou- 
mettre, refus qui vraisemblablement Taurait laissd detenu le reste 
de ses jours. A ces conclusions M. de Barillon s’doria que ce 
n’dtaient point celles dun procureur-gendral, mais bien celles 
dun ministre, quil n’dtait pas difficile de reconnaltre. M. 
Seguier, avocat-gendral ; apostropha personnellement M. de 
Fleury. Ceite scöne scandaleuse rappela celle des deux pro- . 
cureurs du Mercure galant. Il faut convenir qu'ils avaient 
mutuellemeut donnd matière & des reproches fondes“ Mit 
einer Majorität von 3 oder 5 Stimmen erfolgte die Freiſprechung 
des Cardinals, 31. Mai 1786. Die la Motte wurde zur amende 
honorable, zur Brandmarfung und auf Lebenszeit zur Einſper⸗ 
rung in die Salpetriere verurtheilt, bie gleiche Strafe -par con- 
tumace über ihren Mann- verhängt. -- Billette -wurbe- des Lan⸗ 
des veriwiefen, Caglioftro über die Grenze gebracht, bie Dliva 
kors de cour gefeßt. ‚Le palais regorgeait de monde, et la 
joie fut universelle quand un sut le cardinal declard innocent. 
Les juges furent applaudis et iellement accueillis, qu'ils eu- 
rent peine & passer au travers de la foule, tant la haine 
contre le parti oppose etait forte, tant les dispositions contre 
la reine et la cour etaient enracindes! car on ne se cachait 
point de Topinion personnelle qu'on avast du cardinal.‘“ (Bes 
fenval.) Gleichwohl mußte der Cardinal noch für einige Aus 
genblicke nach der Baſtille zurüdfehren, bis dahin Breteuil ihm 
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feine Freiheit anfünbigte. Einige Stunden fpäter fand ſich der 
namliche Miniſter nochmals bei dem Kardinal, ber bereits wieder 
ben Palaft von Straßburg bezogen hatte, ein, um ihn zu bes 
beuten, daß er feiner Würde als Grand-aumönier zu verzichten, 
und nach feiner Abtei la Chaiſe⸗-Dien, bem ihm angemwiefenen 
Exit, fih) zu begeben habe. „La prevention contre la cour 
dtait si forte qu’on cria ad la iyranmie, en apprenant quil 
yerdait sa charge et qu'il dtait exilbd. En gendral une mul- 
titude est toujours outrde, mais une multitude francaise lest 
plus quune autre, Je sais qu'il dtait peu rdgulier que le 
roi, qui, avait laisse un libre cours @ la justice, après qu’elle 
eut lavd le cardinal de toute accusation criminelle, reprit ses 
droits de souverain, et sembldt punir le cardinal et le parle- 
ment Tun davsir absous, Tautre de lavoir did; mais powr- 
tant ıl dtait impossible qu'il'garddt sa place, et quant à lesil 
i Tavait bien merild“ 

Ueber der Berlefung bes Urtheils fteigerte fi der la Motte 
Aufregung zu einem förmlichen Anfall von Wuth: fie fchmähete vor- 
züglich Die Königin und ben Miniſter Breteuil, daß der Richter ges 
nöthigt, ihr den Mund mit einem Knebel ftopfen zu Iaffen. Bei 
der Erecution benahm fie ſich noch ungeberdiger. Solchen Wider- 
Hand hat fie dem Scharfrichter entgegengefest, daß nur- bie eine 
Schulter mit Dem Buchſtaben F(oleuse) bezeichnet werben fonnte, 
bie andere Schulter hat das glühende Eifen nur geſtreift. In 
ißrem Wuthgeheul vernahm man doch deutlich die Worte: „c'est 
ma Jaute, si jeprouve cette ignuminie: je n’avais qu'â dire 
un mot, et jedtais pendue.“ Kin Lohnwagen follte fie nad 
ber Salpetritre bringen, durch Zufall öffnete ſich der Schlag, 
und in Bligesfchnelle wollte fie herausfpringen, zweifelsohn in 
ber Hoffnung , unter den Räbern zu verenden. Der einfamen 
Zelle, der Caſematte vielmehr, welche ihr angerwiefen , ein⸗ 
geführt, warf fie fih auf das Bett, und den Zipfel der Dede 
in den Mund nehmend, fuchte fie damit fich zu erfliden. Nur 
wenige Tage hat fie jedoch in dem Hospital zugebracht, fie ent« 
wiſchte und erreichte glüdlih London. „Une pareille evasion, 
pour laquelle personne ne fut puni, ne pouvoit s’etre faite 
gue par une connivence ministdrielle“ So Georgel, während 
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bie Campan unummwunden erflärt: ‚Par suite des faumes 
vues qui dirigeaient les demarches de la cour, om y trouva 
que le cardınal et la femme Luamotie dtaienit dgalement cou- 
pables et indgalement juges, et on voulut dtablir la balance 
en exilant le cardımal, et en laissant duader madame Lamotie 
peu de jours aprös son entrde à Thöpital. Cette nouvelle 
faute confirma les Parisiens dans lidde que cette vile crea- 
iure, qui jamais n’avalt pu pendirer me&me jusquau cabinet 
des femmes de la reine, avait r&ellement inleressd cette in- 
Jortunde princesse““ Lubwig XVI. hingegen hat niemals bie 
Veberzeugung aufgegeben, daß ber Cardinal ber eigentliche Ders 
brecher, und daß der Anfauf des Halsbandes ihm ein Mittel 
gewefen, fich Gelder zu verſchaffen; wahr if es, daß bes Cars 
binald Verwaltung der berühmten Stiftung ber quinze-vingts, bie 
ihm, dem Grand-aumönier unmittelbar untergeben, ſchweren Ver⸗ 
dacht um feine Delicateffe rechtfertigen fonnte. Ungezweifelt er⸗ 
gaben fi aus dem Ereigniß die traurigften Folgen, ganz anders 
bedeutend, denn Diejenigen, von welchen bes Herzogs va Pras⸗ 
In That, die Revelationen um den Sieur Palaprat und Con⸗ 
forten begleitet gewefen. Das Bolf gewöhnte fi, den Thron 
za verachten, die Führer ber fi) vorbereitenden Bewegung fan- 
ben einen Maasftab für die Berechnung bes Widerſtandes, ber 
zu befiegen fein möchte. Alfo ift- Die Haltung ber Großmädhte 
in der Trage um bie Exiſtenz des fchweizerifhen Sonderbundes, 
1848, den Bölfern ein Maasftab geworden von ber Thatkraft 
biefevr Mächte. „A cette epoque,‘“ in biefen Worten befchließt 
die Campan ihre nachträgliche Abhandlung über die Halsbands⸗ 
Angelegenheit, „a cette qpoque finirent les jours fortunds de 
la reine; adieu pour jamais aus paisibles et modestes voya- 
ges de Trianon, aur fetes oà brillaient @ la fois la magni- 
ficence, lesprit et le bon goüt de la cour de France; adieu 
surlout a cette consideration, à ce respect dont les formes 
accompagnent le tröne, mais dont la réalité seule est la base 
solsde.““ 

In England gegen den Zorn bes Hofes fiber, hatte.la Motte, 
ber Daun, gedrohet, falls feine Frau ihm nicht zurücigegeben wür⸗ 
be, eine Denkſchrift zu veröffentlichen, fo unendlich verffeinerlich der 
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Königin und dem Minifter Dreteuil ausfallen follte, Der Hof 
ließ fih duch die Drohung einfhüchtern, und um ſchweres 
Geld die Urfchrift dem angeblichen Berfafler ablaufen. Gleich⸗ 
wohl wurde fpäterhin das Machwerk abgebrudt, und bie ganze 
Auflage nach Paris, an den Buchhändler Gueffier geſchickt. Mit 
biefem. handelte der Intendant der Eivillifte, worauf die Mehr⸗ 
zahl der Exemplare am 30. Mai 1792 in den Defen ber Porcel⸗ 
lanfabrik von Stores verbrannt wurbe, in fo ungefchidter Weiſe, 
bag noch an demſelben Tage das Verfahren ber Rationalver» 
ſammlung denuncirt werden konnte, Eine Anzahl Exemplare erbeu⸗ 
teten bie Marfeiller in den Tuilerien, am 10. Aug. 1792, und 
biente ein folches der zweiten Auflage, betitelt: Vie de Jeanne de 
Saint-Remy de Walois comtesse de la Motte, ecrite par elle- 
meme. Paris, Garnery, Tan premier de la republique fran- 
eaise, 2 Bde. 8°. Der Berfiherung bes Titelblattes zu Trog 
ift Louvet de Couvray, der tugendbhafte Autor bes Faublas und 
einer dee an den Herzog von Orleans verfauften Scribenten, 
ber Berfaffer des von ben gröbften Rügen und der edelhafteften 
Höbelhaftigfeit erfüllten Werkes. Die la Motte felhft hat in 
England noch mandherlei Abenteuer beftanden, bis fie, in einer 
nächtlichen Drgie figurirend , von ben Genoffen ihrer Lüderlich⸗ 
feit zum Kenfter binausgemworfen wurde. Sie flarb an den Fol- 
gen der erlittenen Berlegungen ben 23. Aug. 1791. Ihre jün= 
gere Schwefter, Marie Anne de Valois de Saint-Remy be Ruze, 
wurde in bie Folgen bes Procefies verwidelt, infofern, dag man 
die früher bewilligte Penfton thr entzog. 

Marie Anne fand aber in dem Grafen von Pfaffenhofen 
einen thätigen und glücklichen Fürſprecher, und auf deſſen Ber- 
wendung empfing fie aus der Schatulle der Königin Marie Ans 
toinette eine bare Abfindung von 60,000 Livres. Die hat fie, 
gegen eine Leibrente, deren nad ihrem Tode ihr Wohlthäter, 
der Graf von Pfaffenhoffen genießen follte, an ben Fürften 
Friedrich von Salm-Kyrburg ausgethan, und find es ungezwei⸗ 
felt diefe Beziehungen zu der Schwefter, fo den General Da⸗ 
nican verleitet haben, den Grafen von Pfaffenhoffen als einen 
ber Theilnehmer ber von der Ta Motte ausgehenden Prellerei 
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darzuſtellen. Das Rentengefhäft if nicht glücklich ausgefallen. 
Sn der unfinnigften Berfchwendung war ber Fürft dermaßen her» 
untergefommen, daß die Lieferanten ber erften Lebensbebürfnifie 
ihm den Dienft verfagten, was ihn jedoch nicht abhielt, unwandel⸗ 
bar auf ber für feinen Hof eingeführten Ordnung zu beſtehen. Taͤg⸗ 
lich mußten ihm zur Mittagstafel 80 Gerichte vorgefegt werden, 
und bie hat auch jedesmal fein Koch, ein Künftler ohne Gleichen, 
hervorgezaubert. Wehe aber den Gäſten, bie nad) wie vor zu Dies 
fen Tafeln gezogen wurden : fremd dem Geheimniß der Schüffeln, 
bas nur dem Fürften und feinen Bertrauten geoffenbart, wuß⸗ 
ten fie nicht, daß unter den 80 hoͤchſtens 3 mit efbaren Gegen 
fländen gefüllt, und fchredlihe Dinge mögen fie in ihrer Uns 
wiſſenheit, in ihrer Ehrfurcht für den Gaftgeber verfchludt ha⸗ 
ben. Fürft Friedrich flarb auf der Guillotine, 25. Zuli 1794, 
dem Morbbeil aber ift buch ein Wunder Marie Anne be 
Saint-Remy entgangen, nachdem fie feit dem 27. Januar 1794 
eingeferfert gewefen. Sie befhloß ihre Tage in ihrem Domieil 
zu Chamant bei Senlis, den 28. April 1836. 

Der Graf von Pfaffenhoffen hatte, wie fih aus feiner er⸗ 
folgreihen Verwendung für die Saint-Remy ergibt, an bem 
franzöfifhen Hofe Verbindungen unterhalten, Er blieb ihnen 
getreu auch in den Stunden der Prüfung. Domberr zu Lüttich 
feit 1792, Prior zu S. Robert d'Authie, Teglich auch als Coad⸗ 
jutor des Yürft-Abtes von Stablo und Malmedy poftulirt, hat 
er der Sache bes gefährdeten Königthumd , der Emigration bie 
wefentlichften Dienfte geleiftet. .„Deja en 1791,“ fagt er in 
einer feiner Denffchriften, „deja eu 1701, javais dtubli, à mes 
frais, sur la frontiöre entremelde du Pays de Liege et de la 
France, des guides, qui placds par dchelons, recueillaient les 
Emigrans, se les transmeitaient de lun alautre, et les preser- 
veient des dangers qu'ils couraient @ 8’echapper de la France, dä 
travers les routes inconnues dun Pays entrecoupd; et par eette 
mesure jai eu le bonheur de sauver une foule de Frangass, qui 
autrement auraient pu difficilement &viter les embüches qui 
leur dtaient dresses dans ces chemins tortueur, et se soustraire 
auz peines rdvolulionnaires prononcdes contre les Emigrans. 
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„Mon zsöle diast connu: chacun sadremait d moi; el 
quund, en 1798, les Princes virent Timpwissance de leura af- 
forts pour precurer, dans la Belgique, des quartiers aur 
Frangaia qu'ils cherchaient d rdunir sous leurs drapeaus, et 
qui, forcds den parlir, se trouvaient sans asile — c'est à mei 
que LL. 4A. RR. daignerent avoir recours, pour leur pro- 
curer des diablissemens dans le Pays de Liöge, oà monrang, 
mon caraciere et lamilid du Priuce me donnaient quelque 
credit, Je n’ali pas manqud d cet honorable appel. Seul, 
ayant ü lutter contre la politique des Puissances environ- 
nantes, mais aide de la bienveillance du, Prince, mon chef et 
mon ami, jai procurd A T Emigration des &tablissemens ou 
elle s’est formde en compagnies sous la denomination darmee 
de Bourbon“ Kin Schreiben, fo damals, 1. Sept. 1792, 
Hfaffenhoffen von dem Chef diefer Armee, von dem Herzog von 
Bourbon empfing, wird nocd deutlicher feine Beziehungen zu dem 
. auswärtigen Frankreich harafterifiren. „La compagnie de Nor- 
mandie & cheval,‘“ heißt es darin, „se trouve, surtout dans 
ce moment-ci, dans une position tres-embarrassaute. MM. 
d’Ecrameville et le Doulcet m’en ont fait part: unemprunt de 
15,000 Livres pourrait les entirer, ô ce qu'ils m’ont assure; et 
votre cautionsuffirait pour lever toutes les difficultds. Je n’en 
dirai pas d’avantage, Monsieur, parce que je sais que c'est un 
moyen de vous plaire que de vous presenter une occasion de 
faire quelque chose d’utile et dagreable a la noblesse frangaise.‘“ 
Im Ganzen hat der Graf 392,000 Livres dem Königthum darge⸗ 
bracht. Aber während die Armee von Bourbon auf dem Mari, 
um fih vor Thionvilfe mit der Prinzen Armee, Tarmee du 
centre, zu vereinigen, trat ein höchſt widerwärtiges Ereigniß 
ein, „sur lequel je me suis fait un devoir de garder la plas 
respectueuse diseretion,“ eine Discretion, bie ben Grafen jedoch 
nicht abhält, auf der nächſten Seite zu erzählen, wie eine Abthei- 
fung von der Bagage der Armee mit Arreft belegt, und gleichzeitig 
eine Klage auf Fabrication und Emiffton falfcher Affignaten erho= 
ben worden. „Déjà quelques emeutes avaient eu lieu de la part 
des fournisseurs payes en fuusse monhuie.“ Wiederum in An« 
Iprud genommen durch bes Herzogs von Bourbon Schreiben 
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nom 16. Sept., worin ed u. a. heißt: ‚c'est encore un tour de 
nos amis les palrietes,““ Yerpflichtete fich Pfaffenhoffen gegen den 
Mayeur von Eolfon, als von dem Klage und Arrek ausgegangen, 
zur Bezahlung von 160,000 Liores, dem Brlauf ber falſch befun- 
denen Aſſignaten, wobei jedoch ftipulirt, daß Kapital und Zinfen 
nicht eingeforbert werben fünnten ‚‚qgu’apres la rentree des Prin- 
ces en France“. Der Berhandlung vom 20. Sept. 1792 
folgte unmittelbar die Zurüdnahme der Klage und die Vernich⸗ 
tung des corpus delicti, ‚que mes mains ont eu le bonkeur de 
kvrer aux flammes.““ Auf einer andern Stelle, S. 67, erklärt 
ber Graf von Pfaffenhoffen ohne Umſchweif: „le Conseil de 
leurs Altesses royales a Coblentz avait cependant etabli des 
fabriques d’assiqnats destines a éêtre introduits dans la France, 
pour y operer la depreciation de cette monnaie.“ 

Daß man zu Lüttich wie zu Eoblenz, und an fo vielen ans 
dern Orten, in dem Zuge nach Frankreich nur eine Gendarmen- 
expebition fich dachte, gehet aus der Clauſel um die Bezahlung 
ber Schuld hervor. Aber der Menſch denkts, Gott lenkts, bie 
Expedition verunglüdte, und zwei Jahre fpäter wurden bie 
Niederlande und das linke Rheinufer von den Beeren ber Re⸗ 
publik überſchwemmt. Bis dahin hatte Pfaffenhofen ihnen nur 
feine Ratpfchläge, fein Geld und feinen Credit enigegengefept, 
jest, 5. Mai 1795, unternahm er, für Rechnung ber engli« 
ſchen Regierung ein Eoryd vou 2700 Mann Infanterie umd 900 
Hufaren aufzuflellen, und follten die drei aus dieſen Mannſchaf⸗ 
ten zu bildenden Regimenter feinen Namen führen, Zu Werbguar- 
tieren waren ihm bie hannöverfchen Staaten angewiejen, und hätte 
er wohl in König George 111. Exrbland von Seiten der Behoͤr⸗ 
ben ben thätigfien Vorſchub für fein Gefhäft erwarten mügen, 
Batt beffen aber wurden nlle erdenkliche Hinderniffe ihm. entge⸗ 
gengeftellt, die nothwendige Folge der in dem nörblichen Deuiſch⸗ 
land waltenden Sympathien für die franzöſiſche Revolution. 
Viel von den drei Regimentern wird noch nicht im Felde erſchienen 
ſein, als das Aufſtellen der Demarcationslinie allen weitern 
Rüftungen ein Ende machte. Pfaffenhoffen, der nad Möglich⸗ 
keit die übernommenen Berbindlichfeiten erfüllt hatte, forderte 
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nun auch von ber engliſchen Regierung bie Erfüllung des Ver⸗ 
trages, und fein Anfpruc erwuchs zu einem weitläuftigen Rechts⸗ 
serfahren. In Procefien hat er ſtets Gluͤck gehabt, fogar deu 
Kurfürften Karl Theodor von Pfalzbaiern genöthigt, fih mit 
ibm, um einen Anſpruch auf die Herrichaft Pfaffenhofen abzu⸗ 
finden, ein Ergebniß, das ſich doch lediglich durch die Annahme 
erklärt, Karl Theodor fei in diefem Prozeß eben fo jammervoll 
beratben geweien, als es in der Sponheimfchen Erbfolge und 
Surrogatfrage der König von Baiern und der Großherzog von 
Baden find, deren Beiftänden, ich muß diefes namentlich auf 
JZachariä und Klüber ausdehnen, alle Wifeuflhaft um das ei» 
gentlihe Sachverhaͤltniß abzugeben fiheint. 

Zu London wie zu Münden glücklich, erhielt der Graf 
eine bare Abfindungfumme von 70,000 Pf. St., aber vergleich“ 
bar dem Karthager Hannibal, hat er nur zu fiegen, nicht den 
Sieg zubenugen verflanden, möglich fehlecht im Gegentheil das 
viele Geld angelegt. Einer polnifhen Gräfin Rzewuska, unge⸗ 
zweifelt diejenige, die nachmalen den Grafen Ferdinand von 
Waldſtein heurathete, hat er 23,000, 40,000 Gulbden dem Fürften 
von Starhemberg, dem durch feine Fatalitäten fo berühmt ges 
worbenen f. k. Gefandten zu London geborgt. Noch. größere, 
als die genannten und verlorenen Summen mag von ihm em⸗ 
pfangen haben der Graf Ferdinand von Walbflein, den nicht, 
wie den Grafen von Pfaffenhoffen, romantische Anhänglichfeit zu 
dem Haufe der Bourbonen, fondern einzig bie Liebe auf das 
Schlachtfeld, oder wenigftens an die Spise eines in englifchem 
Sold flehenden Regiments geführt bat. Im frühern Tagen 
war Graf Waldſtein in Eoblenz ungemein beliebt, auch als des 
Kurfürften von Coͤln Günftling eine allgemein bekannte Perſon 
geweſen. Nur denke man ſich unter dieſes Kurfürften Günftlingen 
feinen Luynes, Lerma, Olivarez, Budingham, Eggenberg, Brühl, 
nichts hat er von dem hoben Gönner empfangen, als die An- 
wartfchaft auf die Deutſchordens⸗Comthurei Viernsberg, und ein 
vermanntes Lehen zu Gndesberg, das als Emigrantengut von 
ber franzöftfchen Domainenverwaltung um 2650 Sranfen verfauft 
wurde; 2 Morgen Land und ein verfallenes Burghaus bildeten 
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das ganze But. Auch in England hat ber Graf Fein Glück gemacht; 
ob das Regiment, ob der Roman mit der Gräfin be Loftanges ihn 
zu viel koſtete, Das weiß ich nicht, aber den Gläubigern zu ent« 
wiſchen, bat er feine Zuflucht zu einem Reiſewagen des Kürflen 
von Starhenberg nehmen, in ber unbequemſten Stellung, nieber- 
gelauert auf den Boden des Wagens, aushalten müffen, bis das 
rettenbe Schiff erreicht. Demnächſt hat er ſich Die Gräffn Iſabella 
Rzewuska antrauen laſſen, in großer Eile die mit ihr erheura⸗ 
thete Million Gulden verbracht, endlich feinen Bruder, den Mas 
joratsherren auf Dur in Böhmen beerbt, bem Grafen von Pfaf 
fenhoffen,, als welcher jet endlich zu feinem bedeutenden Gnts 
haben zu gelangen hoffen fonnte, zu wefentlihem Troſt. Aber 
faum eingeführt war Graf Ferdinand in das Majorat, und es 
kam fein Stünblein, den 26. Mai 1823. R. i.p. ,Gustans 
gustavi, et ecce morior,“‘ bat der mit ihm in dem gleichen Falle 
ſich befindende Fürft Zofeph Anton Leopold Eszterhazy flerbend 
ausgerufen. Der Forderung bes Grafen Pfaffenhoffen wurde 
nicht weiter gedacht. 

An Widerwäaͤrtigkeiten hat es dieſem überhaupt zu feiner 
Zeit gefehlt. Zweimal wurde er auf Befehl des damaligen 
Machthabers in Frankreich eingefperrt. Einmal, 1804, ‚comme 
suspect de complieitd avec le duc d’Enghien,““ bann von 1812 
— 1813, ‚comme partisan connu des princes francais. J’a- 
vais efd arrete, non sur le territoire de France, mais en Da- 
nemarck, traine a Hambourg, transfere & Paris, enfin, confind 
au donjon de Wincennes. J’avais perds, dans ces transla- 
tions, plus de 220,000 fr., par Tenlövement que la police Sa- 
vary-Rovigo m’avait fait de papiers concernant ma fortune, 
parmi lesquels se trouvaient des actions au porteur d’un em- 
prunt des princes d’Angleterre, qui ne m'ont jamais dt& ren- 
dues, et dont les spoliateurs auront pu profiter.‘“ Aber ber 
härtefte Schlag follte ihn treffen, als endlich, nad) eines Bier- 
teliahrhunderts Berlauf der in der Convention vom 20, Sept, 
1792 vorgefehene Fall ſich ergab, die franzoͤſiſchen Prinzen nach 
Frankreich zurückkehrten. Jetzt verlangten die Gläubiger im 
Fättig bie. in jenem Bertrage ihnen verheißene Befriedigung, 
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und traten, als fie nicht erfolgte, am 7. Det. 1816 Hagbar vor 
ven niederäßreichlichen Landrechten auf. Der Ausgang des Rechts⸗ 
ſtreites komnie nicht zweifelhaft fein, durch Spruch vom 19. Juni 
1818 wurde der Graf verurtheilt, an jene Gläubiger 160,000 
Liyred, dann bie Zinfen zu 6 pCt. won 20. Sept. 1792 ab, zu 
bezahlen. Er hatte in Oeſtreich, ale ber von ihm ermählten 
neuen Heimath mehre Güter angelauft, den Rothenhof naments 
lich und ben Eobenziberg, ober, wie er auch nah bem Erwerber 
genannt werben, den Pfaffenberg ; das zierliche Schlößchen, fo 
bie herrlichſten Profpecte über das fteieriiche, Leitha und Preß⸗ 
burger Gebirg, und über einen Theil der Stadt Wien beherrſcht. 
Ohne jene Beſitzungen zu veränßern, konnte er die erforderliche 
Summe, in Capital und Zinfen 409,093 Franten aufbringen. 
Der Graf von Pfaffenhoffen hatte indeffen nicht verfehlt, an die 
eigentlihen Schuldner, den König von Frankreich und den Grafen 
von Artois zu recuriren. Statt ber Bezahlung wurde ihm 1819 
eine Penſion von 6000 Lines, auf das Doppelte erhöhes 
1821 , bewilligt, deren follte er genießen, bis bahin bie Liqui⸗ 
bation feiner Sorberung erfolgen würde. Außerdem wurden ihm 
zu drei verſchiedenen Malen vorfchußmweile , - jedesmal 50,000 
Franken ausgezahlt. Die Penfion blieb ihm auch unter Karls X. 
Herrichaft, Borfhüfle wurben aber nicht mehr geleiflet, und bie 
Liquidation ſtockte. Nach allen ben Zögerungen glaubte Pfaffen- 
hoffen ſich jeder ſernern Rückſicht entbunden, er erhob Klage vor 
dem Givilgericht zu Paris, ben 23. Jul. 1830, um bie 160,000 an 
bie Latticher bezahlten Livres, verfolgte gleichzeitig mit Supplicatio⸗ 
nen und Lamentationen den nad England geflüchteten König. Es 
wurde ihn feine Antwort, „„Graignant alors de cöder à un mouve- 
ment d’irritation, en prodsenos des lois angliises, a la scveritd 
dosquölles j’aurai pu recourir; et me fuyant, pour ainsi dire, 
mei-mene, que aspect du plus döplorable avenir aurait pu entraf- 
ner à un Afidavit devant le Sherif... . je me hdtai de quit- 
ter Warcham et U’ Angleterre, et de revenir en France.“ 
Auch Karl X. hat zeitig England verlaffen, um in Holys 
rood⸗Palaſt zu Edinburg feine Refidenz aufzufchlagen. Eine 
legte Borftelung ließ Pfaffenhofen am 28. Oct dem König 
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vorlegen, fie wurde abgewieſen, und nmun erfolgte ein Summon 
in Form Rechtens, fo am 6. Nov. 1830 feine Vollſtreckung er⸗ 
hielt, nachdem vorher, in ber Abficht, „ſundure iurisdietionem 
intra duos extvameos in Sootta litiguntes,“ bie koͤniglichen Equi⸗ 
pagen bei dem Wagner, bem fie zur Ausbeflerung übergeben, mit 
Beſchlag beiegt worden. Es waren biefelden Wagen, in welchen 
ber König die Reife son St. Cloud nach Eherbourg gemacht hatte, 
mit dem koͤniglichen Wappen ober mit des Monarchen Chiffre 
begeichnet, gleichwohl ergriffen feine Anwalte das unwürbige Mit⸗ 
tel, das Eigentkum ber Fuhrwerke zu leugnen, aufzuftellen, daß 
„none of the carriages arrested, belonged to the respondant. 
AU the respondant’s earriages were left at Saint-Cleud: im 
coming to this country, He made use ofa carriage belonging te 
one of his suite.“ Das Borgeben zu rechtfertigen, wurden 
ves Königs Wappen und Chiffre an den Außen Wänden ber 
Wagen abgefragt, oder wenn fie an ben Griffen der Portieren 
mmgebracht, eingeftampft. Es haben alter des Grafen Sachwal⸗ 
ter bei Zeiten von ber Operation Kenntniß erlangt, und im 
Korm Rechtens conflatiren Taffen: „that although Ihe arms 
pointed on the pannels of these carriages have been defnceed, 
the French-Reyal Crown is embossed in one of these, und 
the Royal Arms embossed on another.“ Die ſchmaͤhliche Ein⸗ 
rede wurde auch Telich aufgegeben. Zu Parts vernahm mittler⸗ 
weite Pfaffenhoffen, dag Karl X. nach dem Continent zu über 
fledeln beabſichte. Das veranlaßte ihn zu einem Afkbavit vor 
dem großbritanniſchen Conſul zu Parts, der Sachwalter beftäs 
tigte daſſelbe durch ein zu Edinburgh eingelegtes Affidanit, und 
erhielt hierauf von dem Baillif von Holyroodhouſe einen War⸗ 
vant um bie Perfon des Töniglichen Schuldners. Diefer Ware 
rant wurde durch den Sachwalter inſinnirt, und in folgender 
Weiſe (5. Ang. 1831) beantwortet: I am ordered by his 
Majesty Charles-Philippe de France, Comte de Ponthieu , te 
assure you, that He has ne intention, at present, of leaving 
Scotland, or of seeking an azilum elsewhere. — Baron Bour- 
let. — Approuvé, Charles.“ 
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Diele depkorable Angelegenheit wiberhallte, wie groß nud 
aftgemein auch der Geifter Bewegung, bush ganz Europa, und 
felbft Louis Philippe, ber König der Franzoſen, diesmal glücklicher 
infpirirt , denn mit ber Herzogin von Berry, empfand bie bem 
Rönigthum angethane, noch weiter angebrohte Schmach. „Zu 
41851, fhreibt Montalivet in feiner Abhandlung de ros Louis- 
Philippe et sa liste civile, ‚en 1881, presque une annde, jomr 
your jour, apres la premiere preuve de la sollicitude empres 
s6e du rei Louis-Philippe pour les inter&ts du roi Charles X., 
sa sympathis fut dveillde de nouveau par la leeture d’un jour- 
nal anglais. Ce journal annoncait qu’un warrant avalt did 
rendu en Eeosse oontre le roi Charles X.: une portiom de 
ses effets dtait deja saisie, et sa libertd mime dtmit mise en 
peril. Un de ses creanciers de la premiere dmigration, M. de 
Pfaffenhoffen, après avoir vainement fatigus de ses reclame- 
tions les chambres francaises pendant lonqgues anndes, pour- 
suivait mainlenant son royal debiteur jusque sur le sol diren- 
ger. Il s’armait a la fois de toute la riqueur des lois de 
France et d’Angleterre. Profonddment dmn de oes poursnites 
qu'il avait ignordes et des consdquences qui en pouunient re- 
sulter, Louis-Philippe manda immddiatement son tresorier, M. 
Jamet. Il lui denna Vordre de rechercher, sans perdre un 
senl instant, M. de Pfaffenhofen, et de traiter a tout prix 
avec lui. Deux conditions dtaient imposdes an negocialeur : 
une promptitude qui ne menagedt rien pour le succes et le 
secret le plus absolu. Peu de jours apres, grace aux soins 
du tresorier de la couronne et par les bons ofices de M. Ca- 
simnir Perier, dont Tintervention se cacha sous le nom d’un 
ami, M. Edouard Arnold, la volonte du roi edtait accomplie. 
Au moyen du paiement immediat d’une somme de 100,000 
francs, et de la constitution d’une rente annuelle et viagere 
de 10,000 francs payable de trois mois en trois mois et par 
avunce, le comte de Pfaffenhoffen renonca au bendfice du ju- 
gement qu’il avait obtenu en Ecosse contre le roi Charles X. 
Nous croyons devoir citer textuellement les termes mömes de 
Varticle 4°, de la transastion: M. le comte de Pfaffenhofen 
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renonce de.la inaniere la plus.expresse au bendfice du warrant, 
et par suite ü exercer actuellement et a. l’avenir toute com 
trainie par corps qu'il pourrait avoir obtenue contre la per- 
sonne de Charles X., soit toute saisie et autres actions gend- 
ralement quelcongues sur tous les bions et effets mobiliers de 
Charles X. hors de France, sous la reserve de ses droits 
pour les exercer en Franee. En consequence, il se desiste 
sans reserve de la saisie de ses voitures et autres effets mo- 
biliers, et de l’action intentde a Edimbourg contre.Charles X., 
et il renonce à donner à ces saisie et action aucune espöce 
de suite. — Ainsi le creancier impitoyable fut desinteresss, 
sans meme que Fauguete debitenr püt connaltre la main qui 
ecartait Tingquietude de sa retraite et les perils de sa personne.““ 

Ich darf jedoch nicht verfchweigen, daß auch in biefem Ges 
tchäfte Ludwig Philipp in feiner vollen Kigenthümlichfett ers 
ſchien. Ueber dem fortwährenden Mädeln Tonnte einſtens gegen 
Baar Perier Maffenhoffen Außern : 

Janalı rancen de rot ne fut & si bas priz, 
Ni si mesquinement au rabais merchandee. 

Dann fett er hinzu, Je crois devoir repeter que les differentes 
redactions de cet acte, devenu un veritable salmigondis, par les 
incoherences des termes qu’il a conserves de sa premiere rödas- 
tion, avec la derniere, ont durd depuis le 10 de septembre jus- 
qu’au 26 octobre: et y ajouter, que M. Cas. Noel y a employd 
dix @ douze journdes entieres, arrachees à son diude, passdes 
au ministere, @ dcrire ces quatre actes de sa main, à quoi je 
Ini servis de second, pour les doubles: et que la gendrositd 
Royale lui a fait payer ses honoraires, par un billet de 1000 
francs, auquel j’ai cru devoir modestement ajouter une pro- 
messe du double , lorsque Vobligation du Roi, de me faire 
payer, serait accomplie !«“ 
- Bon der andern Seite ift, der ausdrücklichen Beflimmung bes 
Bertrages entgegen, wie zu Paris, fo auch zu Edinburgh bie 
Klage verfolgt worden. Des erſten Inſtanzgerichtes zu Paris 
Spruh vom 9. März 1832 verurtbeilte den König zur Bezah⸗ 
lung pon 404,042 Franken 46 Cent, ſamt Zinfen nom A. Sept, 








288 Das Oberwerth. 


1818 an, und wurde biefer Spruch am 15. Dee. 1882 von 
dem Appelhofe beflätigt. Die Appellation einlegend, hatten bes 
Könige Sachwalter ich nicht entblöber, die Behauptung aufzu⸗ 
fielen, daß die Verpflichtung von dem Grafen gegen ber frau⸗ 
zoſiſchen Prinzen Gläubiger zu Vattich überuommen, „tait um 
pr&t qui ini aurait die fait par moi pour une cause politique, 
prohibee par les lois de cette &pogue (die Geſetze naͤmlich bes 
revolutionairen Frankreichs). Um bie enbliche Befriedigung des 
Grafen vermag ich jeboch nichts anzugeben, vermuthlich hat er 
einem Collationsverfahren über das von Karl X. in Frank⸗ 
veih zurüdgelaffene Eigenthum beitreten müſſen. Die letz⸗ 
ten Lebensjahre brachte er auf bem Oberwerth zu: bebeutendb 
hat er an ben zu Verfall geratbenen Kloſtergebaͤnden gebeffert,. 
und zu einem anſehnlichen Wehnhaufe fie umgeſchaffen. Bon 
bem Wiederaufbau der vollſtaͤndig Ruine gewordenen, eink fehr 
fhönen Kirche konnte freilich nicht die Rebe fein, und bienen 
ihre Grundmauern für jest öconomiſchen Zwecken. Die weiter 
füdlich befegene St. Oswaldscapelle hingegen, von der nur mehr 
weniges Gemauer übrig, hat der Graf vollends wegräumen 
laſſen. Er flarb den 8. April 1840, und wurde in dem Wälb« 
Ken, fo die äußerſte Suüdſpitze der Infel einnimmt, beerdigt, 
neben zwei andern ihm werthen Leichen, bie er aus Wien mits 
gebracht hatte. Ein Mann ohne gerade ausgezeichnete Gaben, 
hat er wunderlihe Schickſale erfebt, mitunter Bedeutendes er» 
reicht, niemalen aber durch fl oder Trug; ihm war es geges 
ben, die einmal aufgefaßte Ideer bergeftalten ſich anzueignen, 
bag ihm Fein Zweifel an der Wahrheit übrig blieb, und in 
folhen Faͤllen wußte er häufig denfenigen, mit denen er zu⸗ 
ſammentraf, feine Meberzeugung aufzudringen. Einen Zug von 
feiner Birtuofität, zu einer Ueberzeugung zu gelangen, hat er ges 
legentlich der Zufälligfeit, die feiner geliebten Adoptivtochter toödt⸗ 
lich werben Tonnte, geliefert. Die Jungfrau, indem fie bei fehr 
hohem Waflerfiande an ber Infel Rand luſtwandelte, gleitete 
aus, und fiel hinab zur Tiefe, wo fie ohne ihre Geiftesgegen« 
wart, und ohne den Beiſtand des in ber Nähe fi beſindenden 
Bürgers ungezweifelt verloren. Triefend, erſtarrt, wurde fie ans 
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bem naffen Efement erhoben, und auf Umwegen, benn man bes 
färchtete des alten Herren Entfegen, in bas Haus getragen. 
Als fie außer Gefahr, nach 36 Stunden, wurde das Ereignig 
dem Grafen mitgetheilt, ex erfchraf heftig, fand aber bald ein 

Mittel, ded unangenehmen Eindruckes ledig zu werben, indem 
er ſich übersebete, daß man ihm ein Mährchen aufgeheftet habe, 
esfonnen füherlih um bie Heldin intereffanter zu machen. In 
alten Zeiten hätte auch der Unvorfichtigfte nicht auf jener Stelfe 
verunglüden koͤnnen, fo bicht war fie, war bie ganze Infel mit 
Yappeln und Nußbäumen befest, daß kaum das Waffer zu erbfis 
den, geſchweige zu erreichen. Der zauberifche Anblid, ben non ber 
ſKarthauſe ans gefehen, ber reiche Baumfchlag bot, if ganz und 
gar von dem Eiland, in feiner heutigen Kahlheit gewicen. 
Bon dem Grafen bat feine Adoptivtochter , Ida Eramer von 
Maftenhoffen, nachmalen verehelichte von Chlendowska, geerbt. 


Die Rheinan, das Breifaltigkeitkirchlein, 
die Sanbadı. 


Die Rheinau, eine befuhte Kaffeewirthfihaft, rechts ber 
Heerfiraße, bat zur Seite die Schießbahn der Koblenzer Schützen⸗ 
geſellſchaft, ihr folgt die Zimmerfhe Anlage, großentheils bie 
Stauberswiefe einnehmend. Auf diefer eigentlihen Staubers⸗ 
wieſe, nicht zu verwechfeln mit derjenigen, von welcher gelegent« 
lich des Gottesackers gehandelt, wurde alljährlich im Detober, 
zum Teßtenmal 1794, ber Tag zur Eröffnung der Traubenlefe 
feftgefegt, nachdem vorher die zu dem Ende ernannten Commiſ⸗ 
farten, zwei Chorherrn von St. Eaftor und zwei Herren bes 
Rathes, unter Beiftand fämtlicher Schügen, eine reichliche 
Mahlzeit auf befagter Wiefe, unter freiem Himmel eingenoms 
men hatten. Der Stauberswiefe gegenüber erhebt ſich bie Bea⸗ 
tushuͤtte, wo für jetzt die Laibacherſche Kaffee» und Weinwirths 
ſchaft malte. Weiterhin mündet der Engelsweg in bie Heers 
ſtraße, dem folgt das Dreifaltigfeitlicchlein, fo feine Eutftehung 
dem frommen Sinne bes vormaligen Eigenthümers der Beatushütte 
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verbantend, am Dreifaltigteitfonniag,, 18. Junius 1848, einge⸗ 
weiht worden, noch wenige Schritte, und bie Laubach if erreicht. 
„Es war im Jahr 1791 oder 92, 1793, 94 ober 95, 
1796, 97, 98 oder 99 , der Korporal hieß damals Müller,” 
in biefer genauen Begründung von Zeit und Zeitgenofien pflegte 
ein in biefiger Stabt wohlbekannter Mann regelmäßig feinen 
Erzählungen einzuleiten, und daß feine Methode, mit einigen 
Berbefierungen vielleicht, fih auf mich vererbt bat, will, kann 
ich nit in Abrede fielen; vor allem bemnadh ein Datum. 
Richt zwar 1791, fondern 50 Jahre fpäter, 1841, lebte in dem 
ber Laubach anftoßenden Wirtbshaufe zum Weinberg ein Cor⸗ 
poral nicht, fondern ein Schraut, Puter, Kalkhuhn, Truthahn, 
wälfcher Hahn, oder „ene Wälſche“, wie, mit dem feinen Fin⸗ 
geripisen aufgedrückten Kuß das Wort befräftigend, zu fagen 
pflegte jener Feinfchmeder, deſſen Teidenfchaftlichem Ausruf wir 
ben tiefen Blick in die Geheimniſſe der Freimaurerei verbanfen. 
„Sein bat“, föhnte er in dem Entfegen um den Angefichts ſei⸗ 
ner, in ber Feier des Sohannisfeftes verübten Frevel, „fein bat 
Maurer, fein dat Freimaurer! eſſe de Er&me vor der Salat!” 
Der Wälfhe von ber Laubach, um boch endlich zu ihm 
gu gelangen, rabenſchwarz, breisgebruftet, hochheinigt, gab fi 
auf ben erfien Blick ale Tester Sprößling eines erloͤſchenden 
Helden- oder Hünengefchlechtes zu erfennen. Geftaltet und ges 
flebert, wie er, rüftig und freitbar, find vor Zeiten alle unfere 
Puter gewefen, faum aber hatten bie Heere der franzöfifchen 
Republik über das linke Rheinufer fich verbreitet, fo firömte 
uns herdenweiſe die in Lothringen beimifche, weiße und zwer⸗ 
gichte Race von Putern, mit ihnen das Verderben zu. Diefe 
armfeligen Fremdlinge haben unfer ſchwarzes Vollblut angegrifs 
fen, wie der Neid das Verdienſt, ber Roft ben Stahl anzugreifen 
pflegt, und ein verfrüppeltes Baftarbgefchlecht uns binterlaffen, 
das ſchneeweiß ift oder ſchmutzigweiß, roth ober ſchwarzweiß guil« 
lochirt, das in alle Farben beinahe fich kleidet, nur nicht in bie 
murzelächte Prachtfarbe. Ein Glück ift es wahrlich zu nennen, 
daß der franzöfiiche Zwergtrappe nicht den Weg zu und gefunden 
Hat, und daß ein anderes, aus dem mittlern Frankreich in bie 


N 





Ein Gruthahn, 504 


Gehege um Baflenheim verpflanztes Feberwild, das rothe Feld⸗ 
huhn, jede Annäherung zu feinem grauen Ramensbruber meibet. 
Wie ſchlecht würde indem rebucirten Maasſtab, Folge einer uns 
ebenbürtigen Bermählung, der großbeutiche Trappe, wie fchlecht 
ein Feldhuhn fi ausuchmen, fo fatt ber regelmäßigen Zeichnung 
nur mehr eine trübe, fhmugige Mifchung von Roth und Grau 
zur Schau trüge. Ohne Zweifel müßte in folhem Falle bie 
zeine Feldhenne ber Wehllage einftimmen, bie ich einft in bem 
nahen Arzheim zu belaufchen, Gelegenheit fand. Dem Gelich- 
ten vermuthlich galten bie Strophen, von der nußbraunen Schö⸗ 
nen vorgebracht und buchfläblich hier wiedergegeben: 


Halb deutſch, halb pohliſch, 
Halb uutberiſch, Halb katholiſch, 
Halb weiß, halb ſchwarz, 
Ganz falfc is mein Schatz. 


Nicht Halb, ganz ſchwarz, wie gefagt, war der Truthahn von 
ber Laubach, und wie das Kleid ſchwarz, mag auch bas Herz 
geweien fein, denn ein Zänfer ohne Gleichen erzeigte fih das 
Thier, im abſoluten Gegenfas demnach zu dem welthiftorifchen 
Efel von Jacob Feron, dem am 19. Sept. 1750 der Paſtor 
und fünf der angefebenfien Bürger von Banvres bas Zeugniß 
ausftellen konnten, „gu’aneun ne s’en est jamais plaint, mi. 
a éto entendu qu’il ait fait des malices dans le pays“, von 
dem deshalb auch in öffentlicher Sitzung ber Bertheidiger triums 
phirend rühmen fonnte: „des moeurs irreprochables ,. une vie. 
. xemplaire, un caractöre de douceur, de modestie, telles samt 
bes qualitds que chacun reconnalt depuis douze ans dans [dne 
de Feron.“ Der Held meiner Geſchichte war ein übermüihiger 
Krafehler, der keines Menfchen Bein und Feines Thieres Schweif 
ungerupft laſſen konnte. Gewißlich wird mancher der Kurgäfte 
aus jener Epoche der Schreckniſſe fih erinnern, fo dreimal im 
Tage das unbändige Thier ihm zu bereiten pflegte, und zweifle 
ich im mindeſten nicht, daß bie bei jedem Schritte dem arglofen 
Wanberer drohende Gefahr wefentlih zu dem Fall der kurzen 
Hofen, in der nächſten Umgebung wenigſtens, beigetragen habe. 

Wie abftogend, wie menſchenfeindlich befonbers der Trut⸗ 
bahn im weitern Kreiſe fih benahm, in feinem Familiencirkel 
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fonnte er ald ber zärtlichhte Ehemann, ber liebreichſte Bater gel⸗ 
ten. Hahn und Henne mit ihren 12 Kleinen im Grafe fi 
berumtreibend, boten, vom einem ungefährdeten Standpunkte aus 
gefeben, das Bild bes Heiterfien, des reinſten Tebensglüdes. 
Aber, hat vor Jahren ein Neis-Effendi gefagt, „hienieden iſt 
alles proviſoriſch, dort oben allein wird es befländig”, unb bad 
bat fih an der glüdlihen Familie bewährt; in bunfler, ſtürmi⸗ 
fiber Nacht kam vom Tumelberg herunter der böfe Feind, ein li⸗ 
fliger Fuchs nämlich, und ohne Umftände hat er die arme Trut⸗ 
henne gepadt und davon getragen. Nie bat man mehr von 
ihr gehört, wohl aber Gelegenheit gefunden, zuerſt bes Wittwers 
lange und tiefe Trauer, dann feine unermäblidhe Sorgfalt für 
bie Pflege ber verwaifeten Kindlein zu bewundern. Denen brachte 
er feine übermüthigen Neigungen, feine Raufjucht, alle die Un 
tugenben feines‘ frähern Lebens zum Opfer, und nicht felten 
babe id), der Sorge um meine Extremitäten ledig, der väterli« 
hen Zärtlicfeit des Thieres mich gefreuet. Aber theuer iſt fie 
ihm zu Reben gefommen. Als ih das lestemal den alten Pu⸗ 
ter fah, war er nur mehr eine Schmerzengeftalt, bewegliches 
Pergament, das eben noch den Kuochen anklebte, aller Federn 
bar, ein im Erlöfchen begriffenes Bild des alten Spruches: Ehe⸗ 
fand, Weheſtand. 

Das Truthühnergefchlecht iſt aber nicht bie einzige Rare, 
weicher die Bereinigung mit der großen Republik nachtheilig 
geworden wäre, auch ber Menſch hat ſich foshaner Vereinigung 
nicht allerdings zu beloben gehabt. Ich will nicht fprechen von 
ben Drangfalen des Krieges, von den mancherlei und ſchweren 
Misgriffen der auf ihn folgenden Berwaltung,, von den My⸗ 
riaden unwiflenber Beamten, die uns zugeidhidt wurden, um 
ein Land zu regieren, deſſen Sprache fogar ihnen unverſtaͤndlich, 
eine Klage von ganz anderer Befchaffenheit habe ich für jegt zu 
führen. Jenen Republifanern, den bewaffneten namlich, fehien es 
bie bringfichfte ihrer Aufgaben, alle die ſchönen Mädchen, von 
benen das damalige Koblenz wimmelte, zu entführen, und indem 
bie feit 1789 auf die Geifter gefonnmene Bewegung jeben Ge⸗ 
danfen an einen Unterfchieb der Stände oder der Bildung, bie 
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Leichtigkeit, im Kriege fein Glück zu machen, die Angfifihen Rück⸗ 
fihten für Vermögen weggefpält hatten, wurde jedes fihöne 
Mädchen, arm ober reih, vornehm ober nicht vornehm, zum 
Altar geführt. Eine goldene Zeit für Jungfrauen, fo was 
kommt nicht wieder, aber, und daram muß ich mich grämen, 
alle die Schönheiten würben, ohne die Invafion, fein im Rande 
geblieben fein, und eine Nachlommenſchaft, ihrer wärbig, 
wandelte noch heute unter und. So hat fh im Kleinen 
wiederholt, was bie Bölferwanderung im größten Maas 
flabe bewirkte: die Tühnften, die fireitbarften, Die unterneh- 
mendften Stämme der Germanen zogen aus, um Italien, Afri⸗ 
fa, Spanien, Frankreich, England zu erobern, bie Bärenhäuter 
blieben daheim. 

Hymen ift doch fürwahr ein ZTaufendfünftler, bald muß 
ber verheerendfte aller Kriege ihm ein Mittel werden, fein 
Neid auszubreiten, taufenden von harrenden Bränten die Er- 
Iöfer zuzuführen; bald bietet ihm ein Gelag, ein Schaufpiel, 
ein Ball die Gelegenheit zu minder beroifcher Freierei, und 
eine reihe Ernbte hält er aller Orten. „In den 70er Jahr 
ven bes vorigen Jahrhunderts”, fo erzählt ein ernſthafter, 
glaubwürdiger Mann , „follte in einem Städtchen zu ber 
Pyrenäen Fuß die unfern Nachbarn abgefehene Luftbarkeit, ein 
Stiergefecht aufgeführt werden. Als Amphitheater diente eine 
forgfältig eingehegte Wiefe: hinter dem Geländer ſicher, hat- 
sen die Zufchauer, Männer, Weiber, Kinder fih aufgeſtellt. 
Für die vornehme Damenwelt, fo aus ber ganzen weiten Pros 
vinz zufammengefirömt, war ein Gerüft erbaut, und eine wun⸗ 
berlieblihe Auswahl von Schönen aller Karben und in ber 
glaͤnzendſten Toilette hatte da hoch in ben Wolfen fich nieder- 
gelaſſen. Chen fchmetterten die Trompeten das Zeihen zum 
Borführen der Stiere, und ein furchtbares Gekrach, begleitet von 
heftigem Schwanfen des Gerüftes und von dem gellenden Angfis 
gelreifch des Oberhauſes, erfüllte mit namenlofem Schreden die 
in der Tiefe fih drängende Menfchenmenge, als welche nichts 
anderes, denn das Einflürzen des ganzen Baues, famt feiner 
Softbaren Zugabe erwartete: Kraf, krak! ertönte ed abermals 
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unter dem fortwährenden Angfruf der fihtlich dem Tode verfals 
Venen Damen, doch nicht die bad Bauwerk tragenden und hals 
tenden Balfen und Poften kamen zu Fall, fondern es brachen 
lediglich die Dielen, auf welchen bie reizende Gefellihaft fußte, 

Gleichwohl ſollten, auch mit bem Amendement, fene Schoͤ⸗ 
nen ungezweifelt verloren geweien fein, wenn gekleidet in ber 
einfachen Leichtigfeit, fo gegen des Jahrhunderts Ende bie be⸗ 
rühmte Tallien ber Toilette eingeführt hat, verloren follten fie 
nicht minder gewefen fein in dem Coſtume unferer Zeit, anders 
geftafteten fi die Dinge an jenem Schredendtage. Einge⸗ 
brochen freilich waren die Dielen, welde die füße Laft zu tras 
gen zu ſchwach, ihrer Baſis beraubt alle die fchönen Füßchen, 
aber bie Mode mit ihrem Gefolge von Poches, Vertugadins, 
‚ Betises, culs-de-Paris , hielt ihre ſchutzende Aegide über Lieb- 
lingstöchter, und die Gefährbeten famt und fonders blieben, in 
Folge des weiten Umfauges ihrer Bekleidung, zwiſchen den Bal- 
ten fieden. Gewahtend, baß hierauf das Unglüd ſich befchränte, 
famen die Zufchauer auf dem Boden zur Befinnung, Leitern 
wurden befchafft und angelegt, erfliegen in flürmifcher Haft, be⸗ 
freit die zappeluden Schönen und herabgetragen zum rettenben 
Erdboden. Borbei war es mit dem Stiergefeht, aber in dem 
Laufe der nächften 6 Monate ergab fich in dem ausgedehnten 
Landftrihe zwifchen Pyrenäen und Garonne eine Maſſe von 
Heurathen, dergleichen nie vorgefommen, und fehien bei biefen 
Verbindungen, was ungezweifelt das Auffallendfle, bie Schoͤn⸗ 
beit bes Antliges von ferne nicht in Betracht gefommen zu 
fein.“ 

Billig folte wohl auch die Waflerheilanftalt, deren Ge⸗ 
bäube jest auf der andern Seite ber Laubach, zwar in einis 
gem Abfland von der Straße fihtbar werben, als ein Ehepro- 
euratorium ſich geftalten, nachdem fo häufig junge Leute dort 
zufammentreffen,, es ift dieſes aber feineswegs ber Fall. Wohl 
wurden bier, unter der Hygiäa milden Einfuffe, Jahr für Jahr 
an die 15 Berlöbniffe abgefchloffeen, was für die 9 Jahre feit 
1841 in Summa 135 Berlöbniffe betragt, aber es ift bis jetzt 
aus allen 135 nur eine einzige Ehe erwachlen. . Dan möchte 
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glauben, es fei ben wanfelmüthigen Männern, denn nicht leicht 
wird eine Braut das gegebene Wort brechen, die folgenſchwere 
Entdedung eines Coblenzers zu Ohren gefommen. Dem Manne, 
in feinem Laben befhäftigt, fiel der ſchwermüthige Ausdrud in 
ber Phyſionomie eines Kunden auf. Was ihm fehle, begehrt 
ber theilnehmende Labenbefiger zu wiſſen. „Ihr Lönnt mir‘ 
nicht helfen” , entgegnet der Andere, „was foll es Euch from⸗ 
men, meinen Kummer zu wiflen!” Damit will aber der Ders 
Käufer fih nicht abfinden laſſen, und bie golbnen Früchte, die 
Freundes Rath tragen kann, preifend, drückt er in bergeftals 
ten eindringliden Worten fih aus, bezeugt. er fo lebhaften 
Antheil dem Gefchäftsfreunde, daß biefer zu beichten fich ent- 
ſchließet. Er hatte, fo erzählt er, in feiner Frauen Krankheit 
eine Wallfahrt nah Rom gelobt, Die Frau war genefen, bie 
Bittfahrt aber noch nicht angetreten. „Gehe ich na Rom, fo 
iſt meine Wirthſchaft für die Kay, gebe ih nicht, fo bin ich 
verdammt ewiglih. Was fol, was kann ih da machen?“ 
„Nichts weiter”, entgegnet der weltfiuge Kaufmann, „verlobt 
Euch zurüd.” 

Wenn aber auch nur bie eine Heuratb auf 134 Zuräds 
Berlobungen kommt, bas bleibt nach diefen Zahlen ausgemacht, 
daß viel geliebt werben muß in ber Heilanftalt, wie es aller 
unbefchäftigten Gefellichaften Brauch. Und daß vorzugsweife 
biefe Gefellfchaft unbefchäftigt, aljolches wird fih noch ander⸗ 
weitig aus ihrer Chronik ergeben. Bald iſt es ein Aufruhr ges 
gen ben Infpector, der dem Inſtitut ben Untergang droht, bald 
gilt es der Köchin, die, in Weftphalen zu Haufe, die Gewohn⸗ 
heiten ber Heimath, ben vielleicht von dem Cherusferfürften Ars 
minius, ober feiner Durchlaudtigften Thusnelda herſtammenden 
Küchenzettel mitgebracht hat, und ber feften unwandelbaren Ue⸗ 
berzeugung lebt, daß Duetfchen, mit dem Rinbfleifch gekocht, die 
fchmadhafteflen, bie nahrhafteften, die gefundeflen Suppen geben. 

Ein andermal figurirt als agent provocateur für Haber und 
Zank eine große Dogge, die ihre Verwunderung ob ber excen⸗ 
trifhen Geftalt eines Kurgaftes durch Knurren und lautes An- 
fihlagen ausbrüdt, und Damit, dem Gefährbeten nicht allein, tödt« 
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fihen Schreden einfagt. Inter dieſes Schreckens Einfluß vereinis 
gen ſich die fämtlihen Kurgäfte, die Damen nicht ausgenommen, 
wie fie denn überkaupt bier zu dem Bollgenuß ihrer politifchen 
Rechte gelangt find, zu außerorbentlicher Sigung in der Halle, unb 
ängflich und eifrig wirb dba um die durch den Hund gefährdete öf« 
fentlihe Sicherheit berathfchlagt und bebattirt. Eine Rechte und 
eine Linke machten fich fofort in der Verſammlung bemerflih. Zur 
Rechten fapen die Ariftofraten, denn des Thieres Eigenthümer- 
war ein junger Graf aus Niederland, und eine Dogge hat jer. 
berzeit als ariftofratifches Spielwerk gegolten, wo hingegen ber 
Eoblenzer Hund ein Liebling ber Demofratie geworden zu fein 
fheint. Man muß nämlich wiflen, dag in Eöln und Bonn, in 
Mainz und Frankfurt, Coblenzer Hund ein zwergichter, unflätiger, 
boshafter Köter heißt, der in einem Indipiduum alle Häßlich- 
keit, alle Untugenden von zehn verfchiedenen Racen vereinigt, 
ohne eine einzige von ihren empfehlenden Eigenfchaften zu bes 
ſitzen. Indem aber in fener Sigung bie Linfe bedeutend in Zahl 
ber Gegenpartei überlegen, wurde durch abfolute Majorität bes 
fhlofien, den Hund in den Pferdeftall des Wirthshauſes zum 
Weinberg zu interniren, da follte er zu Ketten und Banden be= 
gnadigt fein, während der Herr fidh der Kur gebrauchen würde. 
Seufzend ergab diefer fid in den Willen der Majorität, und ber 
Verbrecher wurbe abgeführt. 

Aber fchon am nächften Morgen hatte er auf einem Spa- 
jiergang, ber nur eben bie Anlage berührte, den Grafen zu bes 
gleiten. „Nehmt Euch in Acht, der Teufel ift 1081” fchrieb Kö⸗ 
nig Philipp Auguft von Franfreih, vernehmend, daß Richarb 
Löwenher; feiner Bande entledigt, und, „ber Teufel if Los“, 
widerhallte e8 vom Rhein zum Kadenthalsborn. Ohne Säumen 
trat, den Wort» und Landfriedendrud zu ahnden, in ber wohl⸗ 
befannten Halle der Witen Agemod zufammen, und es fpraden 
nacheinander der Gefellfehaft begabtefle Rebner um bes Stoͤ⸗ 
venfriedes eremplarifche Beftrafung zu beantragen. Leichter ift es 
freilich, wie wir aus der Praris unferer Kammern erfehen, ei⸗ 
nen Antrag zu ftellen, denn einen Beſchluß zur Ausführung zu 
bringen. Die Rechte, das Zunfertbum, verfehlte nicht, zu Guns 
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ften des Angeflagten auf ben ihr geläufigen Schleichwegen zu 
interveniren, und gelang es ihr, zwei einanber beftreitende Ans 
träge in Curs zu fegen. In grenzenlofer Berwirrung ſchwankte 
zwiſchen ihnen die Berfammlung, als urplöglich auf der Mini« 
fterbant der Hausarzt erfchien, um bie eine, wie die andere Par⸗ 
tei zu befämpfen. „Schämen Sie ſich, meine Herren”, fagte ex 
zu ben einen, „ob ber Zumuthung, daß ber ung Allen wohl be⸗ 
fannte Aetionair in fein Ktelterhaus den Hund aufnehme. Sie, 
Männer, zittern vor dem Thiere, und wollen Lieber, daß es bie 
Kindlein in jenem Haufe verfpeife. Und Sie”, zu den Andern 
fih Tehrend, „Sie verlangen, daß wir den Grafen eriliren, und 
bedenfen nicht, daß wir hiermit jedem Einfluffe auf feine Hands 
fungen entfagen, wohl gar ihn auffordern, fih an den Memmen, 
die ihn von hier vertreiben, zu rächen, zunächſt durch die von 
feinem Währwolf ausgehende Nedereien.” Und bie Herren, die 
eben noch fo aufgeregt, fie fchauten den Redner an, ‚avec des 
figures betes comme des juges‘“, fagt Victor Hugo, und ver⸗ 
tagten ſich auf unbeftimmte Zeit. 

Auch eine durch das Tabakrauchen veranlaßte Agitation en⸗ 
digte, gleich den rieſenhaften Demonſtrationen zu Trier und El⸗ 
berfeld, in der friedlichſten Weiſe. Eine junge Engländerin, nach⸗ 
dem ſie geraume Zeit und ſonder Widerſpruch der Hausordnung 
ſich gefügt, wollte urploötzlich das Rauchen in dem Speiſeſaal 
ihren Nerven verderblich finden, verbat ſich alſo, von ihrer 
Mutter getreulich unterſtützt, alles Ernſtes jene Beläſtigung. 
Bildſchoͤn war fie, und ohne Bedenken nahmen ſamtliche Eng⸗ 
länder in der Anſtalt, 11 an der Zahl, für fie Partei. Werbe 
nicht von heute an ber gerechten Forderung ihrer Landsmännin 
Folge geleiftet, fo würden fie, dieſes erffärten die 11, heute noch 
und für immer bas Haus verlaflen, und wurde, bie Erflä- 
rung zu befräftigen, bereits in allen Zimmern gepadt. Eine 
harte Prüfung für die Direction. Wiederum rief fie den Haus» 
arzt zu Beiftand, wiederum fam er, der Helfer in allen Nöthen, 
. und eindringliche Worte richtete er an die Mutter der mühleris 
fhen Schönen. „Laut der Hausordnung”, fo fpricht er, „wird 
einzig eine Stunde vor, eine Stunde nad dem Mittagstifch in 
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dem Speifefaal geraudt. So will es das Gefeg, dem zu ge⸗ 
horchen unfer Stolz, unfere Ehre. Unparlamentariſch, es iſt 
biefes der mildefte Ausdruck, muß ich jedes Auflehnen gegen das 
Gefeg nennen. Dergleichen geftaltet fi aber unter ben gegen- 
wärtigen Umfländen, bei unferer eigenthümlichen Lage, zu einer 
greuelhaften Ruchloſigkeit. Wir haben, um einen hohen Preis 
freilich, die Märzerrungenfchaften erfauft, ober, genauer gefpros 
den, alle die Schranken gefället, welche bis dahin Despotenlaune, 
Beamtenwillfär, fubalterne Ungerechtigkeit dem erften und edel⸗ 
fien der Dienfchenrechte, der Befugniß, wo, wie und wann es 
dem Liebhaber gefällig, eine Pfeife oder Eigarre zu rauchen, ge⸗ 
fegt hatten. Wie ber Bart ber politifhen Reife, der Heder- 
ober Schlapphut der Gefinnungtüchtigfeit Sinnbild, fo iſt bie 
KH feife das Symbol ber Mannheit. Und dennoch laſſen wir für 
das Rauchen in dem Speiſeſaal Befchränkungen, die nicht mehr 
zeitgemäß, beſtehen! Erwägen Sie reiflich, ich bitte, das Ge⸗ 
wicht ber Berantwortlichkeit, die wir mit biefer ſtarren Anhäng- 
lichkeit zu veralteten Formen übernehmen, das Gewicht ber öffent« 
lichen Meinung, der zu trogen, wir uns unterfangen, bebenfen 
Sie zugleich, wenn ich bitten darf, daß der Tabaksdampf, dieſes 
entdedte zuerft ein verlebter Tebfüchler hiefiger Stadt, den Spei- 
fen eine eigenthümlihe Würze, in ber Kunftfprade Aaut-godt 
genannt, verleihet, während das Rauchen nach ber Mahlzeit eir 
nen Gebraud der Bäter, der aufgehört hat, fashlonable zu fein, 
das Gratias, erfegen kann. Aller diefer Gründe Gewicht anzu⸗ 
erfennen, oder zu verfhmähen, gebe ich Ihnen anheim, reifen 
Sie, wenn es gefällig iſt, kehren Sie nach dem Nebellande zu⸗ 
rück, aber unterlaffen Sie nicht Ihren Landsleuten zu erzählen, 
dag Sie die Laubach verließen, weil daſelbſt dag Geſetz waltet, 
und weil dem Deutfchen die unbefchränfte Befugniß, zu rauchen, 
das wefentlichfte feiner Grundrechte iſt, von ihm eben fo werth 
gehalten, wie von bem freien Briten feine Habeascorpusacte.” 
Beſchämt Taufchte die Dame dem Bortrag, dem nafeweifen Töch⸗ 
terlein wurde das ungeziemliche Gelüfte verwiefen, und bie eilf 
Anbeter ſprachen nicht weiter von Paden und Reifen. 

Eine traurigere Wendung follte die Angelegenheit mit ben 
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Tractätfein nehmen. Die Frau von Dietrih, Schwiegerenfelin 
ohne Zweifel des guillotinixten Maire von Straßburg, hatte in 
ber Verbreitung von Tractätlein, Erzeugniffe vermuthlich irgend 
eines Rämmelbrubers aus Jacob Speners Schule, hohe Thätigfeit 
entwidelt, nicht felten als einen befruchtenden Regen fie aus ih⸗ 
rem Wagen auf die Borübergehenden niederfallen Taflen, ein- 
fiens auch von einer Bettlerin um eine Gabe angeflebet, der Sup⸗ 
plicantin, flatt eines Silbergroſchens, zwei Tractätlein gereicht, 
Schwerlich mag fie es in dem gegenwärtigen Falle auf Profely- 
tenmacherei abgefeben haben. Durchdrungen von der Wahrheit, 
baß Arbeit, Verdienſt das einzige fruchtende Almofen fei, voll 
Ehrfurcht für die Erfindung ber neueften Zeit, für das Recht 
zur Arbeit, wird fie der unbefchäftigten Frau lediglich Gelegen- 
heit geben haben wollen, fich zu befchäftigen, Ouvriere de la. 
pensee zu werden über dem Studium ber tiefen, in jenen Trac⸗ 
tätlein niebergelegten ‚Weisheit und Salbung. Biel Freude 
fiheint aber ob bes Geſchenkes bie Beichenkte nicht empfunden zu 
haben, und ein Kurgaft, der auf ihrem Antlig den Berdruß um 
getäufchte Hoffnung las, wurde begierig, zu wiflen, was fie das 
von trage. Leicht war ein Gefpräd angefnüpft, die Brochuren 
nahm der Neugierige zur Hand, und dermaßen pifant fand er 
die erſten Zeilen, baß er nicht mehr davon fich zu trennen ver⸗ 
mochte. Er bot 10 Grofchen für den Schag, mit 10 Pfennigen 
würbe die Fran ſich haben abfinden laſſen; abgeichloffen war 
ber Handel. Indeſſen hatte Frau von Dietrih vom Gens 
fer aus den Hergang beobachtet, das Aergſte befürchtend für 
ihre Trartätlein von einem Manne, der unlängft von ber pro⸗ 
tekantifchen zu der Fatholifchen Kirche übergetreten, Tieß fie bei 
ihm ihr vormaliges Eigenthum zurüdfordern. Der in Anſpruch 
genommene machte feinen Erwerbstitel geltend, die Dame aber 
"trug den Fall vor das Volkshaus, vor die Kurgäfle, und von 
diefen, 43 an ber Zahl, haben AO, Proteftanten fämtlih, und 
Sorialiften ungezweifelt, ausgefprochen, daß Kauf. fein Eigen» 
thumsrecht begründe, daß bie fraglichen Schriften entweder ber 
urſpruͤnglichen Geberin oder der Befchenften gehörten. Bielleicht 
hatten fie auch die Lehre vom Sucrileg ergriffen, und woll⸗ 
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ten bie ſymboliſchen Schriften des neuen Liebesbundes nicht in 
unreinen Händen fehen. Nichte deſto weniger vermeinte der 
Käufer fih in feinem Beſitze behaupten zu können, bie Gefell- 
fchaft fprah den Bannfluch über ihn ans, und die Sentenz zu 
vollſtrecken, zugleich der Dame Ritter und der proteflantifchen 
Lehre Berfechter, trat ein Jude auf, beffen BVeläftigungen, befs 
fen Angriffen auszuweichen, der Gegenftanb ber allgemeinen 
Animadverfion fi genöthigt ſah, die Anftalt zu verlaſſen, um 
jenfeits bes Meeres eine andere Heimath zu fuchen. Namenloſes, 
unüberfehbares Unglüd haben bie Tractätlein ihm bereitet. 

Wenden wir ung einem bebeutenbern, einem welthiftorifchen 
Ereigniffe zu. Hr. Hanfemann befuchte zum andernmal 1846 
die Laubach; noch hatte er nicht mit der Cigarre im Munde in 
den Straßen Berlins fi blidden laſſen, damals hatte er nur erfi 
ein Buch gefchrieben, aber welch ein Bu! „Die Picten waren,” 
fo erzählt einer von Walt. Scotts Altertbämlern, „bie Picten 
waren ein großes, ein reiches, ein Funfkfinniges Voll. Sie erbaus 
ten ‘einen Glockenthurm.“ Ein Bud hatte Hr. Hanfemann ge= 
fhrieben, und Das Buch, wie unangenehm es der Regierung, wie 
reich fie in Miniſtern, Präftdenten, Dirertoxen, geheimen und an⸗ 
dern Rüthen, das Buch zu widerlegen, hat nicht einer von allen 
biefen Vätern des VBaterlandes ben Muth oder bie Fähigkeit ge⸗ 
funden, obgleich es Leute gibt, nach deren Anficht Die Widerlegung 
ein wohlfeiles Stüd Arbeit fein follte, nad deren Dafürbalten 
das Buch, in feinem Testen Ergebniffe mit Mirabeaus befanntem 
Werke, de la monarchie prussienne, zu vergleichen. Mit diefem 
Bude hat der große Agitator feinen Ruf ale Staatsmann bes 
gründet, obgleich er eigentlich nur ein testunonium paupertatis 
fih damit ausflellte. Doc laſſen wir das auf ſich beruhen, um 
ausfchließlich mit Hrn. Hanfemann uns zu befchäftigen. 

Er ift, wie es heißt, ein großer Liebhaber von Trauben, 
und folgte daher willig der Einladung zu einem ber Heilanftalt 
benachbarten, von den fchönften Früchten firogenden Weinberg. 
Zur Stelle gelangt, erinnerte fih der Eigenthümer eines in ge⸗ 
ringer Entfernung zu verrichtenden Gefchäftes, er bat den Gaſt, 
für einen Augenblid ihn zu entſchuldigen, und während feiner 
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Abwefenheit fi an den Trauben zu erholen. Die Abwefenheit ver⸗ 
laͤngerte ſich jedoch über alle Gebuͤr, weshalb bei einigen ber Ver⸗ 
dacht aufgefommen ift, die Einladung habe eigentlich nur bezweckt, 
dem Räfcger einen Schlimmftreich zu fpielen. Hr. Hanfemann badhte 
an Feine Hinterfift, dachte nur an die Trauben, Tabte fih damit 
nach Herzensluſt, und ſchnitt fich zum Befchluffe noch eine gute 
Portion ab, fie im Schnupftuche nah Haufe zu tragen, „afım . 
d’avoir une poire pour la .soif,““ wie ber franzöfifehe Kunſtaus⸗ 
druck lautet. Sein Treiben — bie Weinberge waren noch nicht 
geöffnet — fein Treiben hatte unbemerkt ein auf der Höhe flar 
tionirter Zlurfchüge beobachtet, und ſchon befand ber Argus ſich 
auf dem Wege, ben in der That betroffenen Frevler zu fahnden. 
Leicht machte ihm das Hr. Hanſemann, ber pomabdig ber Lau⸗ 
bach zufchleubernd, von dem Schüßen ereilt und ergriffen wurbe. 
„Ich beige Hanfemann,” fprach der Fremdling, „und wenn Sie 
Friedrich Wilhelm hießen, ich würde Sie nicht Laffen.” Nach 
ber Laubach gebracht zu werden, verlangt ber Arreftant, auf daß 
er fich legitimiren koͤnne, aud das verweigert der Schüge Wag⸗ 
ner, vielmehr, famt feiner Captur, bie Richtung gen Coblenz 
einfchlagend. Glücklicherweiſe Freuzt ſich auf halben Wege mit bem 
feltenen Paare ein Officier, ein Adjutant, der mit Hrn. Hanfe- 
mann perjönlich befannt, für ihn fich verwendet, ohne doch fos 
fort die Freigebung des Gefangenen erwirfen zu fännen. Den 
Beiſtand eines Vorübergehenden, eines Eivtliften, ruft der Offi⸗ 
sier an, und ber Eivilift wendet fich mit verächtlicher Miene ab, 
ber Geftieulation hinzufügend: „niemals werbe ich einem Trau⸗ 
benbieb behälflih werden.” Auf feine eignen Mittel befchräntt, 
gelingt es endlich bem Adjutanten, den Gefangnen Ioszubitten, 
nur hat ber Flurfchüge den Namen fih aufgezeihnet, um ben 
begangenen Frevel gerichtlich zu verfolgen. Dazu ift es aber 
nicht gefommen, vielmehr wurde dem allzu bienfibeflifienen Mann 
son einer hoben Behörde fcharfer Verweis. 

Den Borfalt fcheint Hr. Hanfemann füch ſchwer zu Herzen 
genommen zu haben, wie ich bas nicht nur aus feinen lauten 
Klagen um ben Berfuch, in ihm die Gleichheit vor bem Gefege zu 
befunden, fonbern auch aus eigener Beobachtung fchließe. Wenige 
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Tage nach ber mir unbekannt gebliebenen ECataſtrophe traf ich 
ipn mit mehren jungen Damen, vermuthlich feine Töchter, und 
einigen jungen Herren in hoͤchſt fchläpfriger Tage. Die Geſell⸗ 
fhaft fam den QTumelberg herab, hatte aber, fo fchien es, ben . 
Pfad verloren, und bewegte ſich in dem Bette des eben ziemlich 
wnfferreichen Koͤnigsbaches, wo jeder Schritt über bie glatten 
Kiefelfteine einer wahrhaft halsbrechenden Gefahr ausgeſetzt. 
Ich verfehlte nicht, den Verirrten in ihrer Noth meine Dienfe, 
vorderfamft guten Rath zu bieten. „Bengen Sie bob rechts 
aus,” vief ich dem Nächften, und das war Hr. Hanfemann, zu, 
„dann kommen Sie fiher und bequem durch bie Weinberge zur 
Tiefe.” — „Nein, nein”, verſetzte er, in einer mir unbegreiflichen 
Heftigkeit, und mit einer Bewegung, die ben Weinberg unb 
den Rathgeber zugleich der Hölle zuzuweiſen ſchienen, „hier muß 
ich dur.” Im Augenblide war es mir, als müßte ih bas Ge⸗ 
lübde, einft von jenem Eaftillaner zu Barcelona gefprochen, wies 
derholen: „Ja enhoramala sen para mi y para todos mis des- 
cendientes, si de hoy mas, aungue viviese mas anos que Matn- 
salen, diere consejo ad nadie aunque me lo pida,“ aber ein ' 
Bid auf die Damen und ihre Berlegenheit erinnerte mi, baß 
bier das Dringlichfte eine heifende Hand. Sie wurbe nicht ver⸗ 
ſchmäht, und verfchaffte mir fogar die Ehre, ben Bater zu ſtätzen 

Hm. Hanſemanns Selbfivertrauen, es iſt biefes unverfenn- 
bar aus feiner Haltung bei dieſer Gelegenheit, muß weſentlich 
erfhüttert worden fein durch bie in dem Zufammenfloß mit dem 
Flurſchützen erlittene Niederlage, und hätte man, nach der Er- 
fahrung aller Zeiten und aller Länder annehmen mögen, baß in 
dem gleichen Berhältnig bes Volkes Gunſt ihm abfallen werde, 
König Franz J., der angebliche Beſchützer der Wiffenfchaften, hat 
niemalen, wie groß auch feine Meifterfchaft in der Prahlerei, we⸗ 
der in ber eigenen Bruſt, no in ber Meinung ber Bölfer ben 
Einbrud der bei Pavia empfangenen Scharte, bes gezwungenen 
Aufenthaltes zu Madrid tilgen koͤnnen. Nimmer haben ber Prinz 
von Eonde, der Earbinal von Reg, der Cardinal von Fürftens 
berg, der Gefangenfchaft entlaffen, bie freubige Zuverficht der 
Vergangenheit, noch der Bölfer blinden Glauben an ihre Un⸗ 
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fehlbarkeit wieberzufinden vermocht. Der Marſchall von Belleisle, 
nachdem er Jahre hindurch Europa beunruhigt, wurde durch eis 
nen hannoͤverſchen Poſthalter verhaftet, und zur Stunde ſchwand 
ber auf dem Störenfrieb ruhende Zauber. Petion, der gewal⸗ 
tige Denler, „vertueux et incorruptible‘“ ?) ſollte, weil als Maire 
von Paris der Partei der Bewegung unſchätzbar, gegen jebe 
mögliche Folge des für den 10. Auguft 1792 befchloffenen Atten⸗ 
tats geſchuͤtzt werben, und erhielt deshalb Hausarreſt, ber durch 
eine ſtarke Wache beaufſichtigt. Alsbald nach dem Siege wurde 
die über ihn verhängte Conſignation zurückgenommen; „aber das 
Bolt hatte einmal feinen Liebling in ber Gefangenſchaft geſehen, 
und ein folcher Eindrud, tödtlich jeder Macht, bleibt unvergäng- 
lich.“ Robespierre, auf Befehl bes Convents verhaftet, wurde 
durch den unerfchrodenen Eoffinhal gewaltfam befreiet, bie That- 
fraft dem gebeugten Führer wieberzugeben, vermochte ber Des 
freier nicht, und theilnahmlos Laffen die Parifer zur Guillotine 
fihleppen das Idol, dem vor wenigen Stunden nur alle ihre 
Huldigungen zugewendet. Daniels, bes Könige von Irland 
Scepter bricht in dem Augenblide, daß ein Gefängnig ihn auf« 
nimmt. Auch Hr. Hanfemann wird verhaftet, und follte es ihm, 
. nach dem Borgange ber vielen großen Männer, keineswegs zur 
Schande gereihen, wenn bes Schidfald Tüde auch an ihm ihre 
Macht befundet hätte, flatt befien aber, für einen Augenblid 
zwar in der eigenen Meinung geſunken, echebt er ſich in vers 
jüngter Kraft zu den Wundern bes vereinigten Landtages, bes 
nen nad) Furzer Frift ein Minifterium, und fchlieglich der Bank 
ficherer Hafen folgen. Wer follte hierbei fih nicht jenes Prä- 
tendenten um eine Domberrenfielle zu Lyon erinnern, ber, we⸗ 
gen mangelhafter Ahnenprobe abgewiefen, bald darauf von dem 
König zu dem bafigen Erzbisthum ernannt wurde, und, im Ges 
dächtniß der erlittenen Unbild, bei der feierlichen Befignahme bie 
Worte des Pfalmiften intonirte: Lapidem quem reprobaverunt 


. ?) „Petion a fait le voyage de Londres dans une dormeuse avec 
madame Sillery et mesdemoiselles d’Orleans, Pamela, Sercey, qu’on 
pouvait appeler les trois Graces et qui pressaient son genou ver- 
Iuenx et heureusement incorruptible,“‘ 
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aedificantes, hic factus est in caput anquli, bafür aber als⸗ 
bald aus bes Dechants Munde den folgenden Bers bes Pſalms 
vernehmen mußte: a Domino factum est istud, et est mirabile 
in oculis nostris. 

Die Gebäude der Heilanftalt ſtehen theilweiſe auf der Grund⸗ 
lage ber ehemaligen Laubachmühle, Die gegen Ansgang des 16. 
Jahrhunderts von den Karthäufern angelegt, bis zur Aufhebung 
des Kloſters in deſſen Beſitz verblieb. Das Juſtitut ſelbſt, nach⸗ 
dem von 1840 an, der Anbau auf Koſten einer Actiengeſellſchaft 
betrieben worden, konnte im März 1841 eröffnet werden. Die 
heitere und doch fo heimliche Lage, welche durch bewaldete Hö- 
ben und Rebhügel gegen rauhe Winde gefchüst, die unmittelbare 
Derührung mit der Heerflraße und bem Rhein, bie Nähe der 
Stadt, die Aufmerffamfeit für die Wünfche der Gäfle, die mus 
fterhafte Ordnung, die Perſoͤnlichkeit des wiſſenſchaftlich ge« 
bildeten, über einen reihen Schag von Erfahrungen gebietenden 
Arztes, verfchafften ihr alsbald eine bedeutende Frequenz, Jahr 
aus Fahr ein 130—150 Kurgäfte, fo daß deren im Ganzen in 
9 Fahren, bie zum Frühſahr 1850, an 1300 — 1400 eingefehrt 
fein mögen. Die Gebäufichfeiten koͤnnen ſedoch nur 65 Perſo⸗ 
nen zugleich beherbergen, für die Aufnahme von weitern 20 find 
mit den Befitern einiger benachbarten Häufer Contraete abges 
fhloffen. Das Wohnhaus, dann das ihm zur Seite Tiegende 
Kurhaus enthalten 50 größere und kleinere Zimmer; deren 11, 
alle vorzüglich belegen, bietet das dritte, im J. 1843 neu auf- 
geführte Gebäude, deffen Erdgeſchoß, die Halle, bei ungänftiger. 
Witterung ale Promenade zu dienen hat. Die Perfon bezahlt, 
fe nad) dem Linterfchied der Wohnungen, Alles in Allem 10 bis 
114 Rthlr. wöchentlich; den Tiſch betreffend, findet fein Unter⸗ 
fhied ſtatt, wohl aber wird Bebürftigen ganz freie Station ge= 
währt. Gerichtet ift die Anftalt auf der erften Seite des neuen 
Beichwerbebudes. Da wird, als erfte Beſchwerde, gefragt: „Wa⸗ 
rum bat man ein neues Buch machen laffen, bevor das alte raum⸗ 
los if?” und es antwortet ein Ungenannter: „Damit ed an 
Raum zu Befchwerde nicht fehlt, da es an Gelegenheit bazu 
mangelt”. 
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Das Laubachthal in feiner kurzen Ausbehnung,, denn von 
der Brüde bis zum Kadalochſs⸗ oder Kabenthalsbrunnen zäͤhlt 
man nur 1483 Schritte, das Laubachthal if mit Schönheiten 
und Merkwürdigkeiten reichlich ausgeftattet. Die vorbere Ab⸗ 
theilung, bis zur Heilanſtalt, würde aller Orten eine Tachende 
Landfchaft, ferbft ohne dem grandisfen Profpert auf Koblenz und 
den Ehrenbreitſtein darftellen. Zur Linfen wird fie durch bie 
Galgenhell CHalde, nit Hölle, wie es feit Kurzem fogar in 
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blenzer Waldes und von einem Gloriet gefrönte Anhöhe bes 
ſchützt, der Halde gegenüber erhebt fih, als der Clauſe anderer 
Eckpoſten, der Affenderg, in herrlicher fonniger Lage, weshalb 
er, bis zu feinem Gipfel, mit Reben bepflanzt erfcheint. 
Diefem eigentlihen oder alten Affenberg, die Laubach hin⸗ 
auf, ſchließt fich der neue Affen» oder Mafelöberg an, in dem 
einen Namen das Gedächtniß eines um die Cultur bed Tha⸗ 
led bochverdienten Mannes bewahrend, Bruder Remaclus 
hatte viele Jahre hindurch ber Kartbäufer Weinbau im Affen⸗ 
berg beauffichtigt, und darüber Gelegenheit gefunden, das Ges 
fein der anftogenden wilden Abhänge zu unterfuchen, auch dahin 
aillgemach die Pflanzung auszubehnen. Niemand achtete feines 
Treibens, bis nad Langer Zeit die Rechnungen über der Anlage 
Koften eingereicht wurden, nicht durch ihn ſelbſt, ſondern buch 
diejenigen, welche in Darlehen fein Unternehmen geförbert hats 
ten. Schweres Gericht traf den armen Bruder, die Gläubiger 
aber erhielten Befriedigung, und am Ende fand das Klofter bei 
dem Foftfpleligen Experiment feine Rechnung, denn Makelsberg 
und Affenberg probuciren einen ausgezeichnet feinen, durch Geift, 
Spiel und Gähr fih empfehlenden weißen Wein. Daß er kei⸗ 
nes Rufes genießt, biefes verffulden, außer der geringen Quan⸗ 
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den leckerſten Saarweinen oder dem Throner, auch in ber Fär- 
bung vergleichbar, wird des Affenbergs Gewächs fonder Zweifel 
unter falfhem Tauffchein in die Welt geſchickt. 

Gleich jenfeits der Heilanftalt verengt ſich das Thal merk: 
lich; pittorest tritt zur Linken das Geifenföpfchen mit feinem 
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Gloriet hervor, von Alters ber um der weiten Ausſicht wegen 
von Spaziergängern beſucht. Auch eine zahlreiche Geſellſchaft 
junger Damen, nachdem fie in der Laubadhmühle ben Kaffee 
eingenommen, hatte einftens bie Anhöhe erfliegen, und belufligte 
fih da in Kindlihen Spielen. Junge Damen, habe ich gefagt, 
Damit nicht bie Bosheit, die allerwärts ihr Spiel zu treiben ges 
wohnt, das Ereigniß nah ihrer Weife auszubeuten verfuche, 
etwan wieberhole, was von Berläumbern nicht felten vorgebracht 
worden, die Behauptung, daß Damen, je vollfänbiger fie ben 
Kinderfahren entwadfen find, um fo angelegentlicher fuchen, in 
den Spielen der Kindheit, in ber fügen naiven Luſt ber Unfchuld 
gefeben zu werben. Auf Geifenköpfchen wurde Hafchemännden, 
oder, wie wir ed nennen, Blinde⸗Kuh gefpielt. 

Bon allen Zeiten ber fleht bei ung zu Lande bas Blindes 
Kuhfpiel in Anfeben, wie es dann in heiligen Mauern fogar 
Berehrer und Berehrerinen gefunden hat. Manches koͤnnte ich, 
bem zum Belege, von meinen Nachbarinen zu St. Georgen erzäh⸗ 
len, das verfchlude ich fäntlih, um für jeut auf das bei An- 
bernach belegene herrliche Gotteshaus zu St, Thomas, abeliche 
Damen Auguftinerordens, mid zu befchränfen. Da hatte, etwan 
1792, zahlreiche Geſellſchaft fi eingefunden, und waltete bei 
Tische anftändige Froͤhlichkeit, fo Außerte fie ſich etwas Lauter, 
als geſprochen das gratias, und in einem Seitengemad ben äls 
tern Damen und Herren der Kaffee ferwiret wurde. Ihre Ent⸗ 
fernung benugte die im Saal zurüdgebliebene Ingend, um Tifche 
und Stühle zu befeitigen, und als vollbracht ſolches Geſchaͤft, 
wurben zwei Fräuleins, bie jüngften und ſchönſten aus ber 
Sammlung, delegirt, von der Frau Aebtiffin bie Licenz für das 
profectirte Tänzchen zu erbitten. Hoch fehaute auf ob ber Zu⸗ 
muthung Sophia von Boyneburg, doch abfchlägig zu beſcheiden 
die ſchoͤnen Supplicantinen vermodte fie nicht; ich hätte es 
gleich wenig vermodt. Eine Laienfchwefter feste ſich zum Efavier, 
getanzt wurde Englifh, Quadrille, Menuet, bis bem König 
unter den Tänzern bes Tages Hitze und Laſt doch alzu brüdend 
werben wollten. „Genug getanzt,” fprach ber junge Mann, 
„man verbrennt beinahe, laßt und Lieber Blinde⸗Kuh fpielen 1” 
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„Blinde⸗Kuh!“ widerhallte es im Chor, und ohne hierzu 
ber Aebtiffin Einwilligung zu fuchen, ließ einer von ben Gäften 
die Augen ſich verbinden, nahm feinen Anfang das Spiel. Ge⸗ 
raume Zeit ward es fortgefegt in feinen mandherlei Wechſelfäl⸗ 
fen, da öffnet fi) unverfehens die Saalthäre, und neuer Beſuch 
ſchlüpft herein, von bem zwar feine Notiz nimmt bie Blinde⸗Kuh. 
Der Zufall nur führt ihr den intretenden entgegen, fie faßt 
ihn am Kragen, ruft triumphirend, „gefangen, gefangen !” reißt 
das Tuch ab, und gewahret zu ihrem Entfegen, daß fie ergriffen’ 
bat Seine Kurfürfilide Durchlaucht, ven Hochwürbigften Durch⸗ 
lauchtigſten Zürften und Herren, Herren Clemens Wenceslaus, 
Erzbiſchof zu Trier, des Heil. Roͤm. Reihe durch Gallien und 
das Königreich Arelaten Erzfanzlar und Kurfürft, Biſchof zu 
Augsburg , gefürfteter Propft zu Ellwangen, Adminiftrator ber 
gefürfieten Abtei Prüm, Königliher Prinz in Polen und Lis 
thauen, Herzog zu Sachſen, Jülich, Eleve, Berg ıc. ꝛc. Schier 
wäre in die Kniee gefunfen die Häfcherin, verfeinert ſtanden 
ihre Gefpielinen, bavongelaufen waren die jungen Herren, und 
es ſprach laͤchelnd ber Fürft: „ich bin dabei!” Sprachs, warf 
den grauen Rod von fih, und wiederum begann, in gefteigerter 
Luft, wenn auch in geziemender Rädficht für den hoben Theil- 
nehmer, das nur einen Augenblick unterbrochene Spiel. Jedes⸗ 
mal ift, wie durch ein Wunder, ber Kurfürft dem Rebe entron- 
nen. Eben hatte er in einem mächtigen Sage bie Freude ob 
einer glädlich vermiebenen Gefahr ausgebrüädt, und zum anbern- 
mal öffnete fi die Thüre, herein trat des Kurfürften Schwe- 
ler, die Prinzeffin Kunegunde. Die tolle Gruppe überfchauend, 
d’un air tant-soit-peu rebarbatif, wie fie denn, gleich der Her⸗ 
zogin Margaretha von Parma genöthigt, von Zeit zu Zeit ge- 
gen ber Lippen und bes Kinnes unbequeme Zier des Schermef- 
ſers fich zu gebrauchen, d’um air tant-soit-peu rebarbatif erfaßte 
fie des Kurfürften Hand, Clemens! ſprach fie dazu. Und bag 
einzige Wort vernehmend, griff der Clemens nad feinem Rod, 
warf ihn um in Eile, bie Zeit nahm er fih nicht, ihn zuzu⸗ 
knoͤpfen: Fein Wort weiter wurde geiprochen, fein Abfchied ges 
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macht, feine Begleitung abgewartet, lautlos, die Hände in 
einander, gelegt, verfchwanden Bruder und Schweſter. 

Luſtig tummelten fih auf dem Geiſenköpfchen bie Schönen, 
niemals hatte wie heute das Spiel fie ergöst, und eine lange 
Fortfeßung fand in Ausfiht, da wurbe es lebendig in bem an⸗ 
fiegenden Gebüfch , ald wenn durch dicht verwachlene Zweige 
Menſch oder Thier Bahn fih brede. Scheu ziehen einige der 
muntern Jungfrauen ſich zurüd, denn fie haben wohl von Woͤl⸗ 
“en gehört, die den Kühfopf umlagern, gleich aber wird ihnen 
die Beforgniß um den Bierfüßler benommen. Es thut bas Ge⸗ 
büſch fi auf, und heraustritt, mit einer ehrerbietigen Verbeu⸗ 
gung, eines der Häupter ber Bewegung in Coblenz, will fagen, 
einer ber unermüblichften, weil mäffigften Spaziergänger. Statt 
den Gruß zu erwibern, wenden, mit bem Gefreifche des Ent» 
ſetzens unb des Abſcheues, die Damen alle fih in die Flucht, 
welche die hinterfte geweſen, ſucht Die vorderfle zu werben, ver⸗ 
fehlt in der blinden Eile des Pfades, und beſchädigt ſich derma⸗ 
Ben in dem Sturze, daß fie drei Wochen lang das Bett zu hü« 
ten genöthigt. Ihr war gefhehen, wie dem guten Sando, als 
er in der Sierra morena, Abſchied nahm von feinem in ber 
Nachahmung des rafenden Roland begriffenen Herren: „descu- 
briendo cosas, que por no verlas otra vez, volvi6 Sancho la 
rienda 'd Rocinante.““ Der Spaziergänger, im Dienfte feiner 
Gefundheit ungemein wachſam uud thätig, hatte nämlich das 
Geifenföpfchen, einen ber einfamften Punkte der ganzen Umge⸗ 
bung zu einem Luftbade benugt, und befand fih, ald er, ein 
Spielbrecher, vor jene Damen trat, bis auf den breitrandigen 
grünen Strohhut und die kurz abgefchnittenen Stiefel, en cueros. 

In der neueften Zeit hat man wohl angefangen, flatt bes 
©eifenföpfchens von einem Ziegenhaupt zu fprechen, ungezweifelt 
in der Töblichen Abficht, die mehr und mehr in die Sprache des 
gemeinen Lebens einreigende Ziererei, das Einfchwärzen verwerf- 
liher, dem nördlihen Deutfchland entſtammenden Redensarten 
lächerlich zu machen. Nicht mehr Geis, Ziege foll des Bockes 
Weibchen heißen, und doch iſt uralt die Benennung Geis, nicht nur 
in unferer fränfifhen Mundart, fondern auch, mit geringer Ab⸗ 
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weichung, im Daniſchen, Schwebifchen, Engliſchen; Geis iſt da⸗ 
neben eine beftimmte, nur ber einen Race zufommende Benennung, 
während als Ziegen, und mit dem gleichen Rechte, Stuten, 
Kühe, Hündinen, Muden, gemeint fein fönnen. Gleich abge- 
ſchmackt it ed, wenn der Schreiner, Leiendeder, Weißpinter, 
Faßbinder dem Tiſchler, Schieferdeder, Tüncer, Kiefer oder 
Böttcher weichen fol. Des Meiftere Meifterwerf wirb ewiglich, 
wie befonders bie vielen Refte alter Kunft darthun, der Schrein 
bleiben, feiner Arbeiten geringfügigfte ift der Tiſch. Nicht ohne 
Urſache heißt Schweden und Dänen Bord, Engländern board 
ber Tifch: er ift ganz einfach ein Bord. Der vielen Schiefer⸗ 
arten find einige nur zur Bedachung anwendbar: unfere Leien, 
fo vorzüglich durch ihre Leichtigkeit, Schönheit und Haltbarkeit, 
dienen ausſchließlich diefem legten Gebrauche, und ift darum ber 
Leiendeder ganz anders bezeichnend, als der vage Ausdruck Schie⸗ 
ferdeder. Weißpinter verzieren wenigftens feit einem halben 
Jahrtauſend das Innere und Aeußere unferer Häufer: freilich 
ift die Benennung ben Franzoſen entlehnt, das gilt aber nicht 
minder von dem Tündher, ber von teindre abgeleitet. Das Wort 
Faßbinder drüdt fehr genau des Gewerbes wefentlichfte Aufgabe. 
aus: in dem vornehmer fein follenden Kiefer Tiegt ein arger 
Berftoß gegen die Orthographie, es müßte Küfer heißen, benn 
nicht von dem Kienbaum tft bie Benennung berzuleiten, fondern 
es haben. die Norbdeutichen aus dem Lateinifchflavifchen Cuba, 
Kaupe, den Namen, der ung, gleich dem Böttcher , wilbfremd, 
geformt. Die in die Schriftſprache eingeſchwärzte Scheune be⸗ 
ruhet ebenfalls auf einer in dem Sorbenlanbe eingeriffenen Cor⸗ 
rnption, ober gar auf einer rein forbifchen Wurzel: zu ächtem 
Deutſch heißt es Scheuer, dän. Sfuur, und darf hier um fo 
weniger der Schnurlaut ausfallen, da derfelbe in allen verwand⸗ 
ten Ausdrüden, Schere, Schar, Schirm vorberriht. Daß ber 
Nahen dem Kahn nicht weichen follte, diefes laͤßt ſich ſchon aus 
ber in unferer Schifferſprache wohl bekannten Steine demonſtri⸗ 
ven, fieh da der Kahn, ber aber hierlands etwas ganz anderes, 
als einen Faͤhrnachen bedeutet. Ebenfo ift allerlei Verwechslungen 
und Misdeutungen die Kormel Rothwein, ftatt rother Wein aus⸗ 
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geſetzt, indem fie von Rothland hergeleitet fein könnte. Um 
eonfequent zu fein, müßte man aud Weißwein fchreiben, nad 
bes Nordlaͤnders Styl fchönen ein effen und mit Wein bie 
Lauben überziehen. 

Senfeits des Geifenföpfchens wird die Laubach verftärkt 
durch die Dirbach, Dürrbad, die am Fuße bes Kühfopfes. ents 
forungen, in bedeutender Länge ein gar enges, wilbes, romantis 
fehes, von der Hanb ber Kunft noch unberührtes Thal durch⸗ 
ſchneidet. Bevor die Dürrbach erreicht, zur Rechten, denn 
bie Inte, füdliche Seite des Laubachthales ift in ihrer ganzen 
Länge von deu Borhölzern des Eoblenzer Waldes eingenommen, 
zur Rechten Tagern ungeheuere Maſſen von Steingerölle, Ergüffe 
ber auf der Höhe des Berges belegenen Steinbrüche, und bis 
auf diefen Tag für feglihe Art von Anbau unempfänglid. 
Es wird aber auch diefes Geftein bereinft der Witterung er- 
liegen, es werben theilweife wenigſtens die fehlen Stoffe in 
fruchtbare Erde ſich auflöfen müffen, und dann mag ein anberer 
Bruder Remaclus auch längs biefer Wände ein weites Feld 
zu Rebenpflanzungen finden. Sie werben feiner Mühe reichlich 
lohnen, wie fih nach den verfchiedenen Straudharten aus dem 
füblihen Europa, die hier in bedeutender Anzahl gedeihen, vors 
berfagen läßt. Auf dieſer Stelle wudert 3. B. der franzöftiche 
Ahorn, Acer monpesulanum , ald welder hier feine noͤrd⸗ 
lichſte Grenze erreiht. Auch die St. Tucienfirfche, Prunus Ma- 
haleb, und bie Selfenmifpel, Aronia rotundifolia, zeigen in ein⸗ 
zelnen Lagen das erfreulichfie Wachsſthum. 

Dem Paläontologen befonders bieten dieſe Gerölle ein reis 
ches Feld zu Beobachtungen und Entdedungen. Des Berges 
Schein gehört, wie meift aller rheinifhe Grauwackenſchie⸗ 
fer, den unterfien Bildungen bes devoniſchen Syſtems an, wel 
ches von ber Landichaft Devonshire in England, wo es zuerfl 
genau unterfucht worden, feinen Namen entlehnt, und ihn auch 
in unfern Gegenden, wo es fpäter beobachtet worden, beibehält. 
Die hier Darin vorfommenden Verfleinerungen bieten aber manche 
Abweichungen von dem bevonifchen Syſtem, daher mehre Na- 
turforfcher die Aufſtellung eines eigenen Syſtems, des rheinifchen 
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beantragen, fo bie Mitte haltend zwiſchen dem Altern filurifchen 
und dem fjüngern devonifchen Syſtem, den älteften neptunifchen 
Gebirgsbildungen angehören würde. ebenfalls find unfere 
Schichten durch die ungehenere Menge von Spiriferen ausges 
zeichnet, weshalb auch der Namen Spiriferen-Sandftein für uns 
fere rheinifche Grauwacken⸗Schichten vorgefchlagen wurde. Diefe 
Spiriferen find zweifchalige Mufcheln, der Orbnung der Brachio⸗ 
poden oder Armfüßer angehörig, von welchen ſtets zwei Thiere, 
benen mehre Organe gemeinſchaftlich, ein Gehäufe bewohnten. 
Drei Species der Gattung Spirifer, Sp. striatulus , Schloth., 
welcher feiner fonderbaren Form halber früher den Namen Hyste- 
rolites vulvarius erhielt, Sp. cultrijugatus, F. Römer, und Sp. 
macropterus, Goldfus, find in bem Laubachthal in ganz befonderer 
Menge vorhanden; es fommen aber außer ihnen noch 3 andere 
Spirifer, 6 Terebratula, 3 Produftus, 3 Orthis, 7 Leptaena und 
1 Drbienla vor, fo daß der Brachiopoden überhaupt 26 Arten 
gezählt werden. An Pelecppoden ober Keilfüßern mögen fi 
eben fo viele, oder gar noch mehr Arten vorfinden, der Indivi⸗ 
duen find aber weit weniger, und dieſe weniger volllommen ers 
halten, doch finden fich fehr ſchöne Arten aus den Gattungen 
Pterinea, Nucula, Cardium, Isocardia, Grammysia u, f. w. 
Geringer ift die Zahl ber einfhaligen Weichthiere, es fin⸗ 
den fih Davon nur einzelne Arten aus den Gattungen Pileop- 
sis, Loxonema, Pleurotomaria, Euomphalus und Bellerophon, 
und find dieſe zum Theil fehr ſchwer beflimmbar, da bei den 
wenigften die Mündungen deutlich zu erfennen. Bon Pteropos 
ben fommen nur felten Refte aus den Gattungen Coleoprion und 
Conularia vor; ſparſamer noch find die Orthoceratiten vertreten, 
fo wie die Röhrenwürmer, Serpula und Spirorbis. Aug der 
hoͤchſten Drbnung ber hier vorkommenden Thiere, den Trilobiten, 
ber Claſſe der Eruflaceen angehörig, finden fi) Refte von Pleu- 
racanthus laciniatus, F. R., und Phacops latifrons, Burm., vor, 
ungebeuere Kopfränder einer Homalonotus-Art, 2 bis 3” im 
Durchmeſſer, und einzelne Rippenglieder beffelben Thieres. In 
den tiefern Claffen des Thierreiched werden zahlreiche, unter 
dem Namen Schraubenfteine befannte Stielglieder, und noch 
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Bäufigere Gelenfflähen-Ahdrüde eines Encriniten, des Ctenocri- 
nus Typus, Br., gefunden, feltener der ARhodocrinus verus, Gdf., 
ber Ütenocrinus decadactylus, F. R.,und ein Pentacrinus. Sehr 
merkwürdig ift die ebenfalls hier gefundene, wohlerhaltene Krone 
eined Taxocrinus, wohl die einzige für Deutfchland, wenn nicht 
für ganz Europa, in diefen Tagen von F. Römer Cyatkocrinus 
rhenanus benannt. Auch Refte von Korallen oder Zoophyten, 
zum Theil jedoch fchlecht erhalten, find nicht felten, und zeichnem 
fih darunter verfchiedene Arten von Calamopora, Cyatophylium 
und Fenestella aus; befonders merkwürdig aber ift das hier in 
großer Menge vorfommende Plearodyctium problematicum, Gdf., 
ein bisher fehr zweifelhafter Körper, deſſen genauere Kenntniß 
wir den gründlichen Unterfudhungen des Hrn. Regierungsrathes 
Zeiler verdanfen. Bis fest find in dem Laubachthal an die 100 
Arten von Petrefacten entdedt worden, und ſteht zu erwarten, daß 
fernere Forſchungen noch manche neue Art Tiefern werden, bins 
gegen hat das Pflanzenreih nur fehr wenige Reſte hinterlaffen. 
Sie befchräanfen ſich auf zwei Species aus der Abtheilung der 
Tange oder Meeresalgen. 2) 

Dem Gerölle folget, immer auf der Somenfeite, Bufchwerf, 
das von einigem Aderland begfeitet, bis zu dem Kadenthals⸗ 
richtiger Kadalochsborn reiht. Es macht derfelbe den Schluß 
der Anlagen, und fann er, von einem Grottenwerf von Mendi⸗ 
ger Stein umgeben, als ein gefchmadvolles Grenzzeichen gelten. 
Der Duelle gefundes, koͤſtliches Waſſer wird manch burfligem oder 
müden Wanderer eine Einladung, auf den nahen Bänken fih nies 
derzulaſſen, and zumalen Kurgäfte benugen häufig das heimliche 
Bläschen ald das Ziel eines Spazierganges, oder auch zu an⸗ 
dern Zweden. So habe ich 3. D. nicht felten da gefunden, bes 
lauſcht, kann ich nicht fagen, denn ed wurde wenig ober gar 
nicht gefprodhen, ein glüdlihes Pärkhen,, beflehend aus einem 
Sohn der Berge, mit zwei Tinten Armen, und, um bes finefifchen 
Kanzleiſtyls mich zu befleißigen, ans einer rothhaarigen, aber 
fhönen Barbarin. Die Rothe ſprach nur fehr unvollfommen 


2) Der Güte eines ausgezeichneten Naturforfchers, des Hrn. Phil. Wirte 
gen verdanke ich dieſe Abhandlung von ben Petrefacten ber Laubach. 
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franzöfifch, der Linfe hatte es nicht viel weiter gebracht in einem 
Idiom, das, fo wird von glaubwürbigen Perfonen verfichert, in der 
Hölle den Dienern wie den Schlachtopfern Beelzebuts ald Con⸗ 
verfationsfprache dient. -Und weil darauf die Engländerin und 
der Deutfche angewiefen, fiel fo auffallend dürftig und mangels 
haft die Unterhaltung aus, der jedoch der Austausch zärtlicher 
Dlide und tiefe Seufzer als Surrogat dienen konnten. Der 
Herbft fam, und wie leerer fi) machte das Haus, davon zogen 
bie Säfte, ſchürzte fih enger und enger ber ftummen Liebenden 
Bund. Den Kadalohebrunnen verleideten ihnen bie herbſtlichen 
Stürme, aber Erfag für die Duelle wurde an dem Billardtifch ges 
funden, und in Kurzem hatte zur Meifterfchaft im Billard die Liebe 
ben zweimal Rinfen befördert. Trunken ob der Siege, fo er von 
dem an tagtäglich über feiner Schönen Gegnerin minder fidhere Hand 
errang, begann er nach höhern Triumphen fi zu fehnen, und in 
dem Berlaufe einer lebhaften, lange beftrittenen Partie des Hers 
zend und der Zungen Blöbigfeit überwindend, hat er einen Liebes⸗ 
antrag, dem eine Werbung um die ſchöne Hand eingeflochten, gewagt. 

Du ſollſt aber wiffen, geneigter Lefer, dag ein Liebesantrag, 
fchriftlich oder mündlich zu ftellen, und zugleich die Bolubilität in 
der Kunft zu fohimpfen oder zu fluchen, die Kriterien find, wors 
aus ber Liebende oder Zürnende entnehmen mag, ob er der fei- 
ner Leidenfchaft zu Dienft angerufenen, Fünftlich erlernten Sprade 
mädtig ift, oder nit. Im Billardfpiel hatte wohl in feis 
nem zärtlichen Verkehr der Liebhaber ſich vervollfommnen mögen, 
im Sranzöfifchen aber war es beim Alten geblieben, und der Anz 
trag, zitternd und zagend, unter dem unaufhörlichen Geklapper 
ber beiden queues vorgebradt, ging ganz und gar verloren. 
Bon vorne herein mag wohl die Engländerin der Anficht gewes 
fen fein, dag die an fie gerichteten Worte nicht gerade von ſon⸗ 
berlicher Bedeutung; wie mühfelig fie vorgebracdht worden, Fonnte 
ihr ebenfalls nicht entgangen fein, und lieber, als die verwidelten 
Redensarten noch einmal auffagen zu Taffen, wollte fie durch 
einige nichtsfagende Flosfeln, von Wetter oder Spiel, den Red⸗ 
ner befhwichtigen. Ihre gerigonza hat aber gleich wenig ber 
Freiersmann verftanden, vielmehr die feinen Wünfchen zuſagende 
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Ein Anderer ſollte wohl in dem Entzücken um das vermeint⸗ 
liche Jawort ber Angebeteten zu Süßen, oder wenigſtens um ben 
Hals gefallen fein, bedächtig jedoch iſt der Sohn der Derge, 
und bedächtig bat auch diefer, nach abgemadter Partie feine 
queue gehörigen Ortes untergebracht, und für den Augenblid 
fih empfohlen. Es drängte ihn, feinem Herzen Luft zu machen, 
and einigen nähern Belannten, die das Haus noch nicht verlafs 
fen hatten, fein Gluͤck mitzutheilen. Die fdyüttelten den Kopf, 
mögen wohl im Stillen gedadht haben, was Sando feinem 
Herren vor die Stirne fagte: „„Pero no puedo pensar que es 
lo que viö esta doncella en vuesa merced que asi la rindiese 
y avasallase? Que gala, que brio, que donaire, que rostro, 
que cada cosa por si destas ü todas juntas le enamoraron? 
Que en verdad, en verdad que muchas veces me paro d mirar 
d vuesa merced desde la punta del pie hasta el ültimo ca- 
beilo de la cabeza,, y que veo mas Cosas para espantar que 
para enamorar; y habiendo yo tambien oido decir que la 
hermosura es la primera y principal parte que enamora, no 
teniendo vuesa merced ninguna, no se yo de qué se enamorö 
Ia pobre,‘“ aber den wiederholten Betheuerungen mußten body 
endlich die Zweifler Glauben fchenfen. Und da bekanntlich der 
Menſch am freigebigiten zu fein pflegt mit gutem Rath, fo vers 
fehlten auch die Freunde nicht, ihre Dankbarkeit für das ihnen 
bezeigte Vertrauen in gutem Rath zu fpenden. Wie fie es für 
zwedmäßig eracdhteten, fuchte der Glückliche zunächſt den Bruder 
jeinee Schönen, ber viel älter denn fie, ihren ayo vorftellte, 
auf, und gelang ed diesmal beffer mit dem Auffagen ber Lection, 
von der Werbung und dem entpfangenen Jawort handelnd. Der 
Bruder, ein Advocat oder Höllenpawaier , wie wir ed nennen, 
wußte ebenfalls nicht recht, wie ihm gefchehen, „mir iſt das 
durchaus unerwartet, eigentlich nur meiner Schwefter Sache,” 
fprach er, „bie will id, eitiren.” Die Schwefler wurde gerufen, 
vernahm mit einiger Berwunberung, um was es fich handele, 
„denn”, betbeuerte fie, „ich babe nichts von dem verflanden, fo 
der Herr zu mir fprad, folglich auch feine Antwort geben koͤn⸗ 
nen, Indeſſen, wenn er glaubt, aus meinem Munde dag Ia- 
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wort vernommen zu haben, fo will ich ihn nicht enttäufchen. 
Ih ratificire.” Die Berfobung erfolgte, follte aber dem gewöhn⸗ 
lichen Schidfal der Kaltwaffer-Heikanftalten-Verlöbniffe nicht ents 
geben. Es mußte die in England zurüdgebliebene Mutter um 
ihre Einwilligung begrüßt werden: gegen bie Verbindung felbft 
hatte fie nichts einzuwenden, fie befland aber darauf, daß ihr 
fünftiger Eidam na England verziehe. Soldes Opfer konnte 
ber Freiersmann, von wegen feines Handelsgeſchäftes, nicht brin« 
gen, und das Verlöhnig wurde zu den übrigen, ad acta gelegt. 

Bei dem Kabalocheborn nimmt auch der Bach, wenigftens 
dem Namen nad), feinen Anfang; denn das aus ber Nähe ber 
alten Waldefcher Strage herabkommende Wäfferlein, deſſen Fort⸗ 
fegung allerdings die Laubach, hat Feinen Namen und wird nur 
misbräuchlich im gemeinen Leben die Brüdbach genannt. Die von 
der Direction ber Heilanftalt befiebte Schreibart Laubbach beruhet 
nicht minder auf einem Misbrauch, oder auf der ungegründeten 
Beſorgniß, daß irgend ein Grübler fi veranlagt finden fünnte, 
von Tau, halbwarm, den Namen des Bades berzuleiten. Seo 
reichlich fällt von den anliegenden Höhen das Laub auf biefes 
frifche, Tühle Waffer bernieder, dag um die wahre Herleitung 
fefner Benennung fein Zweifel auffommen follte, namentlih da 
bie Endigung Ah mit Bach vollfommen ibentiih. Man wolle 
deshalb fünftig wiederum, nach altem Töblichen Brauche, Laubach 
fihreiben, nicht aber in Laubbach Unausfprechlihes conftruiren, 
unausfprechlich, wie einer prüden Engländerin das befannte, 
nicht mehr ausſchließlich männliche Kleidungsftüd, um beffen 
Misbrauch unwillig ein Franzoſe ausruft: „Aftarte, entſtiege fie 
noch einmal dem Schaume des Meeres, würde die flaneline in- 
exprimable anzulegen, nicht verfehlet haben.” Auch den Namen 
Rebecca⸗Brunnen muß id für die Kadalochsquelle verbittenz 
Kurgäfte, ohne Zweifel dem Wupperthale entftammend, vielleicht, 
dem Bekenntniß nad, Freß⸗ oder Schmadtfeine haben ihn aufs 
gebracht, werben aber im Bolfe niemalen mit ihrer Erfindung 
Glück machen, und das von Rechts wegen. Denn Herzog Kada⸗ 
och, deffen Gedächtniß die Duelle bewahrt, iſt nicht nur der 
Schwiegerfohn des deutfhen Großfönigs Markomir, fondern auch 
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ein tugendhafter, höchſt achtbarer Cavalier gewelen, wie gelegent- 
lich von Marlomirs Luſtſchloß auf dem Kratzkopf umſtändlich er- 
zählt werden fol. Bon der Duelle aufwärts, zur Linken, führt 
ein böchft anmuthiger Pfad dur ben Wald dem Kühfopf zu. 
Rechts, durch Getreibefelder, fleigt man zu der Karthäuferfläde, 
zu dem Erercierplag hinan; da Tiegt an ber Dergflähe, hoch 
über dem Kurhaufe, die Fronte dem Rhein zugelehrt, Trapps 
Landhaus, oder des vormaligen KarthäufersBerghofes Facſimile, 
mit feinem wunderfchönen Prospect. 


Die Königsbad, 


Der Heilanftalt zunächft ericheint ein der Bierbrauerei von 
Laupus dienender Felfenfeller, in der Provinz wohl die erfte 
Anlage der Art. Ihr fchließt fi) des Hrn. Hubalef Landhaus 
an, ebenfalls von einem Felfenfeller,, deſſen Gewölbe theilmeite 
ſilberhaltiges Geftein, begleitet. In befagtem Keller find bejons 
ders Die beiden gemauerten und forgfältig vertraßten Stüdfäffer, 
jedes zu 11 Fuder Gehalt, dann eine gemauerte Traubenbütte 
merfiwürdig, als der erfte Berfud), hierlandes eine anderwärts haus 
fig vorfommende Erfindung einzuführen. Der junge Wein bleibt 
in den Lagerfäflern bis zum erften Abftih, und macht ſich wenig- 
ftens To gut, wie in gewöhnlichen Fäſſern. Es folgen bie zum Ende 
oder Anfang der Lach, — fo heißt der Stheinarm, durch welchen 
das Oberwerth von dem linfen Ufer gefchieden, — mehre Stein: 
brüche, welche zum Theil unter der Werfleute Händen höchft pitto⸗ 
reske Formen angenommen haben, dann der große Weinberg, vor⸗ 
mals der Dominicaner But, den jegt Hr. Oppenheim in Eöln bes 
fist, auch Durch mancherlei Anlagen gebeffert hat. So find z. B. des 
Berwalterd Wohnung und daneben das Kelterhaus Schöpfungen 
ter neueften Zeit, gleicywie der Donjon im Hintergrunde, ber in 
den ebelften gothifchen Formen, mit vier ftumpfen Zinnen zu jeder 
Seite, auch Schießfcharten in Form eines Kreuzaffes, bis zu der 
halben Höhe des Kelterhauſes hinan fich erhebt. Es foll aber 
befagter Thurn weder zur Vertheidigung, noch als Zier dienen, 
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auch nicht das im Mittelalter unerläßlihe Symbol eines abeli- 
chen Haufes vorftellen, er birgt in aller Befcheidenheit dasjenige, 
fo der Holländer de beste kamer nennt, in Borausficht ohne 
Zweifel des Heiles, Jo bereinft aus dem Ein- oder Zwei-Rammer- 
fpftem der Welt erblüben follte. Der Springbrunnen im halben 
Berge, der Stolz der vormaligen Beſitzer, der Dominicaner, if 
»orlängft eingegangen. 

Weiterhin, etwan den letzien Häufern von Horcheim, ober 
der naffaufchen Granigfäufen gegenüber, gebt die Koͤnigsbach im 
ben Rhein. Entfpringend in dem Coblenzer Walde, in dem ſo⸗ 
genannten Tabaksloch, bietet fie in Der engen, von ihr durchfurch⸗ 
sen Schlucht bei trodenem Wetter einen anmuthigen Spasier- 
gang. Ganz nahe ihrer Mündung burchfchneidet fie die Heer⸗ 
ftraße, und if Darum über das Wäfferlein eine Brüde gelegt. 
Zierlich und feſt gebauet, ſchien Jahrhunderten zu trogen beftimmt 
und befähigt fothane Brüde, aber es wurde frühzeitig zur Ruine 
die Bekleidungsmauer der Wand, von welcher zu ber Brüde Fuß 
die Koͤnigsbach fi herabſtürzt. Dieſes verfchuldete eine der 
Wand angelehnte Fontaine, beren Stral in eine Krippe fi 
ergoß. Fiatoribus, fland in großen Buchflaben auf der Krippe 
zu lefen. Aber wenn ihre Roſſe die Viatores tränften an ber 
einladenden Stelle, dann haben fie nicht Labung, foudern arge 
Dein oder plöglichen Tod den durſtenden Thieren credenzt. Ge- 
raume Zeit wollte von ſolchen Trauerfällen die Verwaltung feine 
Notiz nehmen, als fie nicht Tänger zu bezweifeln, noch in Abs 
rebe zu ftellen, wurbe kleinlaut bie unter Pomp und Jubel er⸗ 
zichtete Foutaine, famt ber Krippe abgebrocden, und nad Rolands⸗ 
ed verfegt, wo hoffentlich Das Kunſtwerk beffer fruchten wird. 

Dem Berbienfte des Erbauers thut ſolcher Irrthum feinen 
Eintrag; fein Beruf war es nicht, die Eigenfchaft des in Thon- 
beben oder Eulenleim entfpringenden Gewäſſers zu prüfen. Was 
feines Amtes, dieſes hat er hier wie an ber Laubachbrüde und 
an vielen andern Stellen meifterhaft geleiftet, fo daß ihm darüber 
Zeugnig auszuftellen, ich wohl mich entührigen Fönnte. Aber ein 
anderes Zeugniß bin ich ihm ſchuldig. Fournet, in frangöfifcher 
Zeit der Ober⸗Jugenieur des Brüden» und Straßenbaues, war 
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nicht nur ein vollendeter Techniker, fondern zugleih ein Mann 
von ber höchften Tugend, von der anfpruchslofeften Beſcheiden⸗ 
heit, von der liebenswürdigften Sitteneinfalt; einzig feine Lieb- 
baberei für den Fiſchfang iſt mir, und mir nicht allein, zu Zeis 
ten ein Gegenſtand bes Lächelns geworben. Ich wußte mir es 
nicht zu erklären, wie ber ernfte, tüchtige Mann zu der Leiden» 
fhaft der tiefen Denfer jenfeits des Kanals komme, wie er, nad 
verrichteten Dienftgefchäften, ganze Stunden ber langweiligſten 
aller Zeittöbtungen, dem Angeln widmen fönne. Er hatte jedoch 
dafür feine guten Gründe. So wichtig das Amt, fo knapp war 
die Befoldung, wie biefes der Fall mit allen franzöfifchen Befol- 
dungen; ein Präfecturratb, dem NRegierungsrath gleichgeftelt, 
hatte 1200 Franken, ausnahmweife in dem Rheins und Mofels 
bepartement, mittels des von der Provinz bewilligten Zuſchuſſes, 
2400 Franken oder 600 Rthlr. Der färglichen Befoldung befter 
Theil ging für Fournet in ber Erfüllung heiliger Pflichten auf, 
und ber Maun, der jährlich viele hunderttaufend verausgabte in 
bes Staates Dienft, griff in den Mufeftunden zur Angel, um für 
fih und feine Familie das Abendhrod zu befchaffen. 

Ueber dem Abbruch von Fontaine und Krippe war wefent- 
lich die Brüde befchädigt worden, die urfprünglich kaum bemerf- 
baren Brefchen erweiterten fi in dem Fortgang ber Jahre, und 
in tiefem Kummer, an einem Sommerabend 1847, in einer Stunde 
ber Betrachtung, in der Dämmerung nämlich, ſchaute ich die rei⸗ 
Benden Fortſchritte des Verfalles, dem fehr bald ein gänzlicher 
Ruin folgen mußte. „Möchte doch”, feufzte ich in meinem Her⸗ 
zen, „weil doc einmal der Orden ber Pontifices mit feinen 
Wunderbauten erlofchen if, unter den Kindern der Welt irgend 
ein Wohlthäter fich finden, der bier eine heilende Hand anlege, 
und das Werk den kommenden Gefchlechtern erhalte." Berflimmt 
ging ih nad Haufe und gefliffentlich mied ich am folgenden 
Tage bie Straße, die Stelle, von der mir eine unangenehme 
Empfindung zurüdgeblieben. Aber es vermag die Gewohnheit noch 
widerwärtigere Eindrüde zu überwinden; am zweiten Tage trieb 
es mich wiederum zur Königsbach, und, was ic im Traume nicht 
gehofft hätte, in verfüngter Jugendpracht fand die Brüde vor 
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mir, rectifieirt waren alle die aus den Fugen gewichenen Qua⸗ 
derfieine, ausgefüllt, verpußt die Spalten; wie es einft aus bes 
Meifterd Händen hervorgegangen, fo hatte ein anderer Meifter, 
der um jene Strafe hochverdiente Wegbau⸗Inſpector, Hr. Bor⸗ 
mann das Werk hergeftellt. 

Zur Stunde erinnerte meines Wunfches fchleunige Erfüllung 
mich an einen verwandten Fall aus längſt vergangenen Zeiten. 
Durch den Tod der Montespan jeder Deforgnig um eine moͤg⸗ 
liche Rüdfehr des Königs zu der verlaffenen Geliebten entledigt, 
befand die Maintenon ſich nicht weiter in ber Rage, ihrer Zunei⸗ 
gung für den Herzog von Antin, den ehelichen Sohn der Montespan, 
ben Halbbruber folglich der königlichen Baftarde, deren Erziehung 
die Sultanin Tester Hand geleitet hatte, und der gleich biefen 
nad wie vor der Gegenftand ihrer vollen Zärtlichkeit, Gewalt 
anthun zu müffen. Antin, „qu'on tiendrait toujours par ses vi- 
ces, de la bassesse desquels rien n’etait & craindre , et tout 
au contraire à profiter“, Antin follte in unmittelbare enge 
Berührung zu dem König fommen, und wurde zu dem Ende die 
etatsmäßige Reife nad Sontainebleau dergeftalten dDisponirt, daß 
ber König mit feinem Gefolge am 12. Sept. 1707 zu Petitbourg, 
dem Gute Anting, fo J Stunde von Corbeil, an ber Seine ge- 
legen, zu übernadten hatte. 

Zeitig von der ihm zugedachten Ehre unterrichtet, verlor 
Antın feinen Augenblid, um fi) auf das würbigfte für den gros 
Ben Moment zu bereiten. Unabhängig der Borfehrungen im 
Schloſſe, gewann er mit fchwerem Gelde der Maintenon Diener» 
fchaft, und damit den Zugang in das Heiligthum ihrer Wohnung, 
während fie felbft in einem längern Abfchiebsbefuche bei den 
geliebten Töchtern in St. Eyr begriffen. Alſo eingeführt, ver- 
fhaffte er fi eine Zeichnung von der Herrin Eabinet, worin alle 
Geräthichaften, genau nad) dem Standort angegeben; feines ber 
vielen Bücher, wie fie auf dem Schreibtifch geordnet ober hinges 
worfen, burfte fehlen, alleden Büchern eingelegte Zeichen waren 
forgfältig angemerft. Ein vollftändiges Facfimile jenes Labis 
neis wurde, nach des Niffes Anleitung, in Petitbourg hergeſtellt, 
und die Maintenon fand Alles wieder, was fie eben in Ver⸗ 
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failed verlaffen hatte. .,Ce rafinement fut fort remargud“. 
Damit fand aber der Hausherr feine Aufgabe keineswegs erledigt. 

„Ses attentions pour tout ce qui était considerable en 
eredit, maltres ou valets, et valets principaux de ceux-la, fu- 
rent 4 proportion, et pareillement les soins, la politesse , Ia 
propreie pour tous les autres. Menbles, commodiles de tou- 
tes les sortes, abondance et delicatesse dans un grand nom- 
bre de tables, profusion de toule espece de rafraichissements, 
service prompt et a la main sitöt que quelgu’un tournait la 
tdte, prevenance, prevoyance, magnificence en tout, singulari- 
1&s differentes, musique excellente, jeux, bidets et caleches 
nombreuses et galantes pour la promenade , en un mot tout 
ce que peut etaler la profusion la plus recherchde et la mieux 
entendue. Il trouva moyen de voir tout ce qui etait dans 
Petitbourg, chacun dans sa chambre, souvent jusqu’aux valels, 
et de faire a tous les honneurs de chez lui, comme s’il n’y 
eit que la personne a qui il les faisait astuellement.“ 

Der König war in der frühen Nachmittagsſtunde eingetrof- 
fen, benugte den Reft des Tages zu ausgedehnten Promenaden, 
belobte vieles. Den Abend brachte er, wie es fein Gebraud, 
in der Maintenon Gabinet zu, und legte ihm bei biefer Gele- 
genheit Antin den Grundriß des Schloffes und der bamit ver⸗ 
bundenen Anlagen vor. Mit Kennerblid prüfte der Monarch 
bie Zeichnung, und mit dem Gefehenen fie vergleihend,, ſprach 
er feine vollfommene Zufriedenheit mit der geſchmackvollen Schoͤ⸗ 
pfung aus. Einzig die prächtige Kaftanien-Alfee, des Gartens 
Stolz, wollte ihm nicht zufagen, weil fie der Ausfiht von feinem 
Schlafgemach hinderlich. Am andern Morgen fand Antin fid 
bei dem Lever ein, der König führte ihn zum Fenſter, warf eis 
nen Blick auf die Allee; feinen Gedanfen erratdend, fprad Ans 
tin: „Sire, V. M. ne devrait pas retrouver le matin ce quelle 
a condamne la veille, je demande pardon, le plus humblement que 
faire se peut, de ma negligence. Cependant il ne tiendra qu’a V. 
M. de la reparer. Un coup de sifflet sufira, je la prie de laccar- 
der a mes supplications.“ Der König lachte ob der Zumuthung, 
der Bittfteller bebarrte bei feinem Antrag. Ludwig XIV. pfiff, 











Das Parapet. 331 


und im Augenblick lag am Boden die ganze Allee. Tauſende 
von Werkleuten hatte in der Nacht Antin aufbieten laſſen; ſie 
durchſägten Baum für Baum, bis auf ein kleines Stück, das 
eben hinreichend, den Schaft aufrecht zu halten, legten ſchwere 
Taue um jeden einzelnen Stamm; der Pfiff wurde den im Hin⸗ 
tergrund aufgeſtellten Scharen das Zeichen, durch einen herz⸗ 
haften Ruck ihre Thätigkeit zu krönen, und es verſank die 
Allee. 

Dieſes zu erreichen, mußte der Monarch ſprechen, pfeifen, 
ich durfte nur wünſchen: wahrlich ich weiß nicht, um was ich 
mehr mich brüften fol, um bie erprobte Wünfchensgewalt,, in 
der ich mächtiger erfcheine, denn der mächtigſte aller Könige von 
Frankreich; oder in der mir zugefchriebenen Aehnlichfeit mit ei» 
nem andern ungleih größern König. „Du“, zugleich mit bem 
Krüdenftod drohend, fchrie Friedrich II. dem Kroaten zu, ber 
hinter dem Buſch fiher, auf ihn anlegte, und der verblüffte 
Kroat präfentirte, flatt zu fchießen: daſſelbe imperatorifche Kunſt⸗ 
ſtuͤck fol ih an drei bärtigen Männern geübt haben, fo wird 
von mir in gebrudter Schrift berichtet; und habe ich nicht ver- 
fehlen wollen, auch biefes zweite, zweifeldohn Teste gebrudte 
Teftimonium um meine Wenigfeit — das erite galt meiner Glaub⸗ 
würdigkeit — dem wohl intentionirten Leſer mitzutbeilen. 

Die Koͤnigsbach als die Pforte zu einem Seenland zu bes 
trachten,, hatte ich ſchon feit Jahren Beranlaffung gefunden, 
Einftens, von einem weiten Spaziergang auszuruhen — es war 
meines Bedünkens 1827 — ließ ich auf der Bruſtmauer der dem 
Bade aufgelegten Brüde mich nieder. Parapet heißt eine folche 
Schugmauer den Frangofen, und fällt mir barüber M. Dumoncel ein, 
„„habile ingenieur et gros mangeur, qui ne se retenait et ne se 
refusaıt 4 rien pour se procurer toute sorte de soulagement. I 
avait fait grand bruit et s’etait fait chasser du parterre de 
U’Opera, parce qu'il etait sourd, et tant il etait malpropre. — 
Mais, Monsieur, fut lui dire le petit de Bievres, ce dröle de 
gargon, 4 propos de ce qu'il venait d’entendre en marchant 
derriere lui sur le Pout-Royal, mais, Monsieur ingenieur des 
ponts etchaussees (c'était avec un ton de reproche), a quos 
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servent donc les parapets?““ Auf dem Parapet an ber Koͤnigs⸗ 
bach ſaß ih, und es famen, wie von der Laubach her, drei weib⸗ 
liche Wefen, 15 Jahre vielleicht die Züngfte, nicht über 17 die 
Aelteſte zählend, alle drei in Zügen, in Wuchs und Haltung der 
Inbegriff alles erfinnlichen Reizes, und doch Feine der andern 
son ferne ähnlich oder auch nur vergleichbar. Mit himmelblauen 
Augen Tächelte die füngfte der drei, die goldgelodte, mid an, 
einen durchbohrenden Blick warf mir die äftefte zu, einen Blitz 
vielmehr, gefchleudert aus den prächtigen fchwarzen Augen, die 
überfchattet von gleich prächtigen Brauen, und den reichen dun⸗ 
fein Locken, zu den Wolfen richtete Die mittlere ein Augenpaar 
von dem fchönften Berliner Blau, um dag, wie um einen italies 
nifchen Himmel die Abendfonne, die Rödchen von dem fchönften 
Afchblond fpielten. Denn glei ihren Geſpielinen, trug fie 
das runde Müschen, fo wie Fein anderer Kopfpug zierlich und 
fofett, hinter jedem Ohr eine Lode, zur Seite das Kämmchen 
von Scildplatte , beides ariftofratifhe Anſprüche anmeldend; 
rofenroth war von der beiden Blondinen Müsgchen der Grund, 
Himmelblau trug die Brunette. Himmelblau waren aud die 
Scärpen, mit denen die weißen Kleider gegürtet. Wie ich das 
Alles mir merfen fonnte, weiß ich nicht, denn blisfchnell ſchweb⸗ 
ten bie Huldinen an mir vorüber, und im Augenblide waren 
fie verſchwunden. Ich habe es auch nicht gewagt, fie anzureten, 
benn etwas übermenfchliches fiel mir in der Erfcheinung auf; viel⸗ 
leicht daß e8 einige der verwünfchten Nonnen vom Qummelberg 
gewefen, bie eiwan mit mir das an dem guten Andres von Ca⸗ 
pelfen verſuchte Erperiment erneuern wollten. Meine Schweig« 
jamfeit Fönnte allenfalls die gefährliche Probe mir erfpart haben, 
Spätere Nahforfhungen um bie reizende Erſcheinung anges 
ſtellt, erbradten den Beweis, daß ich Förperliche Wefen nicht 
gefeben haben konnte. Das ganze Rheinufer, bie St. Goar hin⸗ 
auf, wurde erforicht, nirgendswo haben fi) die Driginale zu 
bem reizenden mir vorgeführten Bilde gefunden. 

Oberhalb St. Goar mären fie in feinem Falle zu fuchen 
geweien, bie drei Paar Füßchen waren zu einem weitern Gang 
weber gefchaffen, noch befleidet, dann tft auch des runden Muͤtz⸗ 











Das vunde Mützchen. 535 


hen äußerſte Südgrenze das vordem trierifhe, unterhalb St. 
Goarshaufen auf dem rechten Rheinufer belegene Welmich. Denn 
nur unter fatholifchen Bevölferungen hat eine Tracht fih erhal: 
ten, bie von dem früheften Diittelalter an bie tief in das 16. Jahr 
hundert der Fürftentöchter ſchönſter Schmud gewefen, und heute 
noch das Emblem der Jungfräulicyfeit bleibt. Streng wird bars 
auf gehalten, daß foldhes Emblem nicht misbraudht werde, Dex 
runden Müschen eigentlihe Heimath ift das Maifeld, eine Er- 
fheinung , die vielleicht, mit andern verbunden, im Widerſpruch 
zu des Hrn. von Lebebur Anfiht, andeuten fönnte, daß jene 
fruchtbare Hochfläche von einem unverfälfchten, yon einem gebie- 
tenden Stamme des Frankenvolkes bewohnt wird. Lange ift dort 
bie Eltz die weftliche Grenze der befagten Müschen geblieben, auf 
bes Baches rechtem Ufer begannen bie über dem Naden gefchlof- 
fenen fogenannten .....badenmüschen. °) Es hat aber in der neues 
ften Zeit diefer ungraciöfe Kopfpug den runden Mügchen weis 
hen müffen, und haben biefe, während fie in Mayen gewifler- 
maßen ihre Metropole verloren, ihren Siegeslauf bis über Kai⸗ 
fersefh hinaus verfolgt. Die Mofel aufwärts findet dag ges 
fehloffene Reich der runden Müschen feinen Endpunft zu Hagen 
port, ſporadiſch reichen fie bie Treiß, bis Cochem fogar. Rheins 
aufwärts find fie auf die vormals trierifchen Ortfchaften, und auf 
bes Stromes unmittelbaren Rand beſchränkt; Welmich ift wie ge⸗ 
fagt, ihre äußerfle Südgrenze, und find fie auf dem rechten Ufer 
in feinem der Binnenorte beimifch geworden. Boppard, Eoblenz 
haben die Tracht, die bis zu Anfang des Jahrhunderts noch alls 
gemein, vollftändig abgeworfen: in Andernach, der äußerften Nords 
grenze, ift fie im Abfterben begriffen. Gleich unterhalb Anders 
nach nehmen ihren Anfang die Eölniihen Müschen , die foges 
nannten KRappesblättchen, die höchſt fofett ebenfalls, doch infofern 
gegen bie runden Mügchen im Nachtheil fich befinden, daß ber 
weiße Stoff zu einem fonnenverbrannten Geſichtchen, und wäre 


ı) Das Maifeld, in feiner alterthümlichen Originalität, bewahrt manchen, 
unfern verwöhnten Ohren befremdlihen Ausbrud. So heißt 3. ©. 
eine Art Heiligenftod, die da fehr häufig vorkommt, Schöpflöffel, und 
dem fieht in der That das Heine Bauwerk ähnlich. 
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es noch fo allerliebſt, nicht recht paßt. Die Kappesblättchen 
reichen durdy bie ganze Breite des Yülicher Landes, durch das 
bergifche, katholiſche Niebderland, bis zu der holländiſchen Grenze. 
Aber auch fie werben glei den runden Müschen auf die Dauer 
dem nivellirenden Gang der Zeit nicht widerftehen können, fie 
werben verfchwinden, und ift das Schade um die einen, wie um 
Die andern. Die runden Müschen mit ihrem Zubehör, mit der 
filbernen, häufig vergoldeten Haarnadel, die man, nicht zu Uns 
recht, einem Liebespfeil verglichen Hat, find eine ſehr Foftfpielige, 
zugleih aber ungemein reinlihe Tracht, weil fie das forgfältigfte 
Flechten und Drbnen der Haare erfordern, für Die Küche eine 
unfchägbare Empfehlung. Simond, der Gallo-Americaner, ber 
in den Straßen von Glasgow, am Sonntag, die Menge Frauen- 
zimmer in ihrem böchften Staate, in langen Kleidern von weis 
gem Muffelin, Shawls, fhwarzen Sammtmüsen, fogar mit 
Handſchuhen und Regenfchirmen, die aber, Schuhe und Strümpfe 
in der Hand, barfuß durd den Schmug gingen, bewunderte, 
hörte diefe Gewohnheit vertheidigen als reinlih, da man gend- 
tbigt, häufig die Küße zu waſchen, als gefund, da man gegen 
feuchte Schuhe gefihert, und als offenbar wirthſchaftlich. Si⸗ 
mond würde bierlande an ben feltenen Barfüßerinen die Rein- 
Tichfeit nicht eben bewundern, jedod bei dem Anblicke des Kopf- 
putzes eines ſchlichten Landmädchens vom Maifeld zugeben, daß 
barin Zterlichfeit und Reinlichfeit den eleganteften Verein darftellen. 

Des wallartigen Aufwurfes an der Brüde erwähne ich, weil 
er fogar von Männern vom Fache für das Ueberbleibſel einer 
vormaligen Berfhanzung gehalten worden. Ein Blid auf der 
Straße obere Seite wird hinreihen, um dieſe Anficht zu wi- 
berlegen. Auch dieſe Seite, in ihrer heutigen Geftalt an des 
Berges Fuß, erhebt fih bedeutend über bie Straße, daß dem⸗ 
nach der vermeintlihe Wall kaum etwas anderes fein fann, ale 
ein ifolirter Borfprung bes Berges, ber bei der Durchführung 
ber Straße von der Hauptmaffe abgefondert worden. Doch follte 
1813 eine Ede jenes Borfprunges den Franzofen zur Vertheidis 
gung des Rheinuferd dienen: fie_hatten da eine Schanze anges 
legt, eine andere gleich oberhafb der Rheinau und der Eauhobf, 
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eine dritte auf dem Oberwertb. Die wenigen, in biefen Wers 
fen aufgepflanzten Kanonen wurden aber noch vor dem 31. Des 
cember abgeführt. 


Die Brükbad. 


. Die von ber Königsbach zu der Brückbach fi ausbehnende, 
meift mit Neben, zum Theil mit Gebüſch und Färberwaid be- 
wachſene Wand heißt der Tummelberg, vielleicht nach ben bin 
und wider auf feinem Scheitel ausgeftreuten Grabhügeln, Tumuli. 
An feinem Fuße, der Brüde zunäcdhft, nimmt den Raum eines 
vormaligen Weinberges ein die Krudewigſche Bierbrauerei, mit 
ihrem geboppelten Felfenfeller. Ein fehr ernfled, fehr trauriges 
Zeichen der Zeit erblide ich in diefem Auftauchen von Brauhäufern 
und Bierfellern inmitten ber Rebenpflanzungen. Es mahnet das⸗ 
felbe an eine allgemeine, an eine höchſt verberbliche Richtung, an 
das unruhige, unabläffige Beftreben, das Unterfte, das Verwerf⸗ 
lichſte, die Hefe zu oberft zu kehren: im Weinlande fogar beginnt 
ber Traubenfaft, nicht dem Hopfen, fondern der terra japonica 
zu weichen, einem Stoffe, den unfere Bäter vielleicht als einen 
Dünger für ihre Weinberge benugt haben würden. 

Weiter tritt ein mächtiger Felfen, kuͤhn und pittoresk, gegen 
die Heerfiraße, gegen den Rhein vor, es ift die Geierslei, de⸗ 
ren Saum das fogenannte hohe Ufer darftellt. Hoch zu ihr hin⸗ 
auf zieht fih ein Gewinde von Schilf, der, gewöhnlich dem 
feuchten Uferrand vorbehalten, auf dem Felfengrunde nicht vecht 
heimisch ſich fühlt. Auch in die Geierglei ift bereits des Men- 
ſchen räuberifhe Hand eingedrungen: Steinbrecher treiben da 
ihr Wefen, werden aber hoffentlich bes Vorgebirgs verfchonen, 
mit welchem diefe Wand abgefchloffen,, und feiner eifengrauen, 
fharffantigen, ſenkrechten Klippen, bie als eine Feine Martins⸗ 
wand, jedem um feine. Hunde beforgten Jäger ein Gegenftand 
des Grauens. Den Namen empfing die Geierslei fonder Zwei⸗ 
fel von einem Geflecht von Raubvögeln, das einft an fo ber 
quemer Stelle haufete. Vielleicht, Daß der gefürdhtete Rämmergeier 
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hier ſeine Horſte baute, wenigſtens war dieſes Ungethüm im 
Rheinthal heimiſch: noch 1770 wurde ein Lämmergeier in dem 
St. Sparer Walde erlegt, und ließ dem zu bauerndem Anden 
fen der glüdliche Schüge bes Thieres Schienbeine zu einem Paar 
Leuchter verarbeiten. 

Das von den Geiern verlaffene Revier wurde von einem 
andern Alpenvogel eingenommen, zum unverwerflien Zeugniß, 
bag der Rhein ber Alpen erfigeborner Sohn. Die Steindroffel, 
Turdus saxatilis, le merle solitaire, Codirosso, hödjft felten in 
dem übrigen Deutfchland vorfommend, hat ber Umgebung von 
Coblenz eine befondere Vorliebe zugewendet, und niftete häufig in 
den Klüften der Geierslei, bevor auf dieſem Punkt, durch bie ftete 
Nachſtellung das Geflecht big auf wenige Paare ausgerottet wor- 
ben. Häufiger hingegen findet fich heutzutage der Bogel an bem 
Affenderg und in dem Laubachthal, an dem Stolgenfels, der Marr- 
burg und dem Rheinfels, an dem Ehrenbreitftein und bem Ham⸗ 
merftein, an der Marlei, oberhalb St. Goars Bett, auf dem 
Iinfen Ufer, in dem Neuendorfer Steinbrud und in der Mofel- 
weißer Lei, das Lahnthal aufwärts bis wenigftend Arnftein, bei 
Covern in Menge, überhaupt die Mofel hinauf, fo weit Klip⸗ 
pen und Ruinen reihen. Denn nur im Geſtein mag die Stein« 
broffel haufen, in diefer Hinfiht die Sitten ber Raub⸗ und 
Nachtvoͤgel theilend. Ich habe fogar erlebt, daß ein Pärchen 
aus dem Neuendorfer Steinbruch den Rhein herüberfam, um in 
einem Schalloh des Glodenthurms von U, L. Frauenkirche fein 
Neft zu bauen. Ein Nebenbuhler hatte vermuthlich zu dieſer 
Wanderung die Familie veranlaßt, denn die Männchen halten 
genau ihren Stand ein, und bejtreiten jeden Frembdling, der befs 
fen Grenze zu überfchreiten wagt. Dreimal, vom Anfang bed 
Brachmonats bis zum halben September, hat das Weibchen 
Eier, gewoͤhnlich 5, und wird, fobald die legte Brut genugfam 
erftarkt, die Wanderung nad Africa angetreten. Im März fin- 
bet der Bogel fh wiederum ein, Er nährt fi) meift von In⸗ 
fecten, Ledlerbiffen find ihm Kirfhen und Trauben; fo er Junge 
zu füttern hat, verläßt er nicht leicht den Kirſchbaum. In der Stube 
begehrt er Nachtigallenfutter, und macht er, jung aufgezogen, 
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durch feine Gelehrigfeit dem Liebhaber ungemein viel Vergnügen. 
Auch der wilde Befang, die füße, fohwermüthige, flötenartige 
Stimme flelt die Steindroſſel, die zudem durch ein ausgezeichnet. 
ſchoͤnes Gefieder empfohlen, der Nachtigall gleich, der fie noch 
in einer zweiten Hinſicht überlegen. Unferm Alpenfärger if 
nämlich bie Gabe geworben, auch in ber Freiheit die Ge- 
fänge anderer Bögel ſich aneignen zu können. Sp erinnere id 
mich eines bei Ems ftationirten Birtuofen, der in ber gleichen 
Meikterfchaft der Nachtigall, des Schwarzlopfes und der Lerche 
Lieder wiedergab, und, wenn er in ber Lerche Rolle verfiel, gleich 
biefer in die Höhe flieg, und Biertelfiunden lang über dem ei« 
nen Fleckchen ſchwebend, die erlernten Noten flötete. Die in der 
Stube aufgezpgenen Jungen gelangen niemals zu ber vollftändi« 
gen Farbenpracht, welche der Freiheit vorbehalten. 

Die Abhandlung um die Steindroffel oder um den einfas 
men Spas, wie fie uns heißt — Weberfegung aus dem Franzoͤ⸗ 
fifchen oder in das Franzöftfche überfest, wie Das fo häufig mit 
andern Redensarten der Rheinländer der Kal — bie Abhand⸗ 
fung wird man mir verzeihen, in Betradht, daß die Coryphäen 

der Wiffenfchaft, Bechflein und Friedrih nur nah Hörenfagen, 
nicht aus eigener Bekanntfchaft von dem herrlichen Sänger, mit 
feinen fchwermäthigen Accorden der wahrhaftige Barbe für bie 
Ruinen, in denen er fich gefällt, handeln, und kann ich biefes den 
berühmten Ornithologen, in Betracht ihres Wohnortes, nicht eben 
verargen, aber daß der Düffeldorfer Landtag, indem er, ven Nach⸗ 
tigalfen zu Schutz, ein nicht allerdings practicableg Geſetz veran- 
laßte, und darin meines Liehlinges vergaß, dieſes muß ich ihm 
verargen. Waren doch in Düffeldorf ver Männer mehre vereis 
nigt, welche den einfamen Spat kennen mußten. Oder hat et« 
wan von folhen Berfammlungen bes alten Kaunig Wort: „un- 
glaublich ift es, was ein Engländer alles nicht weiß”, zu gelten. 

Die von ber Geierslei zur Brüdbach reichende Fortſetzung 
bes Tummelberges empfängt auch den fpeciellen Namen der Wilde 
Derg, von wegen ber fleten Unruhe, bie in ihm mwaltet, und bie 
in den älteften, wie in den neueften Zeiten durch vielfältige Ver⸗ 
änderungen in der Oberfläche, durch Erbbruche und Spaltungen- 

Rhein, Antiquarius, 3. Abth. 2. Bd. 22 
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ich fund gegeben bat. Un feinem Fuße, feitwärts der Straße, 
trieb die Brückbbach vordem eine Mühle, bie fogenannie Siech⸗ 
haudmühle, von der doch nur mehr das Wohngebäude übrig. 
Eine gute Strede oberhalb berfelben, au der Sanerstränf vor⸗ 
über, am Rande des engen Thales, in welchen dad Wild, vielleicht 
Durch warme Onellen angezogen, in firengen Wintern gern Zu⸗ 
flucht ſucht, führt ein Pfad zu ber Höhe des Tummelberges hinauf. 
Eine Lage Mauerwerk, die auf diefer Höhe füchtbar, und deren 
beide Enden durch ausgemauerte Bertiefungen angedeutet, könnte 
als ber Re einer vormaligen Befefligung sder Warte gelten; 
in deren Nähe hat man römische Manerziegel, dann flache, runde, 
in der Mitte burchlöcherte Steine gefunden, von Art ganz glei 
jenen Steinen, welche der Sehne einer Peitfche angeheftet, zur 
furdtbaren Waffe den Alten dienten, den berufenen Aethiopiern 
namentlich, die ben beberzteften ber Kreuzfahrer ein Schreden. 
Bon einer Befefligung auf diefer Stelle will aber die Sage nicht, 
nur von einem Nonnenflofer wiffen, und habe ich diefer Sage 
wejentlihen Inhalt für den Epilog zu bes Rheinischen Antiqua 
rius 1ftem Bande ber zweiten Abtheilung gebraudt. 

Bon der Strafe, welcher Andres, jener Sage Deld, in der andern 
Welt verfiel, weil er unbenust ließ bie ihm verliebene Gewalt, 
eine arme Seele aud der Pein zu erlöfen, von ber wohl verdienten 
Strafe fonnte an jener Stelle nicht füglich Rede fein, andern zur 
Warnung mag fie hier nachträglich berichtet werden. Meines feſten 
Dafürhaltens wenigſtens iſt der Fopflofe, wunderlich vermummte 
Gefelle, der fchweigfam — man wird überhaupt finden, daß Kopf» 
(ofe noch eher zum Schreiben als zum Sprechen fih verftehen, 
benn es fpricht der Mund, es fchreibt Die Hand — der ſchweig⸗ 
fam zu jeglicher Mitternacht, mit feinem Schiebefarren, aus der 
Schlucht, die Brüdbadh hinab, dem Rheine zu führt, dann eine 
Stunde fpäter in derſelben Weiſe die Schlucht hinanziebt, Fein 
anderer, denn jener Andres, Kopflos, ohne ſich geprüft zu haben, 
wie er darin befiehen möge, begab er fi in die Gefahr, kopf⸗ 
los gelangte er zu bes Berges Höhe. Jetzt fommt er Eopflos 
zu bes Berges Fuß, und kopflos verſucht er es, mit feinem Kar⸗ 
ven den Rhein zu überfchreiten, ohne doc jemalen das bewerk⸗ 
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kelligen zu fönnen. An ein vormaliges Kloſter mahnet bis auf den 
heutigen Tag die dem Gemäuer anliegende Nonnenwiefe, Hinter 
der Matte, in dem Teufelsloch, verſchwand der Lindwurm. 

Gleich über der Brüdbach und ber Heerftraße an des Berges 
Abhang erfcheint anderes verfallened Gemäuer, dem die neuefte 
Zeit einen Auffag von wohl angeftrichenem Gitterwerk hinzugefügt 
bat. Die Unterlage if ein Weberbleibfel von dem vormaligen 
ſtaͤdtiſchen Siechhaufe, einer der im Mittelalter fo häufigen Au 
falten für die Aufnahme von Ausfägigen. Der Eoblenzer Siech- 
haus war ein Flofterartiged Gebäude, der Länge nach durch ei» 
nen fohmalen Gang getheilt, dem Gange zu beiden Seiten hat 
ten bie Siechen ihre Zellhen. Das dem Wohngebäude ſich an⸗ 
fihtießende höhere Gemäuer war bie Capelle zu St. Aleriug, 
gleich darüber hatte es eine in Mauerwerk gefaßte Quelle, den 
Lindenborn, Diminutiv von der urfprünglien Formel: Regins 
Iindendorn. Gleich Haus und Capelle, lag, bis auf die Testen 
Reflaurationsverfuche, in Schutt verfunfen diefe Quelle, gebro⸗ 
den war ihr Gewölbe, nur mehr in einem häßlichen Stugen 
übrig die mächtige Linde, einft von des Namens Bedeutung ein 
Symbol, wiewohl ein Wurzelfchößling in der Zeiten Berlauf wies 
der zu einem anfehnlihen Baum erwachſen, pittoresf über ber 
Duelle verfallened Gewölbe fich Tagerte. 

Des Siechenhaufes gebenfet Heinrich Schriwin, Bürger zu 
Coblenz, in feinem Teftament, 1267; einen Zins von 3 Schil⸗ 
ling hat er den Leprofen vermacht, mit dem Zuſatze, daß, im 
Falle das Siechhaus abgefchafft und zerflört werben follte, jener 
Zins an die Armen von U. 8. Frauen Pfarre zu Coblenz zu 
verfallen habe. Kür den ausgedehnten Bedarf fener Zeit wird 
die Anſtalt ſchwerlich zugereicht haben; Henne genannt Colffgin, 
von Keitig, ſah ſich gensthigt, die Barmberzigfeit der Karthäu⸗ 
fer anzurufen, um in ihrem neugebauten Häuschen unter St. 
Nicolaus am Rhein nur ein Unterfommen zu finden. Sn feiner 
Bittſchrift, Samflag nad Fronleichnam 1399 heißt es: „want 
mich Get mit siner genaden geplaget hayt, das Ich vysszetzich 
bin unde noyctdorfflich bin zu diser zyt eyner Wonungen by 

nder quden luyden zu wonen.‘“ Wiederum if 1472 Rede von 
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= eorkbach“. Samſtag vor Simons 


mr Studer und Johann Hofmann 
erſucht, „ben Gottesarmen fie 
+ vorzuftehen, damit, was ihnen 
itzlich angefegt werde. Neben ben 
ıen au andere Ausſätzige gegen 
te das Geld verwendet werben, 
raufellig, aufs nothigfte herftellen 
m Nachbarn aus Horcheim wurde 
Weib zurüdfenden, wenn er nicht 
Für den Karthäufer-Bruber Ul⸗ 
gehrte man, obgleich er eines Bur⸗ 
tn eine Beifteuer, dagegen wurbe 
deſch, das Gott der allmechtig mit 
aufgenommen. In den drei Jah⸗ 
Siechenhauſes Einnahme 280 fl. 
Alb., blieben 108 fl. 1 Alb. 6 Dr, 
mens Wenceslaus ließ bie Anſtalt 
genthum dem neubegrünbeten Ir⸗ 
e Gebäufifeiten und Güter am 
» verfleigert wurden. Mit dem 
aufes if die Dotation des Siech⸗ 
ıg von Coblenz gelangt, daß alfo 
Hauf eines halben Jahrtaufende 
ſcheint. 
Zeit dem Siechhauſe überlebt; 
t Meſſe der Paſtor zu St. Men⸗ 
St. Alexius, 17. Jul. pflegte er 
Zu ſolchem fanden ſich der Be⸗ 
ſie lagerten ſich, war bad Amt 
enteppich, um ſich mit des Linden⸗ 
uicken, und hinauszuſtarren in bie 
uch ich zog einftens hinaus; das 
el, ber Brühmeffer zu Horcheim, 
in dem bei Horcheim umſtaͤndlicher 
Tbe mit ung gefrühftüct, zu droi⸗ 
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malen einen herzhaften Griff in bie große Horndoſe gethan, bie 
in ihrer Froͤhlichkeit allzu laute Capellner Jugend verfagt, das 
in der Berfolgung verfchobene, bes amparo eines Hofenträgers 
entbehrende, blau ſammetne Beinfleid vectificirt hatte, hub er au 
gu erzählen, etwan folgendermaßen: 

„Bor vielen Jahren wohnte droben auf bem Geiersberg, 
ich weiß micht recht, wo ber gelegen if, eine fromme und reiche 
Wittib, Nothburgis genannt, nach dem Namen der heiligen Kö⸗ 
nigin, beren Leib auf der Karibaufe ruhe. Frau Nothburgis 
hatte da Haus und Hof, viel Feld und Wiefen brum herum; 
ihr gehörten der Faulenborner und der Siebenborner Hof, herr⸗ 
lihe Weinberge zu Ober⸗ und Niederlahnftein, der ganze Roͤl⸗ 
bert, fonft noch viele andere Güter; von ihrem Viehſtand koͤnnt 
Ihr Euch einen Begriff machen, wenn ih Euch fage, dag ber 
Geiſen allein 500 waren. Funfhundert Geifen; mir frißt bie 
eine, bie ich fest auf dem Bendorfer Markt gefauft hab, bald 
die Haar vom Kopf.” Eine ängftlihe Wahrheitliebe erlaubt 
mir nicht zu verfchweigen, daß jenes gefräßige Thier Ehren-Goͤ⸗ 
bei einen Haarſchmuck gelaffen, der mit allem Rechte des Signor 
Harbini, des berühmten Orgelipielers Neid erweden konnte. 
Wer den reifenden Birtuofen nicht von Angeficht kennt, mag fich 
in der Zhuftrirten Zeitung fein Bild anfchauen. 

„Frau Nothburgen einzig Kind hätte der Schultheiß von 
Boppard gar gerne feinem Stammherren gefreiet. Aber in bes 
Schultheißen Haufe wurde, zugleich mit den Söhnen, ein armer 
Better erzogen, deſſen Eitern, in Oberwefel anfäflig, gar früh. 
zeitig fterben müflen. Der Better, dem eine flandesmäßige Er- 
ziehung zu geben, der Schultheiß, als ein wohlintentionirter und 
generöfer Herr, Feinerlei Sorge noch Ausgabe geicheut hatte, 
erwuchs mit den Jahren zu einem vollfommenen Gavalier, und 
fand an einem folhen der Frau Nothburgis Töchterlein mehr 
Behagen, als an dem ungefhlachten Stammherren. Seufzend 
ergab fi der Schultheiß in ben Willen Gotted und ber beiden , 
Bertiebten, bie reiche Erbin follte der arme Junker haben, doch 
vorderſamſt fünf Fahre an des Kaiſers Hofe ſtehen, und mit ſol⸗ 
her Aufwartung die Frau fih verdienen. Sp verlangte es ber 
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„qjuden luden an der Bruckbach“. Samſtag vor Simons 
und Judas 1547 werden Peter Stube und Johann Hofmann 
von einem wohlweifen Rath erjucht, „ben Gottesarmen- fie 
hen Leuten auf der Bruckbach vorzufleben, Damit, was ihnen 
Gott und gute Leute geben, nügfich angelegt werbe. Neben ben 
eigentlichen Pfründnern wurden auch andere Ausſätzige gegen 
Zahlung aufgenommen, und follte das Gelb verwendet werbem, 
um die „Hüßerchen, die fehr baufellig, aufs nothigfte herftellen 
zu fönnen“, um 1550. Einem Nachbarn aus Horcheim wurde 
gedroht, man werde ihm fein Weib zurüdienden, wenn er nicht 
wenigftens 20 Gulden erfege. Für den Karthäuſer⸗Bruder Ul⸗ 
ner, ber ausfägig geworden, begehrte man, obgleich er eines Buͤr⸗ 
gers Sohn, von den Karthäufern eine Beifteuer, Dagegen wurde 
„ein armes Maydlin von Waldeſch, das Gott ber allmechtig mit 
dem Ußſatz begabet,” umfonft aufgenommen. In den drei Jah⸗ 
ren, 1697—1699 betrug des Stechenhaufes Einnahme 280 fl. 
13 Alb., die Ausgabe 172 fl. 12 Alb., blieben 108 fl. 1 Alb. 6 Dr. 
Ueberſchuß. Der Kurfürft Clemens Wenceslaus Tieß die Anftalt 
eingehen, und widmete ihr Eigenthum dem neubegründeten rs 
renhaus, zu beffen Vortheil die Gebäulichkeiten und Güter am 
6. Mai 1785 um 252 Rthlr. verfleigert wurden. Mit dem 
übrigen Vermögen des Jrrenhaufes ift die Dotation bes Siech⸗ 
baufes an die Armenvermwaltung von Coblenz gelangt, daß alfo 
Schriwins Teflament nad Ablauf eines halben Jahrtauſends 
noch wirffam geweſen zu fein feheint. 

Die Capelle hat Tängere Zeit dem Siechhauſe . überlebt; 
mebhrmalen die Woche Tas dort Meffe der Paftor zu St. Mens 
nas, und das Patrorinium, St. Alerius, 17. Zul. pflegte er 
"mit einem Hochamt zu begehen. Zu ſolchem fanden fich ber Bes 
ter viele ein aus Coblenz, und fie lagerten fi, war das Amt 
gefungen, auf den grünen Raſenteppich, um fi mit des Linden- 
borns köſtlichem Waſſer zu erquiden, und hinauszuftarren in die 
wunderliebtihe Landſchaft. Auch ich zug einftense hinaus; das 
Amt hielt Hr. Nicolaus Göbel, der Früähmeffer zu Horcheim, 
der antiphotianifche Eiferer, von dem bei Horcheim umftändlicher 
zu handeln, und nachdem berfelbe mit uns gefrühſtückt, zu drei⸗ 
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malen einen berzhaften Griff in die große Horubofe gethan, bie 
in ihrer Froͤhlichkeit allzu laute Capellner Jugend verfagt, bag 
in der Berfolgung verfcgobene, des amparo eines Hofenträgers 
entbehrende, blau ſammetne Beinkleid rectificirt hatte, hub er au 
gu erzählen, etwan fulgenbermaßen: 

„Bor vielen Jahren wohnte droben auf dem Geiersberg, 
ich weiß nicht recht, wo der gelegen iſt, eine fromme und reihe . 
Wittid, Nothburgis genannt, nach dem Namen der Heiligen Koͤ⸗ 
nigin, deren Leib auf der Raribaufe ruhet. Frau Nothburgis 
batte da Haus und Hof, viel Feld und Wiefen drum herum; 
ihr gehörten der Zaulenborner und der Siebenborner Hof, herr⸗ 
lihe Weinberge zu Ober⸗ und Niederlahnftein, der ganze Roͤl⸗ 
bert, fonft noch viele andere Güter; von ihrem Viehſtand fönnt 
Ihr Euch einen Begriff machen, wenn ih Euch fage, daß der 
Geiſen allein 500 waren. Funfhundert Geifen; mir frißt bie 
eine, bie ich Test auf dem Bendorfer Markt gefauft hab, bald 
die Haar vom Kopf.” Eine ängftlihe Wahrheitliebe erlaubt 
mir nicht zu verfchweigen, daß jenes gefräßige Thier Ehren⸗Goͤ⸗ 
bei einen Haarſchmuck gelaffen, der mit allem Rechte des Signor 
Karbini, des berühmten Orgelfpielerd Neid ermeden konnte. 
Wer den reifenden Virtuoſen nicht von Angeficht kennt, mag ſich 
in der Illuſtrirten Zeitung fein Bild anſchauen. 

„Hau Nothburgen einzig Kind hätte der Schultheiß von 
Boppard gar gerne feinem Stammberren gefreiet. Aber in bes 
Schultheißen Haufe wurde, zugleich mit den Söhnen, ein armer 
Better erzogen, deffen Eltern, in Oberweſel anfäflig, gar frühe 
zeitig ſterben müfjen. Der Better, bem eine flandesmäßige Er- 
ziebung zu geben, der Schuftheiß, als ein wohlintentionirter und 
generöfer Herr, Feinerlei Sorge noch Ausgabe gefcheut hatte, 
erwuchs mit den Jahren zu einem vollfommenen Cavalier, und 
fand an einem folhen der Frau Nothburgis Töchterlein mehr 
Behagen, als an dem ungeſchlachten Stammherren. Seufzend 
ergab fich der Schultheiß in den Willen Gottes und ber beiden , 
Berliebten, die reiche Erbin follte der arme Junker haben, doch 
vorderſamſt fünf Jahre an des Kaiſers Hofe flehen, und mit ſol⸗ 
her Aufwartung die Frau fi) verdienen. So verlangte es ber 
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alte Herr, und dem Oheim zu widerſprechen, wie das in unfern 
Tagen der Kinder Braud, war der Junker nicht gewohnt. Die 
faum den Kinderſchuhen entwachfene Reginlindis wurde nicht ein- 
mal um ihre Zuftimmung befragt: eine Bernadhläffigung, bie ihr 
beinahe eben fo empfindlid, als bie bevorfiehende Trennung von 
ihrem Schatz. 

„Den fhmerzlihen Abfchieb zu erleichtern und zu beauffich⸗ 
tigen, hat der Schultheiß felbft ben Neffen nach dem Geieröserg 
begleitet, und fcheinen die beiden Leutdyen die ihnen bewilligten 
Augenblide zu einer Verabredung benugt zu haben. Denn des 
anderen Tages, am frühen Morgen trieb Reginlindie ihre Geiſen⸗ 
herde zur Brückbach, und gleich drauf trabte, von oben her Toms» 
mend, ein flattlicher Reiter der Stelle zu. In flürmifcher Eile 
faß der ab, um noch haftiger durch der Geifen dichteften Haufen 
zu dem Born hinaufzuflimmen. Was er nun mit Reginlinden 
yerhandelte, das kann man fo eigentlich nicht wifjen: fie weinte 
zumal bitterliche Thränen, als vor dem Born, ber big auf biefen 
Tag ihren Namen tragt, Junker Hermann zum lestenmal, uns 
ter taufend Schwüren, das Berfprechen wiederholte, nach Ablauf 
der fünf Jahre zurüdzufommen und fein Bräutchen zum Altar 
zu führen. Es hat auch, das VBerfpreden im Herzen tragend, 
Reginlindis in Geduld fünf lange Jahre gewartet, zumalen von 
Zeit -zu Zeit Botfchaft einlief, von dem Junker an bie Mutter 
gerichtet und der Tochter beftimmt. 

„Ed machten fi) aber unvermerft die Mittheilungen ſelte⸗ 
ner, ed vergingen das fechfte, das fiebente Jahr: Feine Nachrichten 
waren mehr zu vernehmen, Fein Junker Tieß fich bliden. Der 
Schultheiß von Boppard war geftorben, ihm folgte nach kurzem 
Zwifhenraum Frau Nothburgis, aus Verdruß, fagen fie, daß bie 
Tochter von ben erneuerten Bewerbungen des nun ererbten 
Stammbherren nichts wiffen wollen, und aus Schreden über ein 
Gerücht, wonach Junker Hermann, als Majeftdtsverbrecher, von 
dem Kaiſer zu ewiger Gefangenfchaft verurtheift worden. Wie 
es der verwalfeten Reginlinbis bierbei um das Herz geweien, 
ihre Trauer fih auszumalen, das überlaffe ich Euch felber. Un- 
erivartet dämmerte ein Hoffnungftral der mit der Welt und ſich 
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felbſt zerfallenen Unglüädiihen. Es Tam bes Kaiſers Majeftät 
nach Boppard, in den ausgebehnten Forſten zu jagen, und daß 
er an einem fihern Tage auf dem Afurberg, oder Hafenberg, 
wie das unwiffende Volk ihn nennet, beten, dann herunter rei⸗ 
ten würde nad Koblenz, vernahm Reginlindis; ohne viel Beden⸗ 
Sens beichloß fie, Rechenſchaft von dem Monarchen zu fordern 
am ihren Bräutigam. 

„Wiederum trieb fie, an dem feſtgeſetzten Tage, die Geifen- 
herbe nach Neginlindenborn, nicht lange, und vom Tabernafel 
ber vernahbm fie Bugen und Hufſchlag; den fleilen Pfad 'nad 
der Bruckbach herab ritt der Kaifer, der vermuthlich bügelfeſter 
geweſen if wie ich und mein Freund, Hauptmann ...... 
der Erſcheinung Glanz, auf das präcdtige Gefolge achtete Ne- 
ginlindis nicht, fie drängte fih zum Kaifer, und rief, niederge⸗ 
funfen auf bie Knie, feine Gnade an. „„Waß ift dein Begehren?“ 
fragt der Monarch, „„Meinen Bräutigam gebt mir zurüd, ben 
haltet Ihr gefangen, dag er wortbrüdig mir werben mußte,“ 
— „„Wer ift dein Bräutigam, und wer bift bu, mein Kind?““ — 
„„Des Reichsſchultheißen von Boppard Neffe, Junker Hermann 
it mein Verlobter, nimmermehr hätt der an Euch zu freveln 
vermocht, ich bin der reihen Frau Nothburgis vom Geisberg ein- 
zige Tochter." — „„Graf von Belmont””, und damit wendet der 
KRaifer fich zu dem dicht hinter ihm haltenden ftattlichen Reiter, 
„„Graf von Belmont, Ihr feid hierlands zu Haus. Habt Ihr 
von Frau Rothburgen Willen, oder von ihrem Töchterlein, kennt 
Ihr diefen Junker Hermann?”” — „„Aufzuwarten Euerer Maje⸗ 
ſtät, darf ich nicht verfchweigen, daß ich von dem alten Drachen 
viel, Gutes niemalen gehört habe. Die Tochter wurde für geckig 
gehalten, und erzählte man fich allerlei von ihren Buhlfchaften, 
das ich bier zu wiederholen mir nicht erlaube.”” Unmuthig 
fpornt der Kaifer,, nicht weiter der knienden Jungfrau adhtend, 
feinen Saul, und raſch folgt ihm über Stod und Stein die ganze 
Zagd. Keine mitleidige Seele fand fich, zu tröften bie verlaffene 
Negintindis, die in des Grafen von Belmont erfien Worten ihren 
Hermann wiedergefunden, und von ihm fo graufamlich verlaͤug⸗ 
net und geläftert, auf ber Stelle des Todes fein zu müffen ger 
glaubt hatte. 








344 - Die Pruchbach. 


„Die Sonne war längft untergegangen, als fie aus ihrer 
Betäubung erwachte, und langfam und finnenb bie Herde nad 
Haufe trieb. Es befchäftigte fie der Gedanken ihrer Zukunft, 
die fie in gänzlicher Abgefchiedenheit von der Welt, im Dienfte 
der Nächftenliebe zuzubringen feſtiglich entfchloffen, und dazu that 
fie fhon am andern Tage. Aus ihrem Gute machte fie zwei 
Hälften, die eine gab fie den Prieſtern des h. Geiſtes, und bie 
haben bamit ein Hospital fih erbaut drüben im Lahnfleiner Berg; 
die Eapelle, von jenem Geftift das einzige Ueberbleibſel, koͤnnt Ihr 
von hier aus fehen. Die andere Hälfte und ihre eigene Perfon 
widmete Reginlindis dem Dienfte der armfeligften unter ben Ar» 
men, ber Pflege der Ausfägigen. Zu deren Aufnahme hat fie 
diefes Haus erbaut, und baneben die Capelle in ber Anrufımg 
von St. Alerius, welcher Namen mahnen foll an Demuth und 
Selbftverläugnung. Jeder Kranke, ohne Unterfchieb der Perfon, 
wurde in dem Siechhaufe aufgenommen und verpflegt, und bamit 
der Rhein den Hülfsbedürftigen, die von der andern Seite her- 
famen, fein Hinderniß werbe, lieg Reginlindis vor der Zohan 
nisfirdhe, dann auf der Oberlahnfteiner Spitz Glöckchen, ober 
aber, denn darum bin id in Zweifel, große hölzerne Klappern 
anbringen: die durfte der Reifende nur anziehen, und gleich fuhr 
som Siehhaus ein Nachen hinüber, in Empfang ihn zu nehmen. 

„Diele Jahre hatte Reginlindts dem Herren gedient, indem 
fie fpeifete die Hungernden, tränfte die Dürftenden , beherbergte 
bie Fremblinge, befleibete die Nadten, pflegte der Kranken, und 
immer noch war fie rüftig und fehön geblieben, denn Die Kinder 
Gottes altern nicht fo ſchnell, als die Kinder der Welt, da, am 
fpäten Abend, furz vor oder nah Mariä Lichtmeß Täutete es 
brüben in ungewöhnlicher Heftigfeit. „„Spät, und doch nicht zu 
fpät,”” fagte Reginlindie, und ed wurde ber Färger gerufen, ans» 
gewiefen, feines Amtes zu thun. „„Das werde ich wohl bleiben 
laſſen,““ erwiderte der Mann, „„es iſt ſtockdeuſtere Nacht und in 
Bewegung das Eis, ich wäre noch nicht im halben Rhein, und 
es kaͤme völlig zu Bang; gute Nacht dann Färger und NRachen.”“ 
Des Beläutes war fein Aufbören. Seine Feigheit, feine Gleich⸗ 
gältigleit für einen Nothruf verwies die Herrin dem Kobes, ber 
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aber ungerührt bei feinem Sinne verharrte und erflärte, lieber 
augenblidlih den Dienft aufgeben, ald ber augenfceinlichen 
Lebensgefahr ſich ausfegen zu wollen. Sp will ich ihn denn 
herüberholen, ſprach Reginlindis, und ben Worten folgte un« 
gefäumt bie Einleitung zu ber That. Raſchen Schrittes erreichte 
die Jungfrau das Ufer, losgemacht war ber Nachen, zur Hand 
genommen das Ruder, dba fühlte fich ergriffen von eines Weibes 
Heldenmuth der träge Färger. Er hatte fih erwartet, Zeuge 
zu werden ber Beſchämung derjenigen, bie Unmögliches ihm zus 
muthend, am Ende felbfi vor ber Unmöglichkeit zurückweichen 
müffe, und follte katt beffen den Triumph ber aufopfernden Näch⸗ 
ftenliebe ſchauen. Bitterlich feine Schwachheit bereuend, fprang 
er in den Nachen, ihm gefellten fi bie beiden Knechte, und ben 
verzweifelten Anftvengungen ber brei Männer, die von dem 
Stenerruder aus Reginlindis regierte, wurbe ed möglich, unter 
fortwährender Todesgefahr das andere Ufer, Lahned zu erreichen. 

„Da erhielt fih mit Mühe aufrecht, fe um feine Hände bag 
Glockenſeil geichlungen, ein armfeliger Bettler: der wurde in 
Eile aufgegriffen, in den Nachen gefchafft, wiederum auf Leben 
und Tod bie Fahrt angetreten. Denn ihr verglichen, waren Kin⸗ 
berfpiel alle die eben überfiandenen Mübhfeligfeiten und Gefahren. 
Jeder Bewegung der Ruder entgegnete ein verboppeltes Anprals 
len der Eisfchollen,, die im nächften Augenblid das gebrechlicdhe 
Fahrzeug zerbrödeln Eonnten, dann fland es unbeweglich, rings⸗ 
um von ben ſich häufenden Maſſen umfchloffen, jest glitt es gleich 
einem Schlitten unter dem fchauerlichken Saufen über ein Eis⸗ 
feld pin, dann öffnete fih wiederum, als wolle mit den ihm 
Berfallenen der Tod ein frevelhaftes Spiel treiben, auf wenige 
Schritte ein ſchmaler Canal. Der aber, noch nicht im halben Rhein, 
fhien der Reife Ziel zu werben beflimmt. Nicht mehr Eisfchol- 
len, Blöde umlagerten des Canals Ausgang, erwuchfen zu einer 
Mauer, die von allen Seiten zugleih das Schiffchen umgab, 
immer bichter ſich herandrängte, Nur mehr ihres Unterganges 
gewärtig, ließen bie Schiffer die Ruder finfen, um zu beten, 
auch Reginlindis betete, als fie inmitten ber Finſterniß einen 
feurigen Strich gewahrte, der gleich neben an ausgehend, bis 
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zum Ufer reichte. „Der ift unfere Straße,““ ſprach fie zu den 
Schiffern, bie, durch das Feuerzeichen belebt, ihre Testen Kräfte 
anftrengten, um die ihnen vorgezeichnete Bahn, und mittels ihrer 
vielleicht das Ufer zu erreihen. Da angelommen, warf Regin- 
lindis fh auf die Knie, vor allem zu danken demjenigen, ber 
in der Noth ihrer gedachte, dann ließ fie den Reiſenden binauf 
Bringen nad) dem Giechhaufe,, und fie pflegte fein mit aller der 
Sorgfalt, zu welcher die chriftliche Liebe allein den Muth und 
bie Ausdauer gibt, zu der fie aber noch anderweitig ſich aufge 
fordert fühlte durch eine in den erften Stunden gemadte Ent⸗ 
deckung. In dem Bilde bes gräßlihften Elenves, in einer Ent⸗ 
würdigung , bie noch Fläglicher anzufchauen neben den Spuren 
gebrochener Hoheit und Schönheit, fand fie das Traumgebifd 
ihrer Jugend, den folgen Grafen von Belmont wieder. 

„Ein ſchnelles, ein glänzendes Glück hatte Junfer Hermann 
an bes Kaifers Hofe gefunden. Nicht nur, daß in den kuͤrzlich 
eroberten Ländern, wo deutſche Treu und Nedlichfeit ein Ende 
nimmt, nad Böhmen zu, die Grafſchaft Belmont ihm geſchenkt 
wurde, auch eines befiegten Königs einzige Erbtochter follte er 
zur Frau, und al ihr Gut dazu haben, und war gerade ber 
Hochzeittag vor der Thür, ale Kaifer und Schäferin an Regin⸗ 
lindenborn fi trafen. Deshalb fuchte der Graf die Unterhaltung 
abzubrehen. An Macht und Anfeben war fihier Feiner mehr 
am Faiferlihen Hofe ihm glei, da ſtarb der alte Kaiſer, und 
zwei Söhne flritten fi um den erledigten Thron, mit abwech⸗ 
felndem Glück, in fleigender Erbitterung. Am Ende unterlag 
bes ältern Bruders befferes Recht, und fchwer mußten feine An⸗ 
hänger dem Grimme bes Siegers büßen , ſchwer namentlich ber 
Graf von Belmont.- Die Graffhaft und alle Lehen wurden 
eingezogen, zu bürgerlicheın Tode verurtheilt, follte der audgezo- 
gene Graf auch noch ganzer 10 Jahre gegen die Türken fechten. 
Er demüthigte fih, um feiner Frauen und Kinder Erbgut zu 
retten, ging nach dem Morgenland , that feine Schufdigfeit als 
ein braver Soldat, wurde aber nach mancherlei Schidfalen von ben 
Türlen gefangen. In der härteflen Sklaverei bauerte er viele 
Sabre aus, Bis die Seuche, bie ein Mitgefangener ihm anhängte, 
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feinen graufamen Herren nöthigte, ihn freizugeben. (Er beitelte 
fih nach der Ehriftenheit zurüd, er erreichte das Schloß, wo feine 
Gemaplin Hof hielt: da wurde dem Ausfägigen der Kintritt 
vertveigert, da wurden die Hunde auf ihn gehegt, nachdem er 
verfucht hatte, Durch Ueberfendung feines Trauringes ſich der Kö⸗ 
nigstochter Fenntlich zu machen. Don Allen verläugnet, erinnerte 
er fih der Heimath und der einft fo ſchmählich verläugneten 
Braut. Mühfam fchleppte er fi dem Rheine zu, mübfam er⸗ 
reichte er die Stelle, wo fo unerwartetes Wiederfehen und Er⸗ 
kennen ihm vorbehalten. Denn auch er fand in den Zügen ſei⸗ 
ner Wohlthäterin zeitig diefenige wieder, ohne die er einſtens 
nicht leben zu fönnen geglaubt hatte. Die vollftändige Ausſöh⸗ 
nung erfolgte zur Stunde, und es erzählte Hermann der bewähr⸗ 
ten Sreundin, was ich Euch hier mitgetheilt habe, und noch viele 
andere Dinge, deren ich mich nicht mehr erinnere, und die Euch 
nicht dienlich fein werden. 

„Wie forgfam er aber gepflegt wurde, feine Tage waren 
gezählt; er farb mit fih und mit aller Welt verföhnt, nachdem 
er noch in den Testen Augenbliden von Reginlinden das Verſpre⸗ 
hen empfangen, baß fie dereinft, ihm zur Seite, in St. Alerien 
Capelle fi beiten wolle. Das Verfprechen hat fie aber micht 
gehalten, und wurde ihr todter Leib von den Siechen nach St, 
Mennafen Kirchhof getragen. So hat fie es verlangt, und alſo 
eines Wortbruches ſich ſchuldig gemacht, dem zur Strafe ihre 
Seele nicht ebender der ewigen Ruhe eingehen wird, bis aus 
Reginlindenborn ein Lindenbaum, groß wie der ba drüben, heraus⸗ 
gewachſen fein wird. Bis dahin Fönnt ihr fie Nacht für Nadıt 
unter dem Kreuze, das da hart am Wafler flieht, ſitzen, oder 
auch betend auf- und abgeben ſehen. Hol mir doch Einer ben 
Anfchiedstrunf vom Born.” 

Das Kreuz, deſſen am Schluffe diefer Tangen Erzählung 
gebacht, hatte eine dreifache Beftimmung, zu verewigen das An« 
benfen des Wunders mit dem Feuerzeichen, als Zuflucht zu die⸗ 
nen ben Borübergehenden in Anfechtungen, bie bei der verdäch⸗ 
tigen Nachbarſchaft der Schlucht häufig vorkommen konnten, und 
das Malzeichen zu fein einer Fahrgerechtigkeit, bie vielfältig, am 
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auffalendfien durch die Natur privilegirt. Wie fireng aud der 
Minter, wie vollftändig zu einem Eisfpiegel auch ber Rhein ers 
ftarret fein mag, fletS wird fich in der Richtung bes Kreuzes ein 
offenes Fahrwaſſer ergeben. Unter bem Einflufie der franzöfifchen 
Mauthgeſetze wurbe jeboch die Faͤhre abgefhafft; der über Re⸗ 
ginlindenborn ſich wölbende Lindenbaum fonnte als ein Zeichen 
der bevorfiehbenden Erlöfung ber Begründerin bes Siehhaufes 
gelten, erlofchen waren das Andenken des ihr geworbenen Wun⸗ 
ders, der Wunderglauben überhaupt, und aus allen biefen Grün⸗ 
den hat der legte Siehhausmüller , Ehriftian Dahlem fterbend 
(25. Det. 1822) verordnet, daß jenes Kreuz abgebrochen, nadh 
St. Mennafen Kirchhof gegeben werde. Sein Willen wurde ers 
füllet, nicht aber feine freudige Zuverficht, daß in Kurzem Re⸗ 
ginlinden Seele eingehen würde ber Freude des Herren. Denn 
cd kamen wiederum zu Berfauf des Siechhaufes Trümmer, und 
ließ der Käufer, berfelbe, durch welchen das Gitterwerk ber 
Mauer aufgelegt, die Linde über dem Born fällen, die beinahe 
vollſtaͤndig verfchüttete Quelle ausgraben, reinigen, faffen. Aengſt⸗ 
lich fpähet das Nonnchen auf Tummelberg, ob bald bie Eichel 
reife, aus deren Schaft zu zimmern die Wiege des Säuglinge, 
der zum Manne erwachſen der ungeduldig Harrenden Erlöfer 
werden Fönnte, den Borübergebenden zum Entfegen fpiegelt wies 
derum Reginlindis das bleiche Angeficht in der Duelle, aus wels 
er dereinft ihr das Zeichen der VBerföhnung, die Linde erwachſen 
fol, und gehet es zumal in der Schludht der Brüdba toll zu, 
feitvem in Schutt und Graus verfallen find die brei Heiligen- 
Häuschen, die da, den Frommen zu Schub, errichtet geweien. 
Der über das Siechhaus ſich erhebende Bergrüden, ber 
Tabernakel, ftößt rüdwärts an das Schüllerfeld, an deſſen oberm, 
der Duelle der Brückbach zugefehrten Rande, unweit ber alten 
Hundsrüder Straße, in einer Vertiefung, ein Reſt von Mauer⸗ 
werf ſich erhalten hat. Der foll abermals von einem eingegane 
genen Nonnenklofter herrühren; fo wenig aber die Geſchichte von 
einem Klofter auf Schüllerfeld zu erzählen weiß, eben fo wenig 
trägt Die Ruine das Gepräge eines Flöfterlihen Baues. Einem 
laͤnglichen, ungleichen Biereck fteht ein zweites, Freisförmiges Ge⸗ 
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bäude gegenüber; von dem Biere gehen Spuren einer Mauer 
aus, die in ber Richtung des Tummelberges fortgefebt, auf ei⸗ 
ner, vielleicht auf mehren Stellen, ein kleines Quadrat von 
Mauerwerk vor ſich bat. Bielleicht rührt das Ganze von einer 
zur Vertheidigung ber Hochfläche beſtimmten Befeſtigungslinie 
ber. Dahinter Tiegen römische Gräber. Bon der Umgebung bes 
vermeintlichen Kloſters berichtet die Sage wunderliche Dinge. 
Vornehmlich fol das Jägermännden da busen und fonftigen 
Spuf treiben, als Pönitenz für: die im Leben gegen Jagdfrevler 
und Fröhner, auch gegen Holzdiebe begangenen Gewaltthätigfeiten. 
Wie herkömmlich erzeigt fi in guten Abenden und Nächten bes 
fagtes Jaͤgermaͤnnchen in feiner vollen Thätigfeitz während dem 
Butzen angerufen, bleibt es flets die Antwort ſchuldig. An des 
Schüllerfeldes anderm Ende, nah Eapellen zu, fland por Zei⸗ 
ten der Schällerhof. 


— — — — — 


Der Nuſſen Rheinübergang, 1814. 


In der Tiefe am Rhein and an der Heerſtraße, in dem 
fogenannten Seifen, gleich bei dem erfien Haufe von Kapellen, 
hatten die Aranzofen im Winter 1813—1814 ihr Hauptwerk, 
eine Rebonte, welche zugleich mit der Schanze bei St. Menna- 
fen Kirche beftimmt, die Lahnmündung zu hüten. Nicht viel ge⸗ 
letftet haben dieſe Werfe gegen ben nad ängfilichen ſechs Wo⸗ 
hen in der Neujahrsnacht 1814 erfolgten Angriff, Mir ſcheint 
es, als fei den Ruffen ihr Tagewerk gefliffenslich erleichtert wor⸗ 
den. Das von Mainz bie Coͤln zerfireute Armeecorps fland un» 
ter Marmonts Befehlen; wie dieſer fchließlih der Abdankung 
feines Herren und Meifters, nein, feines Freundes, vorzugreifen, 
fein Volk den Alliirten zu überliefern vermogte, lebt bei männig⸗ 
lichen im. frifchen Andenfen. Daß er fo viel möglich zu Diviſions⸗ 
generalen Männer feiner Gefinnung ſich erbeten haben wird, iſt nicht 
füglich zu bezweifeln. Als einen folhen muß ich den General 
Riccard auszeichnen. Mit unausfprechligem Bergnügen erzählte 
mir Rircard einftens von feinem Vater, der burd die Revolu⸗ 
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tion feines Amtes, ber Prafideniſchaft an dem Parlament' oder 
ber Rechnungsfammer von Tonloufe entfegt, in ben langen 
Jahren der unfreiwilligen Mufe einen einzigen Gebanfen ver- 
folgte. Wie die vevolutionaire Regierung um bie bereinft von 
feinem Nachlaſſe zu fordernde Steuer gebradt werden koͤnne, 
biefes wurde feiner Meditationen ausfchließlicher Gegenſtand, und 
als endlich, nad mühlamem Suchen, die einzige hierzu dienliche 
‚Methode gefunden, hat der alte Herr ohne Verweilen fein Haus 
befellt, in Kurzem auch den Geiſt aufgegeben, in feinem Sterb- 
ſtündlein erheitert durch den Gedanfen, daß dag Kaiſerthum von 
ibm nichts erben werde. 

Als feines Vaters wahrhaftigen Sohn hat der General ſich 
zu erkennen gegeben, in feiner Weiſe, das Rheinufer zu verthei⸗ 
digen, in den zwedwidrigen ober lächerlichen zu dem Ende ge- 
troffenen Anftalten. So fehlten 3. B. ber Redoute im Seifen 
bie abwärts gerichteten Schießfeharten. Aber es befehligte Ric- 
card eine wohlbeftellte, vollzählige Diviſion, er felbft, General 
von Bedeutung, hatte um feines Rufes willen Rüdjichten zu bes 
obachten und von andern zu verlangen. Diefen in geziemender 
Betrachtung wurde er von den Machthabern zu Paris oder 
Mainz abgefordert, in denfelben Tagen, daß der Angriff zu er- 
warten, An bie Stelle feiner ſtromaufwärts ziehenden Divifion 
trat Durutte, oder, wie er bier im gemeinen Leben genannt 
wurbe, General Deroute. Deſſen Divifion ift die erſte gewefen, 
bei Leipzig zu weichen, ba mag fie auch begraben liegen, denn 
außer dem zahlreichen Generalftab habe ich von ihr nichts zu 
feben befommen. Wit dem General hatte ich aber vielfältig zu 
verfehren , felbft noch in ber leuten Viertelſtunde feines Aufent- 
haltes. Große Minifter, die nicht leſen, nicht fehreiben, nicht 
ſprechen fonnten, berühmte Rechtsgelehrte, Die Drafel ihrer Col⸗ 
legien, bie gleichwohl niemals die eigene rechte don der Tinfen 
Hand unterfcheiden lernten, unfähige Generafe in reichlicher Ans 
zahl find mir aufgeftoßen, aber id) meine nicht, daß mir je ein 
Bebietiger vorgefommen, unfähiger wie Durutte. 

In der fpiten Rat des 31. Decembers fam er zu der 
Entdeckung, daß von ber Lahn ber Hauptangriff ausgehen werde, 
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Kin flächtiger Anblick der Landfarte hätte ibm das verrathen, 
der erſte beſte Spaziergänger oder Zeldarbeiter ihm erzählen 
fönnen, wie man vom frühen Morgen an ven drüben das Anar= 
ren, den Zumult eines endloſen, der Lahnmuͤndung zugerichteten 
Artilleriezuges gehört habe. Zu fehen war freilid nichts, denn 
feit drei Tagen lag auf dem Rhein der dichtefte Nebel, von dem 
Die älteften Leute zu erzählen willen. Durutte hatte nur um 
bie Mündung der Mofel Beforgnig empfunden. Da ließen in 
der That die erfien Ruſſen ſich biiden. Zwölf Kofafen, die uns 
ter Zittern und Beben mit ihren Kleppern nach Mittag fich ein⸗ 
geihifft hatten, Samen von Vallendar herüber, recognoscirten in 
der Richtung von Neuendorf, drangen fogar in bas Dorf ein, 
und griffen bafelbft einen Eüraffier-Dfficier famt einigen Reitern 
auf. Es war biefen Eüraffieren in Neuendorf Quartier ange⸗ 
wiefen , ftatt darin fi) pflegen zu Fönnen, wurde der Anführer 
über Rhein gebracht, als ein Gefangner dem General⸗Lieutenant 
Grafen von St. Prieft (ſprich St. Pri) vorgeftellt, und von 
biefem als fein nächſter Better erfannt. Doch wollte ed au 
den Kofalen in Neuendorf nicht recht heimlich dünfen, mit ſamt 
ihrer Beute kehrten fie nach dem andern Ufer zurück. 

Indeſſen hatte bie vorübergehende Erfcheinung die Bevoͤl⸗ 
ferung und die Befasung von Coblenz allarmirt. Den Feind 
zu vertreiben, oder wenigfteng feine ferneren Abfichten zu ergrüns 
deu, beliebte die hohe Generalität eine Demonftration gegen 
Neuendorf. Eine Borhut von Reiterei eröffnete den Zug. Es 
weren nicht mehr des Heldenjünglings Marcean verwegene Chaſ⸗ 
feed, ‚mes ddmons“, noch auch von Regensburg die Cüraſ⸗ 
fiexe, e8 waren berittene Donasierd, fogenannte Schwarze, ges 
führt von ihrem Lieutenant, jenem Meguin, ber in den erſten 
" Zeiten der frangöfiichen Herrſchaſt zum Polizei⸗Commiſſair für 
Coblenz beſtellt, gar bald eine fchimpfliche Abfesung ſich zugezo⸗ 
gen hatte, und der, vergeſſen und verlommen ſeit beinahe 20 
Jahren, jetzt, in den legten Stunden dieſer Herrſchaft, noch ein⸗ 
mal auftauchte, Das Commandowort erſcholl, es rollten die 
Trommeln, m Bewegung ſetzten ſich die Schwarzen, ergriffen 
von der Ahnung und Bedeutung bes Augenblides, wollte bauf 
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ziehen ihr Anführer, aber unbeweglich klebte in ber Scheide das 
eingeroftete Schwert. Unbeweglich hat auch ber tapfere Came⸗ 
von fein Schwert gefunden, als er von König Jacob EL. den 
Ritterfchlag empfangen follte, und zwar, fo gefiel ed dem Kö⸗ 
nig, von demſelben Schwerte, mit welchem in bes Bürgerfrieges 
Lauf der ritterlihe Neophyt ber Großthaten fo viele vollbradhte. 
Denn nach der Väter Sitte hatte Cameron bie lange Reife von 
dem fihottifhen Hochland bis nach London zu Gaul gemacht, 
und es war über dem anhaltenden, ihn begleitenden Regen fo 
feft das Breitſchwert der Scheide eingeroſtet, daß es zu ziehen, 
für den Augenblid Feine menſchliche Kraft vermogt hätte. Ca⸗ 
meron ſah und bedachte nur ber Höflinge höhnifhe Mienen, und 
in Thränen brach aus der graue Held: „Achtet das nicht, mein 
Bielgetreuer”, fo tröftete ihn König Jacob, „von ſich felbft würde 
Euer Schwert aus der Scheide fahren, wenn es bem Dienfte 
Eueres Königs gelten ſollte.“ 

Nicht eben wie Cameron von Lochiel wurde um bas unbe 
weglihe Schwert Meguin getröfte. Ein bonnerndes Hohnges 
lächter erhob fich der Brüde Bruftwehr entlang und widerhallte 
dröhnend yon Kornpforte und Wolf, ein Unkenruf, verfündigend 
den Untergang des franzöfifchen Reiches. In blinder Wuth tries 
ben die Schwarzen vorwärts ihre Roſſe, verhängten Zügels ſpreng⸗ 
ten fie die Brüde hinab, dann hinauf zur Höhe von Mariahälf, 
um in wenigen Augenbliden auf der trierifhen Straße zu ver- 
fhwinden. Nie mehr hat man von ihnen gehört. Die verlafs 
fene Infanterie, der noch einige Gendarmen beigegeben, ſetzte 
ihren Marfch fort, das von den Koſaken geräumte Neuendorf 
wurde occupirt, und jenfeits bes Dorfes, auf freiem Felde von 
den Anführern Kriegsrath gehalten um bie Trage, ob weiter in 
die Bergpflege die Recognoscirung auszubehnen. Denn allerlei 
böfe Dinge konnten hinter dem dichten Nebel verborgen fein. Da 
belebte fich urplöglich die Straße, unzählige Jungen, mit Hins 
und Herfrügen alle behängt, famen herangezogen, Sie wurben 
angerufen: „Woher bes Landes , wohn?” — „In bie 
Stadt.” — „Weswegen?” — „Brantwein kaufen, keinen Tropfen 
haben fie uns gelaffen.” — „Wer hat ihn benn getrunfen?” — 
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„Ei die Ruflen.” — „Sp, find ihrer viel?” — „Wie Haar auf 
dem Hund,” — „Haben fie Kanonen?” — „Das wollt ich meis 
nen." — Alle Zweifel waren bierntit gelöfet, Tinte ſchwenkte fich 
die Colonne, um den Rüdzug gen Coblenz anzutreten unb zu 
fernerem Rückzuge ſich zu bereiten. 

Gfeichzeitig mit den Kofafen waren nämlich zwei xuflifche 
Sinfanterieregimenter bei Enger ober Neuwied über den Rhein 
gefommen, um auf dem Tinfen Ufer Poften zu fafen, und end» 
ich einen Befehl zu vollziehen, den mehre Tage vorher St. Prieft 
ertheilt hatte. Die Rufen im Allgemeinen empfanden eine ges 
wiffe Scheu vor dem Rhein, nicht fowohl wegen feines Waſſer⸗ 
reichthums, als weil er die Grenze bes jüngft noch fo fürchterli⸗ 
hen Kaiſerreichs ausmachte, und General Korff, der von feiner 
Station in Lahnftein nad Vallendar beorbert worden, um ben 
Uebergang zu leiten, ging zehnmal in einem Nachmittag mit 
feinen Dfficieren zu Rath, ob des Eommandirenden Befehl aus⸗ 
führbar, der Rheinübergang zu bewerfftelligen fei. Zu folder 
Berathung wurben auch Eingeborne, Eipiliften gezogen, naments 
lich Graf Boos, der Stunden lang im Saal bei d'Eſter, an Korffe 
Seite, vom Sopha aus, Rathſchläge, wohl auch Befehle ertheilte. 
Als er fcheidend nad der goldenen Tabatiere griff, war fle im - 
Gedränge der vielen, durch den Saal aufs und abwogenden Mens 
ſchen verfhwunden. Eine Confultation, von ruffifchen Officieren 
unmittelbar vor einer bedeutenden Unternehmung, ober auch nach 
einem Misgeſchick angeftellt, bietet ein höchft anziehendes Schau⸗ 
fpiel. Es waltet darin eine Unruhe, eine Ungebundenheit der 
Aeußerungen, eine Schärfe der Kritif, denen felbft des Kaiſers 
Alerander Gegenwart nicht zu gebieten vermochte, und Die alle 
unfere Borflellungen von jenem VBolfe zu Schanden machen. Sn 
foihen Fällen pflegen wir in der Vollendung einer künſtlichen 
Dreffur, als gebanfen- und willenlofe Mafchinen und zu geben, 
als ein freier Mann tritt ber Ruſſe auf. Ihm allein gilt noch 
bes Dichters Ausſpruch: „frei if das Wort, blind ber Gehorſam, 
flumm bie That.” In ber Frage um ben Rheinübergang äußerte: 
fih der Generale Ungewißheit noch ungleich Tebhafter bei ben 
Mannfchaften ; als nach allen Zweifeln, Befehlen und Gegenbe- 
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fehlen die Korffſchen Regimenter fi einfchiffen follten, gab ſich 
ein Geift ded Zögernd und der Wirerfeglichfeit fund, den die 
Dfficiere faum zu bannen wußten. Beſſer gelang das den Schif⸗ 
fern, die in der Ungeduld, der feit ſechs Wochen verpflegten bes 
fhwerlichen Gäfte los zu werden, den hufenden Kriegefeuten ent- 
gegentraten und mit derben Riemenfchlägen fie zum Nachen trie- 
ben. Allerdings iſt ein Ruder die zuverläffigfte Waffe, um fie= 
ben Rüden mit einem Streiche zu treffen. 

Bon der bedenflihen Stimmung feiner Truppen und lin- 
terbefehlshaber wußte, hörte St. Prieft nichts. Er, der Fran⸗ 
zoſe, vechnete, fo ſcheint es, blindlings auf die von andern Fran⸗ 
zoſen, feinen Gegnern, ihm gegebenen Zufagen. Außerdem würbe 
fein Benehmen unerklärbar, unverantwortlich heißen müflen. Im 
3. 1796 hatte auf demfelben Rheinufer, zu Leudesborf der Prinz 
Ferdinand von Würtemberg die Nacht vertanzt, in weldyer fein 
Armeecorps auf das Haupt gefchlagen, von einer ganzen Divis 
fion das Gewehr gefiredt wurde. Zunge fhöne Mädchen ware 
des jungen Prinzen Zänzerinen: in gleich ernfter Stunde fpielte 
mit alten Frauen Bofton die alte Frau, um fodann, nachdem 
vertheilt der legte Rogue, friedlich zur Ruhe ſich zu begeben. 

In demfelben Augenblid fchier ging unter Segel die in ber 
Lahn ausgerüftete Flotte. Auch ohne den Nebel hätten bafelbft 
die nöthigen Vorbereitungen in vollfommener Sicherheit flatt- 
finden können; von vier Batterien war umfchloffen die Johan⸗ 
niskirche, die zwei Batterien auf dem linken Lahnufer, auf dem 
Lahneck, reichten allein aus, um bie Redoute bei Capellen in 
Ehrfurcht zu halten. Dem UVebergang ſelbſt warb mit Umficht 
eingeleitet. Zuerft fam ein großer Lähner Nahen von Öber- 
Labnftein herüber nad der Kripp. Ein Hauptmann wurde aus⸗ 
gefhifft mit feiner ganzen Compagnie, und gleich breitete die 
fih aus nad allen Seiten; bei dem zweifelhaften Lichte von Fa⸗ 
deln und Pechkränzen fchien in dem Nebel ihre Anzahl ſich zu 
verbreifachen. Eine Patrouille ging dem Kelterhaufe zu, erfaßte 
den im Luftwandeln begriffenen Eigenthümer und entführte ihm 
über Rhein nad Oberstahnftein. Im Schloßfaale wurde vor 
ber verfämmelten Generalität, von den gepanzerten Schreibern 
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des Hauptquartiers befragt Chriſtian Breidbach, zu Papier ges 
bracht jede feiner Antworten. Denn es fehreiben mit den ge- 
lehrteſten Hauptquartieren um die Wette die Rufen, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß fie am Abend forgfältig vernichten, 
was ben Tag über erpedirt ober gebucht worden. Einige Stunden 
wurden auf den Breidbach verwendet, dann brachte man ihn 
nach der Lahn und zu Schiffe, um als Wegweiſer nad) Eoblenz 
ihn zu gebrauden. Wiederum gab der wahre Wegweifer ſich 
in demfelben Augenblide zu erfennen, daß die Flotte hervorkam 
aus der Lahn; gleich einem Hauche zertheilte fi der undurch⸗ 
dringliche Nebel, und mit Entfegen ſchauten bie in Capellen den 
Rhein, der nicht mehr grün, ber ſchwarz von Schiffen geworben. 
Begünftigt durch den Umftand, daß die Redoute im Seifen der 
abwärts gerichteten Schießfeharten entbehrte, erreichten die Ruſ⸗ 
fen ohne Verluſt das Ufer. Eine einzige Salve gaben die in 
der Redoute aufgeftellten 25 Mann, einmal wurden die Ka⸗ 
nonen gelöfet. Ihrer waren vier, ben Mörfer ungerechnet, alle 
von Eifen; F. (ridericus) R. (ex) fand darauf zu leſen. Mit 
Requifitionsfuhren waren biefe Stüde von Danzig nad) Mainz, 
und ferner zu Waffer nad Eoblenz gebracht worden. Geraume 
Zeit lagen fie am Rheinfrahnen, dann bienten fie zu den 101 
Schüffen, womit vorſchriftsmäßig verfündigt wurde die Geburt 
des Königs von Rom. Sehr lebhaft erinnere ich mic) des Un⸗ 
muthes, der bei dem 22ten Schuß mich erfaßte (21 follten einer 
Tochter gelten), und wie ich in meinem Bette durch die men 
fhenfreundlihe Betrachtung mich tröflete, bag Heinrich VI., in 
ber Wiege ald König von England und Sraufreich gekrönt, Zeit- 
lebens in feinem Exrbreiche nur ein Gefangener gewefen fei. Die 
nämlichen Stüde waren jeßt zur Bewehrung der Redoute vers 
wendet worden; der Laveten ermangelnd, lagen fie auf Böden, 
und weil Demnach ihre Bedienung unbequem und gefährlich, wur⸗ 
ben fie alle zugleich durch Zündfchnäre in Bewegung geſetzt; nach 
ber Entladung zerfireute fi die Mannfhaft in bie Weinberge, 
in der Hoffnung, bie alte Heerfirage und Waldefch zu erreichen. 

Mit Flüchtlingen jeglichen Standes war bereits diefe Straße 
bedeckt, auf ihr, dem einzigen nod übrigen Ausweg, drängte 
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ſich, was von Beamten und Truppen in Coblenz übrig geweſen. 
Wie der ſtille Freitag fill hatten zu folhem Rüdzug bie Franzoſen 
fih geordnet, feine Trommel, Feine Trompete ward vernehmbar, 
von Haus zu Haus gingen die Corporale, ihre Leute zuſammen⸗ 
zurufen. Abgezogen waren bie Truppenabtheilungen, von denen 
bas Oberwerth, die Schanzen an Koͤnigsbach und Sauhohl be- 
fest geweien, auch diejenige, fo am Rundel ihr Bivouak gehabt. 
In befonders fefter Haltung marfchirten die von der NReferve- 
compagnie aus, die Kimmelblauen ober Himmelmeifen, wie man 
fie nannte, durchaus Landeskinder. Die Karthaufe fliegen fie 
hinan, bis zu der Stelle, wo nad Süden der Weg fih drebet, 
bier Töfete der Tambour behend feine Trommel vom Halfe, 
am fie den Berg binabzurollen, und indem er ſcheinbar ſich 
bemühte, das Inſtrument aufzufangen, gab er der Compagnie 
das Zeichen zu ihrer Auflöfung. Bon ben Getreuen verlaffen, 
erreichten ber Hauptmann, der Lieutenant und der Sergeant- 
major, Sranzofen alfe drei, des Berges Fläche; den in ihren 
Händen zu Holz gewordenen Säbel ftedten fie in bie Scheide, 
und ſchweigend und in großer Eile gingen fie weiter, wie mir 
das einige Monate fpäter der Hauptmann erzählte, 

Ich hatte nicht ausgezählt die 12 Schläge, mit welchen von 
dem fterbenden Jahre die Thurmuhr von Liebfrauen ſchied, und 
ich vernahm von der Lahn her ein gedehntes wüthiges Hurrab, 
mit Mistönen einer barbarifhen Muſik untermengt. Geſchrei 
und türfifche Trommel, uns die Lafouınme genannt, verfündigten 
der Ruffen Landung zu Capellen. Sie ordneten fih in großer 
Behendigfeit, und gegen Coblenz hinab führte fie General Biſtram, 
dem eine zweite, von Karpenkow befehligte Brigade fih anfchloß. 
An des Siechhaufes Fuß vorbei befilirten die Grünen, da brach 
aus der Schluht der Brüdbach hervor ein einzelner Menfch; 
Feuer gab er auf den bichteften Haufen, und in demſelben Aus 
genblicke wurde er von einem ihn ereilenden Kofafen mit der 
Lanze durchbohrt. Schwerlid am Nervenfieber erfranft, mar 
ber Sranzofe mit feinen Cameraden aus Kapellen entlaufen, aber 
in. des Fiebers Parorismus riefen Pflicht und Ehre ihn zurüd, 
zur Wahlftatt und zum Tode. Er flarb als ein Held, nice 
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ungerächt. Fünfzig Männer, in Entfchloffenheit dem Siebers 
kranken gleich, auf biefer Stelle vereinigt, würden für den Aus 
genblid den Rufen ein unüberwindliches Hindernig geworben 
fein, fie fanden ſich nicht, die fünfzig, und mochte Biſtram uns 
gebindert feinen Marſch fortfegen; militairiſche Ruͤckſichten ſowohl, 
als der Wunſch, den iſolirten Häufern ber Neuſtadt jede Schreck⸗ 
niß zu erfparen, Tießen ihn den obern, dem Lehrthor zuführen«- 
den Weg erwählen, eine. Vorſicht, die zwar ben fäumigften ber 
franzöfifhen Flüchtlinge hinderlich wurde. Bon den anziehenden 
Ruffen mit Gewehrfeuer empfangen, mußten fie in der ſchleu⸗ 
nigften Rüdfehr zur Stadt Rettung fuchen. 

Bon den auf dem Fuße ihnen folgenden Ruffen wurde in 
biefen erſten Augenbliden jeder Exceß gemieben, fie nahmen Bes 
fig von der Hauptwache, in beren Nähe ihren General bie ſtäd⸗ 
tifhe Behörde complimentirte; bie türkifche Muſik eilte St. Ca⸗ 
ſtors Hofe zu, daſelbſt eine gar fchöne Symphonia vorzutragen. 
St. Prieft, der über Rhein auf Flaumen fehlummerte, hatte bie 
fih ausgebeten, als ein Zeichen der gewonnenen Stadt. Am 
fpäten Morgen bes Neujahrstages Fam er felbft herüber, und 
waren feine erfien Worte höchſt ungnädig, denn das in Ausſicht 
genommene Gabelfrühſtück anzuordnen, hatte der Maire verab- 
ſäumt. Schmerzlih empfand ſolche Vernadläffigung der Feld- 
herr, während in frommer Einfalt ich untröftlih, daß einer ber 
Hauptanführer des Befreiungsheeres begehren könne, auf Koften 
einer befreiten Stabt zu frühftüden. Biel mehr noch verlegten 
mich die im Lazareth, im Schloßgebäude, an wehrloſen, fterben- 
den Menfchen verübten Frevel. 

Andere Frevel, wenn fie des Commandirenden Ohr erreich- 
ten, entgingen der verdienten Züchtigung nicht. Ein Pope, in 
achtbarem Haufe einquartiert, verfolgte die junge ſchöne Frau 
mit frecher Zudringlichfeit. Das wurde bei der Parade gemels 
bet. Der Pope, es war Sonntag, hatte eine Ermahnung an bag 
Bataillon gerichtet, unmittelbar darauf ermahnte ihn der Platz⸗ 
major. Auf deſſen Wink traten zwei flämmige Corporale vor 
bie Sronte; fie füßten des Popen Hand, fie Löfeten feinen Po⸗ 
jasz, fie emtffeideten ihn ber Tyurbia und der Dolama, fie bet- 
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teten ihn anf einen Baufhen Stroh, und fünfzig Hiebe wurben 
von den getreuen, durch den Wetteifer beflügelten Händen der 
beiden Repräfentanten der ausübenden Gewalt dem Tiebenben 
Büßer aufgezählt. Darauf erhoben bdiefelben Männer ben Pa⸗ 
tienten von feinem Schmerzenlager, fie reichten ihm die Kleider, 
fie verneigten fich tief vor ihm, küßten ihm die Hand, erbaten 
fihd und empfingen feinen Segen. 

Nicht ohne Einwirkung auf ſolche ſtrenge Disciplin mag die 
Beſorgniß um der Franzoſen Nähe geblieben fein, eine Beforgniß, 
die fich deutlich in der ganzen Haltung der Ruſſen verrietf. So 
verließen fie 3. B., wie es anfing zu bunfeln, ihre Quartiere, 
um fi zu hunderten in den größern Gebäuden zufammenzudräns 
gen. Und doc befehligte St. Prieft 16,000 Mann, während 
Riccards Diyifion, wie fie oberhalb Boppard aufgeftellt, höch⸗ 
ftens 6000 Combattanten zählte. Dazu batten fih im Rande 
ſelbſt, Höchft unerwartet, den Ruffen Verbündete gefunden. In 
Coblenz war eine Verſchwoͤrung gereift, des Zweckes, die von 
einer Invafion unzertrennlihe Verwirrung zu ber XTheilnehs 
mer perfönlihem Nutzen auszubeuten. Aus den abgelegenften 
Straßen der Stabt hervorgehend,, zogen trupp= ober kopfweiſe 
die Freiichärler hinaus in das Freie, in Kaftan oder Lumpen 
gehültt, bewaffnet mit Wingertspfählen, benen ein fpisiges Eis 
fen angeheftet, beftiegen fie Flapperbürre Roſſe, und wie vor 
Zeiten die Gefilde der Philifter und Edomiter, fo durchzog jest 
der Löwe von Juda die Dörfer der Bergpflege, wo noch mande 
Berfärfung ihın zufam. Den Gaffern erging es, wie Hrn. Pros 
feffor Lichtenftein mit den Bufchmännern, d. t. mit den fünf Schnei⸗ 
dern aus Paris, niemanden fiel es ein, die Aechtheit jener Ko⸗ 
fafen zu bezweifeln, und ihrer Willkür waren Maifeld und Ei⸗ 
fet bis über Birnenburg hinaus verfallen. Doch haben fie nur 
gegen Öffentliche Eaffen und gegen einzelne Beamten Gewaltthätig« 
keiten verübt, in Bell 870, zu Virnenburg 5000, zu Koͤnigsfeld 
800 Franken den Steuerempfängern abgepreffet, auch noch am 12. 
Januar ihre Induftrie ausgeübt, bis das Eintreffen der wahren 
Kofafen fie weiterer Bemühungen enthob. Später wurden drei 
von ihnen, wegen ber mit gewaffneter Hand bewerfftelligten Be⸗ 
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trügerei durch Spruch des Aſſiſenhofes in Coblenz vom 17. April 
1820 zum Tode verurtheilt, es hat aber des Könige Majeftät 
durch Cabinetsordre vom 16. Januar 1821 die Tobesfirafe in 
Iebenslängliche Kettenarbeit und Ausftelung am Pranger ver- 
wandelt, und durch eine fpätere, nicht zu den Acten gekommene 
Cabinetsordre den am fehwerflen Grapirten, ben Anführer bes 
reifigen Zuges, und vermuthlih auch feine beiden Genoſſen im 
Freiheit fegen laſſen. 

Weniger unternehmend, denn die Hülfsvälfer auf dem. nörd- 
lichen Mofelufer,, betrachteten bie ruffifhen Patrouillen längere 
Zeit den Kühfopf als ihr Aäußerftes Ziel, und in entgegengejeg- 
ter Richtung näherten fie nur zögernd fi der Ahr. Denn aud) 
dort fchienen die Franzofen Stand halten zu wollen, und wurde 
an der Sinziger Brüde eine neue Häringsichlacht geliefert, in 
welcher die Ruſſen Häringe und alte Röde erbeuteten, die Frans 
zofen eine Kanome nahmen. Im Triumph wurde das Gefchäg 
zu Bonn eingeführt und der gefamten franzöfifhen Bevoͤlkerung 
Beranlaffung zu flürmifcher Begeiſterung. Greife, Männer, 
Frauen, Kinder ftürzten fi auf die Trophäe, fie zu küſſen; 
viefe weinten, um einen Anblid, weldyer des Sieges Rüdfehr. 
zu verheißen fchien, die einen, in dem Andenfen und ber Bers 
gleihung der Tage von Marengo, Hohenlinden, Ulm, Aufterlig, 
Sena, Friedland und Borodbino die andern. Das Eintreffen bed 
Corps von Juſefowitſch machte dem zwediofen Kampf an der 
Ahr ein Ende, und auch Riccard trat allgemad über den Hunds⸗ 
rüden feinen Rüdzug an. 

Zwei Monate fpäter bereifete ich bie von ihm werfolgte 
Strafe, und allerwärts hat man mir von biefem Rückzuge er⸗ 
zählt. In bewundernswürbiger,, in beneidenswerther Ruhe 
wurde er vollbradt, die am Morgen von Riccarb verlaffenen. 
Quartiere beberbergten am Abend die feine Truppen ablöfenden 
Preuffen oder Nuflen, nirgends fielen Störungen vor, und nur 
in Senderfold, St. Avold, wurden, Anftandes halber, einige Ku⸗ 
geln gewechfelt, nachdem man vorher fi begrüßt hatte, wie et⸗ 
warn zu Fontenoy Franzoſen und Engländer fi) begrüßten. 
„Tirez, Messieurs les Anglais,‘* hatten da unter großen Re= 
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verenzen die franzöfifchen Dfficiere gerufen, „tirez, Messieurs 
‚les Francais“, erwiederten in gleich verbindlicher Weife die Eng⸗ 
länder, bis dann endlich diefe nad) ihrer practifchen Richtung 
fich bequemten, das Feuer zu eröffnen. Diefe Höflichfeiten was 
ren, gleich den wenigen ung verbliebenen Tugenden, lediglich 
Nachklänge aus dem Dittelalter, daher, im Borbeigehen fei das 
gefagt, Völker, die Fein Mittelalter burchlebten, fo höchft wider⸗ 
Wärtige, profaifche, lederne, nichtewürbige Erfcheinungen find 
und bleiben werben. Bon verwandten Höflichkeiten einige bei⸗ 
zubringen, Fann ich mir nicht verfagen. Des h. Ludwigs Ge⸗ 
mahlin, die Königin Margaretha, war in Damiata zurüdgeblie- 
ben, während das chriftliche Heer vor Kairo beichäftigt. Seltes 
nes Un» und Misgefchid Lieferten diefes ganze Heer und ben 
König felbft in der Heiden Gewalt. Die Trauerbotfchaft ver« 
nehmend, und die Unzulänglichfeit der Vertheidigungsmittel er⸗ 
wägend, ließ die Königin den acdtzigjährigen Ritter, ber als ihr 
Ehrenhüter zurüdgeblieben , zu fich fordern. „Eine Gab,” fo 
fprach der h. Eleonora Schwefter, „eine Gab hab ich von Euch 
zu begehren.“ — „Sie ift Euch gewährt.” — „Bei Euerer Treue 
verlange ich, Ihr wollet, wenn bie Heiden die Stabt nehmen, 
mich nicht lebend in ihre Hände fallen laſſen, fondern vorher 
mir den Kopf abfehlagen.” Und es .erwieberte in ber verbinds 
lichſten Weife der alte Herr: ‚„Tres-volontiers le ferais-je, car, 
je Uavais bien pense que je vaus ocrirais avant qu’ils vous 
eussent prise.“‘ 

Bon einer andern Heidenfahrt, nach Preuffen, heimfehrend, 
vernahm ber Captal von Buch, wie bie Königin von Frankreich, 
son ber Dauphine und der Herzogin von Drldans und mehr 
denn 300 edeln Frauen und Jungfrauen begleitet, zu Meaux, 
gegenüber den vebelliihen Bauern oder der Jarquerie in ber 
dringendſten Gefahr fi befinde, und wiewohl er den Engländern 
zubielt, auch fein Better und Reifegefährte, der Graf von Foir 
von bem Dauphin auf das Empfindlichite verlegt worden, zeig⸗ 
ten der eine wie ber andere fogleich fich bereit, den Damen in 
ihrer Noth beizufpringen. Damit hatte es in ver That Eile. 
Denn als das nichtewürbige Gefindel von den vielen nah Meaux 
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geflüchteten Frauen und Jungfrauen, von den lieblichen Mägbelein 
hörte, ſtroͤnte es von allen Enden zuſammen. Aus Paris hatten 
ſich 300 Taugenichtſe, von Peter Gilles, dem Krämer, angeführt, 
auf den Weg begeben, und ſchloß fich ihnen ein zweiter Haufen von 
1900 Mann an, unter dem Befehl von Johann Vaillant, dem Pre- 
vöt des monnaies. Wohl 9000 ©algenftride, zu dem Schlimmften 
alle aufgelegt, hatten vor Meaur kaum ſich gezeigt, und willig 
wurden fie von den Bürgern eingelaffen. Im Augenblid waren 
alle Straßen, bis auf den Markt, der von der Marne umfloffen 
und einigermaßen feft, von dem Gefindel erfüllet, und während 
bas in wilder Luft tobte und jubelte, hörte man auf dem Dlarfte 
eitel Wehllage und der Verzweiflung Ausbrud, denn bahin hats 
ten die rauen fich geflüchtet. Wiederum bewährte ſich der alte 
Spruch: Iſt die Noth am bödften, ift die Hülf am näch⸗ 
fen. Bon den Rebellen nicht beachtet, hatten zugleich mit ihnen. 
ber Captal und fein Vetter ben Marft erreicht, in Haft orbneten 
fie ihre Banderien, weit geöffnet wurbe die Pforte, und hervor« 
brachen die Ritter, bei deren Anblick jchon die Vilains zu wei⸗ 
hen begannen. Mit den- Hintermännern fich verwidelnd, fielen 
fie zu Haufen übereinander, daß Abſchlachten der Sieger einzige 
Aufgabe wurde. In kurzen Augenbliden waren bie Straßen 
gefäubert, bie Flüchtlinge in die Marne gefprengt, Deren find 
aber nur wenige, ber Erfchlagenen 7000 gewefen. Als endlich 
bie Ritter, in der Verfolgung und dem Morben ermübet,, fi 
wenbeten, gebachten fie des böfen Willens und ber fehlimmen 
Werfe der Bürger von Meaur, und haben fie, das zu beftrafen, 
Feuer angelegt und die Stadt verbrannt mit allen den Vilains, 
die nicht bei Zeiten entlaufen waren. Das ereignete fich den 
9, Juni 1358, und waren den Tag darauf der Captal und ber 
Graf von Foir dem König von Frankreich feind, wie fe.zuvor, 

Eine Höflichkeit allein verfhuldete vielleicht das Mislingen 
von Eugens abenteuerlichen Anfchlag auf Eremona. Vollſtän⸗ 
dig beinahe war bie Stabt gewonnen, gefangen und in einer 
Caſine vor dem Margarethenthor bewacht der Marfchall von Bil« 
Ieroy. Da feinem Gefangnen einen Condolenzbeſuch abzuftatten, 
ließ Eugen, ließ Commercy ſich nicht abhalten, und während in 
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eiteln Zörmfichkeiten eine unerſetzliche Zeit verloren ging, fanden 
die beiden irländiihen Hegimenter in franzöfifhem Solde Gele⸗ 
genheit, in dem Pothor fich feflzufegen. Wohl vereinigten Scher⸗ 
zer und Mercy, ſelbſt ohne Befehl, gegen fie ihre Anftrengungen, 
aber wie grimmig auch die Anfälle, Mauern gleich Handen bie Ir⸗ 
Jänder. Einmal nur follen fie geichwanft, fogar fehon, das ver- 
fihern faiferliche Berichte, Quartier angenommen und die Waf⸗ 
fen niedergelegt, gleich aber wieder fie ergriffen haben, wenig 
befümmert, daß hiermit die Parole gebrodhen. lm fo mehr be- 
kümmert erzeigte fich der endlich zur Stadt zurüdgefehrte Euge- 
nius. Die Güte zu verfuchen, entfenbete er den Hauptmann 
Macdonald, eben denjenigen, an ben Billeroy ſich ergeben mäf- 
fen, und freundlide Worte von Berföhnung und Accord richtete 
der an bie Landsleute. „Le Prince Eugene,“ entgegnet O’Ma- 
honi, der Major, le Prince Eugene , qui nous fait faire ces 
proposilions, paraft plus nous craindre, qu’il ne nous estime.“ 
Trogiger, aller Höflichkeit fern, Tieß ein Lieutenant von den Gre⸗ 
nadieren fih vernehmen: que vötre prince Eugene nous fasse 
charger par tous les euirassiers de son empereur, et il ne nous 
fera pas bouger. Dites a cet homme qu’il aille se faire f.....“, 
fügte er, zu O'Mahoni ſich wendend,, hinzu, der aber, anftatt 
den Rath zu befolgen, den Macdonald feftnehmen Tief. Eugen, 
nachdem er lange ber Rüdfehr des Abgefandten gewartet, beor- 
berte den Baron von Freyberg mit den Cüraffieren von Taaffe 
auf die Srländer einzubauen, und, wo fie in ihrer Halsſtarrig⸗ 
feit verbarren würden, bis auf den letzten Dann fie niederzus 
hauen. „Allein die Iren empfingen fie mit ftarfen Salven, und 
braug zwar der Baron von Frepberg durch die erften Glieder in 
bie Bataillone, wurde aber eingefchloffen.” ,‚Rendez-vous,« rief 
D’Mahoni, bewundernd des Mannes fühnen Muth. Aber Frey- 
berg, den gebrochenen Pallaſch in der Fauſt, warf dem Näcften 
erft die Piſtolen an den Kopf, dann das eigene Reben; „‚est-ce 
donc jour,‘ zürnte er, „a recevoir quartier , faites vötre m£- 
tier,“ und im Augenblid wurde er, dem zu überleben, feine Cü⸗ 
raſſiere fih nicht fhämten, von zwanzig Bayonetten durchbohrt. 


Berfehlt war, über einer Eondolenzbezeugung, das ganze Unter: 
nehmen. | 
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Berhältnigmäßig viel theurer, denn in Cremona Eugenius, 
der edle Ritter, bat in Frankfurt mein Teiblicher Oheim und 
Pathe eine militairifche Höflichfeitbezeugung, in ihrer Art viels 
leicht die Teste, zu büßen gehabt. Emigrant in Gefolge der 
franzoͤſiſchen Decupation des linken Rheinufers, traf er im Weis 
denhof mit feinem Bruder zufammen. Diefen, Lieutenant in 
einem ſächſiſchen Chevaulegers-Regiment, führte ebenfalls ber 
Krieg dahin, 1795, und war er, Duartier zu machen, dem Res 
‚ giment vorausgeeilt. Seit Jahren hatten die Brüder einander 
nicht gefeben, groß war deshalb ihre Freude. Als vorüberges 
braufet der Strom der Begrüßungen, fam bie Rede auf bie 
Weiſe, diefen und den folgenden Ruhetag zu benugen. „Kür 
heute,” fo lautete meines Oheims Vorſchlag, „für heute fpeifen 
wir tete-a-tete auf meiner Stube, und dazu trinfen wir vom 
Beiten, 83er Johannisberger mit ſchwarzem Stopfen.” Dagegen 
hatte nichts zu erinnern der Lieutenant, trefflich Tießen die Brü- 
ber die Schöpfungen der Frankfurter Küche und befler noch den 
Johannisberger fi fhmeden. Eben wurde ber dritte der ſchwar⸗ 
zen Stopfen gelüftet, und es Flopfte der Thüre an, und auf den 
hergebrachten Gegenruf trat herein ein flattliher Dann in ſäch⸗ 
fifcher rother Uniform. Der eben einrüdenden Chevaulegers Obriſt, 
hatte er feinen Lieutenant aufgefuht, um für die Quartier⸗Be⸗ 
ftellung ihm zu danfen, und über dem Suchen war er zu bes 
Bruders Stube gelangt. Wie fi das von felbft verfteht, wurde 
dem Hrn. Obriſten aus ber ſchwarz geftöpfelten Klafche crebenzt, 
und fonnte auch diefer Kenner dem Weine feinen Beifall nicht 
verfagen. Bei dem einen Zufpruch ift es aber nicht geblieben, 
es folgten dem Dbriften der Obrift-Rieutenant, die Majors, die 
Kittmeifter, die Lieutenants, die Cornets, bis zum jüngften bes 
ganzen Dfficiercorpg, geführt einzig und allein durch die Abficht, 
dem Gameraden die auf ihr Unterfommen verwendete Mühe zu 
yerbanfen, begabt aber auch Alle mit einem Durft ohne Gleichen, 
Achthundert Gulden, zu 8 Gulden die Flaſche gerechnet, hat ber 
Nachmittag meinen Oheim gefoftet. 

Bon Riccards Nachfolger im Commando fei wiederum bie 
Rede. In Mes blieb Durutte als Feſtungscommandant zuruͤck, 
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und ließ er, an ber Spise von 12,000 Mann, geſchehen, daß 
Juſefowitſch mit 3500 Mann, meist Milizen, die Stadt auf das 
engfte einfchloß, Feb. 1814; eingefchloffen blieb fie auch, wie 
Juſefowitſch gen Weften zog, wenige Heffen an feined Korps 
Stelfe traten. Selbft nachdem Napoleon aus St. Dizier nad 
Mes bie dringendften Befehle ergehen laſſen, daß fofort eine 
lebhafte Dffenfive ergriffen werde, verharrte Durutte in feinem 
Todesfhlummer. Um feinetwillen verlor Napoleon ganze drei 
Tage, unerfeglihe Tage, und erft nad) beffen Abzug, der durch 
die Rage von Paris geboten, ging von Meg eine Bewegung 
aus, welche mit einem Zuge die Befreiung von Thionville, Saar- 
louis, Bitfh und Luremburg bewirkte, und die Heffen bie nad 
Lutzerath, den zagenden General- Gouverneur von Trier nad 
Coblenz vertrieb. Der Tangen Unthätigfeit der Befagung von 
Mes mehr oder weniger verwandte Dinge haben damals auf 
mehren Punkten fich ereignet. Ich weiß, daß der Präfecturrath 
zu Genf, durch welchen die Stadt und mit ihr der Schlüffel des 
Rhonethals den Alliirten überliefert worden, hierzu burch bie 
mäßige Summe von 9000 Franken ſich erfaufen ließ, und daß 
es den Deftreihern weitere 4000 Franken koſtete, um das zur 
Beſtrafung des Verrätherd angeordnete Kriegsgericht zu beftechen, 
und ein losfprechendes Urtheil zu erfaufen; ich erinnere mid 
auch, in einer der legten Nummern ber unter franzöfifchem Eins 
fluffe, alfo in beiden Sprachen, erfchienenen Eoblenzer Zeitung 
von Borfchlägen, durch welche der Commandant von NeusBreis 
fah zu gleicher Ehrlofigfeit bewogen werben follte, gelefen zu 
haben. „Non, jamais je ne ferai chose indigne de mes épau- 
lettes““ , foll der Dann gegen bie Berfucher geäußert haben, 
ober, wie jene Zeitung überfeste, „nimmermehr werde ich thun, 
was meiner Schulterblätter unwürdig.” 

Die Reife nah Senderfold hat mich nicht verhindert, in 
bem Berlaufe des %. 1814 einiger denkwürdigen Begebenheiten 
am Rhein Augenzeuge zu werden. Karpenkow veranftaltete eis 
ner Gefellfchaft Tüderliher Dirnen zu Ehren einen Ball. Raum 
zu gewinnen für ſolche eftlichfeit, Tieß er den von Blücher und 
Ribbentrop beftellten Intendanten brevi manu zur Thüre hinaus» 
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werfen. Der Mann, welcher beflimmt gewefen, ben glänzenden 
Stuhl des Präfeeten einzunehmen, dem Titel nad ein Kriege» 
rath, trug auf dem Haupte einen aus Deconomie halbirten Tſchako, 
an feinem ſchmächtigen Leibe eine Uniform, die für ihn fogar 
viel zu knapp. Diefem Vebelftande abzubelfen, hatte er in bie 
Knopflöcher Schlingen von Bindfaden eingelegt; trefflih nahmen 
fih auf blauem Grunde die Hänfenen Brandebourgs. Wie von 
Karpenkow des Leyenfchen Hofes, fo wurde ber von feinen Man- 
banten aufgegebene Intendant bes Landes verwiefen durch Gruner, 
ben von dem Minifter von Stein ernannten General⸗-Gouver⸗ 
neur des Mittel-Rheins, eine Härte, die um fo auffallender, je 
kebhafter die Empfehlung, welche die Berwandtfchaft ber beider» 
feitigen Schickſale dem Intendanten zu verheißen ſchien. Unlängſt 
nur hatte er, bierin dem General⸗Gouverneur gleichgeftellt, bie 
Feſtung verlaffen. 

Der Welt has fi) zuerft befannt gemacht Zuflus Gruner 
burh Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffnung, oder 
Schilderung des fittlihen und bürgerliden Zuſtandes 
Weftpyhalens am Ende bes 18ten Jahrhunderts, Franfs 
furt, 1802 —1803. Der einzig Ruhe fuchende, beträchtlich 
alberne und nicht minder unwiflende Waller, wie Fadenhagen 
fabe, doch in endlofer und unverfänglicher Allliebe, au in Ab⸗ 
fcheu für die Rohheit vergangener Jahrhunderte und für bie 
Greuel der Pfaffenherrſchaft erglühend, hatte fich jedoch in bey 
Zeiten Berlauf zu einem gewaltigen Staatsmanne herangebifdet, 
ber einzig in amtlihe Wirkſamkeit und unruhiged Streben feine 
Hoffnung feste. Das Großherzogtbum Berg hatte er zeither 
regiert, und von Düffeldorf Fam er berüber, um auch das andere 
Ufer nad) feiner Weife zu beglüden, „Damit er Dort Gutes pflanze 
und ein neues Leben wecke“, fagt ber Rheinifche Merkur. In 
Bonn, wo Alles noch in Gährung ob der von Juſefowitſch er- 
bobenen Brandfchagung von 100,000 Franken, wurde dem ho⸗ 
ben Saft zu Ehren ein Ball veranftaltet. Bon folhem Ball 
bat in des erften Entzüdens Rauſch Boosfeld, der Unter-Präs 
feet, an ben neuen General-Spuverneur gefchrieben : 

$. 1. Frauen und Yungfrauen Bonns! 
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$. 2. Mit diefen finnigen, mit dieſen erhabenen Worten 
haben E. Exc. die um Hödhftdiefelben verfammelten laufchenden 
Frauen und Jungfrauen angefprocden. 

5. 3. Sahrtaufende der Schmach und Erniedrigung, auf dem 
weiblichen Gefchlechte Laftend, wurden ausgeglichen einzig in der 
Betonung dieſer Worte, 

$. 4. Der von E. Exc. angeordnete Berein für die Pflege 
franfer und verwundeter Krieger ift alsbald in Wirkfamfeit ges 
treten ; es bedurfte hierzu nur der belebenden Worte bes begei- 
fierten, bochherzigen Schöpfers. 

$. 5. Ich aber rufe mit Simeon dem heiligen Alten: Sept 
entlaffeft du, o Herr, deinen Knecht in Frieden. Denn meine 
Augen haben bein Heil gefehen, den Völfern eine Leuchte, dei⸗ 
nem Bolfe eine Glorie. 

Es war eine Eigenthümlichfeit des trefflihen Boogfeld, alle 
feine Briefe in Paragraphen einzutheilen, und mußte fie Bes 
fannten um fo auffallender erfcheinen, da feine Fenſter regels 
mäßig mit grauem Padpapier bekleidet, weil, fo erflärte er bag, 
der Anblid der Bfeiftreifen, Durch welche Die Scheiben geſchieden, 
den Zufammenhang feiner Gedanken unterbrad. 

Eine gänzliche Umwandlung in dem Perfonal der Behörden 
fhien dem General-Gouverneur die bringendfte feiner Aufgaben. 
An Candidaten für die erledigten Stellen ergab fih Ueberfluß, 
zunächft in Gruners zahlreichem Gefolge, worin Männer beinabe 
aus allen Breiten und aller Zungen, der Ausbruch gleichfam ber 
barin repräfentirten Stämme, vereinigt. Schreibt fih Doch von 
jener erſten Einwanderung mande der Rheinprovinz zu Eigen⸗ 
thum verbliebene Illuſtration her. Chen fo unartig, als unwahr 
laffen um dieſes Gefolge die Lettres confidentielles sur Mayence, 
denen das bedenkliche Motto: „Fouettons d’un mot sanglant ces 
grands hommes d’un jour,‘“ beigegeben, fich vernehmen. „Son 
enfourage sufit pour definir sa conduite; il est compose en 
grande partie d’hommes vagabonds, espece de cosaques civils, 
qui glanent apres sa récolte.“ Gruner felbft wird von bem 
reifenden und zürnenden Franzoſen als ein polttifhes Chamäleon 
geſchildert: durch ihn fei, bis auf die Finanzen, alles durchein⸗ 
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andergeworfen, verwirrt und besorganifirt worben. In dem 
Laufe von fehs Monaten babe er im Departement bed Don- 
nersberges vierzehn Millionen erhoben, und feine väterliche Ber» 
waltung verheiße noch viel fchönere Dinge. Der von Otterftäbt, 
einer von Gruners Generalgouvernements-Commiffarien, wird 
einem DBulean auf Lehmgrund verglichen, wie ein Pafıha von 
vier Roßſchweifen gebieterifch, wiffe er nad) Umftänden gefchmei- 
dig zu fein wie ein franzöfifcher Abbe. Von den meiften Mus 
nicipalräthen habe er fich fehriftlich geben laſſen, daß fie ihn zu 
threm VBorgefegten wünfchten, und mit biefem Zeugniffe in der 
Taſche fei er dem Kaifer Aleranber ſpornſtreichs nachgelaufen. 
Sein Salopin, der Advocat Werner mit dem cadaprofen Ges 
wifien, habe die Intrigue fo weit getrieben, daß er, um Einfluß 
zu gewinnen, fih einer Verrätherei zu Gunften der Sranzofen 
bejchuldigen laſſen. Der Bürgermeifter Zungenfeld Halte ſich 
für einen Eincinnatug, weil er in fhmusigen Stiefeln und ab- 
geſchabter Pikeſche auf dem Rathhaufe zu erfcheinen pflege, doch 
babe ihn das nicht abgehalten, bei der Anweſenheit Aleranderd 
eine böchft koſtbare Toilette zu machen. Bon Görred wird ge- 
fagt: „cet komme doue d’une imagination incendiaire, mais 
prive du sens commun , s’est illustre par ses vociferations. 
Le gredin litteraire , excrement sorti da cul du jacobinisme, 
s’erige en censeur des rois et interprete des peuples: semblable 
aux heros de l’opera, il trace la ligne des droits et des pou- 
voirs. Sans cesse il propose pour modele le fameux Armi- 
nius, qui trahit ses allies, oubliant que les forets, où il trd- 
mait ses complots, sont tombes sous la hache, ef que nous 
ne sommes plus des barbares. Comme malgr& son insufisance 
et.son ton nasical, il a die charge, pendant quelques momens, 
de linstruction publique, il esperait sans doute faire retrogra- 
der les sciences et la civilisation.“‘ 

Eingeborne, falls fie angeftellt werben follten, mußten ben 
Tendenzen von 1797 angehören oder wenigftens anzugehören ſchei⸗ 
nen. Leute von folcher Gefinnung zu ermitteln, mögen einige 
Anleitung gegeben haben die harmlofen Spiele des Tugendbun⸗ 
bes, jener geheimnißvollen Gefellfhaft, die in Reputation und 
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auch in Wirkfamkeit einzig der heiligen Behme zu vergleichen. 
Dem Tugendbunde werben, wie ber Behme, der in Weſtpha⸗ 
len beimifchen bäuerlichen. Gerichtsbarfeit, in biftorifchen Roma⸗ 
nen die wunderbarften Kräfte und Verrichtungen zugefchrieben. 
Sn der Auswahl zuverläfliger Diener zeigte fi die Oberbehörbe 
bes Mittelrheines fo ängftlih, daß für das unter den waltenden 
Umftänden zumal wichtige Amt eines Gendarmerie-Hauptmannes 
nur ein einziges, taugliches Subject, ein fterbender Blechſchmied, 
aufgefunden werben fonnte. 

In jener Aemter-Lotterie fielen, von dem vormaligen Rheins 
und Mofeldepartement zu fprechen, der Gewinnfte viele auf ben 
Bezirt von Bonn. Bei jeder Vacanz fonnte man fdhier die 
Schlagworte der Kaiferfrönung, „ift fein Bönner bier?” wieder: 
holen. Seher, erwägend, bag durch ben Rhein der Bezirk von 
Bonn von Weftphalen gefchieden, und bag hinter Weftphalen 
auch noch Leute wohnen, ahnten bereit 1814 bie Gefahren, von 
welchen ber auf den Staatsdienft angewiefene Theil der DBevöls 
ferung des rheinifhen Frankenlandes bedroht, und verglichen 
befien Lage dem Reiche Karls des Großen, fo ebenfalls einer 
dreifachen Linie von Feinden ausgeſetzt, zunächſt den Sachſen, 
hinter welchen die Dänen, und im fernen Nebelgrunde Schwes 
den und Normänner verborgen. In anderer Beziehung hatte 
der Bezirk von Bonn ſich nicht minder bes Wechfeld der Dinge 
zu beloben. Er follte über die Gebür in der Grundfteuer bes 
fhwert fein, und befand in der That ein arges Misverhältniß 
zwifhen dem fruchtbaren und ausgedehnten Ruhrdepartement und 
dem um ein volles Fünftel kleinern Rhein und Mofeldepartes 
ment, fo viel weniger reich in Production jeglicher Art, kaum 
ein Drittel von der Bevölferung bes Ruhrbepartements enthielt. 
Allein es war diefes den Negenten des Mittelrheind nicht unters 
worfen, eine Ausgleihung für den Augenblid unmöglich; aus 
Noth Tugend machend, ließ die Behörde die ganze angebliche 
Veberlaft des Bezirfes von Bonn, eine Kleinigfeit von 100,000 
Franken fährlih,, ber guten Stadt Coblenz zufchreiben. Weber 
ben vielen Kriege-Erigenzen blieb folhe neue Beläftigung bei- 
nahe unbemerkt; baneben excellirte die proviforiihe Regierung 
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bes Mittelrheins in der wefentlichen Kunft, herbere Zumuthun⸗ 
gen unter anmuthigen Zugeftändniffen zu verjchleiern, die Pille 
zu vergolden. Mit meinen Ohren habe ich gehört, wie in einem 
Athem ein und derſelbe Ausrufer verkfündigte: 1) dreifache Eins 
quartierung für ben Tag, 2) dreifache Steuer, Behufs der Pro- 
viantirung: von Mainz, 3) allgemeine Beleuchtung, deren Ber- 
anlaffung mir entfallen, wenn fie nicht eine Gebächtnißfeier 
für der Schweben Sieg bei Lügen, 1632, gewefen fl. 

Nicht nur der Bezirf von Bonn, auch Individuen, infofern 
fie durch ihre Stellung empfohlen, fonnten leichtlich zu ihrem 
Hecht gelangen. Des Freiherren von Stein in dem Umfang 
bes Rhein» und Mofeldepartements belegene Herrihaften Ehren 
berg und Landskron waren, in Gefolge feiner Achtung, für 
Rechnung des domaine extraordinaire ober der grande armee 
fequeftrirt worden. Die Aufhebung bes Sequeftere ergab ſich 
als eine nothiwendige Kolge des Abzuges der Franzoſen. Es 
berechnete aber ber von Stein den während ber Sequeftration 
erlittenen Verluſt, Zinfen und Zinfeszinfen eingerechnet, zu 
5000 Rthlr., und die Tieß dem mächtigen Quärulanten Gruner 
anweifen, nicht zwar auf den feinen Befehlen unzugänglichen 
domaine extraordinaire,, fondern auf die Steuercaffe des dem 
Hergange durchaus fremden, ohnehin auf das Aeußerfte beläftig- 
ten Rheins und Mofeldepartements, 

Auf die Finanzen Teineswegs feine Thätigfeit beichränfend, 
hat au in die Geſetzgebung der Gouverneur weſentliche Ver⸗ 
befferungen eingeführt. Alfo mag ich feine Anordnungen in bie» 
fer Hinſicht nicht zu Unrecht nennen, imnier aber bleibt es eine 
außerordentliche Erfcheinung, daß die Gerichtshöfe und Rechts⸗ 
Iehrer des Mittelrheing die Taunenhaften Eingebungen eines ruſ⸗ 
fifhen proviforifhen Staatsrathes als Geſetze aufnehmen, und 
ihren Gefegtafeln einverleiben Fonnten. Die fi deſſen ſchuldig 
gemacht, haben Fein Recht, um fpätere Einfchlebfel zu murren. 
Nur mit dem Kalender wollte es dem Gefebgeber nicht recht 
glüden. Den republifanifhen Kalender hatte er, als „von ber 
übrigen gefunden Welt verworfen”, geächtet, ſtatt beffen beſchenkte 
er und, nicht mit dem Berliner Normallalender, dem wenigſtens 
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eine erfreuliche Fülle nicht abzufprechen, wie er denn auf Drei- 
fönige, 6. Januar, am 7. Kaspar, am 8. Melchior, am 9. Bal⸗ 
thafar folgen läßt, fonbern mit der ruſſiſchen oder julianifchen 
Zeitrechnung , bie feit brei Jahrhunderten beinahe abgefchafft, 
jest wiederum an Sauer und Nabe, in Eifel und Soon ſtudirt 
werben mußte. Schade, daß fie und nicht geblieben iſt, unfere 
fpäten Nachkommen würden gewiß nicht wenig ſich gefrenet ha⸗ 
ben, zu Allerheiligen 3. B., wie ed in „der übrigen gefunden 
Welt” heißen könnte, ihre Oftern zu feiern. Die Einführung 
bes ruffiichen Kalenders am Mittelrhein erfcheint um fo verdienfi⸗ 
licher, da ber Provinz Berwaltungsperfonale, einigermaßen eine 
Wiederholung von des Anacharſis Klootz Repräfentanten bes 
Menfchengefchlechtes, einzig und allein der ruſſiſchen Deputirten 
entbehrte, während in andern, Lediglich durch Rufen verwalteten 
franzöfifhen Departements von ferne nicht des fulianifchen Ka⸗ 
lenders gedacht wurde. Die Ruffen fohämten ſich des abfurben 
Zeitmeflers, des Juſtus Möfer Pathe fuchte Ehre und Bortheil 
in der Anwendung ausländifchen Unſinnes. 

Auch das Heer des Mittelrheing follte einen ausländifchen 
Zuſchnitt empfangen, und muß auf deſſen Wahl ein grändficher 
Kenner ſchwediſcher Gefchichten Einfluß geübt haben. Es wurde 
befchloffen,, von Guſtav Adolfs Heereseinrichtungen die weſent⸗ 
lichfte zu erneuern, dem Lande ein gelbes, ſchwarzes, veilchem- 
blaues, pfirfihblüthenes, Frapprothes Regiment zu geben. Zu 
fothbanem Gebrauch waren die Tücher angefchafft, die Uniformen 
aber noch nicht angefertigt, wie laut der zwifchen den verbün« 
deten Mächten abgefchloffenen Lebereinfunft mit dem A./16. Juni 
1814 das Souvernement aufgelöfet, alled Land im Süben der 
Mofel an eine öftreich-baierifche Adminiftration abgetreten, das 
übrige Gebiet, famt der Stabt Koblenz, dem Gouvernement vom 
Niederrhein einverleibt wurbe. „Ich feheide zwar mit Weh⸗ 
muth”, fagte Gruner in feinem Abfchiedsgruße, „da ich das 
Glück, zu weldem die Grundlagen bisher mit ſchweren Opfern 
gelegt worden, nicht bleibend befefligen helfen Tann — mi 
Schmerz über das unglückliche Schickſal von Saarbrücken — 
aber auch mit der Zuverficht, daß Gott und bie edlen Fürften, 
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welche dieſe blühenden Prosinzen dem teutfchen Vaterlande zu⸗ 
rückgegeben, ihren biedern Bewohnern Freiheit, Selbſtſtändigkeit 
und Wohlfahrt ewig fichern werben.” 

Die Aufftelung einer eigenen Kriegsmacht hätte manchem 
Uebelſtande mit den fremden Völfern abbelfen Fönnen. Kin 
preufliiher Major, ein Graf Koͤnigsdorf fungirte Tängere Zeit 
als Commandant in Eoblenz, und zwar fo gut, wie ein ande⸗ 
ver, empfing auch bafür, bei feinem Abgang, von bem Stabtrath 
eine fchriftliche Anerkennung, gleichwie er, unter bem 6. Juni 
1814, für bie empfangene Achtung und Freundſchaft, in dem 
Rheinifchen Merkur der Bürgerfchaft feinen Dank abflattete. 
Später ergab fi, daß er fein Major, fein Graf, fein Könige 
borf, daß er ein berrenlofer Bedienter fei. Bon allen militais 
rifhen Einrichtungen bes . Gouvernements gelangte einzig bie 
Gendarmerie, oder, wie fie in der officiellen Sprache mit einem 
wurzelächt beutfchen Ausbrud genannt wurbe, bie Generalgous 
vernements-Miliz zur Vollkommenheit. Je mehr Gendarmen, je 
mehr Freiheit, fo haben wir in ber neueften Zeit gehört. Auch 
in andern Ueberſetzungen aus dem Franzoͤſiſchen hat Gruner 
eine wahre Meiftesfhaft bekundet. Unmoͤglich wäre ed 5. D. 
gewefen,, für Mairie einen paffendern Ausdrud zu finden, als 
Bürgermeißerei, verwandt einzig und allein mit ber Wafen- ober 
Fallmeifterei, die auch par. excellence die Meifterei heißt. Das 
gleiche Schidfal war vielen andern wellhthämlidhen Ausdrüden 
angebrobt, mande Bereicherung unſeres Sprachhortes fand in 
Ausſicht, als ein unvorhergefehenes Ereigniß der fernern Ver⸗ 
folgung alles Franzoſenthums hemmend enigegentrat. 

Die bergifche Jugend ‚hinaustreibend auf das Schlachtfeld, 
ober wenigftens auf die Landſtraße, hatte Gruner eine legte Er- 
mahnung an fie gerichtet, glühende Worte, denen in burlesfer 
Salbung vielleicht einzig feine welthiftorifche Charfreitags⸗Pro⸗ 
elamation von 1815 zu vergleichen. Es wird darin, unter vies 
fen andern fihönen Dingen, den feheibenden Kriegern gefagt: 
„bie Hand aber verborre, bie je vor tem Altar ein beutfcher 
Züngling einer Franzöfin reiche.” Als der General-Gouverneur 
nach Koblenz fam, that ihm eine Schidfalslaune, was ich feit- 
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dem häufig den in Worten eifrigfien Gegnern gemifhter Shen 
von einem Töchterlein anthun ſah. Zu Mann nahm bes From⸗ 
men Töchterlein ben Afatholifen, zur Frau der Franzofenfreffer 
eine Franzöfin. Darauf mußten freifi andere Conſtellationen 
eintreten. Die noch nicht abgefchafften franzsfifchen Redensarten 
blieben in Würden, ber Schwiegervater blieb im Amte, des 
Schwiegervaterd Freunde und Verwandte erhielten die verlornen 
Aemter zurüd, und hatten ihrerfeits Freunde und Verwandte, 
ber Gunſt des General⸗Gouverneurs zu empfehlen und empfoh- 
fen. Wiederum erhob fih im Lande eine franzöfifche Partei. 
Das wurbe zu arg dem Generalgouvernements-Commiffair 
in Koblenz, und er benuste die zufällige Anweſenheit des Mi⸗ 
niſters von Stein, um ſolchen Unfugs halber Klage zu führen. 
Auf der Stelle verfügte der Miniſter die Entlaffung aller fran- 
zöftfhen Beamten. Des freute fih nicht wenig der patriotiſche 
Commiſſair, er eilte nach Haufe, in bie Freude ſich zu theilen 
mit einem Herzensfreunde; mandye Flaſche wurde geleert durch 
die beiden, mancher Toaft ausgebracht, den Franzofen zu Schimyf, 
bis fpät nah Mitternacht fi empfahl ber Herzensfreund. Gern 
hätte der feinen Wein verichlafen mögen, aber Pflichtgefühl er⸗ 
hob ihn über des Körpers Anfprüce, und er entwarf ein Schreis 
ben an den nad Düffeldorf verzogenen Generalsouverneur, 
worin berichtet der ben Franzofen gefpielte Schlimmftreih. Ein 
Courier trug den Brief nah Düffeldorf. Gruner hatte wie- 
berum feine Wirkffamfeit für das Großherzogthbum Berg ange» 
treten , doch blieben ihm 24 Stunden, am Mittelrhein zu 
befehlen. Die benugte er, um den allzu gefchäftigen Commiſſair 
abzufegen. Nicht felten ereignet fih bas Gleiche in dem Bas 
tailfe-Spiel. Wunder thut ein König in bed Gewinners Häns 
den, bis dahin entfcheiden foll den Sieg, nad der Karten Lage, 
derſelbe König. Aber es hat nicht minder der Gegner in Hän⸗ 
den behalten einen König, der, ungeſchickt und müßig bisher, 
wie der noir fairndant im Ivanhoe, unverfehens zufammentrifft 
mit jenem Matador. Ob der Nencontre verfallen in Richts bie 
beiden Könige, wie bie beiden auf einander treffenden Gegner, 
ber General«Gouverneur und fein Commiſſair; denn daß ber 
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Minifter von Stein fig weiter bekümmert haben follte um ben 
Märtyrer der deutſchen Sade, wird niemanb erwarten, ber bie 
Großen oder auch nur bie Kleinen fennt. 

Glüucklich, wäre zugleich alle Verkehrtheit jener Zeit in Nichts 
verfallen, aber fie iR eine Sat von Drachenzähnen geworben, 
die, fleißig mit Jauche begoffen, noch eine reiche Folge von Ernd⸗ 
ten verheißt. Des Volles Anfiht von dem kläglichen Provifo- 
rinm hat fehr bündig und. lebendig ein Steuerempfänger bes 
Bezirkes von Simmern ausgefprocden. Er Fam nad Kreuznach, 
den Herren von ber Öftreichsbaierifchen Verwaltung feine Auf⸗ 
wartung zu machen, wie eben in dem Bezirke ein öftreichifches 
Eommando von Drt zu Ort, von Haus zu Haus gegangen, um 
Behufs der Anfertigung von Federbüſchen aller Hahnen Schwänze 
in Requifition. zu fegen. „Nun, was haben bie Hahnen gefagt 
zu dem Rupfen?“ fragte ihn einer von den Räthen, ber von 
Zwackh. „Was folltens viel Redens malhen, GExcellenz”, ent⸗ 
gegnet der Befragte, „fie haben gefrähet, proviforifch, proviſo⸗ 
riſch, proviſoriſch!“ 


Das rechte NRheinufer, vom Ehrenbreit⸗ 
fteiu zu der Lahumündung. 





Am Fuße bes Ehrenbreitfteing, landwärts, führt eine Heer» 
firaße über Niederberg, Aremberg, Neuhäufel, Montabaur nad 
Limburg und Frankfurt. Offen ift bis heute geblieben die Stelle, 
an ber fie von ThalsEhrenbreitftein ausgehet; auch Fünftig wirb 
hoffentlich das fefte Thor, durch welches das Städtchen zu fchließen, 
nicht eben bei dem Born angebracht werben. Von beiden Seiten 
durch Gärten umgeben und beherrfcht, geht die Straße, an einer | 
Mühle vorüber, dem im %. 1830 eingeweihten Kirchhof zu. 
Gleich am Kicchhof, zur Rechten, öffnet fich bei dem fogenannten 
legten Heller der romantifche Mühlengrund, den ich für jetzt uns 
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beachtet faffe. Unvermerft fi erhebend, gelangt die Straße 
zu dem Eingang des fleilen Bergpfades, der unter dem omins⸗ 
fen Namen die Kniebred (Bd. 1. der 2. Abthl. S. 60) beinunt, 
einft der nah Ems führende Fahrweg geweſen. Die Steffe 
wird noch abfonberlich bezeichnet durch eine Anlage, welde, im 
Falle ihres Gedeihens, für die Zukunft von Thal⸗Ehrenbreit⸗ 
flein unberechenbare Folgen herbeiführen müßte. Der große Gew 
loge, Leopold von Bu, hat zuerſt mündlich die Anficht geäußert, 
daß bier eine Quelle, den Thermen von Ems ähnlich, zu errei⸗ 
hen fein würde, bann ein auf biefe Anſicht bezügliches Schreisen 
des Stadtratbes von Ehrenbreitſteia, am 13. Aug. 1834 in 
folgender Weife beantwortet: 

„Seit Tange iſt man der Meinung, daß die Urfadhe heißer 
Wäͤſſer ſich nicht nothwendig unmittelbar am Ort ihres Hervor⸗ 
brechens befinde, ja vielleicht in einer großen Entfernung. Das 
ganze Gebirge zwiſchen Koblenz und Frankfurt ik aber als ein 
folcher Sig anzufehen. Heiße Waffer brechen in der Tiefe her⸗ 
vor, Sauerwafler auf der Höhe. 

„Folgendes Bild mag dies erläutern: 
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„Der Sig der Erwärmung iſt überalf unter dem Gebirge. 
„Die Waffer, welche mit Dämpfen auffteigen, haben von 
b nad a einen kurzen Weg zu durchlaufen, baber bleiben fie 
warm. Der Weg ce d aber ift viel größer, daher um fo mehr 
Kohlenfäure in den abgefühlten Wäffern enthalten fein kann. 
Solche Wafler kommen, wie es fiheint, aus Spalten hervor, 
bie fid weit fortzieben. Die Sauerwaffer im Thale von Lorchs 
haufen nah Schwalbach hinauf laſſen folhe Spalte vorzüglich 
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gut erklennen. She braucht nicht eben offen zu fein, ſondern nur 
in einer Trennung der Gebirgsſchichten zu beſtehen, welche den 
ännern Dämpfen einen leichteren Ausweg verflatten. Auch bei 
Ehrenbreitfiein Iaflen die Richtungen der Schichten eine ähnliche 
Spalte wohl vorausfepen, und noch mehr bie wirklich erſchei⸗ 
nende Sauerquelle. Allein dieſe Trennung ift nicht bebentenb 
genug, um aus ber Werkflätte der heißen Wäller diefen einen 
Ausweg zu eröffnen. Daher muß ein Bohrloh im Thale zu 
Hülfe fommen. Daß folhe Boprlöcer von großer Wirfung 
find, mögen einige Beifpiele erläutern. Die Saline von Raums 
heim bei Sriedberg, durch die Nedard-Salinen in Berlegenheit 
geſetzt, fuchte mit Bohrlöchern eine veichere Sohle zu gewinnen. 
Mau srhielt auch wirklich weit mehr Waſſer, aber es wurde 
immer wärmer, bis beinahe 30 Grad, und eine ungeheure Menge 
Kohlenfäure füllte, wie jest noch, den Schacht. Im Mat biefes 
Jahres hat man im Badeort Hofgeismar bei Kaffel gebohrt und 
eine neue warme Quelle erhalten, die vorher ganz unbekannt 
war, mit einer großen Menge von Kohlenſäure. Sollte auch 
Bas Bohrloch im Thal nicht warme Wäfler liefern wollen, fo 
wird es gewiß eine reichere Sauerquelle hervorbringen, ohne ber 
jetzigen Schaden zu thun.” 

Ermuthigt durch ſolchen Befcheid trat eine Geſellſchaft zus 
fammen, bie, nachdem ihre Statuten, vom 28, April 1836, am 
5. Ang. 1836 durch den Oberpräfidenten ber Rheinprovinz ges 
nebmigt worben, ein durch Ausgabe von 1000 Actien, & 10 
Thlr., aufgebranhtes Capital von 10,000 Thlr. der Auffindung ' 
der fraglichen Thermen zu widmen beſchloß. Es wurde, da 
yorausfichtlich auf hartes Geftein zu treffen, und demnach bie 
Arbeit Jahre hindurch währen Fonnte, ein folibes Gebäude, je⸗ 
doch nur von Balken mit Bretterverfleidung nebft Ziegeldach er⸗ 
sichtet, und darin der zum Bohren erforderliche Apparat, bag 
Dohrrad, das Trommelrad, die Haspelvorrihtung, dag Bureau 
für den Führer des Tagebuchs, eine Wohnung für den Wächter, 
endlich zum NAusfahren der beim Auslöffeln angewandten Ge- 
länge, ein Thurm von 18 Fuß Höhe über dem Bohrrad ans 
gebracht. Das Ganze empfing den Namen Bohrfaue, und freus 
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dig babe ich diefe dem hofländifchen Koy entſtammende Denen 
nung begrüßt. Mahnt fie doch an gute Zeiten, an der Rhein⸗ 
nfer Iebhaften Berfehr mit Holland, in Gefolge beflen die vielen 
bolländifchen Ausdräde, wie Kauchen (das enge Stäbchen), bes 
naut, flau u. f. w. bei uns dad Bürgerrecht empfangen haben. 
Alte find fie leider im Abfterben begriffen. 

Bereits in bemjelben J. 1836 begann des Werkes Thätig- 
keit, fie wurbe von dem verewigten, vielfältig um Thal⸗Ehren⸗ 
breitflein verbienten Hauptmann von Kirn mit Fleiß, Einſicht 
und lobenswerther Sparfamfeit geleitet, und war man, nachdem 
noch eine fernere Summe von beinahe 2000 Thlr. von ben Ac⸗ 
tionairs bewilligt worden, bis zu der Tiefe von 714 Fuß gelangt, 
als die Direction, in dem Abgang anderer Mittel, ſich genöthigt 
ſah, um eine Unterflügung aus ber Staatöcaffe bittlich einzukom⸗ 
men. Auf das am 23. Januar 1847 an des Könige Majeſtät 
gerichtete Immediatgeſuch wurde durch Miniſterialreſcript das 
Oberbergamt in Bonn angewieſen, ſich gutachtlich zu äußern, ob 
es wahrſcheinlich, daß ein Bohrloch in Ehrenbreitſtein warme 
Mineralquellen treffen würde. Das Oberbergamt veranlaßte 
die HH. Noeggerath und Biſchoff, jeden zu einem abgeſonderten 
Gutachten über bie beſagte, dann über bie zweite Frage, im 
welcher Tiefe eine Temperatur erreicht werden möchte, bie jener 
der Quellen von Ems gleih, und flattete am 31. März 1847 
an das Minifterium feinen Bericht ab, den ich bier, und zu- 
gleih die Gutachten der beiden HH. Noeggeratb und Bifchoff, 
mittheile. 

„Ew. Ercellenzien haben und durch das hochverehrlihe Re⸗ 
feript vom 19. 9. Mis. zur gutachtlihen Aeußerung über bas 
an bes Königs Majeſtät gerichtete Gefud des ehemaligen Waſ⸗ 
ferbaus(infpectors von Kirn zu Ehrenbreitfiein vom 23. Januar 
eurr., die Mittel zur Fortfegung bes dafelbft begonnenen Bohr⸗ 
Berfuches zur Auffindung warıner Dlineralquellen, aus Staates 
Fonds zu gewähren, aufzuforbern die Geneigtheit gehabt. 

„Um biefer Aufforderung fo weit als thunlich zu entfprechen, 
haben wir den Geheimen Bergratb Noeggeratb und den Ges 
beimen Bergrath G. Bifhoff, jeden zu einem abgefonderten 
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uud von einander unabhängigen Gntachten veranlaßt über die 
Fragen: 
iR ed wahrſcheinlich, daß das Bohrloch in Ehrenbreitſtein 
warme Mineralquellen antreffen wird? 
und 
wenn eine ſolche Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, in wel⸗ 
cher Tiefe unter der Oberfläche wahrſcheinlich eine Tem⸗ 
peratur erreicht wird, die derjenigen der Quellen von 
Ems gleich ſteht? 
„Bir beehren ung in den Anlagen dieſe beiden Gutachten, 
das des Geheimen Bergraths Noeggerath vom 27. d. Pie, 
und 
das des Geheimen Bergraths G. Biſchoff vom heutigen Tage, 
gehorſamſt vorzulegen, aus denen die wiſſenſchaftlichen Gründe 
hervorgehen, welche für eine Erreichung des Zweckes ſprechen, 
zu dem das Bohrloch angeſetzt worden iſt und bis jetzt eine Tiefe 
von 714 Fuß, von ber Erboberfläche an gerechnet, erhalten bat, 
inſofern basfelbe weiter fortgefeßt wirb. 

„Hierburd erhalten Euer Ercellenzien die unabhängige Ans 
ficht zweier mit dem Gegenftande durchaus vertrauter Männer 
von anerfannter Wiffenfchaftlichfeit, worauf ein größeres Ge⸗ 
wicht gelegt werben möchte, als auf die von uns über biefen 
Gegenſtand gefaßte Anftcht, für welche wir folgende Grünbe ges 
bosfamft vorzutragen ung beehren. 

„Nah einer allgemeinen Erfahrung nimmt die Temperatur 
zu, wenn ein Bohrloch niedergebohrt wird, und zwar nad dem 
Durchſchnitte vieler Beobachtungen für je 115 Parifer Fuß um 
1 Grad Rlaumm. Die Erreihung einer Temperatur, welche 
einer warmen MineralsQuelle entfpricht, in einer gewiſſen Tiefe 
der Erdrinde ift alfo nicht bloß wahrfcheinfich, fondern gewiß, 
Die Temperatur, welche gegenwärtig in dem Bohrloche zu Ehe 
rendreitftein erreicht if, 12° R., übertrifft die mittlere Ober⸗ 
Hächen-Temperatur um 4° R., ift etwas niebriger, als fie nad 
dem Durchſchnitte der Erfahrungen fein follte. Diefe Erſchei⸗ 
nung if aber von Feiner Bebeutung. Die in 616 Buß bes 
Bohrloches getroffene Duelle hat wohl diefe Temperatur, und 
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nad der Angabe des Herrn von Kirn hat fie anfänglich eine 
Temperatur von 131,,* R. gezeigt, welche ſehr nahe 


\ 
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qucie und einen arteſiſchen Brunnen. Rad ber Angabe des 
Herrn von Kirn, die als richtig anzunehmen Tein Bedenlen 
vorliegt, iR diefelbe eine Iange Zeit hindurch über ber Bohr⸗ 
söhre ausgefloffen, hat ich aber feit ber Einſtellung bed Bohr⸗ 
loches, Ende November 1845, am untern Ende der 20 Fuß bes 
pen Bohrrößre einen Ausweg gebahnt und läuft vaſelbſt ned 
gegenwärtig ab. Wird dieſer Ausfluß verfiepft, fo läuft biefelbe 
and jegt noch über ber Vohrroͤhre aus. 

„Rad allen Erfahrungen, welche bisher Aber artefiiche Brun⸗ 
nen aus Bohrlöchern gefammelt worben find, ergibt ih, baf, 
wenn mit einem ſolchem Bohrloche erſt einmal auffeigende und 
überfließende Quellen erreicht worden find, bei einer Bertiefung 
des Bohrloches die ansliefenden Wafler an Steigkraft und 
Menge immer mehr zunehmen. 

„Hiernach if alfo auch für das Ehrenbreitfieiner Bohrloch 
eine an Gewißheit grenzende Bahrfcheinlickkeit vorhanden, daß 
bei einer Vertiefung desfelben das ausfliegende Waſſerquantum 
ſich vermehren werde. 

„Da ſchon febt das Wafler eine Mineralquelle barkkeilt, ba 
mit zunehmender Tiefe auch die Temperatur zunimmt, da mit 
der Tiefe der Kohlenſäure⸗Gehalt nicht abnehmen, fonderu ſich 
nur ſteigern fann, fo folgt daraus eine fehr hohe Wahrfchein- 
lichkeit, daß bei einer Fortfegung dieſes Bohrverfuches eine aus⸗ 
fließende warme Mineralquelle erlangt werben bürfte. 

„Derjenige Wärmegrad, welcher diefe Duelle zur unmittel- 
baren Benugung von Bädern geſchickt machen würbe, möchte 
zu 24° R. anzunehmen fein, berfelbe wird nach den durchſchnitt⸗ 
lichen Ermittelungen in einer Tiefe von 1840 Parifer Fuß 
erreicht. 
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„Das Bohrloch ift auf die Heußerung des Herrn 2. von 
Bud, daß hier eine der Emfer Duelle ähnliche zu erreichen fei, 
angefegt worden. Die Aeußerung bedarf ſetzt nicht mehr. der 
Betätigung, denn os iR wirklich fchen eine Duelle von 12° R., 
mit Kohlenfäure gefättigt und von ähnlichen Mineralbeſtandthei⸗ 
ten, erreicht. So find bie Gründe gerechefertigt, welche dieſe 
Weußerung hervorgerufen haben, und es bärfte wohl Tein gerin« 
ges Gewicht darauf gelegt werben, daß bei einer weitern Fort⸗ 
fegung der Arbeit höhere Temperatur und flärferer Ausflug ber 
Duelle hiernach früher, d. h. in geringerer. Tiefe erwartet wer⸗ 
den dürften, als allgemeine Erfahrungen diefelben beftimmen, 
um den Ausfpruch des Meiſters geologifchen Willens in feinem 
ganzen Umfange wahr erſcheinen zu laſſen. 

„Nach dieſer Darlegung der wiſſenſchaftlichen Gründe, welche 
für den Erfolg der Fortfegung dieſes Bohrverſuches fprechen, 
beehren wir ung, gehorſamſt anzuführen, daß das Bohrloch eis 
nen Durchmeffer oben von 5'/, Zoll, unten von 4°/, Zoll bes 
fit; daß dasſelbe ohne Röhren, in den brödtichen Schichten 
mit Beton beffeidet, bis in’s Tieffle frei und offen ſteht, wie 
das Einlaffen und Ausziehen des Thermomeierd am 22. unb 23, 
d. Mis. bewisien hat; daß daher einer Foriſetzung desſelben 
Nichts im Wege flebt. 

Die Bohr-Borridtung if die von dem Ober⸗Bergrath Alt- 
hans angegebene mit Bandfeil; bie Bewegung bes Bohrfolbeng 
durch bie Arbeiter erfolgt durch Treten eines Schwengeld. Dies 
ſelbe if, fo wie auch die Bohrgeräthfshaften, in guten Stande. 

„Der große Bortheil, den Ehrenbreitftein von. einem Gelin⸗ 
gen biefes Bohrverſuches ziehen würde, ift fo Har und fo bes 
beutend, daß wir glauben, benfelben nicht weiter auseinander⸗ 
feten zu dürfen. 

„Bisher ift das Unternehmen von einer Actien « Gefellfchaft 
geführt worden, deren meifte Theilnehmer mehr durch den öffent» 
lichen. Nugen ber Sade, als durch die Ausfiht auf Gewinn 
veranlapt worden find, dasfelbe zu befördern. Der Bohrverfuch 
iſt bereits 1836 angefangen worden. Die Geduld der Theilneb- 
mer iſt um fo mehr erfchöpft werben, als die Gründe, worauf 
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die hohe Wahrfcheinfichfeit endlichen Gelingens bes Verſuches 
beruht, von der Mehrzahl nicht gewürdigt und beurtheilt werben 
fönnen und getäufchte Hoffnungen Muthloflgfeit erzeugen. 

„Der Gegenftand hat übrigens für Ehrenbreitſtein und ſelbſt 
für Coblenz eine fo hohe Wichtigkeit, daß ein Beitrag zur Fort⸗ 
fegung bes Bohrverſuches aus Staatsfonds in biefer Beziehung 
wohl gerechtfertigt fein dürfte, um bas Vertrauen ber bisherigen 
Theilnehmer aufzurichten, neue Theilnehmer dem Unternehmen 
zuzuführen. Es kommt darauf an, Ausbauer in dem Unterneh 
men zu erhalten, um mit großer Wahrfcheinlichfeit ein glänzen- 
des Nefultat zu erreichen. 

„Die neueren Berbefferungen der Bohrmethoden Taffen an 
ber technifchen Ausführbarfeit des Berfuches bis zu der erforder 
lichen Tiefe nicht zweifeln, und bat fi ein von bem befannten 
Ingenieur Kind angezogener Bohrmeifter erboten, den Fuß für 
6 bis 7 Thaler bis zu einer Tiefe von 1000 Fuß zu bohren, 
überhaupt alfo das Bohrloch bis zu diefer Tiefe für 1716 bis 
2002 Thaler herzufiellen. Wenn nun auch mit dieſer Tiefe der 
Berſuch feinen Zweck nicht erreicht, fo dürfte Doch Daraus hervors 
geben, bag das Kapital, welches dazu erforderlich if, gering ger 
nannt werden darf in Bezug auf die Bortheile, welche Damit zu 
erreichen in Ausficht fteben. 

„Bonn, den 31. März 1847. 

„Rheinifhes Oberbergamt.“ 

„Auf die an mich gerichteten Kragen Eines Koͤnigl. Hoch⸗ 
loͤblichen Oberbergamtes in dem fehr verehrlichen Refcripte vom 
27. Sebruar beehre ich mich, in Betreff der erften Frage: 

„nob es wahrſcheinlich ſei, daß ein Bohrloch in Ehren⸗ 
unbreitftein warme Mineralquellen antreffe ?““ 
Folgendes ganz ergebenft zu erwiebern: 

„Die allgemeine Erfcheinung, von ber ſich bis jegt nirgends 
eine Ausnahme gezeigt bat, daß die Temperatur mit ber Tiefe 
zunimmt, berechtigt zur Beantwortung jener. Frage dahin, daß 
in einer gewiflen Tiefe warme Waffer von einer gewiflen Tem⸗ 
peratur erbohrt werden müffen. Nach dem gewöhnlicgen Sprach⸗ 
gebrauche würde man auch ſolche warme Waſſer Mineralquelien 
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nennen, da man warme Quellen, wie Die zu Gaſtein und Pfef⸗ 
fers, fo benannt hat, obgleich fie bei weitem weniger minera« 
liſche Beftandtheile enthalten, als unfere gewöhnlichen Brunnen» 
waſſer. Der Gehalt der zu Ehrenbreitflein zu erbohrenden war- 
men Waffer möchte baher ausfallen, wie er wolle, fo werben die⸗ 
felben jeden Falls zu den Mineralmwaflern zu zählen fein. 
„Man kann indeß mit großer Wahrfcheinlichkeit vermutben, 
daß der Gehalt folder warmen Mineralwaſſer nicht abweichen 
würde von dem, welder den fo zahlreichen Mineralquellen in 
ber Eifel, in den Umgebungen bes Laacher See's und in den 
Thälern, die vom Samillenberge nach ber Mofel bei Cobern und 
Winningen und nad dem Rheine bei Baffenheim und Kaͤrlich 
ſich verlaufen, eigen ift, und welcher Gehalt fi auch in der in 
Ehrenbreitſtein, einige hundert Schritte von beim bortigen Bohrs 
loche entfernt, vorkommenden Sauer-Quelle, fo wie in den wars 
men Quellen zu Ems wieder findet. Alle diefe Quellen gehören 
nämlid, wie meine Analyfen von ungefähr 37 derielben ergeben 
haben, zu ben alfalifchen, d. h. zu denjenigen, welde kohlen⸗ 
faure Alfalien, vorzugsweife Tohlenfaures Natron, kohlenſaure 
Kalkerde und Magnefia, mehr oder weniger Fohlenfaures Eifen- 
oxydul und außerdem mehr oder weniger fchwefelfaures Natron, 
Kochſalz u. f. w. enthalten. Ohne Ausnahme find diefe Mine⸗ 
ralwaffer mit freiem Kohlenfäuregas gefättigt, welches aus den 
meiften in größerer oder geringerer Menge ausfirömt. Daß im 
Thonfchiefergebirge in Ehrenbreitfiein die Bedingungen zu Bil⸗ 
dung folcher alkaliſchen Mineralwafler vorhanden find, bemweifet 
bie dortige alkaliſche Sauerquelle. Die Koblenfäure, welche aus 
derſelben frömt, Tommt unzweifelhaft aus einer großen Tiefe. 
Es ift nicht zu vermuthen,, daß biefe Entiwidelung eine ifolirte 
Erfcheinung fei, fondern mit Gewißheit anzunehmen, daß das 
bortige Bohrloch in einer gewiffen Tiefe gleichfalls. Kohlenſäure⸗ 
Exhalationen treffen werde. Sobald aber diefe erfcheinen, wer⸗ 
den die erbohrten warmen Waſſer mineralifche im eigentlichen 
Sinne des Wortes fein. Es iſt allerdings zweifelhaft, daß das 
Thonfchiefergebirge den Hauptbeſtandtheil alfalifcher Mineral⸗ 
quellen, das Tohlenfanre Natron, zu Kiefern im Stande iſt, dba 
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die bisherigen Analyſen dieſes Geſteins Natron enkweber gar 
nicht oder doch nur in Außerft geringen Quantitäten nachgewie⸗ 
fen haben. 

„In dem Steinbruche unterhalb Ehrenbreitkein hat man in- 
deß einen mächtigen Gang eines Frpflalliniichen Gefleins ange 
troffen, dem man ben Ramen Diorit gegeben hat, bas aber wohl 
mit größerem Rechte dem Melaphyr anzureiben fein bürfte. 
Schon diefe Nähe eines gaugartig auftretenden kryſtalliniſchen 
Geſteins laͤßt ähnliche GangsFormationen in dem unterirdiſchen 
Waffergebiete von Ehrenbreitftein vermutken. 

„Sollte man daher fo glüdlich fein, bei Fortfegung der Bohr⸗ 
arbeit eine Kohlenfäure-Entwidelung nur in dem Grabe zu tref⸗ 
fen, wie fie in der benachbarten Sauerquelle zu Ehrenbreitſtein 
ftattfindet: fo würden die Bedingungen zur Bildung des Fohlen« 
fauren Ratrous zufammentreffen, dba es in der labradoriſchen 
Grundmaſſe jenes kryſtalliniſchen Geſteins an Natron nit fehlt, 
und das ſtarke Braufen desfelben in jenem Steinbruche mit Säu⸗ 
ren feine leichte Zerfegbarfeit zeigt. 

„Aus den vorhin genannten Analyfen der. Mineralgnellen in 
den Umgebungen des Laacher See's ftellte fi) das «allgemeine 
Reſultat heraus, daß die dortigen Mineralquellen um fo reicher 
an mineralifhen Beſtandtheilen find, je höher ihre Tempevatır 
ik, und mithin je tiefer fie aus der Erde fommen. Einen weis 
stern Belag für dieſes Verhältnig bieten die an mineraliſchen Bes 
ftandtheifen und befonders an fohlenfaurem Natron reichen wars 
men Quellen zu Ems dar. Es if daher zu erwarten, daß and 
die durch das gedachte Bohrloch zu erbohrenden warmen Waſſer 
um fo reicher an mineralifchen Beſtandtheilen fein werben, je 
höher ihre Temperatur fein wird, 

„Es ift befannt, daß die waflerreichken Quellen im ſedimen⸗ 
tären Gebirge, wo mädtige zerflüftete und mit Waſſer erfüllte 
Schichten mit waſſerdichten abwechfeln, erbohrt werben. Ein 
ſolcher Wechfel findet zwar im Uebergangsgebirge in der Regel 
wit flat. Durchlaͤuft man indeß das während der Bohrarheit 
zu Ehrenbreitfiein geführte Bohr-Regifter: fo findet man in 68 
Fuß Tiefe Gerölle und Conglomerate, in 145 bis 150 Fuß 
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Tiefe. Gerolle, in.205 Fuß und in 285 Fuß Tiefe: Klaſte und 
zwifchen diefem Gerölfe und biefen Kluͤften dichten Thouſchiefer, 
Graumadenfihtefer, Kiefelichiefer und Thon. 

„Es zeigt ſich daher auch hier ein Wechſel zwiſchen loceren 
und dichtem Geſteine, mithin im Heinen Maßſtabe dasſelbe, was 
ſich im ſedimentären Gebirge in großen Maßſtabe findet. 

„Jene lockeren Schichten werben, ſei es, daß fie. an höheren 
Punkten zu Tage ausgehen, ober mit Waſſer zuführenden Spal⸗ 
ten commpmnisiren, mit Wafler erfüllt fein, und jo koͤunen ber 
deutende unterirdifche Waflerfammlungen vorhanden fein, welche, 
wenn es nur nieht an ber nöthigen Drudhöhe fehlt, zum Auf⸗ 
Feigen und Ausfließen fommen und ergiebige Quellen bilden. 

„Daß ſolche Berhättniffe im Thonfchiefergebivge exiſtiren, 
zeigen bie vielen und zum Theil ſehr waſſerreichen auffleigeuben 
Quellen in der Eifel und in ben Umgeburgen des Laacher Set's; 
benn daß diefe Quellen ſämmtlich aus dieſem Gefleine fommen, 
it nicht zu bezweifeln, wenn auch dieſer Urſprung nicht immer 
unmittelbar ſtattfindet. 

„Sp wie die an mineraliſchen Beſtandtheilen reichſen Quel⸗ 
len in jenen Bezirken die wärmften find; fo find ſie auch in, der 
Regel die waflerreichfien. Auf eine ſehr auffallende Weiſe zeigt 
fich dies bei den warmen Duellen:zu Eins, welde zufammen in 
24 Stunden die bedeutende Menge von 12,400 Eubiffuß wars 
wen Waflers zu Tage fördern. 

„In dem: Bohrloche zu Ehrenbreitſtein bat man bereits in 
616 Fuß Tiefe eine auffleigende und überfließende Quelle ers 
bohrt. Alle bis jeut beim Erbohren artefiicher Brunnen gemach⸗ 
ten Erfahrungen weifen nad, daß, wenn in mäßigen Tiefen 
auffteigendes Waffer erhalten wurde, bei weiterem Fortbohren 
bis zu größeren Tiefen die Menge bes anfkeigenden Waſſers 
zunahm und mandmal in einem außerorbentlihen Verhaͤltniſſe. 
Es ift Daher mit großer Wahrfcheinlichfeit zu erwarten, daß auch 
aus dem Bohrloche zu Ehrenbreitflein um fo mehr Waffer auf- 
fleigen werbe, je tiefer man behrt. Das Thonfchiefergebirge er- 
hebt fih vom Bohrloche an bis zu einer Höhe von mehr ale 
1000 Fuß. Bei einem fo bedeutenden NiveausUnterjchiede kann 
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ed daher nicht an Drudhöhe fehlen, um bedeutende Ouantieãten 
warmen Waſſers zu Tage zu fördern. 
„Sollten fi Spalten oder Geröllſchichten, wie man letztere 
bei der bisherigen Bohrarbeit zu Ehrenbreitftein durchbohrte, 
nad höheren Punkten fortziehen und vielleicht im Bette in hö⸗ 
herem Niveau fließender Tleiner Gebirgsbaͤche zu Tage ausgehen, 
fo würde weber an zufliegendem Waſſer, noch an Drudböhen 
Mangel fein. Daß an denjenigen Stellen im Thonſchieferge⸗ 
birge, welche die Zuflüffe zu den Emfer Quellen liefern, foldhe 
Berhältniffe Statt finden müflen, ift unzweifelhaft; denn ein 
Wafler- Würfel von 23 Fuß Seite,’ der ſich bort in 24 Stunden 
erneuern muß, um den Emfer Quellen das nöthige Wafler zu 
liefern, fest eine bedeutende Zerklüftung in der Tiefe und eine 
Communication mit beträchtlichen Quantitäten Tagewaſſers vor- 
aus. Wenn aber in ungefähr einer Meile gerader Entfernung 
von Ehrenbreitfiein folche Verhältniſſe Statt finden, warum foll- 
ten nicht ähnliche in der Nähe des dortigen Bohrloches zu er- 
warten fein? Zu Ems hat die Natur eine Communication zwi⸗ 
fihen dem Innern und der Erboberflähe hergeflellt, zu Ehren⸗ 
breitftein ift ed der Kunſt vorbehalten. - 
„Nachdem die erfie von Einem Königl. Hochloͤblichen Ober 
bergamte aufgeftellte Srage in dem Vorhergehenden dahin beants 
wertet wurde, daß es allerdings wahrfcheinlich ift, daß ein Bohr- 
loch in Eprenbreitftein warme Peineralquellen antreffen werde, 
bleibt noch die Beantwortung der weitern Frage: 
„nin welcher Tiefe unter ber Oberfläche wahrfcheinlich eine 
„„Temperatur erreicht wird, die derfenigen der Quellen 
„„von Ems gleich ſteht?““ 

übrig. 

„Als mittleres Refultat aller bis jet in Gruben und in Bohr⸗ 
löchern gemadten Temperatur» Beobachtungen ergibt ſich, daß 
eine TQTemperatur- Zunahme von 1° R. einem Tiefenunterfchiede 
von 115 Fuß Parifer Maaß entſpricht. 

„Die mittlere Oberflächen Temperatur zu Ehrenbreitftein iſt 
8 R. Um daher eine Temperatur von 189 R., welches die der 
fälteften unter den Quellen von Ems ift, zu erreichen, würde 
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biefe Temperatur in eines Tiefe von (8-8) 115=1150 Fuß 
erreicht werden. Da der bisherige Bohrverfuch dafelbft bis zu 
einer Tiefe von 714 Fuß preußifch, gleich 690 Pariſer Fuß vors 
gerädt if, fo müßte alfo noch 460 Pariſer Fuß tiefer gebohrt 
werben, um jene Temperatur zu erreichen. Sollte aber die Bohr- 
arbeit fo weit fortgefegt werben, bis eine Temperatur von 44° 
R., welches die der wärmften unter den Quellen von Ems iſt, 
erreicht wurde: fo wäre bie zu einer Tiefe von (A4—8) 115 
4140 Parifer Fuß zu bohren. 

„Die genannten Temperaturen von refpective 18° und 44° 
wärben in ben berechneten Tiefen im ungünftigften Falle erreicht 
werben; d. h. follte, bei der Fortfegung ber Bohrarbeit, flets 
nur basjenige Waſſer auffteigen, welches das Bohrloch trifft, fo 
würde, wenn bad Tieffle besfelben 1150 Fuß erreicht würbe, 
ein Wafler von 18° R. Temperatur auffleigen. 

„Es können aber Fälle eintreten, in welchen Wafler von hös 
herer Temperatur erbohrt wird, als fie ber Tiefe des Bohrlochs 


entipricht. 


B „Sollte in b, etwa in einer Tiefe 
—— von 1150 Fuß, eine Spalte oder 
Tee eine waflerzuführende Schiht b a 
.. erreicht werden, welche ſich in der 


"+ A Richtung des anſteigenden Gebirges 

unter einem gneringern Neigungs⸗ 

m. winfel, als die Oberflähe des ans 

Ber fleigenden Gebirges A B fortzöge, 

Bir fo würde, obgleich b a anfleigt, bie 

‚|| Temperatur dennoch auf diefer ans 

„-b fieigenden Fläche zunehmen. Waf- 

. fer, welches daher aus = käme, 

.. würde, da bier eine höhere Tem- 

.. gu 1150° unter dep Peratur als bei b if, wärmer fein 

d DOberfiähe. als das Geftein an letzterem Orte. 

Noch wärmer würden die Gewäffer fein, welche auf einer hori- 

zontalen Schichte e b oder gar auf Kiner in enigegengefeßter Rich⸗ 

tung geneigten, wie auf d b, zuflöffen. Die Annabme, daß 
Rhein, Antiquasius, 2. Abth. 2. Bb, 25 
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von a oder e oder d Gewäſſer nach b fließen und bier auffei⸗ 
gen, fest natürlich von felbft voraus, daß die in fernen Punkten 
vorhandenen Gemäffer durch Tagemaffer, welche in Spalten von 
höheren Punkten zufließen, genährt werben, fo daß die nöthigen 
Drudhöhen vorhanden feien, um das Gewäfler in dem Bohr⸗ 
loche zum Anffleigen zu bringen. 

„Daß die angenommenen Fälle nichts weniger als imaginäre 
find, beweiſen die bei artefifhen Brunnen fo häufig eintretenden 
Erfcheinungen, daß die Temperatur der auffteigenden Wafler bei 
weitem böher ift, als bie des Tiefften im Bohrloche. Diefe Er- 
fheinungen mödte man fogar, wie die in meiner Wärmelehre 
©. 253 angeführten Fälle zeigen, für die Regel, und den Kal, 
dag eine auffleigende Duelle nur die Temperatur bes Tiefften 
bes Bohrloches befigt, für die Ausnahme halten. 

„zu den auffaffendften Erſcheinungen diefer Art gehören die 
Bohrlöcher zu Münfter am Stein bei Kreuznach und zu Nau⸗ 
heim. Dort hat man in Porphyr nur 102 Fuß tief gebohrt 
und eine auffteigenbe Soole von 23°,, erbohrt. Offenbar hat 
das Bohrlody eine Spalte in der Tiefe getroffen, aus welcher 
die Soole auffteigt. Bon der Salzfoole, welde zu Nauheim 
aus der Graumade fommt, berichtet Teopold von Bud, daß 
ihre urfprüngfiche Temperatur zwifchen 18° und 20° beim Rie- 
derſtoßen eines 60 Fuß tiefen Bohrloches bis auf 22° und bei 
Fortfegung der Arbeit bis zu 80 Fuß Tiefe fogar bis auf 25° 
ſtieg. Auch bier hatte das Bohrloh ganz unftreitig Spalten 
getroffen, durch welche die Soole aus größerer Tiefe auffteigt. 

„Dei der bisherigen Bohrarbeit zu Ehrenbreitftein haben 
ähnliche Erfcheinungen noch nicht flattgefunden ; es ſcheint fogar, 
daß die Gewäffer der Quelle, welche man in 616 Fuß Tiefe 
erbohrt hat, das Bohrloch bis zn feinem Tiefften mit Wafler 
erfüllt haben und durch niedergehende Wafferfiröme fortwährend 
erfälten. Die obigen Annahınen (115 Fuß Tiefe auf 1° Tem⸗ 
peratur⸗Unterſchied und 8° mittlere Oberflächen-Temperatur zu 
Ehrenbreitſtein) fegen im Tieftten des Bohrloches, in 690 Pas 
rifer Fuß Tiefe, eine Temperatur von 14° R. voraus. Mit⸗ 
telſt eines mit Klappen verfehenen Blecheplinders wurde Waſſer 
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aus 616 Fuß Tiefe herausgezogen, welches eine Temperatur 
von 90,, R. hatte. 

„Waſſer von bdiefer Temperatur wird alfo fortwährend bis 
zum Tieſſten des Bohrloches hinabſinken und das dortige Waſ⸗ 
fer, welches durch das Geſtein wahrſcheinlich bis zu 140 exwärmt 
iſt, ablühlen. In 616 Fuß = 595 Pariſer Fuß Tiefe herrſcht 
eine Temperatur von 13°,,, R.; da aber die dortige Duelle 
3°%,,, weniger zeigte, fo kann diefelbe nicht aus einer größern 
Waſſerſammlung an diefer Stelle fommen, fonbern fie wird aus. 
Tagewaflern entfliehen, welche in fchnellem Laufe bis zu dieſer 
Tiefe noch nicht die höhere Zemperatus ber buxcchlaufenden’ 
Schichten angenommen haben. 

„Am diefe Temperatur buch einen direcsen Berfu zu ers 
mitteln, wurde ein Thermometer mit Talg in einem Blecheplin⸗ 
der von zwei Zoll Duschmefler umgeben, bis auf bie Sohle des 
Bohrloches hinabgelaffen und blieb daſelbſt bis zum andern 
Morgen. 
„Borläufige Verſuche hatten gezeigt, daß biefe Zeit bei wein 
tem mehr als hinreichend war zur Annahme ber bortigen Tem» 
peratur durch das träge gemachte Thermometer. 

„Die Zeit bes Heraufwindens des Thermometerd aus dem 
Tiefſten des Bohrloches bis zur Beobachtung betrug 6 Minuten, 
das Thermometer zeigte 120, die niedrigſte Temperatur des 
Waſſers im Bohrloche auf der Oberfläche war 5°,,, die äußere 
Qufttemperatur 4%. Die mittlere Differenz: zwifchen ber Tem 
peratur, welche das Thermometer in ber Tiefe angenommen 
batte, und ber bed Waflers im Bohrloche war daher ungefähr 
3%. Um den Einfluß diefer Temperatur » Differenz auf bie in 
ber Tiefe angenommene Tentperatur zu ermitteln, wurbe bag 
träge Thermometer, welches 149 zeigte, in ein großes, mit Wafı 
fer gefülltes Gefäß geftellt, deſſen Temperaiur 10°,5 war, und 
6 Minuten darin gelaflen. Es zeigte fich hierbei eine Tempe: 
ratur-Berminderung von 0°%,1, welche daher zu obigen 12° zu 
addiren if. Die wahre Temperatur im Tiefen des Bohrloches 
war demnach 120,1. 

25 * 
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„Ein Königl. Hochlöbliches Oberbergamt wolle mir ſchließlich 
erlauben, bie Refultate meiner eben vollendeten qualitativen 
Unterfuchung der bei meiner Anweſenheit in Ehrenbreitflein aus 
dem Bohrloche geihöpften Waflerproben beifügen zu dürfen. 

„Die erfle Probe war von ber Dberfläde ber im Bohrloche 
befindlichen Wafferfäule, welche ungefähr 1'/, Fuß unter bem 
Rande fland. 

„Die zweite war aus 616 Fuß Tiefe, wo die genannte Duelle 
erbohrt wurde, heraufgebracht worden. 

„Beide Proben verbielten ſich in Beziehung auf bie firen 
Beſtandtheile von gleicher Beſchaffenheit. 

„Sie hatten einen etwas fauligen Geruch, die von ber Ober- 
fläche mehr als aus ber Tiefe, ohne Zweifel bie Folge bes 
Stagnirens der Waflerfäule im Bohrloche. 

„Die Prüfung durch Reagentien zeigte die Gegenwart ge- 
ringer Mengen eines Chlorürs (wahrſcheinlich Kochſalz) von 
föhlenfaurem Kalfe, kohlenſaurer Magnefia und kohlenſaurem 
Eifenorybul. 

„Die Menge diefer Salze war nicht größer, als in gewöhn« 
lichem Brunnenwaffer aus dem Rheinthale. Kohlenfaure Magnefis 
war gegen kohlenſauren Kalk vorherrſchend. 

„Das Wafler aus der Tiefe zeigte eine bedeutende Menge 
freier Kohlenfäure, was um fo mehr befrembete, ba bie Bouteille 
bloß mit einem Korfftopfen verſchloſſen war unb erſt 8 Tage 
nach dem Füllen unterfucht wurde. 

„Der Reſt des Waflers aus der Tiefe wurde zur Trockne 
abgedampft. Der Rüdfland war ſtark ochergelb, welches ben 
nicht unbebeutenden Eifengehalt andeutete. Unter ben Tösligen 
Salzen war kohlenſaures Natron ber Hauptbeftanbtheil. Unter 
ihnen Fonnte auch eine fehr geringe Menge eines fehwefelfauren 
Salzes, wahrfcheintich fhwefelfauren Natrons ober ſchwefelſauren 
Kali's, welches bei der Prüfung des nicht abgebampften Waffere 
nicht zu erfennen war, erfannt werben. _ 

„Die Gegenwart freier Kohlenfäure und Eohlenfauren Ras 
trons charafterifiren das in 616 Fuß Tiefe erbohrte Quellwaſſer 
als einen Säuerling, der, obgleich er nur fehr geringe Mengen 
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von Salzen enthält, doch durch fein vorwaltendes kohlenſaures 
Ratron und fohlenfanres Eiſenoxydul ganz in die Kategorie der 
Säuerlinge in ben Umgebungen bes Laacher Sees, des Camil⸗ 
lenberges und der Emfer Thermen gehört. 

„Die Bildung eines folhen Säuerlinge Tann nicht anders 
ats aus Kohlenſäure⸗Exhalationen, welche aus unbefannten Tiefen 
fommen, gebacht werben. 

„In einer Tiefe von 616 Fuß herriht ein pydrofkatifcher 
Drud von DO Atnosphären. Kohlenfäuregas, welches dort zum 
Waſſer tritt, muß Daher eine ſolche bedeutende Spannung haben. 
Es iſt daher unmöglih, daß Kohlenfäure von folder Spannung 
einen der Erboberfläche nahen Urfprung haben, etwa, wie Liebig 
irrthümlich meint, von Zerfeßungsprozeflen in der Draunfohle her» 
rühren koͤnne. Es tft nicht zu bezweifeln, daß ein Theil der in 
der Tiefe vom Waſſer abforbirten Kohlenfäure in dem Bohrloche 
in Blafen auffteigen und fo die Erfcheinung eines Säuerlings 
mit KRohlenfäuresEntwidelung zeigen werbe, wenn reichere Waſ⸗ 
ferzuflüffe und folglih ein ſchnelleres Aufſteigen und Abfließen 
des Waſſers erfolgen. 

„Eine beim Herausziehen bes Thermometerd aus der Tiefe 
beobachtete Erfcheinung fpricht dafür, daß das Wafler daſelbſt 
ein vielfaches Bolumen Kohlenfäure von demjenigen enthalten 
möge, welches es unter bem einfachen Luftdrucke zurüdhalten kann. 

„Die bledherne Büchfe, in welcher das Thermometer mit Talg 
umgeben fich befand, hielt nämlich über demfelben etwas Luft 
eingefchloflen, welche durch den bedeutenden Kydroftatifchen Drud 
des zwiſchen die Fugen ber Büchfe eingetretenen Waſſers ſehr 
comprimirt worden war. 

„Beim Heraufziehen dieſes Thermometers unter abnehmen⸗ 
dem hydroſtatiſchen Drucke dehnte ſich die eingeſchloffene Luft 
wieder aus, und das Waſſer wurde durch die Fugen herausge⸗ 
preßt. Als aber die Buͤchſe über ben Waſſerſpiegel kam, ſpran⸗ 
gen im unteren Theile derſelben durch die Fugen der Loͤthung 
einige Wafferfirahlen feitwärts in Yang gebehnten Bögen heraus, 
welche von Feiner andern Urfache als von der Kohlenfäure her» 
rühren Fönnen, bie, in der Tiefe vom Waſſer abforbirt, in bie 
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Büchfe eintrat, beim Herausziehen unter abnehmendem Drude 
ſich von demfelben losriß, im obern Theile der Bächle ſich ſam⸗ 
melte, unter dem einfachen Yuftprude ſich expendirte und bas 
Waffer herauspreßte. 

„Die Communication mit Dem Innern des Thonſchiefergebir⸗ 
ges, oder eigentlich mit dem Heerde der Kohlenſäure⸗Eutwickelung 
in unbekannten Tiefen iſt demnach durch das Bohrloch bereits 
eroͤffnet. Was aber als eine ſehr wahrſcheinliche Vermuthung 
hingeſtellt worden, iſt zur Gewißheit geworden. Es iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß beim Tieferbohren mehrere ſolcher Kanaͤle 
angebohrt werden und die Zuſtroͤmung der Kohlenſäure immer 
reichlicher wird. 

„Je mehr aber die Communication nach dem Innern des Ges 
birges zunimmt, deſto mehr nimmt auch die Wahrſcheinlichkeit 
vermehrter Wafferzuflüffe aus ber Tiefe, d. 5. anffleigender war- 
mer Meineralquellen, zu. 

„Bonn, den 31. März 1847. 

„Guſtav Bifchoff.“ 

„In Folge eines Refcripts des Königlichen Miniſterii ber 
geiftlihen, Unterrichts⸗ und Medicinal-Angelegenheiten und bes 
Königlihen Finanz Binifterii vom 19. Februar a. o. hat mich 
der Königliche Berg» Hauptmann Herr von Dechen Hochwohl⸗ 
geboren zur Abgabe meines Gutachtens über folgende Fragen 
aufgefordert : 

Iſt es wahrſcheinlich, dag ein Bohrloch in Ehrenbreitſtein 

warme Mineralquellen antreffe? 
und 

wenn eine folhe Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, in wels 

her Tiefe unter ber Oberfläche wahrſcheinlich eine Tem⸗ 

perasur erreicht wird, die derjenigen der Quellen von Ems 
gleich ſteht? 

„Bei biefer Begutachtung fege ich die Belanntichaft mit ber 
für dis affirmative Beantwortung ber erften Frage fehr günfli- 
gen Aeußerung des Herrn Kammerherrn Leopold von Buch vor: 
aus, welche derfelbe unter dem 13. Auguft 1834 an den Bors 
Hand der Stadt Ehrenbreitftein gerichtet hat. 
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„Das mir befanute Zahlen Material zum Behufe der Der - 
autwortung der Kragen befteht in Folgendem: 

„Die Therme ber alten Küche zu Ems liegt 291 Par. Zuß 
über dem Meeresfpiegel und noch 32 Fuß unter Wiesbaden, 
Die Temperaturen der Quellen zu Ems fchwanfen zwifchen 
18° R. (Wilhelmsbrnunnen) und 44° Cam Rondel). Alte biefe 
Beſtimmungen nach Stifft's geognofifcher Defepreibung des Her- 
zogthums Naflau. 

„Der Rheinfpiegel zu Ehrenbreitftein Tiegt 185 Parifer Fuß 
über bem Meere. 

„Das Bohrloch zu Ehrenbreitftein ift 115 preuß. Fuß = 
441 Bar. Fuß über dem Rheinfpiegel angefeit und 714 preuß. 
Fuß — 690 Par. Fuß tiefe Die Temperatur ber Waſſer in 
der Tiefe von 714 preuß. Fuß wurde am 22. und 23. März 
1846 zu 12° R. beflimmt. Nach Angabe des Herrn von Kirn 
bat die Duelle früher in 616 preuß. Fuß = 595 Par. Fuß 
Tiefe 131° R. gehabt. 

„Es Tiegt alfo der Anfaspunft des Ehrenbreitfieiner Bohr⸗ 
Inches über dem Meeresfpiegel 295 Par. Fuß und über ber 
Therme von Ems 5 Par. Fuß; der tieffte Punkt des Ehrenbreit- 
Beiner Bohrlochs aber. 394 Par. Zug unter dem Meeresſpiegel 
und 685 Par. Fuß unter ber Therme von Ems. 

„Da der Anſatzpunkt des Bohrloches nur 5 Fuß unter dem 
Ausbruchspunkte der Therme vorn Ems liegt, die mit dem Bohr⸗ 
loche erreichte Tiefe aber gar 685 Bar. Fuß tiefer wie jener 
Punkt ift, ferner Ems nur eine Meile von Ehrenbreitftein ent⸗ 
feent if, die Entwidelungen zahlreicher Kohlenjäure und Natron 
baltiger Mineralquellen an ber Oberfläche endlich noch weit weſt⸗ 
lich über Ehrenbreitſtein hinausreichen, nämlich in die Umgebun- 
gen bes Laacher See’s, hier fogar erft vecht häufig erfcheinen, 
fo iR gewiß nach der Anficht des Heren L. von Buch, welche 
aus dem Standpunkte der Theorie allen Beifall verdient, ber 
für das Bohrloch gewählte Punkt ein fehr geeigneter, um eine 
Therme, ähnlich der Emſer, aufzujuchen. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß fie mit jevem Fuß des Tieferbohrens gefunden 
werben kann. Bedeutungsvoll if es ſchon, daß die Wafler des 
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Bohrlochs, welche in einer Tiefe von 616 Fuß angebohrt wor- 
den find, fehr reih an Koblenfäure erfcheinen, aduch einen Ge⸗ 
halt an firen Beſtandtheilen befigen, ber fih im Allgemeinen 
durch den Geſchmack zu erfennen gibt, aber nad) feiner nähern 
Natur durch die Analyfe erſt ausgemittelt werben muß. 

„Das Wetentlichfte, welches hier in Betradyt kommt, ift bie 
Temperatur des Waſſers. An biefer dürfte gegenwärtig burch 
das Bohrlodh mehr nicht gewonnen fein, wie nad ganz allge» 
meinen Berhäftniffen zu erwarten ſtand; eine außerordentliche 
Zunahme berfelben hat zur Zeit noch nicht flatt gefunden. 

„Nimmt man nämlich an, baf die mittlere Bobentemperatur 
zu Ehrenbreitftein am Bohrloche circa 8° R. beträgt, weldes 
nicht wefentlih von ber Richtigleit abweichen wird, und baf bie 
Zunahme ber Wärme nad der Tiefe für jede 115 Par. Fuß um 
1° R. flatt findet, weldes in runder Zahl ber von dem Pro⸗ 
feffovr Biſchoff nah den bisherigen Erfahrungen gefundenen 
Mittelzahl von 114,8 Fuß entfpricht, fo müßte die Temperatur 
in der Tiefe des Bohrlochs jet circa 14° R. betragen. Sie 
tft aber nach den neueren Ermittelungen nur 12° R., nad) ben 
früheren des Heren von Kirn 134° R. Die Temperatur von 
12° R. ift ganz ausnahmsweife niedrig, bie Temperatur von 
134° R. würde dem Berhältniffe entfprechen, daß die Quelle im 
Bohrloche fhon in einer Tiefe von 616 Fuß getroffen worden 
it, wenn man annimmt, daß biefe Waffer bei ihrem Nieder» 
fallen in das Tieffte des Bohrloches bie dort vorhandene Tem- 
yeratur nicht erlangen können. Kommen wirklich in der Strede 
von 616 Fuß bis zu derjenigen von 714 Fuß feine neuen Wafs 
fer feittih in das Bohrloch, fo Tiegt darin wenigſtens eine Ur⸗ 
fahe, warum bie Waſſer in der Tiefe nicht bie entfprechende 
Temperatur bed Bohrloches felbft haben. Die Zuflüffe des Bohr⸗ 
loches find nämlich fehr ſtark und von bedeutender Drudfraft, 
das Bohrloch ift felbft ein an der Oberfläche ausfließender arte 
fiicher Brunnen. Die ſchweren Fältern Waſſer fallen alfo in 
das Tieffte des Bohrloches nieder, fleigen aber gleich wieber 
auf, wie fie eine nur etwas höhere Wärme bier erlangt haben, 
und ba ein fortwährender ftarfer Abflug ber Wafler an ber 
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Oberfläche flattfindet, fo werben die Waffer, welche in ber Tiefe 
des Bohrloches angetroffen werben, niemals eine irgend bebeu- 
tenb höhere Temperatur annehmen fönnen, wie fie bei ihrem 
Einfluſſe in das Bohrloch, bei 616 Fuß Tiefe, beſaßen, alfe 
134° R. Damit wäre aber bie zulest gefundene Temperatur 
von 12° R. nicht erklärt. Diefe wärbe nur durch bebeutende 
und fältere Wafierzufläffe in noch höheren Punkten bes Bohr⸗ 
loches und durch ein ähnliches fehnelles Auffteigen der unten im 
Bohrloche um etwas wärmer geworbenen Waſſer veranlaßt fein 
fönnen. Es if fehwierig anzunehmen, baß die höhern Zuflüfe 
im Bohrloche erft fpäter begonnen hätten. Bei dieſer Unter⸗ 
ftelung würde aber auch die Differenz zwiſchen ber frähern und 
ber neuern Temperaturbeflimmung eine Erklaͤrung finden. Man 
möchte es indeß vorziehen, fie ohne Erflärung zu laſſen. 

„Alle diefe fcheinbaren Anomalien müßten aber verſchwinden, 
wenn in größerer Tiefe des Bohrloches neue Wafler angebohrt 
würden. Es fann bier, geſtützt auf die Anfihten des Herrn 
von Buch, nach den Berhältnifien der Lage bes Bohrlocdhes 
allerdings erwartet werden, auf einmal Wafler, und zwar mines 
ralifhe, von einer viel höheren Temperatur zu erhalten, wie 
diejenige ift, welche der Tiefe des Bohrloches entfpricht, in wel⸗ 
der dasſelbe fiehen wird. Auf einen ſolchen Glücksfall, dem die 
Theorie einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit gibt, darf 
ſehr gerechnet werden. Wann er eintreten wird, liegt außerhalb 
der Moͤglichkeit des Vorausbeſtimmung. Träte er aber nicht ein, 
and wollte man doch eine Therme in dem Bohrloche erhalten, 
welche zum Baden ſich eignete, alfo eine Temperatur von circa 
24° R. haben müßte, fo Fönnte man ganz ficher fein, diefe, nad - 
den ganz gewöhnlichen Verhältnifien der Zunahme der Wärme 
nach der Tiefe, bei einer Gefammtbohrlochstiefe von circa 1840 
Parifer Zuß zu treffen. 

„Es erfcheint übrigens fehr einladend, daß das Ehrenbreits 
feiner Bohrloch jegt ſchon ein arteſiſcher Brunnen iſt. Es dürfte 
biefe Eigenfchaft, allen Erfahrungen zufolge, bei einem tiefern 
Niederſtoßen nicht verlieren, und man würbe daher, wenn man 
Waſſer von der gewünſchten Temperatur erhielte, zugleich das⸗ 
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felbe in ſehr bebentender Quantität und in einer Weiſe befigen, 
weiche feine vollfländige Benutzung alljeitig moglich macht. Die 
Hoffnung auf einen reichen mineralifchen Gehalt diefer Waller 
liegt eben fo nahe vor; mit Kohlenfäure, welche in der ganzen 
Umgegend mächtig aus der Tiefe auffleigt, würden biefe Waſſer 
nothwendig eben fo gefättigt fein müflen, wie in derſelben ein 
bebeutendber Gehalt von Salzen, namentlich von. kohlenſaurem 
Natron, zu erwarten wäre, da ſchon bie zahlreichen Minerals 
quellen mit bloß 1, 2 bis 3° mehr Temperatur, wie bie mitt⸗ 
lere des Bodens, welde in diefer Gegend von ſelbſt an bie 
Oberfläche treten, fowohl die Kohlenfäure als jenen firen Gehalt 
in großem Reichthume nadmeifen. 

„Bonn, den 27. März 1847. 

„Noeggerath.“ 

Dieſen guͤnſtigen Aeußerungen unbeſchadet, wurde durch Mi⸗ 
niſterialreſcript vom 8. Aug. 1847 jeder Zuſchuß verweigert, und 
auf wiederholte Borftelung vom 15. Sept. erfolgte unter dem 
9, Det. ein zweiter abfchlägiger Beſcheid. Unter dem Kiuflufe 
der Ereigniffe von 1848 Fam das Werk vollends zu Stillſtand, 
und bietet bie auf den 30. Zul. 1851 ausgefchriebene Generalver- 
fammlung ber Actionäre nur wenig Hoffnung für beffen Wieder 
aufnahme. Bergl.: Befhreibung des Verfahrens bei den 
Bohrverfuden nah warmen Quellen in Ehrenbreit- 
fein. Nebſt einer Karte und 2 lithographirten Bläte 
tern. Herausgegeben zum Bortheil der Armen in Eh⸗ 
senbreitfiein. Preis 15 Ser. Koblenz, in Commiffion 
- bei 8. Bädeder. 1838. 


Heudörfhen, Wiederberg. 


Weiter aufwärts, zur Linken, windet ſich bie Höhe hinan 
ber Fuhrweg zum Ehrenbreitſtein, ber im Borbeigehen das im 
halben Berge belegene Neudörfchen berührt, Hör romantiſch, 
bedenffich aber daneben, an dem Glacis einer Feſtung, iſt des 
Dertdend Lage. Am 18. Sept. 1795 wurde Neudoͤrfchen, wo 
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bie Franzoſen fish feſtgeſetzt hatten, durch die Bestheibiger des 
Ehrenbreitfteins niedergebraunt. Seitdem hat es aus feinen 
Ruinen wieder fi) erhoben, einzig die Capelle, zu St. Peter, 
deren Kirmes, zu St. Peter und Paul, flets einige Krämer her⸗ 
beizog, dann bie Kaufenburg find nicht mehr erfunden. Ein gar 
anmutbhiger Sie ift mit ihrer Begleitung von hängenden Gär⸗ 
ten bie Fauſenburg, freundlich wie der Namen, geweſen; ver- 
fallened Gemäuer, eine Terraſſe find der vergangenen Herrlich⸗ 
feit einzige Ueberbleibfel. Das heutige Nendörfchen zählt 103 
Einwohner; yon den wenigen, auf das Derichen bezüglichen Ur⸗ 
funden ift die merfwürbigfte mir verloren gegangen. Es war 
das bereits befprochene Brüchtenregifter vom I. 1572, worin 
bie mancherlei Liebesabenteuer einer dafelbft eingebürgerten Jung 
frau beiprochen, nicht immer in ber fchonenden Weife, deren der 
Hauptzeuge, ein Schäfer, ſich befleißigt. Bon mancherlei Beſu⸗ 
hen, fo die Schöne aus Koblenz und dem Thal empfing, weiß 
der Mann, aber es find Herren, „bie bieber nit begeren ge⸗ 
fhrieben zu werden.” “ 

Bon größerer Bedeutung iſt Nieberberg, und uralt zugleich, 
wenn auch die Etymologie des Namens nicht allerdings den An⸗ 
ſpruch auf hohes Alterthum zu vechtfertigen ſcheint. Aber der 
Haupthof Rieberberg, das uralte Befigthum der trierifchen Kirche, 
ift ein unwiderleglicher Beweis, daß hier eine ber älteſten Ans 
fiedelungen der ganzen Gegend zu ſuchen. Diefem Haupthof 
war das ganze Kirchfpiel nad feiner vormaligen Ausbehnung, 
außer Urbar und dem Neubörfchen noch ThalsEhrenbreitftein und 
Simmern, urfprünglic Siebenborn genannt, unterworfen. In 
Niederberg felbft befaß der Erzbifchof, der Rachweifung von 1308 
zufolge, 124 Manfen. Davon entrichteten 10 zu St. Martini 
Mefie, ieder 13 Deuarien cöfnifcher Währung und einen Obst, 
ber 11te Manſus gab 3 Solidos 6 Denarien, der 12te zu. Mars 
tini 3 Solides und im Herbfi 8 Seidel Wein u. f. w. „Pre 
terea apud Walterstorf est dimidius mansus, qui tenetur omne 
ius, quod tenentur alii X. predicli mansi, sed diu negleclum 
est. It. 9 aree apud Nydernberch, solvunt in festo Martini 
18. den. Colon. et I obolun. It. hamines altinenies eurie Ny- 
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dernberg, quilibet vir solvit in censu in festo S. Martini 
6 denarios, mulier 3 denarios in festo S. Andree. It. habet 
archiep. in Nydernberg 1 Cammerverst, in quo aduocatus ni- 
hil inris habet. It. euriam Nydernberg et 4 ortos et 3 vinee.“ 
Bedeutende Städe des Hanpthofes waren aber damals bereits 
veräußert worden, unabhängig von der an die Edlen von 
Setfenftein verliehenen Bogtei. Als Obervögte zu Niederberg 
kommen vor, 1311 Johann von Helfenftein, Wäpeling, 1318 
Hermann von H. Ritter, 1346 Hermann und Johann Gebrüder, 
Ritter, 1363 Johann Herr zu H., 1383 Hermann Herr zu 9. 
Ritter; als Untervögte werden genannt: 1324 Gerlach, gefl. 
1335, Peter feit 1335, Hermann Suyd 1373, Gerlach 1399, 
Bon derer von Helfenftein Stellung gegenäber den Erzbifchöfen 
handelt bag vom 29. Nov. 1395 batirte Weisthum über eines 
Erzbiſchofen Gerechtſame zu Nieberberg, gegeben in Gegenwart 
bes erzbifchöflichen Schultheißen Bartholomäus von Winningen, 
Wäpeling, des helfenfteinifchen Bogtes Heymann Kalart und ber 
fünf Scheffen, nachdem diefe vorberfamft mit den Heimbürgen 
von Nieberberg, Mülheim, Ehrenbreitflein, Urbar, Sevenburne 
und mit bem Mehrtheil der Gemeinden fi) berathen haben. „Sie 
weißen, daß mein Herr von Trier ift ein oberfler Herr bes Ge⸗ 
richte, und daß die Gewalt und alle Gebot des Glockenſchalls 
fein und feines Stiftes find, und dieſes Gebot follen die Herren 
von Helfenftein helfen halten, unb weifeten meinem Herrn von 
Trier die Kolge zu und niemand anders. Demnach befenneten 
fie den Herren von Helfenftein,, daß fie des Berichtes zu Nie- 
berberg geborne Vögte find, und daß fie follen richten von Hals 
und Bauch, und follen richten mit Wiffen und Angefihtd meines 
Herren von Trier Amtmanns, daß fie recht richten. Alle Ges 
fälle von Gericht, Waſſer und Weide follen halb fallen meinem 
Herren von Trier und halb den Herren von Helfenftein.” Ums 
fländficher noch ift das Weisthum zu Niederberg und Mülheim, 
vom 9. Januar 1463 more Trev., indem barin aud der In⸗ 
faffen Berechtigungen aufgenommen. 

Die Kirche zu Nieberberg, ungezweifelt ein Pertinenzftäd 
bed Hauptgutes, war mit ihren Zehnten und fonfligen Zubehoͤ⸗ 
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rungen früßzeitig an bie Abtei St. Matthias bei Trier gefommen, 
wie biefes aus der von Papſt Eugen III. am 6. Feb. 1147 ber 
befagten Abtei verlicehenen Beftätigungsbulle fich ergibt. Erzbi⸗ 
ſchof Theoderich. hat 1217 die Pfarrei Niederberg der Abtei in⸗ 
eorporirt; 1275 erkannte Friedrih von Spey, daß er von feinen 
daſelbſt belegenen Gütern und Rovalien an bie Abtei den Zehn⸗ 
ten zu entrichten verpflichtet fei. Wie bedeutend biefer Zehnte 
überhaupt gewefen, .ergibt ſich daraus, baß bie Abtei ihn an 
Erzbifchof Johann V. von Iſenburg für die Dauer von 12 Jah⸗ 
sen, mit Weihnachten 1549 beginnend, um 120 Gulden in Gold 
verpacdhten konnte. Es ſcheint aber der Erzbifchof durch alſolchen 
Pachtvertrag ſich beſchwert gefunden zu haben, und conferirte er, 
einer laͤſtigen Verbindlichkeit kurzweg ſich zu entheben, die Pfarrei 
an Prior und Convent bes Auguſtinerkloſters im Thal. Dagegen 
hatte die Abtei Erhebliches einzuwenden, und e8 erhob ſich zwi⸗ 
fhen den beiden Gotteshäufern ein Rechtsfreit, den Johanns 
von Iſenburg Nachfolger, Johann von der Leyen durch Vertrag 
vom 3. Januar 1557 more Trev. bahin ſchlichtete, bag bie Pfarrei 
noch weitere 29 Sabre den Auguftinern verbleiben, dann an bie 
Abtei zurüdfellen fole. In ber biutigen Fehde um die trierifcge - 
Jnful, fo Ulrich von Manderfcheid mit Jacob von Sirf und Ras 
ban von Helmftatt führte, gelangte Nieberberg zu einer gewif- 
fen Berüfmiheit. In dem Gestis Trevirorum heißt es: „Der 
Graf von Birnenburg und die mit ihm verbündeten Herren zwan⸗ 
gen die Pfarrer, die Priefterfchaft überhaupt, im Widerſpruch 
zu ben apoftolifchen Befehlen, gottesdienftlidhe Handlungen vor⸗ 
zunehmen (1433), verbrängten diejenigen, fo fi) deſſen weiger⸗ 
ten, aus ihren Kirchen, trieben einige in das Elend. Und was 
das Schlimmfte, Damafus von Gunberskorf, aus Köln, führte 
uns eine Schar heimathloſer Priefter zu, ber Himmel weiß, 
was für Gefellen, und bie drängten fih ein ben Kirchen zu Mons 
tabaur, Nieberberg, Ballendar, nicht minder vielen Kirchen längs 
der Mofel Geftade, auch anderer Orten, und fpenbeten, obgleich 
das von Rechtswegen ihnen unterfagt, thatſächlich Die Sacramente. 
Ein allgemeines Fnterdiet, der trierifchen Didcefe auferlegt, war 
davon bie Folge, und währte volle vier Jahre.” In der Bela⸗ 


508 Wederberg. 


gerung, 17%, den 18. Sept. wurbe die Kirche, zufamt bem Pfarr» 
banfe und dem größten Theile bes Dorfes in Aſche gelegt. Der 
Paſtor ſuchte Zufincht zu Beffelich, verrichtete auch ben pfarrli⸗ 
chen Gottesdienſt in ber Kloſterkirche, bis dahin Kirche und Pfarr⸗ 
haus zu Niederberg 1006 wieder aufgebanet worden. Borher 
ſchon hatte der Reichedeputationsſchluß von 1803 der Abtei St. 
Matthias Kellnerei zu Bilmar, von welder bie Gefälle und Des 
rechtigungen zu Rieberberg abhängig, mit andern Entſchaͤdigungs⸗ 
objecten dem Färften von Wied-Runfel zugetheilt. Bar beſcheiden 
it der neue Kirchenbau ausgefallen. Patron blieb, wie von Alters 
her ber h. Paneratius, einer von den gefürchteten Drei aus der 
Mitte des Maimonate. Bon Religuien weiß ich einzig bes h. 
Sergius und der Königin Engelindis Hänpter zu nennen; beide 
find aus Beſſelich hierhin gebracht worden. In hoher Vereh⸗ 
rung ſtehet ſeit alten Zeiten des h. Sergius (7. Oct.) Reliquie: 
kranke Kinder, damit berührt, haben häufig Geneſung einpfan⸗ 
gen. Um bie Königin Engelindis muß id) auf Beffelih ver⸗ 
weifen. Ein ungebeuerer Säbelhieb, ungezweifelt von einem 
Satagan herrührend, hat den Schädel ihr gefpaltet: das „ſaäu⸗ 
berlich blond Haar“, deſſen und zugleich des Hiebes bie Legende 
von Beſſelich Erwähnung thut, iſt noch immer nicht ausgefallen. 
Das Kirchipiel, von dem 1707 Thal⸗Ehrenbreitſtein, und 1825 
Simmern, feitbem ber nengeftifteten Pfarrei in Hilſcheid, zu St. 
Sofeph, angehörig, getrennt worden, zählt in bem drei Ortſchaf⸗ 
ten Niederberg, Neubörfchen, Urbar, incl. Beflelih, 784 Com⸗ 
municanten. Don den Paftoren in Rieberberg vermag ich bie 
folgenden zu nennen. 

Johannes, 1318— 1346. Arnold von Leye, 1355. Johannu 
Wellyn, 1366. Johann Menge, 1369. Heinrich Loyr, 1373 
und 1377. Chriftian, 1400. Petrus Auguftini, 1557, faß 
nur kurze Zeit. Herr Matthis, 1569. Wenbeliuns, ernannt 
1574. Chriſtian Eullerer, 1582. Paulus Burgh, 1593. Jos 
hannes Recht, aus Wittlich, vefignirt den 5. Det. 1594. Ste⸗ 
phan Mailand, 22. Nov. 1596. Auguftin Juvencius, 11. Aug. 
1597. Caftor Ebrenhban, 1604-1620. Johann Adenau, 1621. 
Uri Doler, 1625 und 1636. Dominicus Weicherding, 1640 
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—1660. Jehann Pfeifer, amd Boppard, 1661. Krank und 
abweſend wurde er 1689 und 1690 durch den Karmeliten, fr. 
Daniel a S. Maria vertreten. Pfeifer ſtarb 1692. Gottfried 
Wilhelm Wyrich, aus Juͤlich, 1691, farb 1723, als des Capi⸗ 
tels Engers Landdechant. Jacob Kraͤtzer, eigentlih nur Pfarr 
verwalter, 1723. Modeſtus Manheim, Profef zu St. Matthias, 
24. Juni 1724. Sechs Jahre fpäter wurbe er zum Präalaten 
erwählt. Theodor Dies, ein Lothringer, trat zu Johanni 1725 
ein, fungirte au 1727. Johann Franz l'Evesque, aus Cöoln, 
farb den 27. Zul. 1730. Karl Wittmann, Conventual des 
Franciscanerkloſters zu Goblenz, erfcheint als Verweſer im Oct. 
1730. Johann Schmig, ans Güls, 24. Jun. 1731. Er war 
vorher Yaflor zu Pfaffendorf, und wurde letzlich nach Guͤls ver- 
fest. Wilhelm Meurer, aus Niederslahnftein, 1. Januar 1738, 
and 1748, Johann Nicolaus Fauftini, aus Kerig, 24. Junius 
1751, vefignirte 1761. Johann Schmig aus Süls, des eben 
genannten Schmig Brubersfohn, 1761, farb im eb. 1789. 
Johann Peter Brad, 1789. Er farb als Definitor, den 21. 
Januar 1826. Johann Adam Nuffbanm, 24. Juni 1826, wurde 
zur Pfarrei Ballendar verfegt den 28. Aprit 1832. Joſeph 
Dillmann, von Limburg, 1. Mai 1832, ftarb in dem 29. Als 
tersfahr, den 12. April 1833. Paulus Lehmann, von Adenau, 
vorher Paftor zu Kelberg, trat die Pfarre an den 24. Junius 
1833. 

Wozu biefe lange Reihe von Namen ohne hifkorifches In⸗ 
texefie? wird man fragen, doch alsbald finden, .daß fie für 
den Antiguarius nicht ohne Intereſſe find. Der heutige Hr, 
Paſtor von Ueß vermißt in dem Verzeichniß feiner Amtsvorfah⸗ 
sen den ©. 747 des 1. Bds. ber 2. Abth. befprochenen Paſtor 
Schwart. Das Deficit hat er einem reifenden Gönner mitge⸗ 
theift, und der verfolgt auf Schritt und Tritt feit Länger als 
einem Jahr des Hrn. Paftors von Meß folgenfchwere Entbedung; 
fie ift ihm ein unerfchöpflihes, wenn aud etwas einförmiges 
Thema geworben. est erſt begreife ih nach ihrem ganzen 
Werthe jene Antwort, fo einftens Ludwig XV. von einem Höfs 
ling empfing. Dem Monarchen war der Bann mehrmals in dem⸗ 
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felben Tage aufgefiopen, mehrmals befragt worden: „‚combien 
auez vons denfants.““ Das hat er jedesmal, ber Wahrheit ge- 
mäß, beantwortet, zu vier Sprößlingen fi befannt. Am Abend, 
beim Spiel den viel Befragten biuter feinem Stuhl erblidend, 
erneuerte ber König diefelbe Krage, sept‘““, exwiederte troden 
der Daun. ‚Comment cela se peut-i“-, erinnerte ber Monarch, 
„je me rappolle maintenant que tantöt vous disiez quatre.“ 
— „C'est bien vrai,‘“ ließ wiederum ber Höfling fich verneh⸗ 
men, „mais je craignis ennuyer V. M. en repetant laut et 
tant de fois la meme chose.“ 

So viel, in Bezug auf das „oft und viel wiedergekäuete 
Grundbirnmus” jenes Kritifers, mit Bürger Beier, dem ma- 
gistrat de säretd zu fpredhen. Das Berzeichnig der Pfarrer von 
Niederberg, vollfändiger, wie es in ben Acten bes Pfarramies 
enthalten, wie es nad deren Anleitung von dem feligen Biſchof 
von Hommer aufgeftellt worben, einige ähnliche Ramensregifter, 
bie ich folgen zu laflen gedenfe, werben vermuthlid meinen Geg- 
ner überzeugen, daß es mir eine Kleinigfeit gewefen wäre, zu 
ermitteln, wo Hr. Schwart als Pfarrer ftand, ob in ließ, ober 
in einem andern Winkel, wenn ich eine Bluette der Art einer 
zeitraubenden lnterfuhung werth gefunden hätte. Ich kaun 
aber nicht umbin, das Grundbirnmus zu einer weitern Ausfüh⸗ 
rung zu benugen. Seit 1840 if die weiland fo friedliche Stabt 
Goblenz mehrmals duch aufrührifhe Bewegungen beunrufigt 
worden. Der ftäbtifche Ehronift Eönnte vielleicht, von befagtem 
Jahr an, ftatt in Bücher, Eapitel oder Abfchnitte,, in Revolus 
tionen feine Arbeit eintheilen, nad dem Borgang jenes alten 
Geſchichtſchreibers der Stabt Neapel, die, wie alle Welt weiß, 
von den Königen von Spanien ben Beinamen die Allergetreuefte 
empfangen bat. Darum heißt es 3. DB. in des Reapolitaners 
bogenreichem Werle: „Der Allergetreueflen Stadt Neapel 46ter 
Aufruhr.” 

Der Stadt Eoblenz zweiter Aufruhr wurde veranlagt durch 
einen entfprungenen Sträfling, den, nachdem er in einem benach⸗ 
barten Dorfe angehalten worden, zwei Feldſchützen nad ber 
Stadt zurüdhrachten und an bie Hauptwache ablieferten. Der 
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Feldſchutzen Thätigkeit fand aber allgemeine Misbilligung, in 
empfindlicher Weiſe ſollte fie ihnen angekundigt werben, und 
verlangte zu dem Ende das zahlreich verſammelte Volk von dem 
wachthabenden Offieier die Auslieferung der beiden Häſcher. 
Die hat natürlich der Officier verweigert, und die Maſſen, in 
gereizter Stimmung drängten gegen bie Hauptwache und fehienen 
nicht ungeneigt, in eine Belagerung bie Blofade zu verwandeln. 
Es eilte zur Stelle der Gouverneur an der Spite ber wenigen 
zur Zeit bes Herbfimanoeupre ihm übrigen Mannfchaft, da fand 
ſich auch zeitig ein mein armer lieber Freund, Oberbürgermeifter . 
Maͤhler. Furchtlos warf der fich in ben bichteften Haufen, und 
nicht ohne Erfolg hat er den Wüthigen zugefprochen. Auf Ein- 
zeine nur haben feine begütigenden Worte als Del, dem Feuer 
zugegoflen gewirkt, und von biefen Einzelnen faßte der Aufges. 
regtefte, wie ben Kaifer Ferdinand Thannräbl, ben Bürgermeifter 
beim Knopfe, „Du Ehrenthal” dazu brülfend. Chrenthal nennt 
man bei uns im gemeinen Leben, nad) der Firma des Haufes, für 
beffen Rechnung fie zugefchnitten und genähet werben, eine Art 
von Sommerröden, die an ihrer Bleichförmigfeit leicht er- 
fennbar, allgemein getragen werben. „Du Ehrenthal”, brüllte in 
jenem Augenblide des Bürgermeifters Widerfacher, im Moment 
der höchſten Leidenfchaftlichfeit fand er an feinem Bürgermeifter 
nichts auszufegen, nichts zu tabeln, ald ben Sommerrod, Fürs 
wahr die glänzendſte Anerkennung, das ehrenvollſte Zeugniß, 
fo Mähler begehren fonnte. Volle 6 Jahre find es, dag ber Ans 
tiquarius in den Händen des Publicums ſich befindet, und hat 
in der langen Frift, bei dem beften Willen, die Kritik feine an⸗ 
bere Schwachheit ihm. nachweifen fünnen, als eben den nicht 
einmal gebürender Maßen conflatirten Verſtoß um des Pfarrers 
Schwart Wohnort. Mein fhönfter Dank fei ihr gefpenbet für 
die mir gewordene Anerkennung. 

Unter dem 3. 1335 ift von Recluſen in Nieberberg bie 
Rede; von des Haufes Belegenheit oder. Schiefalen fehlen mir 
aber alle Nachrichten. Gegenwärtig zählt der Ort 498 Ein- 
wohner,, die eine ausgezeichnet fruchtbare und ſchöne Marfung 
befigen. Ihr ift namentlich der Kreuzberg mit feinem unver- 
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gleichlichen Weinwache, theilweife auch bie Rheinhell, Rheia⸗ 
halde, ebenfalls die Pflanzſtätte eines ausgezeichneten Weines, 
zugetheilt. Wenn aber Reifenberg, in feinen Anmerkungen und 
Zufägen für Browerd Annalen von einem Steinfohlenlager 
ſpricht, das aus der Gemarkung von Arzheim binüberreiche in 
die von Nicderberg , fo muß ich bas auf ſich beruben Taffen, 
obgleih der Geſchichtſchreiber hinzufugt, er habe die Abſicht 
gehabt, befagtes Lager anszubeuten, fei aber durch die von dem 
Amtmann derer von Wrede zu Mullenbach ihm anfgebruugene 
Gemeinſchaft in feinem Borhaben gehemmt worden. Der Amt 
mann habe fih von der Benugung der Kohlen golbene Berge 
verfprochen, umd fei nicht zu umgehen geweien, weil die Schich⸗ 
ten ſich herabziehen aus den Brenzen der Herrſchaft Mallenbach, 
den Bach entlang bis in die Nähe von Niederberg. _ 


Aremberg, Müllenbad. 


Bon Niederberg aufwärts zum Rotben Hahnen öder zu 
Aremberg zu erhöht fi mit jedem Schritte der Reiz der Lands 
fhaft. Allmälig werden auf dem andern Rheinufer ber Kamil⸗ 
Ienberg, ver Gaͤnſehals fihtbar, dann überficeht man das Maifeld 
nach feiner ganzen Ausbehnung. Jenſeits Andernah, das wie 
ein Fächer ausgebreitet mit feiner Kirche und dem Ochfenthurm 
im Hintergrunde, jenſeits Andernach erhebt fi das Siebenges 
birge, in bedeutender Entfernung hinter Aremberg der prächtige 
Soblenzer Wald, einem Coblenzer flets ein ſchmerzlicher Anblick. 
Eigentfum ber Stadt feit ben älteflen Zeiten, if er ihr durch 
einen Federzug der zu Luneville flipulirenden Diplomaten entz0s 
gen worden. Man thut in Frankreich fich viel zu Gute auf die 
Gefeglichkeit, die zu Zeiten des Eonfulats in thesi wenigſtens 
gewaltet haben fol. Laut deren wurde ein Geſetz, durch den 
gefeßgebenden Körper zu erlaffen, erforderlich, fo eine Gemeinde 
einen Schweinftall vertaufhen wollte; ohne ben gefeßgebenden 
Körper zu begrüßen, gab Napoleon hin, was nicht Coblenz allein, 
was noch viele andere Gemeinden des Tinfen Aheinufers auf 
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der oͤſtlichen Seite des Stromes beſaßen. Cr Hat freilich prächtige 
Entfhädigungen dafür empfangen, ein Gütchen in Mehlem oder 
Oberwinter, ber einftigen Burggrafihaft Wolfenburg letztes Ue⸗ 
berbleidfel, und endlich des Hospitals zu Düfleldorf Beſitz, dann 
ein Gütchen, von der Pfarrei Ittenbach, bei Siegburg, herrühs 
rend, aber felbft dieſe armfeligen Entschädigungen nahm der Fiss 
eus für fih in Anſpruch, und leer gingen bie beraubten Ges 
meinden and. In Eoblenz wollte man 1815 auf bie ungeſetz⸗ 
Tiche Verhandlung zurüdtommen: die Behörde ließ durch ben 
von Herresborf eine Debuction fehreiben, worin, ans ben Ars 
canen des cölnifchen Randrechtes das an einer vormals trierifchen 
Gemeinde von ihrem Regenten begangene Spolium Far nachges 
wiefen, allein der nunmehrige Befiger des Waldes, der Herzog von 
Raffau, befümmerte fich nicht viel um die Deduction, und war fie 
auch, bei aller Gelehrſamkeit, nicht geeignet, gelefen zu werden. 
Die Stadt bezahlte die Drudfoften, und vermuthlich auch ein ſchö⸗ 
nes Honorar, der Wald blieb der Coblenzer Wald in partibus 
infidelium, Herrlich beftanden, in dem fruchtbarften Boden fu= 
ßend, über 2400 Morgen trier. groß, ungemein wildreich, foll 
er einen Werth von 5--600,000 Thlr. bieten, unendlich viel 
mehr, als erforderlih, um die gute Stadt all ihrer Trübfal zw 
entledigen. 

Uralt iſt Aremberg, wenn gleich der Ort, ungeachtet ſeiner 
vortheilhaften Lage an der Straße nach Frankfurt, niemals zu 
Bedeutung gelangen konnte. Wenig fehlte, und er hätte über 
Diefer Lage feinen eigentlichen Namen eingebüßt. Das noch bes 
ftebende Wirthehaus, zum Rothen Hahnen, gleich am Eingange 
des Dorfes, befhäftigte dermaßen ausſchließlich die Neifenden, 
die Zuhrleute zumal, daß über des Haufes Schild der Nauen 
Aremberg beinahe in Bergeffenheit geraiben war. Die neuere 
Zeit, pünftlicher in ihren Seripiuren, bat die eigentliche Benen- 
mung wieder zu Ehren gebradit. Das heutige Aremberg zählt 
230 Einwohner, wird aber zweifelschn, bei der allmäligen Zer- 
ſruͤckelung der von ber’ Herrihaft Müllenbach herrührenden Grund⸗ 
ftädfe, bald in Volksmenge und Wohlftand zunehmen. Biel hats 
ten ſchon im 16. Jahrhundert die Beſitzer der Herrfchaft ver- 
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äußert. Den großen Hof zu Aremberg verkaufte namentlich Jo⸗ 
bann von Helfenflein am Mittwoch nach Allerheiligen an den 
Zollſchreiber Eſchenfelder, der aber bereits am Dienflag nad 
Epiphania 1531 das nur eben erworbene Befisthum an bas 
Erzftift überließ. Erzbifhof Johann IEL gab den Hof an Jos 
hann von Helfenftein zurüd, doch nur für defien und der Frau 
von Helfenflein Lebtage; es war bas eine Verhandlung, bes 
fimmt, zu weitern Beräußerungen ben von Helfenftein zu vers 
Inden. Als die Abfiht erreicht, wurde es dem Kurfürften nicht 
fhwer, aud den fraglichen Hof den Händen ber Leibzüchter zu 
entwinden. 

In Aremberg beftand um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
eine Clauſe. Am Pfingftabend 1333 fegen Hilger und Daniel 
von Langenau, Gebrüder, für den Unterhalt ihrer Schweiter Lu⸗ 
farbig, die reclusa in reclusorio Arenberch, beftimmte Gefälle 
ans, von ihrer Mühle Heydeme zwei, von ihrer Mühle bei dem 
Schwalborn, an der Burg Helfenftein,, ein Malter Korn, aus 
ihren Gütern zu Mülheim im Thal ein halbes Fuder Wein, im 
Herbft abzuliefern. Mit der Lukardis Ableben follen diefe Lei⸗ 
lungen erlöfhen. Johannes, Paftor zu Aremberg, wirb den 
9. Aug. 1422 und ben 1. Juni 1487 Konrad Grebe von But⸗ 
tyngen, Kicchherr zu Aremberg genannt, und hat dieſe Teste Urkunde 
befiegelt Junkherr Johann von Müllenbach, Herr zu Helfenftein, 
der ein Stifter und Gifter iſt der Kirche zu Aremberg. Zu die⸗ 
fem Datum flimmt das Aeußere der Kirche, fo nad) ihrem gan⸗ 
zen Habitus der Mitte des 15. Jahrhunderts angehört, obgleich in 
Hermanns von Helfenftein Urkunde 1306 derfelben bereits gedacht. 
Sie ift Hein, dem 5. Nicolaus geweihet und bat nur mehr einen 
Altar. Der Eommunicanten find 490, das benachbarte Immen⸗ 
dorf und den Hof Mülfenbady eingerechnet ; die Kapelle in Im⸗ 
mendorf, zum h. Erasmus, fcheint älter als die Pfarrkirche. 

Unmittelbar bei Immendorf hebt der Kreuzgang oder Gta- 
tionenweg an, der in einer Länge von 10 Minuten bergan führt 
bis beinahe zu der Pfärrfirhe; begonnen 1845, ein Werf bes 
heutigen Paſtors, des Hrn. Johannes Kraus, befundet er eben 
fo fehr die Kirchliche Richtung feines Gemüthes, als feinen Kunf- 
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finn und fein Gefühl für Naturſchönheit. In der glädlich- 
ftien, überrafchendfien Weiſe find bie mancherlei Abwechslungen 
der Landſchaft benubt: einige der Stationen beherrſchen Ausſich⸗ 
ten, die reizender oder granbiofer nicht erbacht werden koͤnnen, 
bei andern wird um fo bemerfbarer des Bilbners Kunſt. In 
Allem find ihrer 14. Der erfien, in ber Tiefe, if eine doriſche 
Säule beigegeben, durch deren Inſchrift die Anlage dem Schuge 
eines Jeden empfohlen. Diefer Infchrift hätte es kaum bedurft, 
denn es hat ber Stifter das Geheimniß gefunden, die Gefamt- 
heit der Bevölkerung in einem weiten Kreife zu feinem Enthuſias⸗ 
mus für das Schöne, für das Heilige zu erheben. Alle bes 
nachbarten Ortfchaften Haben ſich betbeiligt, betheifigen fich 
bei Arbeiten, deren Ausführung einzig der forgfam gefeites 
ten Bereinigung der Kräfte von Taufenden möglih. Ein 
Blick auf die ungeheueren Felsftüde, die zur Stelle geſchafft, ver⸗ 
wendet werben mußten, wird Diefes beftätigen. Die Stationen 
find genau dem Ritual nachgebildet. In der 1. wird Sefus abs 
geführt, Pilatus wafcht fih die Hände. „Mein Volk, was hab 
ih dir gethan?“ 2) „Bater, bie Stunde if gekommen.” 
3) Kreusfal. A) Zefus fpricht zu den Frauen. 5) „Wer fein 
Kreuz nicht auf fih nimmt und mir nachfolgt, if meiner nicht 
werth.“ 6) Beronica mit dem Schweißtud. 7) Kreusfall. 
8) „Weinet nicht über mich, fondern weinet über euch felbft und 
über euere Kinder.” 9) Kreusfall. 10) „Sie haben meine 
Kleider unter fich getheilt.” 11) Jeſus wirb dem Kreuze ange» 
heftet. Seitwärts, in einiger Entfernung, erfcheint die Darftel- 
lung des auf dem Delberg betenden Heilandes. Diefer foges 
nannte Delberg wurde 1846 eingefegnet, foll aber eine gänz- 
liche Umgeftaltung erleiden. Die Bilbfäule, an der mandes zu 
erinnern, wird durch ein Kunſtwerk, fs in einer Grotte anzubrins 
gen, erfest. 12) Die Kreuzigung. „Es ift vollbradht.” 13) 
Die Kreuzesabnahme, 14) Die Grablegung. 

Gleich bei der 13. Station ift ein größerer Bau, die foges 
nannte Erlöfungscapelle in Angriff genommen. Sie fol das 
Andenken eines Ereigniffes verewigen, um bas ein gerichtliches 
Protokoll aufgenommen worden. Eliſabeth Sauer, unbefcholtener 
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Eltern aus Aremberg gleich unbeſcholtenes Kind, ſtarb in dem 
Alter von 26 Jahren, den 8. Aug. 1843. In der Todesſtunde 
hatte fie ein heftiges Verlangen geäußert, nochmals ben Paſtor 
zu fehen, indem ein Geheimniß ihr aufliege. Das Geheinmiß 
hat fie, aller Bitten ungeachtet, der Mutter nicht anvertrauen 
wollen ; ber Paftor fonnte es nicht vernehmen. Er kam zu fpät. 
Fünf Jahre vergingen, und Montag den 7. Aug. 1848, den 
Abend vor der Sauer Sterbetage, war bie Wittwe Margaretha 
Hahn unweit des Pfarrgartens auf dem Felde beichäftigt. Es 
läutete Die Abendglode, und während dem Läuten erblickte die 
Wittwe eine Geflalt, die gelbgraufichten Angefichtes, weiß ges 
leidet, vorüberfchwebte. Zu breimalen wurde gerufen Gnaden⸗ 
bild, deſſen aber die Frau nicht geachtet hat, und eben fo wenig 
des raſch entfchwundenen Wefens. Der Ruf konnte von einem 
Kinde, das fie in der nächſten Laube wahrgenommen, ausgegans 
gen. fein. Den Mittwod darauf, auf derfelben Stelle, unweit 
der Erlöfungscapelle, zu derſelben Stunde, während ber Bet 
glode, vernahm die Hahn wiederum zu breimalen den Ruf Gna- 
denbild ; diesmal doch hat fie aufgefchauet, und bie befchriebene 
Geſtalt dahin fchweben, über Heden und Geſträuch dem Kirch⸗ 
hof zufliegen gefehben. Wiederum, an einem Freitag, welcher, 
ift nicht angegeben, hat fie des Morgens, unter der Meffe, wäh⸗ 
rend bem Sanctug, biefelbe Erfcheinung gehabt, Teinen Laut aber 
von ihr vernommen. Anderes ereignete fi an demfelben reis 
tag, während der Mittagsglode; mit ihrem Tagewerk beſchäf⸗ 
tigt, hatte die Hahn urplöglich Die jegt zum viertenmal ihr fichts 
bar werdende Geftalt vor fih: „Erfchrede dich nicht,” ſprach bie 
Erfcheinung, „ich bin Elifabetb Sauer, habe ginen Gang nad - 
Mariahülf und dahin ein Kerschen zu opfern, verfprocdhen. Das 
wolleſt du flatt meiner ausrichten, dann dem Herrn Pafor ans 
geben, daß ich ein Heiligenhäuschen zu bauen gelobt babe, auch 
darin für zehn Grofhen Wachs zu opfern. Du bifl Die Dritte 
Frau, der ih offenbare, was ich auch meinem Brüderchen 
geſagt habe.” 

Hierauf länger fehweigen zu wollen, ſchien der Frau allzu 
bebenflih. Sie verrichtete die Bittfahrt nad) Mariahülf, fie 
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machte bie Anzeige von dem, was ihr wiberfahren,, vor dem 
Pfarramt, vor dem Send, vor Gericht. Es beponirte auch Pe⸗ 
ter Zappey, Scherenfchleifer zu Immendorf, von feiner Frau 
auf dem Tobtbeite vernommen zu haben, daß ihr ebenfalls bie 
Sayer erſchienen fei, genau in berfelben Weife, wie die Hahn fie 
augerebet habe. Die unerhörten Dinge vernehmend, wollten bie 
Angehörigen ber verlebten Sauer, des Gelübdes Schuld zu til 
gen, einen Heiligenftod, wie er der Geringfügigfeit ihrer Mittel 
angemefien, errichten ; das gab der Pfarrer nicht zu, einmal in 
Betracht ber flörenden Wirkung eines folhen Bauwerkes inmit- 
sten feiner Liehlingefchöpfung, dann aud, weil er fich verpflichtet 
erachtet, den Seinigen, im Leben wie im Tode, all das Seine 
binzugeben, Er nahm den Bau der Capelle auf fih, und raſch 
gehet fie ihrer Vollendung entgegen, zu Tangfam vielleicht doch 
der Wittwe Hahn. Sie befürchtet, erleidet noch immer Anfech- 
sung. Auf Dreifaltigfeitfonntag, 15. Juni 1851 , befuchte fie 
bie Stationen, unweit ber 13. fiel es als ein Blig auf fie, an 
per Hand wurde fie erfaßt, und in Ohnmacht ift fie gefunfen. 
Erleihterung für die Zufumft fuchend, fpenbet fie der Kirche 
zeichliche Opfer in Del und Wachs, wie fauer es ihr auch an⸗ 
fommt , dergleichen aus dem Färglichen Taglohn zu befchaffen. 
Denn, Almofen verfhmähend, nährt fie mit ihrer Hände Arbeit 
fish und ihre Kinder; in fchuldiger Anerkennung deſſen Eonnte 
fie vordem zu jeder Stunde Arbeit auf dem Pfarrhof finden, 
aber ben zu betreten, wagt fie nicht mehr, ftets ein fernereg 
Bufammentreffen mit dem Geifte befürdtend. Die Erlöfungss- 
capelle, vollftändig ausgeführt, wird dem gleichgültigfien Ge- 
möthe tiefen Eindrud hinterlaſſen. Feierlich ſtimmt fehon die 
Anlage der Bodenflähe, welcher zu Hülfe zu fommen bie Kunft 
nicht verabfäumte. Impofant ift der Bau, bewundernswürdig 
zumal das VBesperbild, pieta, fo auf dem Altar thronen 
fol. Ich gebe den italienifhen Kunflausdrud, damit wenig⸗ 
ſtens diefes Bild mit dem modiſchen, wiberwärtigen Ausdruck, 
Madonna , verfchont werde. Zu Deutfch heißt es bie heilige 
Jungfrau, Unfere Liebe Frau, die Mutter Gottes, abfonderlich, 
wenn fie, wie bier, den entfeelten Heiland auf dem Schoofe hält. 
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Gegenwärtig noch in dem Pfarrhaufe aufbewahrt, aus Eichen⸗ 
holz in Menfchengröße geſchnitzt, ift das Bild ein außerorbents 
liches Kunſtwerk zu nennen. Der Thränenfchmerz bes Autlitzes 
der Mutter ift in unerreichbarer Natürlichkeit und Treue wieberge- 
geben. Das Bild, zu ObersLahnftein, in unbemitteltem Haufe auf- 
gefunden , könnte wohl ber verfallenen Johanniskirche an der 
Lahnmündung angehört haben; bedeutend von der Zeit angegriffen, 
ift es von Ittenbachs kunſtreichem Pinfel glüdlich reſtaurirt wors 
den. Er hat mit feiner Arbeit der h. Jungfrau eine ſchoͤne 
Gabe dargebradt. In ber Erlöfungscapelle wird das Bild durch 
einen Hintergrund von Kryflallen, die zum Theil mühſam an 
ben Ufern des Rheine zufammengelefen worden, zum größern 
Theil dem von jeher mit den feltenften und koſtbarſten Erzſtufen 
prangenden Bergwerk bei Berncaftel entſtammen, gehoben fein. 
Die Capelle ift zum Meſſeleſen beftimmt. 

Seitwärts von der 13. Station zeigt man die Stelle, wo 
der jüdifche Schulmeifter von Immendorf feine reformatorifchen 
Beftrebungen mit dem Tode büßte. Jacob Tobias Schag, 43 
Sabre alt, aus Bialyftof, in dem fernen Podlachien, und feit 
Kurzem erfi nad Immendorf berufen, zog ſich burch feine Pole⸗ 
mif gegen dasjenige, fo er als überflüffiges Ceremoniel betrach⸗ 
tete, den Haß feiner orthodoxen Glaubensgenoſſen zu, fie beftrit- 
ten häufig feine Anſichten; daß er unerfchütterlich darin verharre, 
bezeigte er durch Wort und That. Am Freitag, 17. Mai 1844, 
Abends führte er wiederum in ber Schule eine fehr heftige Eons 
troverfe ; in der Dialektik ihm nicht gleich, aber hoͤchlich verlegt 
burch feine unglimpflichen, unvorfichtigen Aeußerungen, mishandels 
ten ihn die Zuhörer auf die roheſte Weile. Er verließ bie 
Schule, fehrte auch, des wiederholten Anrufend ungeachtet, nicht 
dahin zurüd, erklärte vielmehr feine Abftcht, Die Gemeinde, den 
Drt zu verlaffen. Gegen einen, vielleicht unzuverläffigen Freund, 
ber ihn den Rath gab, die Nacht im Haufe nicht zuzubringen, äu⸗ 
Berte er noch weiter, daß er nach Aremberg gehen und im Gaſthauſe 
zum Rothen Hahnen fchlafen wolle. In der Naht, um 914 
Uhr hörte ein Gaft, indem er bas am obern Ende des Dorfes 
‚ belegene Wirthshaus von Klee verließ, Stöhnen und Wehklage, 
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ohne Säumen ging er zurück zur Wirthsſtube, die verbädhtigen 
Laute anzumelden. Der Wirth meinte, er fünne getäufcht wor⸗ 
den fein dur das von dem Winde mit einem Fenflerladen ges 
triebene Spiel, durch das Gekrachze ber Angeln, der Andere be⸗ 
fand feftiglich darauf, daß er eines Menſchen Klage gehört habe, 
und letzlich fepte die ganze im Haufe noch verfammelte Gefells 
haft fih in Bewegung, um bei dem Schein einer Lanterne ben 
Thatbeſtand aufzuklären, Alle hörten das Stöhnen, gingen ihm 
nad, den Weg gen Immenborf hinab, und es begegnete ihnen 
ein bafiger Jude, der, angehalten und befragt, erzählte, er komme 
von Ehrenbreitftein; wolle über Aremberg nach Immenborf, ſei 
aber, das Stöhnen vernehmend , in dem Schreden umgekehrt. 
Weiterhin am Wege fand man den Schullehrer aus Immendorf, 
fterbend am Boden liegen, und um ihn einen Haufen kopfsgroßer 
Steine. Einer der hinzu Gelommenen richtete des Sterbenben 
Haupt auf, und barüber hauchte er den legten Seufzer aus. Ges 
ſprochen hat er nicht; nad der Erklärung von Sachverfländigen 
farb er an zwei abfolut lethalen Wunden, am Hinterfopf und 
an der Schläfe. In altteftamentarifcher Weife wurde er gefteis 
nigt. Die fchauerlihe That, fo wegzubisputiren bie Montes 
fiore, die Cremieux weder vermocdhten, noch unternahmen , gab 
Beranlaffung zu einer Iangivierigen Unterfuhung, in deren Ges 
folge ein fubalterner Mörder, ein Knecht zu längerer Gefängnis 
firafe verurtbeilt worden. Die eigentlichen Thäter zu überführen, 
fehlte e8 an Beweis. 

Eine Biertelftunde oberhalb Aremberg bezeichnet der naſ⸗ 
ſauiſche Löwe, in Schwartenmagenmarmor , wie das Volk folde 
Marmorart nennt, ausgehauen, die Grenze. Diefe Viertelftunde 
zurüdzulegen, Laffe Fein Sreund von Raturfchönheiten fi) verdrüßen. 
Settwärts Liegt Die Buchhalde, ein Gehoͤlz von 85 Morgen, der Ges 
meinde Ehrenbreitftein zugehörig, gleichwie bas daneben belegene 
Erbbeftandgut Spieß, fo 112 Morgen Magd. groß, jährlih 180 
Rthlr. Pacht gibt. Noch weiter feitwärts, beinahe gleichweit von 
Aremberg und der Lahn entfernt, mitten im Walde, ftehet bie 
verfallene Burg Müllenbach, eigentlich nur mehr ein Thurm, ne⸗ 
ben welchem der heutige Beſitzer ein ſchönes Haus erbauet hat, 
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unbebentenbe Herrſchaft, von ber bie Dörfer Aırnbeng unb In⸗ 
mendorf, ansgfschnte WBealvungen, werijeelie Hofe umb Lünkes 
seien abhängig, umb bie als der Heuptibed bed einß Die gane 


geworden. Um 13. Der. 1371 befeunet „Lyse Dei graca 
Mbbatissa secularis ecciesie hervordensis“, ba der ebelger 
borne Daun, Herr Hermann von Helfenfein, „der unfer und 
unferer Kirche Echenmaun if, bie und ſchaldig geworbenen 20 
Gulden bar und richtig bezahlt hat“. Zohan ber älteſte von 
Helfenfein wird für ich und feine Beitern, Hermann und Jo⸗ 
hann von Helfenflein der junge, von ber Achtifin zu Heword, 
Mechtild von Waldeck, „mit alſolchem Gute — Burghaus und 
Hoheit zu Müllenbah, Hof und Patronatrecht zu Aremberg, 
@üter zu Immendorf — als fie von uns und nnjerm Stifte 
haben”, belehnt, 21. Det. 1424. Am Samflag nad Dionyſien 
1494 entfchied Erzbifchof Johann von Trier gütlicden ben zwi> 
fen Wilhelm und Johann von Helfenftein waltenden, das Haus 
Muͤllenbach betreffenden Streit. Er war fo ernfllih geworben, 
daß Wilhelm gewaltiam des Haufes fi bemädtigt hatte, und 
son bes Kurfürfien Volk daraus vertrieben werben mußte. Otto 
von Rolshaufen wurde am 22. März 1580 von ber Aebtiffin 
Felicitas Gräfin von Eberſtein mit ben Lehengütern, „fo weis 
landt Johaun von Helffenftein mein Schwegerherr von einer 
Abdipinnen und Stift zu Hernorden zu Lehen getragen”, ber 
lehnt, und behauptete fich in dem Gute, „wie unbertheuiglich 
auch einer Hanf von Helffenflein als negſter Agnatus um bie 
Belehnung angefuht”. In einem fpätern Lehenrevers, von 
15%, gibt Otto von Rolshaufen folgende Tehenftäde an: „Hauß 
Mullenbach fampt aller Hoi, Recht und Gerechtigkeit, auch mit 
allen Gutern, Gulten und Gefellen ahn Geltzinfen, Wachsgul⸗ 
den, Oliegulden und waz dazu gehorig iſt, ſodann mit dem ding⸗ 
lichen Hoff und Hoffsgutern und Leuten zu Aremberg, daneben 
dev Kirchengifft daſelbſt, und ferner mit den Gutern zu Immen⸗ 
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dorff fampt deſſen Gulden und Gefeklen“. Otios von Rolshauſen 
Sohn Friedrich gelangte auf Abgang der unverehlicht gebliebenen 
Chriſtina Katharina von Helſenſtein zum Beſige der ganzen 
Herrſchaft, die er feinen Erbtöcktern, den Frauen von Stein⸗ 
Callenfels und von Wrede hinterließ. Derer von Stein-Gellen- 
ſels, vielmehr ihrer Erben, derer von Hunolſtein Hälfte, hat 
bie Withve von Wrede, Namens ihrer. Kinder, 1715 durch Kanf 
erworben, und blieb feitbem bie Herrfchaft bis anf die neuehe 
Zeit derer von Wrede ungetheiltes Eigenthum. Ste war dem 
reichsritterſchaftlichen Canton Mittelrhein einverleibt,; doch in ge⸗ 
wiffen Beziehungen ber trierifchen Landeshoheit unterworfen ; 
ihre Abhängigkeit zu vervollländigen, ließ fih Kurfürſt Johann 
Hugo von ber Aebtifiin Charlotte Sophie, gebornen Herzogin 
von Kurland, ihre Lehengerechtfame abtreten, und follte die Abtei 
dafür eine bare Entſchädigung von A000 fl. und in firnem Ober- 
mofeler Wein 500 fl. empfangen, laut Berhandlung vom 4./14. 
Inni 1692, Philipp Hermann Friedrich von Wrede, geft. 20. 
Febr. 1793, hat demnach aus den Händen bes Kurfärften Cie: 
mens Wenceslaus am 2, März 1732 die Belehnung empfangen. 
Der preuſſiſche Lehenhof endlich hat die Herrfchaft allodificirt; 
fie wurde um beiläufig 50,000 Rihlr. verfauft und zerfchlagen, 
Die Detailliirung bat an die 100,000 Rtihlr. abgeworfen. 


Der Mühlengrund, Arsheim, die Blind. 


Bon Müllendbah abwärts dem Thal Ehrenbreitftein zu er⸗ 

fiveckt fi der Mühlengrund, von defien Eingang, bei dem Letz⸗ 
ten Heller, bereitd Rebe geweſen. Seitwärts von dem Festen 
Heller, in des Berges Abhang, fleht die Ley, ein Agglomerat 
von 4 Hütten, gleihfam eine Borfladt von Ehrenbreitkiein. In 
ber Tiefe treibt der Bach in Allem 16 Mühlen ; 6 davon gehoͤ⸗ 
ren in den Bann von Ehrenbreitftein, 1 nad) Niederberg, 2 nad 
Aremberg, 7 nah Arzheim. Des Thales Südrand bildet der 
Kreuzberg, die Pflanzſtätte eines herrlichen rothen Weines, der 
faum feines Gleichen am Rheine finden wird, es fei dann zu 
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Asmannshaufen und Oberweiel. Des Berges befter und groͤß⸗ 
ter Theil if das Eigenthum von Hrn. D’Efter, deſſen forgfäl- 
tiger, vationeller und von ben glänzenbfien Refultaten begleites 
ter Bau der ganzen Gegend ein, wenn auch nicht immer erreich- 
tes Borbild werden follte. Der Ertrag von D'Eſters Wein 
bergen mag 200 Obmen in geringen, in beſſern Jahren das 
Doppelte betragen. Unmittelbar an bie dritte Mühle, von 
Ehrenbreitflein aus gerechnet, raint die Schießbahn, Eigenthum 
einer ber Alteften Schtiuengefellfchaften am Rhein. Leider hat 
man nur Sagen um beren frübere Exiſtenz. Im 3, 1659 folfen 
des Thales Schügen, in Ermanglung andern Bolfes, ben Ehren⸗ 
breitftein gehütet haben; 1676 wurbe ihnen, nad) einer gleih un⸗ 
verbürgten Nachricht, von Kurfürft Johann Hugo ein Plab zu 
ihren Uebungen angewiefen, gleichwie eine Schwefter biefes Kur⸗ 
fürften der Gefellfhaft zum Beſten dag Schießhaus erbanet has 
ben fol. Beide Angaben werben jedoch widerlegt durch bie 
Thatfache, daß auf der fraglichen Stelle, auf der Wiefe, die aus 
einem troden gelegten Weiher entftand, die Schießbahn ber Hofs 
cavaliere fich befand, und auch für bie Uebungen dieſer vorneh⸗ 
men Schügen, für das „Herrenfhießen,” das fpäterhin abgebro- 
chene Schießhaus erbauet worden, während des Thales Schü- 
gengefellichaft in den 60er Jahren in dem Garten von Sartorius 
ihrer Uebungen pflegte. Im J. 1680 werben Heinrich Raspott als 
Schüsenhauptmann, als fein Lieutenant Anton Moſeler genannt. 
Dis dahin die Tradition. Sieger in dem zum erflenmal 1752 ab» 
gehaltenen Königsfchiepen, verehrte der tapfere Vertheidiger von 
Trarbach, nachmalige Seldmarfhallstieutenant Wilhelm Ludwig 
son Hohenfelb der Gefellfhaft einen fehr ſchoͤn gearbeiteten fil« 
bernen Bogel, zugleih Pokal, aus welchem bei feftlichen Gele 
genheiten der Ehrentrunk gereicht wird. Um des Bogels Hals 
erfcheint die Jahrzahl 1752, auf dem Schild in feinen Klauen 
bie folgende Inſchrift: 

Da in obiger Jahreszahl 

in bem Thal bas erftemal 

von Hobenfeld im Känigsfpiel 

der geſchoſſene Vogel fiel, 

wolte er zum Angebenten 

denen Schuͤtzen dieſen ſchenken. 
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Dur Rejeript vom 25. Innius 1756 verlich Kurfürft Johann 
Philipp dem jebeömaligen Bogellönig für ein Jahr die Perſo⸗ 
nalfreiheit, welche nachmalen demjenigen, der drei Jahre hinter 
einander Sieger, auf Lebenszeit ausgedehnt wurbe; fpäter kam 
bie Duartierfreibeit hinzu. Kurfürf Clemens Weneeslaus, 
nachdem er 1768 ben Bogel gefshoflen, verehrte neben 10 Ca⸗ 
rolin in Gold und 3 Ohmen herrlichen Rheinweins, einen 
„ziervergoldeten” filbernen Schild mit bes Kurfürften Wap⸗ 
pen, fo von zwei geharnifchten Schügen gehalten wird. Dar« 
unter ſteht zu Iefen: Clemens Wenceslaus D. G. ArchiEy. 
Irevi. S. R. J. per Gall. et Reg. Arela. ArchiCane. ac Pri. 
et Elect. Ep. Frising. et Ratisb. Admin. Prüm. Coadj. Epät, 
August. Prince. Reg. Poloni et Lith. Dux Saxon. Juli. Cliviae 
Monti Ang. Westph. Landgr. Thüring. March. Misn. super. 
ac inferi. Lusatie Prince. Com. Henn. Com. Marchi. Ra- 
vensburg Barby et Hanau Do. in Ravenst. &. &. Ehreubreit- 
stein d. 24. May 1768 trayecit et Dono dedit. 

Einige Monate fpäter, 16. Aug. 1768 erließ der nämliche 
Kurfürft die Schügenordnung, wodurch verfüget: „1) Soll ein 
Seber, wenn er zum Sciesplage fommet, Gott vor Augen hal⸗ 
fen, und einen jeden gebührend respectiren. 2) Sobald ber 
Freyſchuß im Namen Ihrer Kurfürftlicden Durchlaudt unßers 
gnaͤdigſten Herrns gefcheben ift, fol alles Fluchen, Schwören, 
und was bergleichen Zottenveißen mehr find, verboten feyn, bet 
Straf der Pritfihen, oder jedesmaln A Albus. 3) So oft einer 
oder der andere den böfen Feind mit Namen rufet, auch der⸗ 
jenige, welcher folches geböret, und nicht angiebt, wirb jedes⸗ 
mal in die Büchfe zahlt 1 Albus. A) Soll feiner dem andern 
auf dem Schiesplatz Schuld fordern, bey Strafe 6 Albus. 9) 
Solle Feinen zweien aus einem Gewehr zu ſchießen erlaubt feyn, 
dann der ſolches hinweggelehnt, folle geftraft werden um 4 Als 
bus. 10) Soll feiner falfches oder verbothenes Gewehr, als ger 
zogene Büchſen, wie fie den Ramen haben, auf den Schießplag 
bringen, und wann dergleichen gefunden werben follten, folle erft 
die Büchfe absolute der Gefellfchaft verfallen feyn, und derſelbe 

hernächſt von ber Geſellſchaft abgewießen werben. 14) Soll 
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Asmannshaufen und Oberweiel. Des Berges befler und groͤß⸗ 
ter Theil iſt das Eigenthum von Hrn. D'Eſter, deſſen forgfäl- 
tiger, vationeller und von ben glänzendften Refultaten begleites 
ter Bau der ganzen Gegend ein, wenn auch nicht immer erreich⸗ 
tes Vorbild werden follte. Der Ertrag von D’Efters Wein⸗ 
bergen mag 200 Ohmen in geringen, in befiern Jahren das 
Doppelte betragen. Unmittelbar an die dritte Mühle, von 
Ehrenbreitfiein aus gerechnet , vaint die Schießbahn, Eigenthum 
einer der älteften Schügengefellfchaften am Rhein. Leider hat 
man nur Sagen um beren frühere Exiſtenz. Im 3. 1659 folfen 
des Thales Schügen, in Ermanglung andern Bolfes, den Ehren⸗ 
breitftein gehütet haben; 1676 wurde ihnen, nad) einer gleich uns 
verbürgten Nachricht, von Kurfürf Johann Hugo ein Play zu 
ihren Uebungen angewieſen, gleihiwie eine Schwefter dieſes Kur⸗ 
fürften der Gefellfchaft zum Beſten das Schieghaus erbauet ha- 
ben fol. Beide Angaben werben jeboch widerlegt durch bie 
Thatfache, daß auf der fraglichen Stelle, auf der Wiefe, die aus 
einem troden gelegten Weiher entfland, die Schießbahn ber Hofe 
cavaliere fih befand, und auch für die Uebungen dieſer vorneh⸗ 
men Schügen, für das „Herrenſchießen,“ das fpäterhin abgebros 
hene Schießhaus erbauet worden, während bes Thales Schü⸗ 
gengefellfchaft in den 60er Jahren in dem Garten von Sartoriug 
ihrer Uebungen pflegte. Im J. 1680 werben Heinrich Raspott als 
Schüsenhauptmann, als fein Tientenant Anton Moſeler genannt. 
Bis dahin die Tradition. Sieger in dem zum erflenmal 1752 ab» 
gehaltenen Koͤnigsſchießen, verehrte der tapfere Vertheidiger von 
Trarbach, nachmalige Feldmarſchall⸗Lieutenant Wilhelm Ludwig 
son Hohenfeld der Gefellfchaft einen ſehr ſchoͤn gearbeiteten ſil⸗ 
bernen Bogel, zugleich Pokal, aus welchem bei feftlichen Geles 
genbeiten der Ehrentrunf gereicht wird. Um bes Vogels Hals 
erfcheint die Jahrzahl 1752, auf dem Schild in feinen Klauen 
die folgende Inſchrift: | 

Da tin obiger Jahreszahl 

in bem Thal das erflemal 

von Hobenfeld im Königsfpiel 

der geſchoſſene Vogel fiel, 

wolte er zum Angedenken 

denen Schügen dieſen ſchenken. 
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Durch Refeript vom 25. Innius 1756 verlieh Kurfuͤrſt Johann 
Philipp dem jebedmaligen Bogelfönig für ein Jahr die Perfor 
nalfreiheit, welche nachmalen demjenigen, ber drei Jahre hinter 
einander Sieger, auf Lebenszeit ausgebehnt wurde; fpäter kam 
die Quartierfreiheit hinzu. Kurfürft Clemens Wenteslaus, 
nachdem er 1768 ben Bogel gefshoflen, verehrte neben 10 Gas 
rolin in Gold und 3 Ohmen herrlichen Rheinweins, einen 
„ziervergoldeten” filbernen Schild mit des Kurfürſten Wap⸗ 
pen, fo von zwei geharnifchten Schügen gehalten wird, Dar 
unter fleht zu Iefen: Clemens Wenceslaus D. G. Archikp. 
Irevi. S. R. J. per Gall. et Reg. Arela. ArchiCane. ac Pri. 
et Eleet. Ep. Frising. et Ratisb. Admin. Prüm. Coadj. Epät, 
August. Princ. Reg. Poloni et Lith. Dux Saxon. Juli. Cliviae 
Montiũ Ang. Westph. Landgr. Thüring. March. Misn. super. 
ac inferi. Lusatie Prince. Com. Henn. Com. Marchi. Ra- 
vensburg Barby et Hanau Do. in Ravenst. &. &. Ehreubreit- 
stein d. 2A. May 1768 trayecit et Dono dedit. 

Einige Monate fpäter, 16. Aug. 1768 erließ der nämliche 
Kurfürft die Schügenorbnung, wodurch verfüget: „U Soll ein 
Seder, wenn er zum Sciesplage fommet, Gott vor Augen hal⸗ 
ten, und einen jeden gebührend respectiren. 2) Sobald ber 
Freyſchuß im Namen Zhrer Kurfürflliden Durchlaucht unßers 
gnädigſten Herrns gefcheben ift, foll alles Fluchen, Schwören, 
und was bergleichen Zottenreißen mehr find, verboten feyn, bei 
Straf der Pritfihen, oder jedesmaln A Albus. 3) Sp oft einer 
oder der andere den böfen Feind mit Namen rufet, auch ber- 
jenige, welcher ſolches gehöret, und nicht angiebt, wird jedes⸗ 
mal in die Büchfe zahlt 1 Albus. A) Soll feiner dem andern 
auf dem Schieeplag Schuld fordern, bey Strafe 6 Albus. 9) 
Solle feinen zweien aus einem Gewehr zu ſchießen erlaubt feyn, 
dann der foldhes hinweggelehnt, folle geftraft werden um 4 Al⸗ 
bus. 10) Soll keiner falfhes oder verboshenes Gewehr, als ger 
zogene Büchfen, wie fie den Ramen haben, auf den Schießplag 
bringen, und wann dergleichen gefunden werben ſollten, folle erft 
bie Büchfe absolute der Geſellſchaft verfallen fepn, und berfelbe 

hyernaͤchſt von ber Gefehfchaft abgewießen werden. 14) Soll 
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feiner dem andern fein Gewehr verachten, bei Strafe 6 Altes. 
15) Soll keiner während dem Schießen Tabal rauchen, es feye 
einer ans denen Schägen ober Zufhauern, bei Straf der Prit- 
ſche oder 4 Abus. 21) Wird alle Jahr vimnadläfig auf das 
Feſt des heiligen Sebaſtian ein Amt ober heilige Meffe gehal- 
ten werben, wobei ein jeder Schüß zu erfcheinen ſchuldig ik, 
bei Straf 6 Albus für Wachs.” Im Sabre 1782 fam Die Ges 
ſellſchaft zu Rechtsſtreit mit dem Befser der Medersmühle, in 
der Eſelsbach, wie der Bach hier genannt, dem einige Kugeln in 
das Dach geflogen waren. Es wurden Zeugen für und wiber bie 
Berechtigung, auf befagter Stelle zu fchießen, vernommen, und 
ergaben ſich unter den Zeugen der Geſellſchaft mehre, denen genau 
bewußt, daß daſelbſt noch vor Chriſti Geburt ein Schießplatz 
geweien. In Anfehung von Jagen und Schießen haben die recht 
lichſten Männer voriger Zeiten niemals-Gewiffen gehabt. 

Sm 3. 1792, als Koblenz und Umgebung durch Cuſtines 
Kortichritte bedroht, erbot ſich die Schügengefellfchaft zu Dienſt 
auf dem Ehrenbreitftein, welche patriotifche Geſinnung zu erken⸗ 
nen, der Kurfürft durch Refeript vom 11. Det. 1792 der Bürger» 
fihaft die volle Brüdenfreibeit auf 6 Jahre ertheilte: kaum zwei 
Sabre hat fie deren genießen können. Am 25. Mai 1805 wurden bie 
in eine neue Form gebrachten Artikel von ber Naffauifchen Regie 
rung beflätigt. Durch Urkunde vom 29. Det. 1811 ſchenkte Fürſt 
Wilhelm von Naffau zu Eigenthum der Gefellfchaft die ihren Ue⸗ 
bangen dienende Wieſe. Damit Töfete er zugleich die Verpflich⸗ 
tung ber Hoffammer, die Preife zu 6 in bes Jahres Lauf ange 
festen Schießen, jedesmal ein Stück Zinn, zu befchaffen. Durch 
Ankauf if die Bahn fpäterhin noch in etwas erweitert worden. 
Geſchoſſen wird den ganzen Sommer hindurch, Sonntags ; dem 
Hochamt, an St. Sebaſtiani Tag, pflegt nad) einigen Tagen ein 
Schützenball zu folgen. Das große Bogelichießen, nach Ping» 
ften, ift ein wahres Vollsfeſt. In militairifcher Haltung, unter 
Boraustretung der Muſik, ziehen die Schügen ber Wiefe zu, ges 
führt von dem Hauptmann, zwei Lieutenants, dem Fähnrich und 
Schützenmeiſter. Die Dfficiere fügen Epauletten dem einfachen 
Anzuge ber Schügen zu: grüuer Waffenrock, weiße Hofe, runder 
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ſchwarzer Hut mit Rofarbe und grünem Roßſchweif, dazu Hirſch⸗ 
fänger und Pulverhorn an grüner Kordel, beides mentbehrlich: 
‚Auf eine gute Bächfe” , die in den Artikeln von 1768 verpönte 
Waffe, „wird viel verwendet.” An der Spike bed Zuges bes 
findet fi der Vogelkoͤnig. Er trägt an feinem Hute den von 
dem Vogelkoͤnig Joſ. Lambricht am 1. Juni 1845 geftifteten ſil⸗ 
bernen Adler, dann an grünfammetnem Bande den von Kurfürft 
Siemens Wenceslans gefchenften Schild, und 4 andere Schilde, 
verehrt von Franz von Mees, Schügenfönig 16. Jun. 1805, 
von dem Ritter von Coll, als fein Neffe, Franz von Mees, den 
erfien Preis errang, 24. Mai 1825, von Joſeph Buſchmann, 
ber am 5. Juni 1825 den erften Preis gewann, und von Johann 
Buſchmann, dem Schügenfönig 1833, endlich den Hohenfeldfchen 
filbernen Vogel und auf der Bruf die von Sr. Maf. als ein 
Zeichen ber Huld verliehene goldene Huldigungsmedaille. Des 
Bogellönigs unmittelbare Begleiter tragen der eine ben zu Ehren 
von Phil. Breitbadh, der andere den zu Ehren bes Hauptmangs 
von Kirn von ber Gefellfchaft geftifteten Schild, 1846 und 1847, 
Beide hatten fih ihr als Mohlthäter empfohlen. Der Schützen⸗ 
meifter trägt, gleichfalls am grünen Bande, eine Decpration, nicht 
ungleich jener des Bogellönigs, mit 6 filbernen Schilben befept. 
Das ältefte, mit dem Rappen und einigen friegerifchen Emblemen 
verziert, ift eine Gabe ber Frau von Spangenberg , befage ber 
Inſchrift: Dorothea Joanna B. de Spangenberg nata de Wall- 
hof. Inter Pares Prima. Die 23. Maji 1752. Den zweiten 
Schild ſchenkte Zacobus Stephani, den 3. Frantz Georg lib. 
Baro Boos de Waldeck, beiten Wappen auch darauf angebracht, 
den 4. J. V. Kicchener, den 5. Handelsmann I. Anton Triacca, 
den 6. Brüdenmeilter Frank von Coblenz. An dem erften Tage 
bes großen Schügenfeftes wird ber Bogelfönig ermittelt, ben 
zweiten Tag in einem Stern⸗ und Scheibenfhießen ebenfalls um 
den Preis gefiritten. Zu den Koſten des Feſtes fleuert die Ge⸗ 
meinde einen Beitrag von 30 Rihlr. Ein Candidat ber Gefell- 
ſchaft entrichtet ald Aufnahmegeld 1 Rthlr. 20 Sgr., dann all 
jährlih 15 Sgr. Der Schügen find regelmäßig 180 — 200, 
Das Mobilarvermögen ber Gefellfehaft, incl. der G Kleinen meſ⸗ 
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finguen Kanonen, iR zu 1040 Rifir. verfigert. Der Schlitten, 
mittels deſſen bie Artillerie trausportabel wirb, trägt als Dece- 
ration einen ſchwarzen Adler, der große ſilberne Schild auf der 
Bruf des Adlers die folgende Inſchrift: 
Thal Epeenbreitiein den 10. Iumi 1767. 
Frohlocket Schten heute 
Und grabt ben Tag ins Herz ein. 
Nuft Jubel, ruft Freude, 
Und laßt die Wänfde ewig fein: 
Es lebe CLzMans WanzzsLaVs 
Vusen FViRst 
Varen VsD Koznlc. 
Gehen? 
Bon Herrn Oberkriegs 
Sommiffarfus 
von Degen 
Der Ochäten Gompagnie. 

Den Bad weiter aufwärts, in einem Seitenthale bed Müh⸗ 
fengrundes wird ein Hoffnungsbau auf Silber, Kupfer und Blei 
betrieben. Es beftebt dabei eine Gewertihaft von 32 Antheilen, 
und find bis jest volle 22,000 Rthlr. verausgabt, ohne daß ein 
erfreulihes Refultat erreicht worben. Und doch hatte die Mül- 
lenbacher Grube, bie von Mällenbach etwa 20 Minuten, von 
Ehrenbreitftein 1 Stunde entfernt, früher veichliche Ausbeute ge 
geben. Aufgelafien feit 1807, bietet fie durch Die Menge ber 
anftrömenden Gewaͤſſer Schwierigfeiten, benen eine Dampfmas 
ſchine von drei Pferdefraft nicht gewachfen. 

Ein fteiler und fleinigter Fußweg führt, feitwärts von ber 
Kreuzficche zu Ehrenbreitftein ausgehend, den Claufenberg hinan 
auf Arzheim zu. Den Namen will man von brei Capellen, bie 
von des Berges Rand bis zu der halben Höhe ſich erhoben, ab- 
leiten. Sie find alle drei verfchwunden, dagegen ſtehen jegt im 
Eingange des Berges, dicht neben einander, zwei Heiligenhäus- 
hen, der Berg ſelbſt ift durchaus zu Rebenpflanzungen vers 
wendet. Wo diefe aufhören, die Bergflaͤche erreicht, begimmt 
bie ungemein fruchtbare, wunberfchöne Markung von Arzbeim. 
Dem Dorfe zunädft ſtehet eine DMariencapelle, nad ihrer heu⸗ 
tigen zierlichen Form Das Werk des gegenwärtigen Paſtors, bes 
Hrn. Weller. Die ältere Capelle war in einer der Belagerungen 
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von Ehrenbreitſtein, 1795 oder 1796, bis auf die Grundmauern 
zerſtört worden, nachdem fie kurz vorher durch milde Gaben aus 
dem Verfall erſtanden. Schon damals war das hiſtoriſche, an 
bie Stelle geknüpfte Intereſſe ganz und gar in dem Gedaächt⸗ 
niffe der Anwohner erlofhen. Cine vornehme Dame, in ber 
Nähe von Müllenbach mit ihrem fechsjährigen Töchterlein luſt⸗ 
wanbelnd , hatte auf das furdtbare, von Often herlommende 
Ungewitter feine Act, bis dahin in einem nie erhärten Wolken⸗ 
bruch die Entladung erfolgte. In Strömen ergoß fih das Waſ⸗ 
ſer über die Hochebene, und ein folcher Steom riß der Evelfrau 
bas Kind, fo fie frampfhaft umschloffen hielt, von der Seite. 
Ihm nad wollte die Mutter fi ſtürzen, aber ein neu hervor⸗ 
brechender Strom gab ihr, die entgegengefegte Richtung, und 
während fie Mittel fand, einem Baume ſich anzuffammern, ver⸗ 
hallte ſchwaͤcher und fohwächer bes Kindes Angfigefehrei. Drei 
Tage, fehredliche Tage, verlebte die Mutter auf den fchügenden 
Achten, dann enblid begannen die Gewäfler an dem obern Rande 
ber Ebene zu finfen, und bie Aermſte wurde von einigen Ge⸗ 
fellen, die da fich berumtrieben, bemerft und nicht ohne lebens⸗ 
gefährliche Anfrengung auf das Trockene gebradt. „Mein Kind, 
mein Kind!” waren bie erften, lange die einzigen Worte, fo 
die Jammergeflalt bervorzubringen vermögend. Nachdem fie alls 
gemach wieber zu fich gefommen, nad Namen und Stand er- 
fannt worden, ergab ſich unter den guten Nachbarn das lebhaf⸗ 
tefte, das allgemeinfte Intereſſe für ihren Kummer, für ihr Un⸗ 
glück, und machten fich, fobald es nach dem Stande ber Gemwäf- 
fer möglich, ganze Dörfer auf deu Weg, den Leichnam des ver⸗ 
unglüdten Kindes aufzufuchen. Bis zu bes Clauſenbergs Fuß, 
Ws zur Mündung der Blind wurben die Nadforfhungen aus⸗ 
gebehnt, Leichen in bedeutender Anzahl erhoben, aber von ber» 
jenigen, die man eigentlich fuchte, ergab füh Feine Spur. Un« 
muthig, ermübdet, hatten auch die eifrigften unter ben Spähern 
ben Heimweg angetreten, dba glaubte einer von ihnen bei dem 
matten Lichte der Dämmerung in einiger Entfernung eine Feine 
Menſchengeſtalt fih bewegen zu ſehen. Sie jchleppten fi zur 
Stelle, und die Frage, „habt Ihr meine Mutter nicht gefehen ?“ 
Rhein, Antiquarius, 3. Abth. 2. Bd. 27 
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rief eine Kindeoſtimme ihnen entgegen. „Wer ift Deine Watte?” 
wurde gefragt, und das Kind naunte fie und feinen eignen Ra- 
men. Es war bie feit acht Tagen Bermißte. „Wie kommſt 
bu hierhin?” wurbe weiter gefragt. „Wir gingen ba unter 
den Dänmen, und da fam das Waſſer und riß mich fort. Ich 
hörte der Mutter Gefchrei. Dann ſchlief ih ein, und ale ich 
erwachte, ſtand die Mutter neben meinem Bettchen und lachte 
mi freundlih an. Und es fam eine weiße Kuh, und bie bat 
die Mutter gemelft, und herrlich hat bie Wild mir geichmedt; 
ale Tag babe ich davon getrunfen, fo viel ih wollte. Heute 
Morgen aber ift die Mutter ausgegangen, fie welle feben, ob 
das Waffer gefallen fei, bat fie gefagt, und noch iR fie wicht 
heimgekehrt.“ — „Dich zu fuhen, dich zu rufen, hat fie ung 
gefchidt, wir wollen dich zu ihr führen,” ſprach eine ber Frauen 
in der Bande, und nad Turzen Augenbliden drüdte die Mutter 
das ſchmerzlich beweinte Töchterlein an ihre Bruſt. Biel bun- 
bertmat hat fie hierauf die Umftäude bes wunderbaren Erhal⸗ 
tung fich wiederholen laſſen, ohne doch vollftändig das darunter 
verborgene Geheimnig ergründen zu fünnen. Allein gläubig 
und dankbar, bat fie „ber Mutter der ſchoͤnen Liebe” zu Ehren 
auf den Fleck, wo das Kind gefunden worden, eine Gapelle 
geſetzt, und fleuerten veichlich zu deren Bau die Nachbarn von 
Arzheim und Aremberg, ein Andenfen ber Sänbfluth von 1537 
ihren Nachkommen zu hinterlaffen, auch unter dem Einfluffe der 
Gebenedeiten vor ähnlichen Drangfalen fiher zu Leben. 

Den Namen Arzheim, in der urfprünglichen Form Adaldis⸗ 
beim, bat man von bes Ortes Schugheiligen, von St. Adels 
gunbis, herleiten wollen; mir ift es wahrfiheinlidher, daß unter 
der Adalis die felige Rizza zu verfiehen, als welcher, vermöge 
ihrer hohen Herkunft, das auszeichnende Praͤdikat vor allen an⸗ 
dern zulommen mochte. Arzheim wird als ihr Wohnſitz von ber 
Trabition bezeichnet. „Des neftin Dagis na fante Anthonys 
Dage 1340” vergleichen fi die von Helfenflein mit den Maͤr⸗ 
tern und gefamter Gemeinde von Arzheim, „alte Zueponnge 
vnde Crigis dye wir hatten intuffen ons, ala von den Marken 
wegen bes Dorfis von Argheim, So folen wir Herman vnd 
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Johan Herren zo Helfinſtein verliben in onfer Marfen von Artz⸗ 
beim, alz wir von alders gedayn hayn, vnd wee it Recht ff. 
Vnd wir Marfere vnd bye Gemeyne von Arkheim folen auch 
verliben in derfelber Marken von Arkheim, alz wir von albers 
hayn gebain vnd alfo Rede if." Des Drtes Scheffen hatten 
1406 noch fein Siegel; 1512 iſt von deren von Helfenftein Hof 
zu Arzheim Rede. Junker Dietrih Nuwer und Lyfe von Stock⸗ 
beim , Eheleute, zu Coblenz wohnhaft, verlehnen 1523 ihren 
Hof zu Arzheim auf 12 Jahre, und ſollen ihnen allfährlih nad) 
Coblenz an die Zudenpforte 10 Malter Kom, , Miır. 
Erbes und 2 Sommer Weizen geliefert werben. Das bezeuget 
Funker Sriedrih von Hebdestorff. Als Einfauffsleute werben 
genannt Mauslletzell, Johann von Arzheim, Kirchenmeifter, und 
Kryſtgen Basbender, beide Burger zu Coblenz. Im 3. 1669 
gingen die Kinder noch immer nad Ehrenbreitftein zur Schule; 
{im 3. 1688 wurde das ganze Dorf, vielleicht In dem franzöfis 
fhen Mordbrande, in bie Aſche gelegt. Bis dahin hatte es gro» 
ßentheils auf ber andern Seite bes Thales, auf dem Bohn⸗ 
acker geftanden, zwifchen Arzheim und Zwei, wie bie Stelle 
beißt, auf der noch heute zumweilen Fundamente und Süchenge- 
räthe ausgegraben werben; feit bem Wiederaufbau ift bas ganze 
Dorf um bie Kirche gelagert. Don alten Zeiten ber, und nas 
mentlih 1775 werden die von Heddesdorff als Mithochgerichts- 
herren genannt; ihr bebeutendes Gut hat ber Siegler Faber an 
ſich gebraht, einen andern Hof befaß 1770 die von Gebſattel. 
Die Kirche, des Ortes höchften Punkt einnehmend, zu Eh⸗ 
ren Caſtors, des heiligen Bekenners, und der h. Adelgundis ges 
weibet, bietet ein zierliches, Teichtes Schiff, und ift überhaupt als 
eine ber feltenen gotbifchen Kirchen, Die auf dem platten Lande 
übrig, bemerlenswerth. An der Außenmauer, gegen Norboften, 
in der Höhe ift die Bilbfäule der h. Adelgundis, von ausgezeich- 
neter, mittelalterlicher Steinhauerarbeit angebracht. Als Aebtiſ⸗ 
fin dargeftellt und mit ber niedrigen Mitra befleidet, trägt fle 
Hirtenſtab und Evangelienbudh in ihren Händen. Zu ihren Füs 
Ben erſcheint der Buchſtaben W. Dem Haupteingange der Kirche 
gegenüber ift die coloffale heit. Jungfrau mit dem Jeſukindlein 
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in Arm aufgefteflt ; dem Capuzinerkloſter im Thal entkammenb, 
war das Bild geraume Zeit in dem aus feinen Trümmern wieder 
srftandenen Gapellhen vor Arzheim aufbewahrt gewefen. Die 
Kirche hat nur eben Raum für den Hochaltar; gleich bei Demfelben, 
über dem Taufbrunnen ift ein zweites Bild der h. Adelgundis zu 
Schauen ; bie filberne Krone hat demfelben im %. 1756 die Grä- 
fin Karoline Lambertine von Eltz⸗Kempenich, geb. 10. Febr. 1724, 
dargebracht. Uralt iſt bier Die Verehrung der h. Adelgundis, wie 
fih ſchon aus der Natur der ihr gebrachten Opfer ergibt, 
nicht Geld, Korn, das Erzeugniß der umliegenden Aeder, wirb, 
abfonderlich von denen, die an KRopffranfheiten leiden, geopfert. 
Die Kirche befigt nämlich, außer einem Indulgenzenbrief d. d. 
Avignon 8. Junius 1345, das Haupt der h. Adelgundis, um 
welches eine Notiz des Pfarrbuches folgendes berichtet: June 
Dani, 1350 in vigilia Beatae Mariae Magdalenae Ego Wyn- 
ricus Capellanus Beatae Marine Magdalenae et dictae Pie- 
banus ecclesiae S. Adelgundis virginis in Artzheim prope Con- 
fluentiam pro temp. vicarıus altaris S% Stephani Protkomar- 
tiris in ecclesia S Severi Archiepi Treviren. infra muros 
Bopardiae portavi has reliquias cum capite S. Aldequndis 
Virginis in Artzheim. 

Adelgundis, die Tochter Walberts und der Berthilia, war 
demnach aus dem Geſchlechte der Tangharigen Könige entfprof 
fen-, und eine nahe Anverwandte bes großen, eben damals in 
feiner vollen Herrlichkeit firalenden Dagobert. Frommer Eltern 
Liebling , wurde fie mit Sorgfalt erzogen, und ale Kind, ale 
Jungfrau bat fie in allen Stüden diefer Sorgfalt fih würdig 
erzeigt. Den Wuͤnſchen ihres Herzens nach bereits eine Braut 
Chriſti, war fie ohne Gleichen in Liebe für die Armen, in Uns 
fhuld, in dem Zauber der Unterhaltung. Vorſichtig gleichwohl 
im Gefpräch, in ihren Antworten treffend, allen mild, befrheiden 
bei den Großen, ihren Gefpielinen liebreich, übertraf: fie alle 
ohne Ausnahme in Nüchternheit und Enthaltfamfeit. Auch ihre 
Fertigkeit im Lefen wird gerühmt. Dem Inbegriff folder Boll 
 Sommenbeiten, benen bie Ausſicht auf eine unermeßlicdhe Erb- 
fhaft hinzuzufügen, haben die forgfamen Eltern zeitig einen 
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amgemeffenen Bräutigam ermittelt. Eines Tages wurde Adels 
gundis in der Mutter Cloſet gefordert; die ſprach ihr von bes 
Hauſes Reichthum, von der großen Zahl feiner Getrenen, von 
feinen ausgedehnten und fruchtbaren Befigungen, von dem Glanze 
feiner Burgen. Sn folhem Haufe fei man nicht gewohnt, einer 
geliebten Tochter das Mindeſte zu verfagen. Ihres Herzend ges 
heimfte Wünfche möge fie darum frei ausfprechen: follte fle einen 
Mann begehren, der fei gefunden, fung, fchön, edel und rei. Da 
erwidert Die Tochter: „Wozu, füßefte Mutter, hochgebietende Fran, 
bie fchmeichelhaften Worte? ich habe ja gelobt, bir mein Herz 
zu Öffnen, meine Gefühle vor bir zu befennen. Einen Mann 
begehre ich, dem Himmel, Erde und Meer eigen, beffen Güter 
unvergänglich, beffen Schäge ſtets wachfen,, niemals abnehmen. 
Einen folgen Bräutigam gib mir, fo du das vermagft, Teinen 
Sünder, feinen Zänfer, feinen fterblichen Menfchen.” Sehr uns 
willig hörte Frau Berthilia dergleichen Nebe, boch wußte fie ih⸗ 
ren Berdruß zu meiftern, denn fie hoffte durch Hartnädigfeit und 
ber Frauen gewöhnliche Künfte den Fleinen Eigenfinn zu meiftern. 

Adelgundens ältere Schwefter, bie an Mabelgar, einen 
ber größten Barone ber Provinz, verheurathet, hatte vor 
nit gar Tanger Zeit die Welt verlaffen, um dem Himmel und 
ſich fetbft zu leben. Waltrudis, Waudru, fo heißt dieſe Schwe⸗ 
ſter, nahm den Schleier in dem von ihr geflifteten, nach⸗ 
mals hochberühmt gewordenen Klofter zu Caſtriloe oder Mong, 
während ihr Eheherr Madelgar, oder Bincentius, wie er von 
nun an heißen wollte, fih in dem Kloſter Haumont verſchloß. 
Waltrudis, vielleicht der Schwefter geiſtige Richtung ahnend, 
erbat ſich dieſelbe von der Mutter zur Gefellfchafterin. Das 
fhriftlich vorgebrachte Geſuch wollte Berthilia nicht zurüdweifen, 
Adelgundis durfte aber nur kurze Zeit bei der Schwefler zubrin- 
gen. Es waren füße Stunden, fo in Caftrifoe fie verlebte, denn 
Alles, was fie bort ſah, was fie dort hörte, war berechnet, ge⸗ 
eignet, fie in ihren Neigungen für einfames, befchaufiches Leben 
zu beflärfen. Deſſen hatte Berthilia ſich verfehen, und deshalb 
wurde die Tochter, fobald es nur der Anftand erlaubte, zurück⸗ 
gerufen. Eine Fräftige Ermahnung, der Welt fern zu bleiben, gab 
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Waltrudis der Scheidenden mit auf den Weg, unb der euzpfange- 
nen Einbrüde voll, warf Adelgundis, kaum wieber in Gouri-Selre 
eingetroffen, füch der Autter zu Füßen, bittenb um die Erlaubuiß, 
Das enge Bemad neben ber Kirche bewohnen zu dürfen. „Deun 
es geziewet ſich nicht, daß id) in das Gewahl einer gänzlich dem 
Weltleben ergebenen zahlreichen Geſellſchaft eingehe.“ Zugleich 
ſchilderte fie im begeiſterten Worten der Schweſter frommen Wan⸗ 
det innerhalb der Höflerlichen Mauern, fie wiederholte auch vie⸗ 
les ans den heiligen Geſprächen, fo Waltrubis Tag für Zag 
mit den Jungfrauen ihrer Geſellſchaft zu führen gewohnt. Da 
erbofete Berthilia alles Ernſtes, fie bedrohte die Widerſpenſtige 
mit empfindlicher Strafe, Ienfte aber bald wieder ein, und es 
fielen, ſtatt der Schläge, reichliche Gefchente in Fofibaren Stof⸗ 
fen; die folle fie, hieß es zugleich, zu ihrem Brausanzug ver⸗ 
wenden, benn ber Hochzeitstag fei vor der Thüre. 

Adelgundis zog ſich in das ihr angewiefene fille Kämmerlein 
zurüd. Die Stoffe verarbeitete fie zu Feierkleidern für bie Täuf- 
linge, doch als die Arbeit abgeliefert, verfiel fie tiefer Traurig⸗ 
feit in Betrachtung der bobenlofen Kluft, durch welche fie im 
Eheſtande von den Geliebten Jeſu Eprifti gefchieden fein wärde, 
und dem Uebel zu entgehen, fo von allen ihr das fürchterlichſte 
fhien, unterwarf fie ſich ſchwerer Kaſteiung, während fie zugleich 
unter Strömen von Thränen von dem Himmel die einzige Gnade 
ſich erbat, daß die ehelihe Verbindung mit dem argen Weltmann, 
ber Mutter Lieblingstraum, ihr erlaffen werbe. Dag nicht unerhört 
ihr Gebet geblieben, hat alsbald ſich ergeben: nach Ablauf von 14 
Tagen follte die Bermählung flattfinden. Diefe ganze Friſt über 
ließ der lodere Eudo, vermuthlih um anderer Orten Bergnügen 
zu fuchen, auf Court⸗Solre ſich nicht bliden, und empfand Frau 
Berthilia höchlich fol grobe Vernadläffigung. Die Vermäh⸗ 
lung trat einfiweilen in den Hintergrund, zumalen dem Wider⸗ 
willen, welchen die Braut dafür empfand, auch Gefichter 
und Erleuchtungen ſich gefellten. Einftens, daß fie vergebens 
in ihrem Bettlein die nächtliche Ruhe fuchte, vernahm fie, von 
einer lieblichen Stimme ausgeſprochen, die Verheißung uns 
glaubliher Schäge. Das hat fie Anfangs von der Welt Gütern 
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gedentet, doch bald begriffen, daß unter bem Schas eiugig bas 
Paradies zu veriichen. Darauf wähnte fie anfzußeigen zu ben 
Sinmeln, und wurbe fie da ermahnt, bad Bergängliche aufzu- 
geben , damit fie um fo leichter das Himmliſche erreichen möge, 
Deutlich vernabm fir die Worte: „Suche dir Heinen andern 
Dränsigem, als ben Sehn Gottes.“ Sie fah Chriſtum, in ber 
Geſtalt eins wunberichönen Runden, er überreichte ihr eine 
weiße Stola und des Sieges Palma; „bu wirft bereinft ber Hai⸗ 
ligen Gefährtin fein“, wurde ihr zugeflülert. Aber auch ber 
leidige böfe Feind Hatte fidy eingefunden, in fihtlicher Betruͤbniß 
zwar, daß er in Adelgunden eine Auserwählte erblide, Ein an⸗ 
dermal wurde fie von einem Maͤgdlein, fdyeinbar yon der Reife 
fommend, angeredet in folgenden Worten: „Meine Schweher 
Adelgundis, die Bottesgebäresin und Jungfrau Maria fendes 
wich, auf daß ich dein Begehren vernehme.” Erwiedert Adel⸗ 
gundis ungefäumt und freudig: „Ich wünfge, was ber Herr 
wit, mir geirhebe nad feinem Willen.” Sie ſah ben Apo⸗ 
Bel Petras, empfing von ihm Belehrung um das Reich Gottes. 
Daun erfchien ihr der Herr ſelbſt, in Geſtalt von Sonne und 
Mond, ein Bild des Reiches Gottes, dem nur eingehen bie 
unbeflediten in Geiſt und Koͤrner. Ein andermal wurde fie empor⸗ 
getragen zu den himmliſchen Chöven, und fie kam zu Geſpräch 
mit zwei Männern, deren einer bie Krone ber Heiligen bereits 
empfangen hatte, der andere noch nicht. Daraus ſchloß fie, und es 
wurbe ihr beftätigt, daß im Himmel die Belohnungen abgeſtuft 
ſind, nach eines jeden Verdienſt. Bon einem Engel vernahm fie, 
daß für fie die Zeit gefommen, fi zu bereiten, um dem Heiland 
entgegenzugeben. Ihre Antwort blieb unwandelbar bei bem oft. 
wisderholten Zufpruch Diefelbe: „eine unwürbige, bemüthige Sün- 
derin, fühle ich mich eines folchen Bräutigam nicht werth.“ 
In dem häufigen Verkehr mit ihrem Schugengel faub fie doch 
zulegt den Muth, nach dem Beifpiel von Manue, dem Bater 
Samſons, die Lichtgefalt um ihren Namen zu befragen, „Glor⸗ 
reich, wie jener Adelgundeng, iſt mein Namen, aber warum bes 
gehrſt du dieſen glorreihen Namen zu wiſſen?“ alfo hat ber 
Engel die Nengierige beſchieden. 
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Ditttlerweile erfranfte Frau Berthilia ernſtlich. Zu ihrem 
Lager wurde Abdelgundis gerufen, und der hat die Mutter Golb 
und Silber, Güter, Burgen, Hörige übertragen, alles, was ihr 
eigen getvefen, mit Ausnahme bdeffen, fo fie, ihrer Seelen Heil 
zu werben, an bie Armen, an Wittwen und Waifen, an bie 
Kloͤſter ausgetheilt wifien wollte. Bald darauf, in vorgerädtem 
Alter, iſt die edle Frau auf Court⸗Solre dem Herren entſchla⸗ 
fen, und ohne Säumen hat die Tochter den reichen Inhalt ihrer 
Schatulle unter die Armen ausgetheilt. Diefen Schag, an ficherer 
Stelle vergraben, hatte ſchon vorher Adelgundis aufgefunden, doch 
in Ehrfurcht für der Mutter Schwachheit, fo lange dieſe im Les 
ben, nicht berührt. Berthilia wurbe in U. Lieben Frauen Kirche 
neben Walbert, den entfchlafenen Herren, gebettet. Die große 
Beränderung in Court⸗Solre vernabm alsbald der Lüftling 
Endo, und er, der vielleiht nur die Fünftige Schwiegermutter 
gefürchtet hatte, Tieß die Anſtalten treffen zu einer ftattlichen 
Hochzeitfeier, denn jegt war es ihm Ernſt, Adelgunden heim⸗ 
zuführen. Die aber, von feiner Abfiht in Kenntniß gefebt, 
begab fih, von Schreden ergriffen, auf bie Flucht, in dem ein- 
famen Walde von Melbodium, wo der gleichnamige Bach ber 
Sambre eintritt, Zuflucht fuchend. Alſolche Wildniß hatten ihre 
Eltern an eine Muhme, am bie felige Gertrudis vergabt. Die 
beiden heiligen Bifchöfe, Amandus und Albertus, weilten eben in 
der Nähe, zu Haumont. Dahin pilgerte, mit nadten Füßen, Adel» 
gundis, auf die Kniee warf fie fich nieder vor den beiden heiligen 
Männern, und niefällig erzählte fie von ihrem Berhaben und 
von den Kümmer- und Hinderniffen, durch den unreinen Geiſt 
ihr erwedt. Amandus zeigte fich erfreuet, fie zu fehen, richtete 
troͤſtliche Worte an fie: „Ermuthige Dich, von Gott geliebte Toch⸗ 
ter! Gott wird mit bir fein. Hat er Doch gefagt: „„Amen Eud, 
die Ihr weinen und feufzen werdet, indeſſen bie Welt fi er- 
luſtigt.““ Und ferner: „„Wachet und betet ohne Unterlaß, da⸗ 
mit Ihr würdig befunden werdet, dem zu entgehen, fo bie Zus 
funft bringet, und aufrecht zu fliehen vor des Menſchen Sohn.““ 
Item: „„Gehe, verkaufe alle deine Habe, und gib ben Er⸗ 
löß den Armen, dann komm wieder und folge mir.“ Hierauf 
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führten die beiden Bifchöfe, begleitet von andern Dienern dee 
Wortes die Braut zur Kirche bes h. Vedaſtus, fie daſelbſt ein» 
zufegnen und den geheiligten Schleier ihr zu geben. 

Adelgundis alfo geftärkt, Behrte zurid nach der Wildniß von 
Melbodium, reutete Bäume und Geſtraͤuch and, und legte Ge- 
bäube an, die Knechte und Mägde bes Herren aufzunehmen. Das 
neben erbaute fie eine Kirche zu Ehren ber h. Gottesgebärerin, 
fie befferte die Kirche, worin ihre Eiern begraben, unb führte 
daſelbſt zwoͤlf Gott geweihete Jungfrauen ein, fie felbft, famt 
ihren Nichten, Adeltrudis und Madelberta, ber feligen Waltru⸗ 
dis Töchtern, bie zwar noch in ber Wiege, verfchloß fich für 
immer innerhalb ber gehetligten Mauern von Melbobium, Mau⸗ 
beuge; vorber hatte fie ben Armen, besgleichen an unterfchieb- 
fiche Kiöfter all ihre Hab und Gut ausgetheilt. 

 Demüthig, gebuldig in der Einfamkeit wie in ber Welt, 
gehorſam der Regel, gab fie in Wacken, und Beten, und Faſten, 
in Sanftmuth und Milde allen ihren Mitſchweſtern ein uner- 
reichbares Beifpiel. Unermuͤdlich fortzumandeln in dem Wege 
aller Bollkommenheit wurde ihr eine Aufmunterung der immer 
lebhafter ſich geftaltende Verkehr mit höhern Weſen. Biel fteht 
gefehrieben von der Jungfrau Berzüdungen und Bifionen. Un⸗ 
mittelbar nad ihrer Einfleibung ſah fie den Heiland in weißem 
Gewand, eine Sonne in feinen Händen. „Dir Herr die Ehre”, 
fangen die Engel, vor ihm in den Staub fi beugend. Ein 
andermal fah fie ben h. Amandus auffteigen zum Himmel, be⸗ 
gleitet von der enge derer, fo er bem Chriftenglanben gewon⸗ 
nen hatte. Sie felbft befand füch in feinem Gefolge, Amandus 
und fie empfingen bie Krone ber. Unfterbfichfeit, ex von wegen 
ber vielen dem Reiche Ehrifli gewonnenen Seelen, fie von we⸗ 
gen der ihm zugefährten keuſchen Bräute. Im Hintergrunde er⸗ 
ſchien der böfe Feind, in feinen Zügen bas Bild bes bitterfien 
Grames. Sie befragte ihn um ben Grund feines unfterblichen 
Hafles für das Menſchengeſchlecht, und er Hagte den Neid an, 
ben er empfinde, fo er Die Söhne Adams in dem Beſttz ber ihm 
und ben Genoffen feiner Einpörung entzogenen Herrlichkeit erblicke. 

Daß au die Sterblichen nicht frei find von Neid, hat Adels 
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gendis erfahren. Ban erzaͤhlte ihr von boshaften und verläum- 
deriſchen Aenßerungen, mit welchen fie, wie es ber Müßiggänger 
und Laflerhaften Brand, nicht verſchont worben. Darüber hat 
fie Kummer über bie Gebur empfunden, dag der Engel des Herren 
ſich veranlaffet gefunden, ihr Troſt zuzuſprechen, bie ewige Se⸗ 
ligkeit ihr verheißend. „Den Mäßigen, Neidiſchen, Boshafien“, 
fügte ex Hinzu, „verheißet Bott ewige Dual im Höllenpfuhl.“ 
&o hänfig hat fie diefen Engel geſehen, daß fe wicht umhin 
konnte, einige Verwunderung um bie vielen Beſuche ihm zu 
beseigen. Aber auch der himmlifche Bräutigam wurde ihr ſicht⸗ 
bar unter mancherlei Geflalten: jetzt umgeben von Lichtſtrͤmen, 
die von ihm ausgehend, bie Wels erleuchten , jet inmitten ber 
Herrlichkeit und der Schäge des himmliſchen Ierufaleme, bie alle 
vor ihre ausgebreitet. Nicht felten Bat fie Worte gehört, in bes 
nen fie Die Stimme bes b. Geiſtes zu erkennen glaubte. Bon meh⸗ 
ven ihrer Angehörigen in ber andern Welt wurde ihr das Schichk⸗ 
fat offenbaret, ob fie dem Paradies oder ber Hölle zugetheilt. 
Wieder fam der Engel, Adelgunden zu verfänbigen, daß 
ein Platz für fie im Paradies audgemittelt worden, daß fie zum 
Tode, oder vielmehr der Geſellſchaft der Engel einzufehren ſich 
bereiten möge. Er beiehrte fie um bag Wefen ber Seele, um 
ihre Fortdauer nach der Trennung von dem Körper; die Stunde 
ihrer Auflöfung, die nicht fern, hat er ihr zugleich angegeben. 
Er ging zur Neige, ber Tag ber Verheißung, Adelgundis em- 
pfand feine Zeigen der Auflöfung umb klagte dem Engel die Zo⸗ 
gerung. Der eröffnete ihr, wie daß durch bie feligen Geiſter der 
Aufſchub erbeten worden, auf daß fie Zeit gewinne, ſich zu vers 
vollkommnen in ber Bahn der Tugenden. Rachmalen wurde fe 
von einem breitägigen Sieber befallen; eine ganze Woche dur 
rang fie mit der Krankheit, dann Titt fie an breunendem Durſt, 
daß fie ohne defien augenblidtiche Befriedigung flerben zu müſſen 
glaubte. Ste widerfiand aber einem Drang, den fie nicht fowohl 
ber Krankheit, als den Känften des Böfen zufchrieb, und nahm 
ihre Zuflucht zum Gebet, als ber erprobten Waffe. Ihren Strei- 
hen erlag bes liſtige Feind, er wurbe füchtbar in feiner eigentli- 
hen Geſtalt, mußte auch beiennen, baß die Krankheit einzig fein 
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Werl. Schwer wird ihm das Geſtaͤndniß angelommen fein, denn 
fein Antlitz verzog fih zu dem gräßfichfien Ausdrude und leuch⸗ 
tete im ſchwaͤrzlicher Höllenfarbe; nachdem er in Schmähungen 
fich ergoflen, ſprach er: „einen rauhen, wunderlich verſchlunge⸗ 
nen Pfad haft du noch zurädzulegen, zweifelhaft iR es, ob du, 
Mägdlein, in dem Dienfte Gottes ausharren werdeſt.“ Sie aut» 
wortete: „ber Herr ift meine Hülfe, beine Nachſtellungen fürchte 
ih nicht.” Und es ergriff die Flucht der Dämon, gebrochen 
war ber Durſt. Der Berfuhung folgten mancherlei Troͤſtungen. 
Dem Altar zur Seite eine Geftalt, mit prieſterlichen Gewändern 
angethan, erblidend, erfannte Adelgundis in ihr ben König der 
Himmel. Nachdem fie ihn angebetet, wagte fie es, eine Gnade 
zu begehren, die Gnade, daß fie ausharren möge bis zum Ende 
in der Liebe zu ihm. Sie wurde ihr zugefagt. Einige Tage 
darauf erblidte fie einen reis, der in Glorte firafend. Sie 
befragte Die Umflehenden um ded Mannes Namen, ehe fie aber 
bie Antwort vernehmen koͤnnen, rief fie, durch eine himmliſche 
Eingebung belehret: „es ift der h. Petrus, der Apoſtel des Herren!” 
und fie empfing von befien Hand, wie es ihr fchten, ein Weiß⸗ 
brod, eine Gabe, ob der in Freuden aufwallete ihr Herz. 
Waltrudis, ihre Schwefter, fhaute im Traum eine Geſtalt, 
fo von dem Himmel ſich herabließ, Die wurde zuerſt von ber 
Seherin befragt, ob ihre Buße von dem Herren angenommen 
fei. Auf die befahende Antwort verlangte fie eiwas von ihrer 
Schweſter Adelgundis zu hören, und fie vernahm, daß König 
David kommen folle, um beren Ehevertrag abzuſchließen. Ein 
Prieſter, dem diefe Verheißung durchaus fremd, erzählte ihr: 
„Chriſtus hat Sendboten erwählet, das offenbarte mir der Geiſt, 
und als ich den Zwed einer ſolchen Sendung zu wiſſen verlangte, 
vernahm ich weiter, daß fie ber Berlöbnig Adelgundens gelte, 
ber Jungfrau, bie ihren Leib geheiliget Bat als eine Wohnung 
Jeſu Ehrifti, die in ihres Herzens Unſchuld ein unbeſlecktes 
Brautbett ihn bietet.” Es hat aber, foldes vernehmend, bie 
Jungfrau keineswegs in Stolz fi erhoben, fonbern in Geduld 
und Demuth der Anfunft des Heilandes erwartet, Eines Tas 
ges war es ihr, als befinde fie fih auf offenem Markt, umges 


208 Arıheim. 


ben von dem Gewuͤhl zahlreicher Menfchen, und eine Beuerfugel, 
von dem Firmament ausgehend, verbreitete eine wunderbare 
Helle. „Was bedeutet das?” fragte die Jungfrau den Rad» 
barn zur Rechten, und ber entgegnete: „ber heilige Geiſt wird 
anf dich kommen, bie Kraft des Höchften dich überſchatten.“ 
Berfchwunden war Alles. Das Jahr darauf empfing Adelguns 
dis von König David den zweiten Befuch, und er verfünbdigte 
ihr, daß fie in Kurzem eingehen würde ber Herrlichkeit der 
Heiligen, der Ruhe der Auserwählten, dev Geſellſchaft ber ewig 
Lebenden. In die Betrachtung verfunfen diefer mantchfaltigen 
Geſichter, dürftend nah der Krone ber Unfterbfichfeit, wurde 
ehr unerwartet Botfchaft von einem Geſicht, fo ein Anderer gehabt. 
„Ich fah”, alfo Tautete der Bericht, „ich fah den Herren Jeſum 
Chriſtum, begleitet von den Heerfcharen der Engel, und er ſprach 
mit Dir an bes Altares Ede, und Du, feiner anfihtig werdend, 
riefeft aus: „Siehe das Ramm Gottes, das hinnimmt die Sün⸗ 
ben ber Wet.“ 

Es war ber fünfte Tag, nachdem bie Feuerfugel ſichtbar 
geworden, unb ein fterbendes Kind wurde der Jungfrau zuges 
tragen. Sie ließ es am Fuße des Altares niederlegen,, und 
augenblicklich erfolgte Die Genefung. Wie bedeutend auch der Auf- 
wand für den Unterhalt ihrer Kloftergemeinde, fand Adelgun⸗ 
dis Doch immer noch die Mittel, ver Noth anderer Hülfsbebürftigen 
zu fleuern. Einem Getreuen ftellte fie eine flarfe Summe zu, 
bavon Kleidung für weltliche Arme und für Klofterleute anzu⸗ 
ſchaffen. Pünktlich und verfändig hat der Mann feinen Auf» 
trag ausgerichtet, Kleider in Menge abgeliefert, dann, nad 
Vorſchrift, das übrig gebliebene Geld der Herrin dargezählt, 
genau bie Summe, die er von ihr empfangen. Einen ſtatt⸗ 
lichen Fiſch, der lebend zur Klofterfühe gebracht worden, Tieß 
Adelgundis dem Weiher in der Nähe einfegen, und er wurde 
ber Stammvater eines zahlreichen Gefchlechtes, daß Tange Zeit 
das Klofter in befagtem Weiher feinen Bedarf an Fifchen erziehen 
fonnte. Einftens hatte einer der Bewohner diefes Behälters in 
bem llebermuth feiner Kraft weit über den Rand auf das Trock⸗ 
ne fih erhoben. Da blieb er liegen in ber Unfähigfeit, durch 
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einen zweiten Sprung zu. feinen Clement zurüdzufehren; von 
der Soune befchienen, empfand er bereits die Zudungen des To⸗ 
bed. Das gewahrten die Naben der Nachbarſchaft, und fie 
ſcharten fich zu einem Angriff auf bie willfommene Beute, Mit 
Schnabel und Krallen feßten fie dem Fifche zu, als fei bereits 
das ihre. des Kloſters Eigenthum geworden. Ein Lamm, in 
der Nähe weidend, eilte zur Stelle, den Frevlern ſich zu wider⸗ 
fegen. In dem Streit mit den Raben entiwidehte der fanftmü- 
thigfte der Bierfüßler einen Muth, den die Natur felbft ihm ver- 
fagt bat. Der Hörner und ber Hufen gebrauchte fih bas Lamm 
in wunderbarer Gewandtheit, bis die Schweftern ihm zu Hülfe 
famen, feinen Schügling yom Boden erhoben, und wohlbehalten 
ber Borfteherin überreichten. Zum Zeichen aber, daß ihm wohl 
bewußt, für wen es geftritten habe, folgte das Lamm den 
Schweftern, und zugleich mit ihnen trat es vor bie Aebtiffin. 
In einer Naht, daß Adelgundis und Waltrudis in Gemein- 
fchaft die Wunder der göttlichen Liebe, das Kiofterleben und bie 
Weife, der ihnen anvertrauten Jungfrauen Seelenheil zu fördern, 
bedachten , fiel vom Leuchter herab die Kerze, daß vollſtaͤndig 
verfinftert die Stube, Um Licht rief Waltrudis, Adelgundig er- 
bob vom Boden die erlofchene Kerze, und von ſelbſt entzüns 
dete fi unter ihren Händen der Docht. Das Wunder erbli- 
end, lobten die Geliebten Jeſu Chriſti das himmliſche Licht, 
fo leuchtet inmitten der Finfterniß, und nicht begriffen worden 
it von der Finſterniß. In den nächſten Tagen machten bie 
beiden Schweftern die Runde durch die Gebäulichfeiten der Ab- 
tet, und fie gelangten zu St. Peters Kirche, wo eben die Sert 
abgehalten wurde. Sie Flopften der verfehloffenen Pforte am, 
aber feine Pförtnerin fand fi zur Stelle, ihnen Einlaß zu ge- 
ben, und fie ſchienen verurtheilt, frommes Gebet zu vernehmen, 
ohne dabei fich beiheiligen zu können. Da berührte Adelgundis 
die mächtigen Thürpfoften, und weit öffneten ſich der Pforte bei« 
be Flügel. Im ber folgenden Nacht wiederholte fi das Wun⸗ 
ber von Cana, in ben köftlichften Wein Hatte fi) verwandelt bag 
dem Getränf der Schweftern beftimmte, in der Kühe aufbewahrte 
Waffer. Ein andermal follte eine der Chorfungfrauen der Ach- 
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tiſſin das Waſchwaſſer reichen. Adelgundis hielt bie Häube bar, 
aber fein Tropfen entquoll bem leeren Krug. DBefrembei und 
befkärzt fuchte aller Drien nad Waſſer die Dienerin, und wäh 
rend fie darum fi abmähete, hat ohne eines Meuſchen Zuthun 
ber Krug ſich gefüllet. 

Dusch den h. Geift belehret, daß ihre legte Stunde heran⸗ 
nahe, bat Abelgundis zu dem Herren, daß er durch Leiden ihr 
Fleiſch kreuzigen und prüfen möge, wie einflens ben frommen 
Job, und alsbald iſt ihr Gebet erhöret, ihr zugefenbei worben, 
was fie begehrte. Die unleidlihen Schmerzen, durch den Bruſt⸗ 
frebs ihr verurfacht, trug fie in frommer Ergebung. Bereits rang 
fie mit dem Tode, als welcher durch mehre Zeichen, ihr nicht ale 
lein, verfündigt worden if. Ein Priefter, der bei der Kloſterkirche 
angefellt, in Wahrheit ein Mann Gottes, erblidte in der erften 
Nachtſtunde eine Feuerkugel, fo, vom Himmel ausgehend, län⸗ 
gere Zeit über Adelgundend Zelle fchwebte. Tags darauf, nad 
ben Laudes, ergab eine ber Altern Chorfchweftern ſich einem kur⸗ 
zen Schlummer, und fie erblidte, in defien Verlauf, bie Aebtiſ⸗ 
fin genau an ber Stelle, welche der Minifirant einzunehmen 
nt. Sie, Adelgundis, brad die Hoſtie, verfchloß fie in bem 
Kelch, und ſprach dann, ber Seherin ſich zuwendend: „Gehe 
und fage dem Priefter, daß er fomme, in biefem Kelche bas 
Opfer zu weihen, auf dag ich theilhaftig werbe des Fleifches 
und Blutes meines Erlöfere. Geftern founte ih, von wegen 
meines Leibes Schwachheit, bie Eommunion nicht empfangen.” 
Mit Tagesanbrud ging der bezeichnete Priefter zum Altar, und 
in der halben Meſſe erhob ſich vor feinen Augen der Kelch, eine 
Zeitlang fchwebte er in den Lüften, dann fanf er zurüd zu ber 
Stelle, welde er vorher eingenommen hatte. Inmitten ihres 
Leidens bewahrte Adelgundis immer noch die regſte Theilnahme 
für Anderer Leiden ; ein Wahnwigiger wurde zu ihrem Lager 
gebracht, ihrer Barmherzigkeit empfohlen. Sie betete für ihn, 
machte über ihn das Zeichen des Kreuzes und entließ ihn mit 
den Worten: „Gehe nad Haufe.” Geheilt war ber Dann. 
Es war das legtemal, dag Adelgundis lebend ihre Wunderkraft 
bewähren follte. Am dritten Tage nach ihrem Ableben traf ber 





Die 4. Adelgundis. 2a 


Prieſter, dem es aufgegeben, ihr Leben zu beſchreiben, in Couri⸗ 
Solre ein. Da wurde er von ber Schweſter ber Berkärten 
empfangen, und aus deren Munde vernahm er die folgende Er- 
zählung: „Eine der Kloſterfrauen hatte ſich, ihr Gebet zu ver⸗ 
vichten, bei dem Hauptthor niebergelaffen. Eben befand ſich der 
Mond in ber Mitte feines Laufes für biefe Naht, urploͤtzlich 
durchſchneidet ein Blig, unüberfehbar in feiner Länge, bie Lüfte, 
am in dem nächſten Augenblide auf die Dächer des Kloſters fi 
gu lagern. Zu einer Bildfäule erflarrt in Erfiaunen und Schre⸗ 
den bie Jungfrau, fo des Hergangs Zeuge, und in bemfelben 
"Angenblide fteigt zum Himmel auf Die Seele jener andern Jung» 
frau, welde flets eine Tiebhaberin gewefen von Chriſtus, dem 
wahren Licht, die ſtets nad feiner Gegenwart gedürſtet bat. 
Dert erwartet ihrer eine Ewigfeit von &tüdfeligkeit.” Zu 
CourtsSofre, wo Adelgundis ebenfalls eine Geſellſchaft frommer 
Frauen verfammelt hatte, ift fie an einem Samſtag verfchieben, 
dba wurbe fie au begraben. Später haben jedoch der erlauchte 
König Dagobert und die felige Adeltrubis, die Hebtiffin von 
Maubeuge, dahin in gebürender Verehrung ihren Leichnam über- 
tragen laffen,, und bafelbft hat, bie zu den Zeiten des Greuels 
ımd der Berwüftung , der Heiligen Geftift beflanden. Ihr Zeft 
fällt auf den 30. Januar. Ihre Schweſter, die h. Waltrudis, 
hard den 9. April 686. 

Pastor primarius in Arzheim war der Scholafter zu St. Ca⸗ 
flor, von feinen Bicarien wurde der Gottesdienſt beforgt. Einen 
refidirenden Paftor erhielt das Dorf 1745 durch Vergleich mit dem 
Caſtorſtift; es Hat auch in Gefolge dieſes Vergleichs bie Ge⸗ 
meinde bas feit dem großen Brande von 1685 in Trümmern 
liegende Pfarrhaus nen erbauet, 1747. Bon Pfarrern werben 
genaunt: Reynert, Kirchherr 1359; Heidenreich, aus bem rit- 
terlichen Gefchlechte derer von Pfaffendorf, zugleih Canonicus 
zu St. Caſtor, 1368—1382 ; Jacob Stademann, 1386—1406; 
Stephan Graf von Solms, 1554 5 Friedrich Lynen, bis 16215 
Anton Meyfer, 1621 und 1626; Nicolaus Machuſius, 1650; 
Johann Ehriftian Landt, 1651, 1658; Johann Chriſtian Stefs 
fer, reſidirt 1704 5 Joh. Peter Geile, 1709, geft. 1735 5 Joh. 
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Peter Hans, Biseeuraiıs, 1735 ; Johann Dorft, 1740, 1750; 
Canonicus Schall, gel. 1755 5 Joh. Wilhelm Sporkem,. 1755 
und 1758; Joh. Maas, 1758—1767 ; Joh. Jacob Rofenbaum, 
1768 - 1794; Mareus Aloyſius Reichmann. Beinahe hätte ich 
vergeſſen, des ausgezeichneten rothen Weines, den Arzheim erzeugt, 
zu gedenken; in der neueſten Zeit hat zwar die Ausdehnung der 
Rebenpflanzungen bedentend abgenommen. Auch der biefige 
Spargel war einſt berühmt, das iſt aber lange her. Durch ei⸗ 
nen Graben ſind die Gemarkungen von Arzheim und Horcheim 
geſchieden. 

Auch auf zwei andern Seiten wird durch Gräben Arzheim 
begrenzt; von Niederberg durch den Mühlengrund geſchieden, 
hat es gegen Süden die Blind, das tiefe, romantiſche Thal, 
ſo von der Kreuzkirche am Fuße des Ehrenbreitſteins bis über 
St. Adelgunden Kirche hinausreicht. Dieſes Thal gewinnt 
nicht minder an den Abhängen des Claufenberges einen vorzüg⸗ 
lichen Wein, der Bach, ebenfalls die Blind genannt, treibt acht 
Mühlen. Die erfte, von Ehrenbreitfiein ber gerechnet, und feit 
Kurzem von einem zierlihen Wohnhaufe begleitet, ik aus ber 
ehemaligen Pulvermühle hervorgegangen. Auf fie folgt bie 
Krebfenmübhle, vor nicht gar langen Jahren des Müllers Kölgen 
Eigenthum, und gehörte dem auch das gegenüber befegene Köls 
genswälbchen, ein fleißig befuchter, Tängft aber verödeter Luſt⸗ 
ort. In dem zweiten Decennium bes 18. Jahrhunderts war 
bie jesige Serebfenmähle zufamt ber Lohr, weiland Yulvermühle, 
und dem flattlichen, mufterhaft bebauten Weingut bes Hra. von 
Hilgers Eigenthum einer Familie Sebaftiani geworben, die auch 
noch ein 50 Jahre fpäter im Thal Ehrenbreitftein beftand. In 
Coblenz und Umgebung hat man daher nicht felten die Hei⸗ 
math der Gebrüder Horaz und Tiburtius Sebaftiant, beide Ges 
nerale aus ber franzöftfchen Kaiferzeit, in Ehrenbreitftein zu 
finden vermeint. Sie find aber Corfen von Geburt. „I a,“ 
heißt es von Horaz Sebaftiani, bem Fürzlich verfiorbenen Marfchall 
von Frankreich, in ber Créequy Souvenirs, ‚il a la pretention 
d’Etre le parent des Buonaparte qui le renient, et quand on en 
parle à la mere Buonaparte comme de leur cousin, sa gorge 
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en enfle de coläre. — Il est fils d’un paysan qui fabrigquait 
et vendait des cuveaux, des souricieres et des balais, dit-elle, 
alla porta d’Ampugnano !!! et vous conviendrez qu'il faut 
äire bien abandonnd de son bon ange et du bon Dieu pour 
eu ötre reduit a se raccrocher a la famille Buonaparte.“ 
Dem Thal Ehrenbreitftein kann nach biefem der Marſchall 
Sebaftiani nicht angehören, wohl aber fleht er nicht außer aller 
Berbindung mit Coblenz. Hat er doch während der Angfimos 
nate des J. 1813, November und December, bei dem Grafen 
Reneffe, in dem Büresheimer Hofe, Quartier gehabt, nur erft 
tm J. 1850 bie Thermen von Ems befucht, Umflände, die eine 
Feine Digreffion um feine Perfönlichfeit vielleicht rechtfertigen 
mögen. Sebaftiani wurde durch die Revolution gehoben, am aufs 
fallendſten durch Beziehungen zu ber Familie Bonaparte, um 
deren eigentliche Bewanbinig ich inbeften Feine Aufſchlüſſe zu 
geben vermag. Gewiß if, daß er ſtets beflifien gewefen, durch 
bie feltenftie Aufmerffamfeit und Hingebung für das Oberhaupt 
bes gebietenden Haufes diefe Beziehungen vollends zu feinem Vor⸗ 
theil zu wenden. „Il est toujours, à l’egard de son pretenda cou- 
sin le piti monstro !), dans un diat d’adoration. perpetuelle ; 
c’est le thuriferaire du consulat; mais il paralt quil existe 
encore assez de gens d’esprit pour se moquer de lu. On m’a 
rapporte qu’en entrant dans le salon d’une aimable et char- 
mante personne appelce M”: Röcamier, ledit ofhcier s’etait mis 


2) Es handelt fi bier von einem Beſuche, den, Jahre vor bem Ausbrud 
deer Revolution, Frau Lätitia Bonoparte bei ber Marquiſe von Martoeuf 
abgeftattet haben foll, „escortde d’une legion d’enfans mal habilles, 
N y avait dans cette couvee d’oisillons ecorses un petit garcon qui 
venait de pleurer, car il en avait les yeux tout ronges, il avait 
V'air de devorer ses larmes, et me voilà qui m’ingenie, pour pas- 
ser le temps, d’en parler Mr sa möre, avec un air de sensibi- 
lite bienveillante, en la questionnant sur le motif de cette afflietion 
..... Madama! dit-elle en baragoninant avec une grosse voix, & 
oun piti monstro, è ouna testa de fer, Madama. Je ne contra- 
rierai sfirement pas la glorieuse mere du citoyen Buenapartet, et 
je pense bien que c’est le piti monstro qui sera devenu le mitrail- 
leur de Saint-Roch et du Pont-Tournant“ 
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à crier avec un ton fanatique: — Le premier Gonseul = 
des mains seuparbes! — Ak! Commandant, Ini dit la mal- 
tresse de la maison, ne parlons pas politique ! Vous savez, 
quelles sont nos conventions. On dit qu'il a raconte dans le 
m£öme salon qu’& je ne sais quele bataille, il avait recu dans 
le bras gauche un coup de lance si rudement appliqud, que son 
sabre en éêtait tombe de sa main. 

„‚Ceci n’etait rien, comme vons devez bien penser, al 
ajoutẽ d’un air d’heroisme, mais ce qui m’a le pins choque, 
c'est que Timpertinent qui s’attaquait à moi, s’en vint tout 
aussilöt a me tirer au milieu de la figure un coup de pistolet 
a bout-portant! Apres avoir jete les yeax autour de lu, te 
commandant ent la prdcaution d’ajouter: — heureusement 
pour moi qu’ü avait oublie d’y mettre des balles... J'espere 
bien, mon ami, lui dit je ne sais quel autre ofhicier qui se 
(rowvait la, que c’est la premiere et la derniere impertinence 
dont iu ne te sois pas venge ? — Qu’appelez vous dont je ne 
me sois pas venge? repliqua-t'il en jetant des regards terri- 
bles sur toutes les femmes de la compagnie, — je lai ai passe 
mon sabre au travers du corps!... Hne faut pas vons 
imaginer, continua M. Sebastiani, que parce que Ton a re- 
ceen une brillante education conforme 4 sa naissunce, el parce 
que Von a des elegantes manieres, on soit une muscadin et 
voila toute! Allez, colonel, allez Ecouter tous les ofhciers et 
les soldats de mon regiment, ils disent toujours entre eux: — 
Le commandant Sebastiani est une bien joli garcon, c'est 
vrai; mais il est si bradve!... Cette maison de M’* Reca- 
mier est Uhötel de Luxembourg ou T’hötel de Crequy de ce 
temps-ci. On dit que cette elegante jeune femme est d’une 
politesse parfaite et de la societe la plus süre ; mais il paralt 
qu’elle a beau faire et qu’elle ne saurait arreter les avalan- 
ches et les turrens de moqueries qui se precipitent continuel- 
lement sur le commandant Sebastiani. On pretend qu’elle en 
gemit, en disant: Mon Dieu, que je vous remercie de ne pas 
etre moqueuse! Comment peut on trouver du plaisir a de- 
nigrer. Je vous assure que M. Sebastiani n’est pas si ridi- 
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elel... Zt puis c’est quiil est si bradse! lui repondent 
les auditeurs , sur lesquels on ne peut rien gagner au profit 
de ce commandant. Je n’entends parler depuis deux mois que 
du commandant Sebastian , dont je ne saurais me refuser à 
vons dire encore une histoire. Üelle-ci me parait la plus belle, 
mais ce sera la derniere, et je vous en reponds, car on n’en 
finirait pas. 

„Tandis que Buonaparte faisait la guerre en Italie, son 
noble et valeureux cousin s’y trouvait dans une bonne maison 
par billet de logement. Jl paralt qu'il auait die blessd dans 
ia derniere campagne, ou pour mieux dire, il n’y paraissait 
pas, mais on n’en fut pas moins cbloui par le recit de tout 
ce qu'il avait fait d’eclatant, et Uon n’en fut pas moins touche 
de tout ce qu’il avait dü souffrir par suite de sa blessure. 
Vous pouvez imaginer quelle etait emotion de certaines fem- 
mes sensibles, lorsqu’il leur faisait voir et palper la balle 
dont il avait ete blesse et qu'il portait continuellement dans 
ia poche de son gület. Ü’est une cerdmonie qui se renouvelait 
röqulierement tous les matins dans cette maison oü logeait le 
commandant , et la même ceremonie se reproduisait tous les 
soirs dans celui des salons où la noblesse du pays tenait ses 
assemblees à tour de röle. La balle de M. Sebastiani faisait 
le tour du cercle, et conme de juste, elle finissait toujours par 
revenir au brave cummandant qui la remettait bravement dans 
la poche de son gilet jusqu’au lendemain matin. Ces choses- 
la s’exdcuterent avec une complaisance et une reqularitd reoi- 
proques pendant une quinzaine de jours; mais il survint un 
malenconfreux ofhcier francais qui s’avisa d’arröter, comme 
on dit, la balle au bond, et au lieu de la faire passer a sa 
voisine qui ne Favait peut-Etre pas vue plus de sept a huit 
fvis, il eut la malicieuse fantaisie de la laisser tomber et de 
Ia garder dans le fond de son chapeau. Voila, dit-il a Poreille 
de sa voisine, une balle qui devait commencer 4 vous ennuyer, 
mais je veux mourir si vous la revoyez jamais! . .. . Jugez 
quelle fut la surprise de la compagnie en voyant le lendemain 
nessortir du giet et reparaltre dans la main du commandant 
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qu'il avait eu connaissance de l’espieglerie de la veille, ef 
qu'il avait exige la restitution de sa balle, afın de pouvoir 
continuer ses demonstrations heroiques avec Tassistance et le 
temoignage de ce formidable projectile: mais comme la meme 
experience a fini par Etre renouvelde jusqu’a trois fois , vous 
en conclurez ce qui vous plaira. Je ne m’en me£lerai point.“ 

Im Det. 1810 begegnet uns Horaz, Tängft ſchon Diviſions⸗ 
general, in dem füblihen Spanien, und war gegen ihn bie von 
Cadix ausgehende, von dem Generalmajor Lord Blayney befehs 
ligte Erpebition gerichtet. Blayney hatte faum feine Operatio- 
nen mit der Belagerung bes Caſtells zu Yiangerolla begonnen, 
als den Belagerten zu Beiftand eine überlegene Macht ſich ent⸗ 
widelte. Nach einem unerheblichen Gefecht wurde Blayney ber 
Sranzofen Gefangener. „Nur die, welche ein ähnliches Schichſal 
erfuhren, Fönnen meine Gefühle würdigen, als ich genöthigt, 
wilden Barbaren mic zu ergeben, von ihnen bie niebrigften 
Schimpfreden zu vernehmen, und dazu noch ihren beleibigen- 
ben Gewaltthätigfeiten meine Erhaltung zu verbanfen. Denn 
fo dicht umfchloffen fie mich, daß nicht einer feinen Streichen 
den gehörigen Nachdrud zu geben vermochte, Sie zerriffen mir 
die Kleider, durchfuchten meine Tafchen, und verfuchten mir 
bie Epauletten abzureißen; indem ic, diefem ehriofen Treiben 
abwehren wollte, empfing ich wiederholte Kolbenſtoͤße. Mit 
Duetfchungen bevedt, babe ich wohl nur dem Lieutenant Petit 
mein Leben zu verbanfen; er, ber einzige franzöfifche Officier 
in ber Nähe, fprengte zur Stelle. Durch Menſchlichkeit und ede⸗ 
les Benehmen machte er feinem Baterlande Ehre. Ich wurde 
nach dem Gaftell gebracht, und es begegnete mir der Comman⸗ 
dant , der Pole Makoſowitz. Er redete mich in ben gröbften 
Ausdrüden an, fragend,, ob ich der Unverfchämte fei, ber ihn 
auffordern laffen, der das Blutvergießen veranlaßt habe. Und 
er zeigte auf drei Häufer, in denen bie Leichname ber Gefalle⸗ 
nen aufgehäuft. Der Anblid, der meiner im Innern des Ca⸗ 
ftells erwartete, wird nie aus meinem Gebädtniffe ſchwinden. 
Dffiriere und Soldaten ohne Unterfhieb glihen auf ein Haar 
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den .Banditen, von benen in Romanen zu Iefen. Die langen 
Schnurrbärte, bie von Rauch und Pulver geſchwärzten Gefichter, 
die blutigen und ſchmutzigen Kleider gaben ihnen ein unbefchreib- 
liches, wildes Ausfehen. Mafofowig führte mich, famt den übri⸗ 
gen gefangenen Dfficieren die Treppe hinan, und Kläglicheres 
noch erwartete unfer in ben obern Näumen. Hier lagen die 
Dffieiere, alle mehr oder minder fchwer verwundet, und bie 
Wundärzte verfuhten an den Aermften ihre Kunſt. Der eiges 
nen Wunden Schmerz faum fühlend in dem Kummer um meine 
Gefangenfchaft, erftieg ich der Wall, der eine freie Ausficht auf 
die See beherriht. Noch feuerte das Kort auf den Rodney und 
auf die Mannfchaften in den Booten, fo der Küfte zufteuerten. 
Den Topaze erblidend,, Tonnte ich einen wehmüthigen Ausruf 
nicht unterbrüden: „„ſieh das Schiff, in welchem vor wenigen 
Tagen in befreundeter Gefellfchaft ich zu Mittag aß!““ 

Die ganze Bedeutung diefes Seufzerd vermag einzig derſe⸗ 
nige zu. würdigen, ber, gleich mir, die Mühe fi nehmen wird, 
Blayneys Reifebefehreibung son einem zum andern Ende zu ſtu⸗ 
diren. Die Freuden oder Leiden der Tafel befchäftigen ihn vor 
allem andern, und deß hat er nirgendwo Hehl, weber in feinem 
Buche, noch in dem täglichen Berfehr. Zu Andujar fpeifete er 
dei dem franzöfifchen General Blondeau, „ber in Tracht unb 
Benehmen einem fchlihten ehrlihen Pachter gleih,, fo daß ich 
mich in feiner Geſellſchaft ganz heimifch fühlte. Bon ihm um 
meine Meinung über das Mittagsemahl befragt, empfahl ich ganz 
offen den fparfamern Gebrauch von Knoblauch und Fett, au 
dafür zu forgen, daß die Speifen warm zur Tafel kämen. In 
Anerkennung dieſer Rathſchläge wurde ich für ben folgens 
ben Tag eingeladen; ber Koch mußte herbei, um von mir Ber 
lehrung anzunehmen.” Der zweiten Tafelfigung wurde durch 
ein Hafenhegen eingeleitet, reichlich fiel die Beute aus. ‚Da 
ich dem General verfprochen hatte, feinen Koch in die Lehre zu 
nehmen, ihm Anmweifung für die Bereitung der Hafenfuppe zu 
geben, fo eifte ich, wie wir anfamen, nach der Kühe. Da fan- 
den fih, außer den Hafen, vier Paar Rebhühner und etliche 
wilde Enten vor. Die Franzofen haben den verfluchten Gebrauch, 
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das Wild in ber Pfanne zu braten, und foflete ed mich viele 
Ueberrebung, bis der Koch fich entſchloß, die Enten an bem 
Bratſpieß zu fleden, und fie mit der Sauce, die ich dazu an- 
fertigen wollte, aufzutifhen; wohl verftanden, daß bie Sauce 
nicht zum Feuer gebracht werde, es fei dann ber erſte Gang aufe 
getragen. Wiewohl nun der Koch und feine Gehülfen fi über 
der Engländer Küche und ihre Sonderbarfeiten nicht wenig luſtig 
machten, fo erlebte ich doch die Freude, daß meine Hafenjuppe alls 
gemein mundete, daß die Enten höchſt ſchmackhaft befunden wur⸗ 
den. Auch den dritten Tag fpeifete ich, wie bergebradht, bei dem 
General, für diesmal aber höchſt unbehaglich, wegen des fpani- 
fchen, einem Engländer unendlich widerwärtigen Brauches, wäh⸗ 
rend der Mahlzeit Höflichfeitsbefuche zu machen. Wir hatten 
ung eben niebergelaffen, als die Gräfin Superonda und ihre 
Tochter einen ſolchen unzeitigen Beſuch abfintteten, die am Mor⸗ 
gen mit ber Convoi aus Sevilla angelommene Madame Bene⸗ 
Dieio zu begrüßen. Place aux dames! warb eine unerläßlice 
Höflichkeit, und ich mußte meinen Stuhl eine Elle weit vom 
Tiſche rüden, was in eine höchft unangenehme Lage und fa 
um das ganze Mittagseffen mid brachte.” 

In Toledo fpeifete Blayney bei General Lavoiſier in gros 
ger Geſellſchaft. „Als wir ung nieberfesten, fagte mir der Ges 
neral, er habe für mich Roftbeef und Plumpubbing, beides nad 
englifcher Art zugerichtet, und damit ſchnitt er ein ungeheures 
Stüd, das faum von dem Feuer berührt, herunter. Du moins 
je crois que cela doit être a votre goüt, fügte er hinzu, ein 
Ausruf, der bie Gefamtheit der Geſellſchaft veranlaßte, mir ihre 
Blicke zuzuwenden, in der Erwartung fonder Zweifel, ich würbe 
bieß rohe und zähe Kleifch verfchlingen; in der That zwang ich, 
ba ich aus Nüdfichten der Höflichkeit es nicht unberührt zurüds 
geben fonnie, einige Biffen hinunter, wobei ein Glas Brannts 
wein gute Dienfte leiftete. Darauf- wurde ber Plumpudding 
aufgetragen, in Abfcheufichkeit einzig dem Noftbeef vergleichbar; 
ein Straußenmagen hätte kaum ben feften Klumpen von halb⸗ 
ausgebadenem Teig verbauen mögen.” Seiner Sertigfeit in ber 
Behandlung, in dem Befchlagen von Pferden gedenkend, kommt ber 








General Blayuey. A358 


General doch gleich wieder auf fein Rieblingsthema. „In einer 
andern Hinficht fühlte ich mich ebenfalls geborgen. Da ich fehr 
Häufig in Feldzügen ober Jagbpartieen mein eigener Koch fein 
wmäflen, hatte ich in der edeln Kochkunft nicht geringe Fortſchritte 
gemacht. Auf dem ganzen Marfh von Granada bis Madrid 
habe ich nicht nur für mich felbft, ſondern auch für meine Uns 
glüdsgeuoflen, die Dfficiere vom 89. Regiment, regelmäßig meine 
Gäfte, das Effen bereitet. Da ich 6 Rationen Fleifh und Brod, 
Wein im Verhältniß, Gerſte und Hexel für die Maulthiere em⸗ 
Ppfing, durfte ich außer einigen Zwiebeln und anderm Gemüſe, 
nichts kaufen, ſo daß mein Aufſwand für die fange Strecke, über 
300 engl. Meilen, Beköſtigung und Comfort eingerechnet, nicht 
über 12 Franken betrug.“ Neidiſch hingegen wird er auf bie 
ungemein fchönen Aufern, und ben Jamaicarum, womit ihn auf 
dem Marſch, jenfeits Guadarama, M. Erochard bewirthet. „Seine 
@inlabung war um fo willkommener, da id) Tags vorher nichts 
gegeſſen, noch getrunfen hatte. Ich muß bier, in Bezug auf 
des Hrn. Crochard treffliche Sachen, anmerken, daß Zahlmeiſter 
und Generalcommiflarien bei allen Heeren bes Erquidlichen und 
Behaglichen über die Maßen viel haben.” 

In Santa Maria de Neva traf Blayney einen alten Dex 
fannten, den Baron von Fauſtein (Pfauſtein %), Obriſt des ba» 
denfchen Regiments, der bereits von dem ihm angewiefenen Quar⸗ 
tier Defig genommen hatte. „Mit großer Artigfeit Tieß er mir 
die Wahl unter drei leiblihen Zimmern. Dann machte er ſich 
es bequem, die Pfeife im Munde fette er fih zum Kamin. Es 
flellte eine wunberliche Figur vor der dünne, in Flanell eingewirelte 
Leib, darüber der ungeheure Badenbart und eine mächtige Racht⸗ 
wäge von eigenthümlichem Zuſchnitt. Selbſt ber feierlichsernfte 
fpanifhe Wirth konnte fich bei dem Anblid bes Ladens nicht 
erwehren. Die toben Bictualien für unfer Abenbefien Tieferte 
der Baron, in bie Bereitung mußte ich mit ihm mich theifen, 
Er brauete Suppe aus Schweinefleifch, Reiß und Eiern, ich Tier 
ferte Hachis und Frirafiee, dieſes aus den Ueberbleibſeln eineg 
Yaterd. Lieber unferer Gefchäftigfeit tranfen wir Branntwein 
gar Genüge, meine unermübliche Lachluſt, durch des Barons gro- 
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testen Aufzug unterhalten, theilte fih ihm mit. Er Iachte herz⸗ 
lich, in dem guten Glauben, dag ich unfere Geſchäftigkeit belache. 
Das ergriff ſympathetiſch feinen Bedienten Friedrich, und wie 
durch Anſteckung die Anwefenden alle, zehn oder zwölf. Der 
Tiſchgeſellſchaft Schloß ſich unfer feierliher Wirth an: thätig im 
Anfang, verfiel er bald in tisfen Schlaf; die Freude, ihm mit 
einem geihwärzten Korkfiopfen das Geſicht zu bemalen, Tonnte 
ich mir nicht verfagen. Weber des Barons unbändigem Geläch⸗ 
ter, durch meine Malerei veranlapt, erwachte der Spanier; die 
Froͤhlichkeit gewahrend, der Ahnung fern, daß fie ihm gelte, 
achte er ebenfalls, und hatten alſo die beiden Karikaturen an 
einander ihre Luft, und Allen zu noch größerer Ergöglichkeis.” 
Gut effen und trinken, fih und Andere beluftigen, das will aller 
Drten der edle Lord, und das geräth ihm häufig, daher ich mich 
veranlaßt finde, ihm ein Compliment, wie es dem König Auguft 
Poniatowski zu Warfchau in feiner Refidenz dargebracht worden, 
zu appliciren. Pour un roi de Pologne vous dies assez bien 
eleve, fagte dem ein Engländer, unferm Reifenden möchte ich ſa⸗ 
gen: „pour un Anglais vous n’dtes pas trop bete.“ 

Doch von Sebaftiani hätte ich eigentlich handeln ſollen. 
Dem wurde ber gefangene Blayney vorgefiellt. Nach der erften 
Begrüßung erfundigte er fih, wo mein Degen hingekommen fei, 
General Milhaud aber fehnallte den feinigen ab, mir ihn zu 
überreichen, mit ben Worten: „„Herr General, er ift in alfen 
Feldzügen gegen bie Deftreiher, Ruffen und Preuffen gebraucht 
worden, und jest ausfchlieglich zu Ihren Dienſten,““ Worte, 
die freilich den Anftrih von Nationaleitelfeit tragen, doch mit 
‚Beifallsbezeigungen von Dfficieren und Gemeinen, wie fie um 
ung verfammelt, aufgenommen wurben. Ich ſelbſt empfand ei⸗ 
niged Bergnügen in ber von einem Feinde öffentlih mir ges 
fpendeten Anerfennung, und nahm ben Degen.” Die Gefange- 
nen wurden einftweilen nah Malaga, dann weiter nach Gras 
nada gebracht: ber Convoi hatte Sebaſtiani ſich angefchloffen. 
„Sie machte Halt, nachdem Seitwärts auf der Höhe einige Rei⸗ 
ter ſich blicken laſſen, und ed wurde ein Detachement polnifcher 
Lanciers ausgeſchickt, dieſe Feinde zu recognosciren. Die Polen 
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jagten den Berg hinan, nnd kamen zeitig mit fünf erbeuteten 
Pferden zurück; der Brigands fleben wollten fie getübtet haben. 
Mit triumphirender Miene ließ ber General bie Dären, worauf 
unfere Verbündete beritten geweſen, vorführen; einige and ſei⸗ 
nem Gefolge, bes Meiflerd Ton annehmend, fihrieen: voila les 
allies de U’Angleterre. Die Thiere waren unter aller Beſchrei⸗ 
bung fchlecht und trugen, flatt des Sattel, eine Art Polfter, die 
gewoͤhnliche Unterlage für ver Bauern Waare, wenn fie zu 
Markt ziehen. Dieſes, verbunden mit andern Umftänden, läßt 
mich vermuthen, daß jene Brigands arglofe Bauern waren, des 
nen die Polen die Pferde raubten, um bamit groß zu thun. 
In Antequera langten wir fpät an, daß die Köche nicht Zeit 
fanden, ihre Geſchicklichkeit vollfommen zu zeigen, und waren 
wir genöthigt, mit einem fparfamen Mahl uns zu begnügen. 
Ich kann nicht umhin, der Entfernung , worin der General bie 
Dfficiere nieberen Ranges zu erhalten verfieht, zu. gedenken; ihs 
ren Magen fogar fcheint er der Disciplin unterworfen zu haben, 
Deren 26 festen fich zugleich zu Tiſche, aber feiner berührte ir⸗ 
gend eine Speife, bevor der General das Beifpiel gab. Während 
der Mahlzeit fanden der Alcalde und die vornehmften Bürger 
fih ein, dem General ihre Ehrfurcht zu bezeigen; er empfing 
fie in der größten Leutfeligfeit, ſprach auch in folcher Anmuth, 
in dermaßen Taunichter Weife von ber fihmeren Eontribution, 
bie man genöthigt , ihnen aufzuerlegen , daß die Leute ſcheinbar 
vollkommen zufrieden fortgingen. Des Generals Benehmen 
fönnte als eine Lehre in der Kunfl, Eontributionen zu erheben, 
dienen.” 

Zu Archidona erzählte Sebaftiani dem Gefangenen, bie 
Stadt fei des Herzogs von Oſuna Eigenthum gewefen, ber Kai» 
fer babe aber gnädigſt geruhet, diefelbe fich anzueignen, „und 
es erfreuen fi die Einwohner des befonderen Segens, unter 
bem unmittelbaren Schuge bes großen Napoleon zu ſtehen. Sehr 
glüdtich find fie, die dem Kaiſer unmittelbar angehören. . Quel 
bonkeur! ermiberte ich.” Granada warb erreicht. „Ich Fleibete 
mich fo gut an, ald meine Garberobe das erlaubte, und begab 
mid zum. Mittagsefien nach dem Palaf, in dem Vorgeſchmack 
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der meiner bafelbfi ermartenden Genäfle. Denn als Meiſter in 
ihrer Kunft hatte ich bes Generals Köche anerkennen gelernt. In 
der That ift Sebaſtianis ganze Einrichtung prachtvoll, und durch⸗ 
ans berechnet, ihm die Ehrfurcht, nicht nur der Spanier, ſondern 
auch bes eigenen Heeres zu fihern. Kür mich, wie er fih aus⸗ 
zubrüden beliebte, hatte er etwas englifhen Käfe und Porter 
aus Malaga mitgennmmen. Das Bier fihien aber auch ben 
Franzoſen zuzufagen, die Augerwählten — denn es reichte nicht 
für alle — riefen: Diew qu’alle est bonne, la bierre porterre. 
Nach der Tafel folgte ich dem General zum Theater: ein arms 
ſeliges Gebäude, das zu erfegen Die Franzoſen ein prächtiges 
aufgeführt haben, und fol dieſes an Sebaſtianis Geburtstag er» 
‚ öffnet werden. Des Generals Aufmerkfankeit für mich war grös 
Ber, ale ich es wünſchen durfte; ich mußte ben ihm beflimmien 
Seſſel von farmofinrothem Sammet, mit Gold verbrämt, einneh- 
men, indefien er auf einem ſchlichten, niebern Rohrſtuhl neben 
mir Platz nahm. Leider machte meine abgenuste Regimentsuni⸗ 
form, die bei der Gefangennehmung viel gelitten hatte, einen 
Häglichen Abftich zu dem Prachtieffel. Unendlich langweilig fand 
ich das ewige Lobpreifen des Kaifers, den Gegenſtand, um wel⸗ 
en haupsfächlich die Unterhaltung in Sebaſtianis Gefellfchaften 
füh bewegte. Täglidy tifchte ung der General in ber abgemefle- 
nen Feierlichkeit, welche der franzöfilchen Rebefunft eigenthüm- 
lich, einen Panegyricus auf, an deſſen Schluffe es gewöhnlich 
hieß: der Katfer ift ein Dann ohne Fehl, und der einzige, ber, 
obgleid im Befige umbefchränfter Macht, über jeden Vorwurf 
erhaben fleht, oder aber: der Kaifer ift der größte Mann, ber 
je gewefen, und es folgte eine Bergleichung mit Eäfar ober Ales 
xander, bie natürlih,, Napoleon gegenüber, nur Schwachköpfe. 
Als wir, bei einem Beſuch der Karthaufe, das Eofibare Kirchen⸗ 
geräthe mufterten, ergoß fih Sebaftiani in Betrachtungen über 
ben ungeheuern Aufwand, welchen die Spanier für eine Neben⸗ 
fadhe, für den Schmud der Kirchen maden, und über die Bor 
theile, fo mit der Aufhebung ber Klöſter verbumden. Hierbei 
Drang fi mir die Bemerkung auf, bag, wenn anders Kirchen⸗ 
raub einem Lande heilfam, bie Franzoſen ficherlich alles Ernſtes 
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bedasht geweien find, Spanien zu begfäden. Die Bemerfung 
behielt ich aber für mich, den General würde ich nicht überzeugt 
haben, und nody weniger feine Umgebung , bie fannte fein hö⸗ 
beres Argument, als: Sebaſtiani hat es gefagt. Ein andermal 
flug der General einen Ritt nah dem Dorfe Robach, von 
Granada zwei Wegftunden entfernt, vor. Wir fliegen bei dem 
ebrwürdigen Pfarrer ab, fahen ung feinen Garten an und Die 
Heine Sapelle, die mit Bildern reichlich ausgefhmüdt. Das eine, 
auf Goldplatte, nahm der Pfarrer herunter, es dem Generaf 
darzureichen, der aber das Geſchenk verbat. Es famen mehre 
andere Pfarrer, auch Beamte, ihre Aufwartung zu machen; fic 
wurden ungemein artig empfangen. In dem zeinften Eaflilia- 
niſch empfahl ihnen Sebafliani Sorgfalt für die Sittlichfeit bes 
anfblühenden Gejchlechtes, für die Berbreitung von Ordnungs⸗ 
liebe und Betriebjamfeit bei dem Landvolke. Sie verneigten ſich 
ehrerbietig und äußerten eine Zufriedenheit, Die Doch nur erheus 
chelt fein fonnte. Bei der Rücklehr in die Stabi Fünbigte der 
General mir troden an, daß am andern Tage die Gefangenen 
abgingen, und daß ich fie zu begleiten babe; ich erbat mir aber 
für meine Perfon einen Aufihub von einem Tage, am mein 
Gepäck zu ordnen; weil ber Onabentag zugleich des Gene- 
rals Geburtstag , Fonnte ich noch den Feſtlichkeiten beiwohnen. 
Am Morgen, bevor das Frühſtück aufgetragen, empfing ber Ge⸗ 
neral bie Begrüßung des Stabg, der Befasung und bes Offiecier⸗ 
eorps. Ihnen folgten das Armeecommiffariat und die bürgerlichen 
Behörden. Nach vollbradhter Ceremonie wurde gefrühſtückt, und 
es machte ein Officier bie Meldung, bag einige Ausreißer wieder 
eingefangen worden. A pendre desuite, entgegnete ber General 
ohne weitern Zufag, ohne eine Diiene zu verändern. Der Officier 
verbeugte fih und ging. Als das Frahflüd verzehrt, erhob ſich Seba⸗ 
fliani, von allen Behörden umgeben, im höchſten Pomp nach ber 
Kirche; anf der Plaza dei Triumfo Ereuzte fi der Zug mit ben 
1100 Gefangnen, fo in dem legten Treffen mit Blake gemacht 
worden, und die in bemfelben Augenblick unter flarler Bedeckung 
defilirten. Ob das Zufammentreffen zufällig ober abfichtlich, 
Tann ich nicht jagen; ich vermuthe aber wohl bas lebte. Den 
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Helden und den Chriſten in ſeiner Perſon vereinigt, wollte der 
General der gaffenden Menge zeigen.” 

Am 13. Nov. vertieß Blayney das wunderbare Granada; 
dringende Empfehlungsbriefe gaben ihm Sebaftiani und die Of» 
fisiere feiner nädhften Umgebung mit auf den Weg. „ch werde 
Die Aufmerkfamfeit des Generals und feines Stabes niemals ver- 
geſſen.“ Die Briefe führten ihn bei des Generals Schwieger: 
mutter ein; biefer hatte in dem vornehmen Haufe Coigny fich die 
erfte Fran gefucht. „Ich traf Madame de Coigny zu Paris, in 
ihres Schwiegerfohnes Hötel, wo fie im Garten mit des Gene⸗ 
rals adhtjähriger Tiebenswürbiger Tochter fi vergnügte. Man 
kann nicht artiger empfangen werden, als ih von ihr. Sie 
fagte, ihr Sohn (Sebaftianis aide-de-camp) erwähne meiner in 
feinen Briefen fo freundlich, daß fie fchon längſt mich zu fehen 
gewänfdht hätte; „„kurzum,““ fagte fie, „„ich war ganz böfe 
auf ihn; denn flatt mir von fich ſelbſt und feinem Leben in 
Spanien Nachricht zu geben, war fein letter, vier Seiten lan⸗ 
ger Brief ganz erfüllt von Ihnen. Ich muß es alfo erwarten, 
daß Ste feine Nachläffigfeit wieder gut machen und mir treue 
Botſchaft von ihm bringen.”” Sie hatte von feinem Verluſt im 
Spiel gehört und befragte mich darüber ; meine Antwort beſchwich⸗ 
tigte ihre Beſorgniß, ohne mich und meinen Freund zu behelli⸗ 
gen. General Sebaftianig Haus und Garten gehören zu ben 
glänzendfien in Paris, fie haben eine ſchoͤne Ausficht auf bie 
Eiyfäifchen Felder und liegen fehr fihattiht. In den Ställen 
bewunderte ich eine Art Geſtüt, namentlich vier Befchäler,, ein 
Engländer, ein Araber , ein Spanier und ein Normann, jeder 
mit bem feften Gepräge feiner Heimath.” 

Der großen Armee in dem Angriff auf Rußland 1812 zus 
getheilt, verfchuldete Sebaſtiani, zugleih mit Junot und König 
Hieronymus, das Mislingen einer der großartigften ftrategifchen 
Kombinationen, zu ber jemalen ein Zelbherr fich erhoben. Den 
Miegriffen der drei Generale, dem Löwenmuth, in welchem Ba⸗ 
gration feine Abkunft von dem Löwen von Juda, von König 
David, bewährte, vielleicht auch dem Unmuth Napoleons um 
feiner Werkzeuge Unbrauchbarfeit, den er nach feiner Weiſe durch 
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Schmollen, durch Gfeichgültigkeit für den Gang ber Ereigniffe 
ausließ, dieſem Allen zufammengenommen verdanft Rußland 
wahrfcheinfich feine Rettung, und den Elementen ben glorreichen 
Ausgang bed verzweifelten Kampfes. In Gefolge der Schladht 
bei Leipzig, im Now. 1813, kam Sebaftlani nach Coblenz; wie zu 
Granada hatte er feinen aide-de-camp la Woeſtyne um fih. Bon 
bem ſchreibt Blayney aus Granada: „Nach Verabredung fpeifete ich 
mit la Woeftyne felbander auf englifihe Weiſe, bei guter Feuerung, 
wofür er, fo wie überhaupt für unfere Art und Gebräuche fehr 
eingenommen zu fein vorgab. Er bat, gleich dem’ meiſten Fran⸗ 
zofen, vielerlei, aber oberflächliche Kenntniſſe; feine Anführungen 
aus Boltaire und andern Schriftfiellern fielen häufig fo flüchtig 
und unzufammenhängend aus, daß fie gar nicht zur Sache paß⸗ 
ten. Wiewohl ich ſtark in der Gefchichte zu fein, mir eben nicht 
anmaße, fo fand ich doch, daß ich felbft im Eitiren yon Vol⸗ 
taires hiſtotiſchen Anfichten weit genauer war, als mein ſprach⸗ 
feliger Tiſchgenoſſe, was er auch anguerfennen nicht umhin 
fonnte.” Sn ben erften Zeiten der Reflauration wurde la Woe⸗ 
fiyne durch eine jugendliche Unbefonnenheit aus Frankreich ver 
trieben. 

„Mi. M. Lecouteult, de la Woestine et Jacqueminot, trois 
jennes gens, egalement connus par leur noble conduite a Parmee 
et leur position dans le monde, n’ayant pas sans doute ré- 
Feechi que des que leurs chefs donnaient lexemple de la sou- 
mission au nouveau gouvernement, is devaient aussi se resig- 
ner a un ordre de choses qui ne leur plaisait pas, imngine- 
rent de ridiouliser les servileurs devouds qui arrivaient avec 
le roi. Ils s’habillerent comme eux; se velirent de vieux ha- 
bits d’une forme gothique, se poudrerent, mirent une épée ä 
leur cöte, un petit chupeau % trois cornes sur leur tete, une 
enorme croix de Saint-Louis à leur boutonniere, et dans cet 
equipage, se rendirent chez Tortoni, ow ils tinrent des pro- 
pos fort inconvenans sur le bonheur d’Etre decore, sans auoir ' 
vu d’autre fen que celui de la cuisine, elc.; ils imaginaient 
que la plaisanterie ferait rire les oisifs, et que l’on se moque- 
rait de ceux qu’ils croyaient representer. Au lien de cela, 
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on ne vit qu’une caricature de mauvais geät, puisqu'elle aher- 
ehait a atteindre des honmes estimables qui, pendant vingt 
ans, avaient sonffert tous les genres de manx, pomr restor 
fiddles à leurs maltres malheurenx. On plaignit les jennes 
gens qui attachaient quelgue importance a um veisment qu’une 
honorable pauvretd empéchait de renouveler; et Von s’dtonn« 
que des militaires cherchassent à altaquer par une arme dam- 
" gereuse, celle du ridicule, des vieillards gni ne pouvaient se 
venger d’aucune maniere. 

„Le ministre de la querre se mela de cotte affaire; il 
ent je creis grand tort, car il se priva, par une rigonreuse 
söverite „ de deux braves oficiers, M. M. Jacqueminot et de 
la Woestine , dont le carattere decide se refusa & toute ex- 
euse. It valait mille fois mienx paraltre ignorer ce gui ne 
pouvait reellement faire aucun tort aux dmigres. M. Lecen- 
teulx, plus calme, temoigna le regret de ce qui s’ctait passe; 
avona franchement qu’il avait agi trop legerement,, et resin 
au service du roi, ou il s’est depuis distingud. M. Jacque- 
minot, n'aimant pas le nouveau gouvernement, a fondd une ma- 
nufacture qui prospere, et le met a meme, par son industrie, 
de servir encore son pays. M. de la Woestine s’est fixe en 
Beigique , ou il fait avec sucees le commerce des vins. Le 
general Sebastiani, dent il dtait aide-de-camp, lni a generen- 
sement préto les moyens de commencer cei dtablissement. Il 
pourrait maintenant rentrer en France, et jouir de l’aisance 
qu’il s’est acquise;s des mofifs etrangers a ce que je viens de 
raconter le retiennent en Belgique , et prouvent qu’un bon 
coeur est presque inseparable d’une mauvaise tdte. M. de la 
Woestine est petit-ils de madame la comtesse de Genlis.“ 
Der Großvater, von der Schwertfeite, iſt gewefen, wenn ich 
nicht irre, Kranz Maximilian Marquis von la Woeftyne, Graf 
von Borzelaer, Baron von Troibreze. Er hatte fih den 23. 
April 1758 mit der Gräfin Eleonore von Eobenzl, einer Schwe⸗ 
fler des nachmaligen 8, £. Hof» und Staatövicefanzlers, vermählt 
und wurbe 1794 zu Cambray ermordet. Der Enfel, in Gefolge 
der Julirevolution nad Frankreich zurüdgefehrt, trat alsbald 
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wieder bei der Armee ein und diente unter des Marſchali Ge⸗ 
rard Befehlen bei der Belagerung der Citadelle von Antwerpen, 
ohne doch am ber Spige einer Brigade leichter Cavalerie Ges 
Vegenheit zu eigentlicher Thätigfeit zu finden, 

Frei fpricht fih um la Woeftynes Oberflächlichleit Blayney 
aus, um Sebaftiani erlaubt er fich Fein Urtheil, Das ift freier 
Briten Art; die Gebieter, die Geſellſchaften und Tafel geben, üben 
auf fie unwiderſtehliche Gewalt, benen wirb Alles nachgeſehen, 
wohl gar gepriefen, den Tadel fpart man für die Kfeinen. Diefe 
Sitte ift doch nicht allerwärts auf dem Continent heimiſch, und neh⸗ 
me ich feinen Anftand zn befennen, daß Sebaflianis Oberflächlich⸗ 
feit, Mittelmäßigfeit auf mich wirkten, wie fie auf den Verfaſſer 
der Souvenirs gewirft zu haben ſcheinen. Nach feiner ganzen 
Richtung mußte er ein Gegner der Reftauration, ein Anbeter bes 
goldenen Kalbes, burd Louis Philippe repraͤſentirt, endlich ein 
feineswegs fonderlich brauchbares Mitglied des Juste-nilieu-Mis 
nifteriums werben. Er überlebte der gräßlichen Cataftrophe ſei⸗ 
ner Tochter, der Herzogin von Präalin Calfo wird ber Namen 
ausgeſprochen), jenes Kindes, befien Blayney lobend erwähnt, 
er überlebte dem Sturze des Julithrons, durch beide Ereignifie 
gleih wenig angefochten, denn das Alter hatte feine Sinne und 
fein Denfvermögen vollends gefihwächt, er ftarb am Sonntag ben 
20. Jul. 1851. 

Die Familie Sebaftiant in Ehrenbreitftein, obgleich italieni⸗ 
ſcher Herkunft, hat niemals Anſpruch auf Verwandifchaft mit dem 
Hauſe Bonaparte erhoben, eben ſo wenig eine Ahnung von der 
künftigen Illuſtration der Ramensvettern aus Corſica gehabt. Uns 
ſere Sebaſtiani waren thätige, ehrliche Bürgersleute, bis dahin ˖ 
dem älteſten Sohne durch Fleiß und Wohlverhalten ſchnelle Be⸗ 
förderung in des Kurfürſten Johann Hugo Kanzlei, und als viel⸗ 
jähriger Dienfte Belohnung die Landrentmeifterfiele geworben. 
Ein folches Amt mußte dem Emporfömmling vielfältige Neider zu⸗ 
ziehen: er ließ fich einige Unvorfichtigfeiten zu Schulden fommen, 
aus denen, abſonderlich aus feinen häufigen Reifen nach Met, wo 
er die bei den Urfulinerinen in Penfion gegebene Tochter befuchte, 
zuletzt eine Auflage auf Hochverrath fabririrt worben if, Die 
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Anflage gab Gelegenheit zu einer firengen Caffenunterfuchung, 
und es zeigte fi) ein Deftcit von 5000 Rthlr., veranlaßt durch 
bes Landrentmeifters flotten Haushalt und durch übertriebe- 
nen für die Erziehung feiner Kinder gemachten Aufwand. Die 
Unterfuhhung des geboppelten Vergehens, wie lebhaft fie auch 
durch des Mannes Gegner betrieben worden, zog ſich in bie 
Länge, und das Urtheil war noch nicht gefprochen, als der neue 
Kurfürf, Karl yon Lothringen zum erfienmal feine Refidenz un« 
ter dem Ehrenbreitflein befuchte: nur wußte man, daß ber Fis⸗ 
cal auf zwanzigfährige Kettenftrafe und Eonfiscation des Vers 
mögens angetragen habe, alles Umſtände, geeignet, die ſchleu⸗ 
nige Rückkehr der Tochter aus ber Penfton zu veranlaflen. Ste 
verfuchte es, durch Soflicitationen dem auf Ehrenbreitfiein in 
dem ArmenfündersStüblein ſchmachtenden Vater nüglich zu wer⸗ 
den ; Gleichgültigkeit, Verachtung, Falter Hohn waren das Ein- 
ige, fo die Mächtigen der Supplicantin zu fpenden wußten. 
Bon den Menfhen abgewieſen, wendete fie ganz und gar fich zu 
Gott. Täglich Fam fie zu dem Bilde des blutfchwigenden Heilans 
bes am Fuß der Schlüffelbergstreppe (Abth. 2. Bd. 1. S. 570), 
zu beten, zu ftärfen füch für den weitern fauern Gang. Dann flieg 
fie vollends hinauf zum Ehrenbreitftein; am Fuß des Thurms bei 
der Kat durfte fie ein Biertelftündchen weilen, hinter dem engen 
Gitter des Fenfterleing erwartete ihrer der Vater. Er fchaute 
der Tochter Thränen, fie hörte das Klirren von bes Baters Ket- 
ten. War verlaufen bie Frift für die jammervolle Unterhaltung, 
dann fehrte Fraͤnzchen Sebaftiant zurüd auf dem Wege, den fie 
gefommen, wiederum warf fie fih nieder vor dem blutſchwi⸗ 
genden Heiland, und Tange Stunden hat fie im Gebet auf ber 
Stelle zugebracht, von Niemanden gefehen, außer von aufs und 
niedergebenden , vielmehr fchleichenden Soldaten. Denen war 
vom erften Augenblid das betende, in Thränen ſich auflöfende, 
mwunbderfihöne Weib der Gegenſtand einer abgöttifchen Vereh⸗ 
rung geworben. 

Den ihm höcft verhaßten Zwang, durch die Etikette auf- 
erlegt, abzuwerfen, pflegte Kurfürft Karl feden Augenblid zu 
benugen, und Sranzofe nach allen feinen Gewohnheiten fühlte 
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er fih am glüdlichften in der Bewegung unter freiem Himmel, 
an Stellen abfonderlih, Die gegen Neugierde, gegen unerbetene 
Dienfifertigfeit Sicherheit ihm gewährten. In folder Gefinnung 
lernte er in den erfien Tagen feines Aufenthaltes die beiden Muͤh⸗ 
kenthäler fennen und würdigen, mehr aber noch als die Tiefe, zog 
ihn der Fußpfad an, der unter Bufchwerf und Bäumen vergraben, 
in Seftalt einer vielfach gewundenen fchattigten Laube vom Neuen 
bau aus den Schlüffelberg und bie bemfelben  beigegebene Treppe 
binanführte. In biefem Pfade fich ergehend, gewahrte er bie Betes 
rin vor dem Bilde des Gekreuzigten, ohne ihr doch Aufmerffamteit 
zuzuwenden. Den andern Tag fiel die in fich verfunfene, unbeweg⸗ 
liche Geſtalt ihm auf, ald er, von oben herfommenp, wiederum 
fie bemerkte, und es erwachte feine Neugierde. Er trat hinter 
eine Krümmung, und dahinter geborgen, betrachtete er mit Ken 
nerbliden das zu feinen Füßen gelagerte weibliche Wefen. Er 
verfchlang ganz eigentlich die ebeln Züge, deren Eindruck wun⸗ 
berfam verflärft durch den Abftih der Todtenbläffe zu der Fülle 
ber rabenfchwarzen Loden. Berfunfen in den Anblick fchien zum - 
Bilde geworden Karl, mühfam faßte er fi, und leiſen Schritteg, 
möglichft zur entgegengefeßten Seite des Pfades ſich haltend, 
ging er an ber gefährlichen Stelle vorüber. 

Fortan fie zu meiden, ſchien er feſtiglich entichloffen, allein 
es find nicht einzig Träume Schäume ; am nächſten Tage ſchon 
trieb eine ungebuldige Erwartung ihn den Berg hinan, und ſchlim⸗ 
mer. beinahe als das erftemal, ift es ihm barin ergangen. Tag 
für Tag bat von dem an aus feinem Verſteck der Kurfürft bie wei- 
aende Schöne beobachtet, bewundert, beflagt, und ift feine Ver⸗ 
züdung manden der Vorübergehenden aufgefallen, feinem doch, 
wie dem Eorporal Gerlach. Biel hatte der in der Welt fid um⸗ 
gefehen, Menfchen und ihr Treiben kennen gelernt, Großes hof⸗ 
fend von des Kurfürflen Stimmung für einen Gram, ber bem 
Corporal wieallen feinen Kameraden heilig, gewann er es über 
fih, die Beterin zu flören, Nachricht ihr zu geben von dem, fo 
ſich täglich um fie zutrage, abfonderlich auch von der Perfönlidh- 
feit bes Kurfürften, endlich fie aufzumuntern, daß fie ein ihr zu⸗ 
gewendetes Intereſſe für die große Angelegenheit nicht unbenugt 
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laſſe. Den treu gemeinten Rath alsbald zur Anwendang brin- 
gend, hat Fränzchen in kurzen Worten, franzöfifch, ein Gnaden⸗ 
geſuch entworfen , rein gefchrieben, und damit am andern Tage 
auf ben Weg fih begeben. Bor dem Biln des Gekreuzigten be⸗ 
tete fie, in einer Inbrunſt, fo bat fie verficdert, die ihr niemale 
zu erreichen möglich geweſen, dann erwartete fie in unbeichreiblicher 
Angft der leiſen Tritte. Einzig dem Ohre eines Eiferfüchtigen 
oder eines Berzweifelnden hörbar, ermuthigten fie die Jungfram 
zu verzweifelter Anftrengung. Bom Boden rafcy fick erhebend, 
ging fie dem Fürften einige Schritte entgegen, dann ſank fie auf 
die Kniee nieder, und fie reichte, unverfändliche Laute murmelnd, 
bad Papier hin. Ohne Zweifel hegte Karl Bermuthungen um 
ven Inhalt der Schrift, ev nahm fie aus den zitternden Händen 
der Supplicantin, und mit den Worten: „on fera repense“, war 
er verſchwunden. 

Noch au demfelben Abend überbrachte ein Rammserbiener, 
wohl verhüllt in den Mantel, den erfien Theil diefer Antwort, 
ein Käſtchen von Maſern, mit Perlinutter eingelegt, und bare 
5000 Rthlr., in fehönen Piftoletten, die kaum aus Gaflilien ein: 
gegangen, enthaltend. Das Käfthen babe ich mehr denn ein⸗ 
mal in Händen gehabt. Mit feinem Inhalt war der eine Kla⸗ 
gepunft, dag Deficit getilgt, den andern, den angeblichen Ber- 
rath zu fludiren, hat der Kurfürft die Acten ſich vorlegen laſſen. 
Gleich dem Morgennebel ſchwanden vor feinem Scharfblid die 
Jächerlihen Eingebungen der Misgunft, doch hat er, Sebaftiani 
vielmehr, nach den Vorurtheilen der Zeit die Ehre der Gerichte 
zu verichonen , mit einer Abfolution ab instantia ſich begnügen 
müffen. Der alte Mann wurbe feiner Familie wiedergegeben, und 
betrachtete er es als die erfte feiner Pflichten, in Begleitung bes 
[hügenden Engels, der reizenden Tochter, dem Kurfürften feinen 
Dank abzuflatten. Sie wurden in bezaubernder Güte aufgenom⸗ 
men, nie ift auch Fränzchen ſchön gemwefen, wie an diefem Tage. 
Die Woche war noch nicht zu Ende, und der Sehaftiani Ber 
haufung wurbe durch hohen Beſuch überrafht. JIn der fpäten 
‚Abendftunde fam der Kurfürft, die Lage feiner Schüglinge fih 
anzufehen, die allerdings nicht eben erfreulich genannt werben 
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konnte, nachdem unwiederbringlich das Amt verloren, Das 
Schickſal der ihm theuer gewordenen Familie zu beſſern, gab Kart 
an die Tochter zu Eigenthum die beiden Mühlen in ber Btlind 
mit dem gefamten werthen Zubehör, und hat fie mit Bater 
und Geſchwiſtern die obere Mühle bezogen. Da empfing fie 
Tag für Tag des Kurfürften Beſuche, als weicher, um nicht 
gar zu fehr der böfen Welt in die Augen zu fallen, einen Gang 
fich erbauen ließ, der von dem Schloffe ausgehend, an ber Fel⸗ 
fen Rand fich binzog, von dem Born aus bie zu ber Kreuzkirche 
hinanführenden Treppen benußte, dann zur Seite in die von 
Sebaftianismühle abhängenden Weinberge fich vertiefte. Die vers 
fallene Treppe, fo durch bejagte Weinberge vollends zur Mühle 
hinab führte, bin ich in meinen Jugendjahren häufig gefliegen. 

Der Kurfürft, aller Etikette abhold, fühlte ſich glücklich in, 
einer fchlichten bürgerlichen Familie, die durch ihn vom Unters 
gange gerettet, glüdlid gemacht worden, er beiwunderte feiner 
Freundin hoben Liebesreiz und ihre für die Zeit noch feltenern 
Sertigfeiten: Fränzchen parlirte Franzöfiih in ungemeiner Ges 
Yäufigfeit, fpielte in Birtuofität Spinnet und Pofttiv, befaß eine 
bersliche, forgfältig ausgebildete Stimme. Daß aber der Kurfürft 
jemalen die Grenzen freundfchaftlicher Bewunderung überfchrits 
ten haben follte, davon wurde mir niemalen geſprochen, davon 
fand ich auch feine Spur in mehr denn 50 Briefen, fo er an bie 
Auserwählte richtete. Im Gegentheil wiederholt fih in allen ber 
Ausdrud einer wahrhaften Hochachtung, verbunden mit ber zärt⸗ 
lichſſten Beforgniß um eine Zukunft, welcher nicht ſtets gebieten zu. 
fönnen, der Schreiber befürchtet. Er wünſcht, bag Fränzchen den 
Schleier nehme, auf daß fie den Gefahren der Welt entboben, er 
weifet ihr aufdas Einfommen der Primatialficche zu Nancy eine 
Geldſumme an, als die dem Klofter ihrer Wahl beflimmte-Dlitgift, 
er will, daß fie dem Kloſter Angela heiße, er hat fie durch Bap⸗ 
tita im Nonnenhabit malen laffen. Das Bild ift zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts famt dem Kloſter, worin es aufbewahrt, 
von den Flammen verzehrt worden. Die Nonne, das Röschen 
von Jericho (der 2. Abth. 1. Bd. S. 77D), ein Dofenflüd, und 
bie Prinzeffin von Conde, Charlotte Margarethe von Montmo⸗ 
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rency (S. 271), Haben mir, im Bilde, Reis als die Ibeale 
weiblicher Schönheit gegolten. 

Eines vorzüglich ift mir in Karls Eorrespondenz aufgefal«- 
Ien: die für die Zeit duschaus unerhörte Herablaffung. Waͤh⸗ 
rend von andern Großen ihre Untergebenen kaum als Menden 
angefehen wurden, betrachtet ber Kurfürft die Freundin nicht nur, 
fondern au ihren Vater, ibre Gefchwifter beinahe ats feines 
Gleichen. Deutlich ergibt fih daraus, daß er dem Geſchlechte 
entfproffen, welches in den Zeiten ber franzoͤſiſchen Liga, mehr noch 
als durch Großthaten, durch Güte allerwärts die Herzen der Ger 
zingern zu erobern verftand. Dieſe Kunft iſt ſpäter, unter der 
Herrſchaft der Bourbonen, den Guiſen zum Vorwurf gemacht wor- 
ben; erzählt boch Tallemant, von bes großen Balafre Enkel, von 
bem Sohne des ritterlihen Märtyrers von Blois, von Heinrich 
von Lothringen, Herzog von Guiſe, der troß bed abenteuer 
lichen Zuges nach Neapel alfolher Väter nicht allerdings wür⸗ 
Dig, fprechend: A propos de sa civilite, on dit qu’un savelier 
qu’il salua, car, par une tradition de sa maison, ıl salue vo- 
Iontiers, lui dit: ,‚‚Boutez sus, boutez sus; ce n’en est plus 
le temps“‘““; voulant dire qu’il n'y avoit plus lieu de faire une 
Ligue.“ 

Des Kurfürften trübe Ahnungen um feine, um ber Freuns 
Din Zufunft find zeitig in Erfüllung gegangen. Er flarb zu 
Wien, in dem Fräftigften Mannesalter, den A. Dec, 1715. Schon 
im folgenden Monat nahm Fränzchen Sebaftiani in dem Kloſter 
Allerheiligen zu Dberwefel den Schleier, und ift fie in der Hei⸗ 
Kigfeit ihres Wandels des Haufes Zier und Stolz geworben. 
Allen, die mit ihr zu Berührung gefommen find, ein Gegen- 
Rand unbegrenzter Verehrung, farb Schweiter Angela 1747 ober 
4748. Das Out in ber Blind hatte fie, damals noch welt⸗ 
lichen Standes, auf ihren Bruder übertragen. Ihr Bruders⸗ 
fohn, Zobann Hugo Sebaftiani, der Gerichtöfchreiber im Thal, 
wurde des werthvollen Beſitzthums durch einen Gläubiger ent⸗ 
fetzt, und ift es mir einigermaßen wiberwärtig,, daß mein Ur⸗ 
großvater der Depoffedirende hat fein müſſen. Johann Hugo 
Sebaftiani fungirte noch als Gerichtfchreiber 1768, und fand 
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folglich in vielfäktigen Beziehungen zu Bra. Philipp Gabriel 
Pannad, der, einer der Scheffen bei dem Gericht zu Ehrenbreite 
Rein, gelegentlich von des Kurfürften Clemens Weneeslaus Ein⸗ 
zug, zu unflerblihem Ruhm gelangen ſollte. Kolgenbermaßen 
wird dieſer Einzug beichrieben: 

- „Der 38. Februar 1768 ware der frohe Tag, an weichem 
ber hiefigen Stadt Coblenz und dem Thal-Ehrenbreitfiein das 
unſchätzbare Glück erſchiene unferen nunmehrigen theureſten Lan⸗ 
desfürften zu erblicken. Höchſtdieſelbe hatten durch ein allgemei⸗ 
nes Verbott alle koſtſpielige oͤffentliche Freudens⸗Vezeugungen, 
Beleuchtungen, Triumphboͤgen und dergleichen gnaͤdigſt unterſa⸗ 
get, und zu erklaͤren geruhet, daß fie an ſtatt derſelben von ih⸗ 
ren gehorſamſien Unterthanen nur Treu und Liebe erforderten, 
wir konnten demnach unſere Freude nur auf eine ſolche Art an 
Tag geben, wodurch das erſte landesvätterliche Geſätze unſeres 
Durchlauchtigſten Churfürſten nicht verletzet wuürde. Den gan⸗ 
zen Moſelſtrom herunter 2) ware das beyderſeitige Ufer mit ber 
Landmilitz und einer Menge von Bolf befeget, welche fein ob» 
rigkeitliche Befelche, fondern die tragende Begierd Schaaremmweife 
verfammilet hatten, einem Königlichen Prinzen bie erfie Vereh⸗ 
zung zu erzeigen, von Hoͤchſtdeſſen ruhmmärbigften Eigenfchaften 
ber Ruf durch das ganze Land fi) ausgebreitet hatte; die Schu 
len des hiefigen zahlreichen Gymmasii hatten fich vor die Stabt 
ober die Mofelbrud an dem rechten Ufer der Mofel hinauf ge« 
ſtellet. Au der Kornpforten ſtunde Die Zungegefellen-Eompagnie 
im Gewehr, und auf dem Mofel-KRrahnen bie gefammte Eoblen- 
zer Heine Jugend mit einer Menge Fähngens, in ber fhönften 
Ordnung verfammlet. Bor dem Schwanenthor bis an und un⸗ 
ter das fogenannte teutihe Ed, bie Stabt Eoblenzer ganze Burs 
gerſchaft, der Schöpfenftuhl, und der Stadtrath, hiernächft das 
Rheinufer hinauf bis an das Rheinthor bie Ordensgeiftliche und 
die Soldateſca. 

„Auf dem anderſeitigen Rheinufer befanden ſich in eben 
ſolcher fchönen Ordnung die Thaͤler Burgerſchaft, das Gericht, 


2) Der neue Kurfuͤrſt war am 23. Feb. zu Trier inthroniſirt worden. 
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die GrenadiersCompagnie und endlich bey der Churfürſti. Ref: 
denz die ganze Hofflant und gefammte Dicasteria. Die Ankımft 
Ihro Ehurfärftlichen Durchlaucht ware gegen 5 Uhr des Abenbs. 
Der Schall aller Glocken, ein immer anhaltendes Donneren bes 
ſchweren Gefchüges von den Wallen der Stabt und Feſtung⸗Eh⸗ 
renbreitſtein, auch ein vermifchtes Bivat⸗Geſchrey, daß mit vie⸗ 
len taufend Stimmen durch die Wolfen drang, erfüllete alle 
Kerzen, mit einer Empfindung, die ſich beſſer fühlen als beſchrei⸗ 
ben laſſet.“ Doc all das Gefchrei, die Trompeten, die Glocken 
felbſt verſtummten, als das Gericht, den Scheffen Pamnad an 
ber Spitze, vor den mächtigen Galawagen trat, der neben ber 
Landbrücke in Bereitfchaft geflanden, und im Augenbitde den 
Kurfärfien aufgenommen hatte. In feuerrathen Sammet war ges 
Heidet Hr. Pannack, feuerroth erglühete nicht minder fein Antfig 
in des Willfommeng Freude, in ber Wohlredenheit Aufgabe, tief 
verbeugte, demäthig raͤusperte er ſich, allen doch in ber ehrer- 
bietigen, urplöglich eingetretenen Stille vernehmbar, und er fprad: 
„Fahr bin, oh! großer Fürft, fahr bin in Gottes Namen.” 
Sprache, und an ihm war das Berfiummen, nicht wieder gefun- 
ven hat er den Faden, wenngleich er blutig ſich die Lippen bi, 
mit dem Fuße ftampfte, daß der Boden erbröhnte, Mitleidig fah 
der Kurfurſt eine Weile ben vergeblichen Aufrengungen zu, dann 
fubr er mit dem Gruß: „Gelobt fei Jeſus Chriſtus, Amen,” von 
bannen, ber Nefidenz zu. „Dabin wurden Ihro Durchlaucht von 
gefammten Dieasterien begleitet, und alle zum Handkuß gelaffen, 
am gefolgten Morgen hatten die geiſtliche Landſtaͤnde, Collegiat⸗ 
fifteren, der Schöpfenftuhl und Stadtrath die nemliche Guade, 
und Ihro Churfürſtt. Durchlaucht fpeifeten mit dem hohen Adel 
beyderley Geſchlechts an einer offenen Tafel. Unſere Freude 
währet noch und wird nie aufhören.” Der einzige Hr. Philipp 
Gabriel Pannad konnte der allgemeinen Freabe nicht einſtimmen. 
Das Hohngelädhter der Zeugen feines Unfalles, durchdrinugend ges 
nug, um dad mit ber erfien Bewegung des Galawagens fich wies 
ber belebende Gefchiwetter der Pauken und Trompeten zu über 
täuben, das Hohngelächter verfolgte ihn bis zu feiner Behaufung 
und warf ihn auf Das Kranfenlager, daß er bei dem Handkuß 
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zu erſcheinen wicht vermögend. Außerdem war für immerbar da⸗ 
hin fein Ruf als Schöngeit und als Redner, zuſamt feiner dar⸗ 
auf gebauten politiſchen Groͤße. Schade, daß der Mann bie 
weweße Zeit wicht erlebte: er wäre fonber Jweifel eine der Zier⸗ 
den, eine ber Oewalten des vereinigten Landtages, oder gar des 
Ber» und Nachparlamentes in Frankfurt geworden. Wem aber 
ber verungluckte Sprecher der einzige Traurige geweſen ift bei 
fener jayeuse entrde, fo war um fo herrlicher, um fo allgemeiner 
bie Freude in bes Thales Knabenwelt. Ste hatte man zu einem 
Bafarencorpe geformt, unb war ben Huſuͤrchen der Allerhöcfte 
Beifall geworden, obgleich le umberitten, glei) der Neiterei ber 
Burgerwehr von 1845. Bin Unterfchleb nur ergab ſich darin, 
daß des Thales Hufaren unfformirt, und daß es 1768 Minber 

geweſen find, die zu Kinderſpiol fi hergaben. Es folgt des Fe⸗ 
ſtivitäten zweiter Theil. 

„Donnerfiag ben 10ten Merz Nachmittags 1 Uhr rührte 
fish in biefiger Stadt (Coblenz) anwiekerum ein ohnverhoffter 
Paucken⸗ und Trompettenſchall, mit abwechslenden andern Blaß⸗ 
Snfrumenten, und fahe man durch hiefige Stadt in fhönfter 
Ordnung über den Rhein folgenden Aufzug zu der Churfurſtl. 
Hofftatt übergeben. Den Zug eröfneten 2 zu Pferd in Teut- 
fiher Kleidung, mit entblöften Degen, weiſſen Federen, fodann 
weiß⸗roth⸗gelb⸗ und blauen Feldzeihen auf den Hüten. Ein ge- 
barnifchter Reuter mit dem symbolifhen Schild, fo die Devotion 
des unterthänigftien Gynınasis in Vorftellung des poetifchen Par- 
nassi vorbildete mit der Unterfchrifts Regio Moecenati. Ein 
Band Muficanten mit vorgefagten Feldzeichen. Ein zierlichſt 
gekleibeter Reuter im Harnifh mit einem großen Churfuͤrſtl. 
Wappen. Ein Meiner, mit Blumen verzierter Waagen, worin 
nen ber Genius bed bahiefigen Vatterlands in geharnifihter 
MWeibs⸗/Kleidung, und fürflichen Mantel mit einer weiß aund roth 
geſtreiffter Fahn, fodann einem syundnlifhen Schild, welches die 
allgemeine Landes⸗Wohlfarth unter höcfter Regierung Sr. Chur⸗ 
fürſtl. Durchlaucht verftellet, mit der Beyſchrift: Patrie per te 
Arentis Imago. Zur Seiten dieſes Waagens und beffen Schluß 
reiteien drey geharniſchte mit denen Schildern, weiche das Sym- 
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beiun Sr. Charfurſtlichen Durchlaucht in denen Perſonen ber 
Beredtigleit, Gettesfurdt, Lieb und Milde, vorfelleten in denen 
Bepfihriften: Justitia, Charitate, Pietat 
„Rah viefen folgeten bie vier Schulen, nemlich: Infma, 
Socunda, Syntaxis, Poetica. Weide nach ihren ahnen ihre 
Feldzeichen auf den Hüten trugen. Nach diefen ein Pander und 
2 Trompetier zu Pferd. Demnehft ein mit 6 Pferden befpane- 
ver von Diumen-Festons gezierter Triumphiwangen, in befien 
Mitte auf einem Saulenfug das hoͤchſte Königliche Wappen Sr. 
Churfurſti. Durchlaucht ebenwohl mit Blumen gezieret, an bes 
nen 4 Säulen aber die 4 Ehur- und Fürfliche Schilder, Trier, 
Freyfingen, Regensburg und Prüm zu fehen ware. In bem 
inneren Waagen faffen zu beyden Seiten folgende 6 Genü, weis 
he in symbolifgen Schilberen bie fürnchmfle Schupllünften mit 
darunter gefegten Inſchriften vorfielleten als 
Grammatica. 
Doctae cunabula Lingue. 
Poesis. 
Movet omnia Cantu. 
Musica. 
Laborum dalce levamen. 
Oratoria. 
Regit dictis animos. 
Philosophia. 
Ratio pulcherrima Mundi. 
Ethica. 
Vitæ Morumque Magistra. , 
Zu Ende des Waagens befande fi der Mufen-Gott Apollo in 
geharnifchter Lleidung mit einem großen Schild, worauf bad 
hieſige Gymnasium abgebilbet ware, welches yon einer glänzen- 
ben Sonne (in deſſen Mitte ber hoͤchſte Namenszug Sr. Ehurs 
fürſtl. Durchlaucht) beſtrahlet wurde, mit der in unterem Schilb 
befindlicher Beyſchrift: Devotissimum Gymnasium. Rad bem 
Bangen folgten wiederum 2 zu Pferd, und biefemnechft bie 
fünfte, fehle und ſiebente Schuhl in nemlicher Orbnung gleich 
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den erien, wobey ein Band Muſicanten. Bierauf folgte ber 
leute mit 6Pferd befpaunter Waagen, worin 4 Candidati mit 
sothen Mäntelen, (welche Ihro Ehurfürfliden Durchlaucht, 
nachdem fie bey Hof ihre Paradirung in den Fünflichften Schweif« 
fungen und befändigen Vivat⸗Schall gemacht hatten,) bas Poe- 
ma babiefigen treu gehorfanften Gymnasii unterthänigft presen- 
Kisten, wobey bie Herren TAheologi allemal den Schluß machten, - 
Sofort auch wiederum wit vorheriger Paradirung in ber ſchoͤn⸗ 
fen Ordnung abgiengen.” Belachen mag man allenfalls dieſer 
Darktellung Ausdruck, nicht minber auch die eine ober bie andere 
ber darin befprochenen Foren, angeben aber wird man mäflen, 
das fie an Ideen reicher, als irgend eines ber modernen Feſt⸗ 
programme, Entweder if in Ideen unfer Zeitalter verarmt, 
oder es wiederholt ſich bei ben feRorbnenden Committes, was 
man in allen ähnlichen , in gebietenden,, berathenden oder auch 
nur befchwägenden Vereinen wahrnehmen will, baß darinen vor- 
zugsweife Diejenigen ſich brängen, benen ber Beruf abgehet. 
Des Johann Hugo Sebaftiani Nachfolger in ber Gericht 
fchreiberei ift 1776 Kranz Joſeph Sebafliani, wohl des vorigen 
Sohn, geworden; er hat aber des Amtes nur bis 1785 genoffen, 
Bon feiner Berwandtichaft mit jenem Sebaftiani, deſſen Leiftungen 
an der Spige des Nationaltheaters in Mayen, Abth. 2, Bd. 2.5, 
784 befprochen, weiß ich nichts zu fagen. Die Sebaflianismühle, 
„vor ber Kreuzpforten gelegen," dann lange Jahre bie Koͤlgens⸗ 
mühle genannt, ift als Krebfenmühle nochmals von Schönhelt 
und Liebreiz der Wohnfig geworben. In ber Zeit ihres ers 
nenerten Glanzes habe ich fie befucht, um mir das von dem 
Herzog von Braunfchweig den freundlichen Pflegerinen feines 
Sohnes verehrte Porcellanfernice, Abth. 2, Bd. 2. S. 147, ans 
zuſehen, und finde ich mich dadurch veranlaßt, einen feitdem mir 
zugelommenen Bericht von bes Herzogs von Braunſchweig⸗Oels 
Berwundung bier einzufchalten. „Coblenz, 28. Nov. 1792, 
Heut vernimmt man, baß bie preuflifhe Hufaren in dem Eicher 
Wald bei Würges bie franzöfifche Borpoften zurüdgedrängt, 
mehrere getöbtet, und zu Gefangenen gemacht haben. Allein bei 
dieſer Attaque hat fi) das Unglüd ergeben, daß der Sohn bes 
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Herzogs von Braunſchweig mit 2 Kugeln in den Schentet ſtark 
bleſſirt, und bei einem Haar nahe wäre gefangen genommen wor⸗ 
ven, wenn ihm die Huſaren wicht zu Hulf berbeigesift wären. Die 
eine Kugel it am Schenkel durch und durch gangen, ſodann durch 
ben Piſtolenhalfter, und hat dennoch das Pferb auf der Stelle 
getoͤdtet. Die andere Kugel iſt aber im Schenfel bes Prinzen 
fieden geblieben. Der Prinz, welcher fi durch feinen guten 
Eharalier bier fehr beliebt gemadt, wurde allgemein bedansrt. 
Man bat ihn fogfeith auf einer Bahre durch Bauam nach Lim⸗ 
burg ins Poſthaus tragen laflen, wovon er anf bie neuliche 
Art hier in den Thal transportirt werben fol.” 


Pfaffendorf. 


- Dahin führen von Ehrenbreitften ans brei Wege. Der 
eine ift der Leinenpfab, in der fihönen Jahreszeit in ben Mor⸗ 
denfiunden ein angenehmer, fehattigter Spaziergang. Mit ihm 
paralell käuft die Fürzefte Straße, der Fahrweg. Zu dem Bohn 
ader, zu ber Pfaffendorfer Höhe fleigt hinan, an ber Häufig be⸗ 
fuchten Rheinluſt voräber, der dritte jener Wege, prächtig ausge 
führt, wie die Accefforien der Feſtung überhaupt, prächtig ge 
Kalten, und bie prächtigften Ausfichten, den Rhein auf und nies 
ber, beherrſchend. Bon den Spaziergängen, fo dem Feſtungsbau 
ihren Urſprung verbanfen, ift diefer ungezweifelt der lohneudſte, 
unvergleichlich abfonderlich der Blick auf Coblenz, wie er jenfoite 
bes Afterfteins, oder genaner fenfeits des rechten Flankentharms 
geboten, Es ſtehet nämlich auf diefer Höhe ein ort, von 
zwei Flankenthürmen begleitet, und bat die, dem Ehrenbreit⸗ 
fein ungemein wichtige Zugabe den Ramen besfenigen empfans 
gen, unter beffen Leitung bie ganze Feftung erfand. Eine Strede 
weiter, an der Anlagen Ausgang, die Schluchten bes Seifen- 
baͤchleins beherrfchend, ſteht das ſüdlichſte der Außenwerke, nach⸗ 
dem eine weitere Ausdehnung der Fortification durch ein treffen⸗ 
bes Wort König Friedrich Wilhelms ILL. verhindert worden. 
Zu jener Stelle war der Monarch gelangt, und es bemerkte vis 
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ner der Stubuefficiere: „Ei. Maf. wird es nicht entgehen, daß 
diefen Punftt die gegenüber gelegene Anhöhe beherrfſcht, die eben- 
falls zu kroͤnen ift unfere Abſicht.“ — „Sa, und fe fort big 
Mainz,“ ſprach der Monarch, und bei dem einen Thurm Batte 
es fein Bewerben. 

In Betreff des Namens Aferftein find Bedenklichkeiten ans 
derer Art erhoben worden. Die auf Stein ausgehenden Appel⸗ 
lative laſſen fh unter vier Claſſen bringen; die eine mahnt an 
Gegenfände der Ehrerbietung. Ihr gehören Bifchofsftein, Eh⸗ 
svenftein, Frauenſtein, Fürſtenſtein, Grafenftein, Kaiferflein, Koͤ⸗ 
nigftein, Kreuzenſtein an. Die andere Claſſe befhäftigt ſich mit 
ben Zufälligfeiten ber Lage: Altenflein, Blauenſtein, Gnandſtein, 
Golbſtein, Hauenſtein, Hobenftein, Holenſtein, Kiefelftein,; Lahn⸗ 
ſtein, Landſtein, Lichtenſtein, Loſenſtein, Lützelſtein, Rothenſtein, 
Schoͤnſtein, Waldſtein, Weißenſtein, Wildenſtein; der dritten Claſſe 
liegen Thiernamen zum Grunde: Arnſtein, Bärenftein, Bieberſtein, 
Bockſtein, Fallenſtein, Finkenſtein, Fullſtein, Greifenſtein, Loͤwen⸗ 
ſtein, Ochſenſtein, Sauenſtein, Thierſtein. In der vierten Claffe, 
Arnoldſtein, Balduinſtein, Dietrichſtein, Ehrenbreitſtein, Herber⸗ 
‚Rein, Karlſtein, Kunoſtein, Leupoldſtein, Marienſtein, walten Tauf⸗ 
namen. Ohne Beiſpiel if bis jetzt ein mit dem Geſchlechtonamen 
zuſanmengeſetztes Stein geblieben. Dazu erinnert uns Rheinlaͤnder 
folche Art der Zuſammenſetzung an eine Begebenheit aus dem aften 
Mainz. Ein Hr. Fleiſchmann war unter dem Namen yon Tan⸗ 
tenflein geabelt worden. Dergleichen Standeserhböhung mußte 
demn Landesherren angemelbet, und beffen Genehmigung nachge⸗ 
fucht werden. Ungemein gätig und freundlich, nach feiner Weife, 
empfing Kurfuͤrſt Emmerich Joſeph den neueften Edelmann: Die 
Bewilligung des erworbenen Prädieats fi zu gebrauchen, wurde 
auf der Stelle ertheilt, und eine Gratulation bat der Kurfürft 
ihr beigefügt. „Aber“, fuhr ex fort, „wie iſt Er zu diefer mit 
allerdings gewöhnkichen Ramensbildung gefommen?” — „Dauf- 
barlet, Em, Kurf. Gnaden, Dankbarkeit. Die beiden Ms 
sen Tanten haben ich fo fäuerlich geplagt, das von ihren Is 
tern Ererbte unyerfürzt zu erhalten, mittels ihrer Entbehrungen, 
ihver Erſparniſſe gu vergrößern, Das Alles haben: fie mir hin⸗ 
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terlaſſen, glüädti mid gemacht. Ihe Werl in meine Standes⸗ 
erhöhung, und meine Dankbarkeit ben fparfamen Tanten zu bes 
zeigen, will fortan Tantenſtein ich heißen.” Ausgeredet hatte 
er kaum, usb ber Kurfürk brash in das unbändigfie Gelächter 
aus, das unaustilgbar, dem Leben fogar bes alten Herren be 
brohli wurde. Der ganze Hoffinat, in Berzweiflung, eilte zur 
Stelle, Emmerih Joſeph war nicht zu beruhigen. Sobald ber 
Lachkrampf nur einigermaßen nachließ, fchrie er ans Leibes⸗ 
Fräften „Tantenſtein!“ und dazu deutete er auf ben unglüdli- 
hen Mann, der zur Bildfäule erſtarrt, nicht von ber Stelle fi 
bewegen konnte. Dan mußte ihn fortfchleifen, deu Kurfürften 
zu Bette bringen, und ärztlich behandeln. Der Scene eingebenf, 
“ Hat von Stunb an der von Tautenflein drei Buchſtaben feines 
Namens audgemerzt. 

Ich Tehre zu der Tiefe, zu dem Fahrweg zuräd, der auf 
der einen Seite durch Weinberge beberrfcht, von dem Leinenpfab 
durch Gärten geſchieden wird. Dem Thale zunaͤchſt kündigt ein 
mädhtiges Gittertbor ben weiland kurfürſtlichen Hofgarten an, 
zugleih von der vormaligen Herrlichkeit das einzige Ueberbleib⸗ 
ſel. Gefälle find die fchattigten Obfihaine, deren anserlefene 
Früchte einſt des Landes Stolz geweien, unb einer Bleiche dient 
der Rafen, auf befien Teppich weiland Kurfuͤrſten fich letzten. 
Das Bad, defien Gewäfler von bebeutendem Eifengehalt, rührt 
aber nicht aus ber kurfürſtlichen Zeit ber, ift auch in Feiner 
Weife der Badenburg bei Nymphenburg zu vergleichen. In weis 
terer Entfernung folgt die Wirthichaft von Aigener, mit einem 
weitläuftigen Garten, ber noch zu Anfang diefes Jahrhunderts 
bas Kornſtück hieß, und ein offenes Saatfelb, von der Hofs 
Eımmer herrührend, gewelen ifl. In den Belagerungen von 
1795—1797 diente dieſes Kornftüd häufig ald Schlachtfeld den 
nutzloſen Plänfeleien, fo nad dem Geiſte ber Kriegsfunft jener 
Zeit unerlaͤßlich, und manch troßiger Held, manch theures Leben 
liegt da begraben. Aigners Wirthshaufe gegenüber, an der Wein- 
berge Fuß fteht ein fleinernes Kreuz, fo ber von Spangenberg 
dahin geſetzt bat, doch Teineswegs in feiner gegenwärtigen, ver 
bucirten Geflalt. Dem Krenze war urjprünglidd der flexbende 
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Heiland angeheftet, zu beiden Seiten von ben Schächern er beglei- 
tet. Bon Pfaffendorf aus bin ich einft, in fpäter Nacht, Sept. 
1825, bis zu diefem Kreuze begleitet worden, ohne daß ich foldhe 
Begleitung mir erbeten hätte. Das Dorf verlaffend, gewahrte id}, 
zwifchen den beiden Testen Häufern, ber Länge nach ausgeftredt, 
einen weißen Hund von riefenhaften Dimenftonen. Zur Seite 
mich drüdend, fand ich gerade ben nöthigen Raum, an dem 
Thier vorbeizufommen; darauf erhob es ſich, um auf der Ferfe 
mir zu folgen. Beläftigt hat es mich nicht, die Begleitung aber 
ausgedehnt bis zu dem Kreuz. Da babe ich es nicht mehr er- 
blicket, wie ich deffen auch mich verfehen Hatte. Der Größe und 
ber Färbung nad) kann ich das Thier einzig mit der in Buffons 
Naturgefchichte befprochenen Dogge des Prinzen von Condé ver- 
gleichen 5 dieſe Dogge, ansgeftopft und zu Paris, im jardin des 
plantes aufbewahrt, erreicht, im ihrer figenden Stellung, die - 
Größe eines Mannes. Mir, dem alle großen Hunde in einem 
weiten Umfreis nach ihren verfchiedenen Beziehungen wohl bes 
fannt, war das Ungethüm aus Pfaffendorf nie vorgefommen, 
nie mehr hat es ſich mir dargeſtellt. Es folgen nod einige 
BArten, dann das dem Rheine zueilende, im Abfterben begriffene 
Seifenbädhlein, und der von Windheimfche Garten if erreicht. 
Hr. von Windheim hat das erfte Haus in Dfaffenborf, das 
ehemalige Wirthshaus zum NaffausWeilburger Hof, angefauft, 
und durch An⸗ und Umbauten daraus einen geſchmackvollen Rit⸗ 
terfig, in dem niederländifhen Styl des 16. Jahrhunderts , ge- 
ſchaffen. Auch die Gärten find mit Einfiht angelegt. Inden J. 
1808—1814 war der Naffau- Weilburger Hof ein von Coblen- 
zern und Ehrenbreitfteinern fleißig befuchter Luſtort. Sonntags 
gab es dort Tanzmufif, an Werktagen fand fich regelmäßig gewählte 
Geſellſchaft ein, wie ärmlich auch des Haufes Ausflattung ge⸗ 
weſen iſt. In dem Winterſaal figurirte, neben andern Subſel⸗ 
lien, eine umgekehrte Bädermulde, welche einzunehmen, die Ele—⸗ 
gants jener Epoche nicht verfchmäheten. Diefe Zeiten der Genüg- 
famfeit und Frugalität find nicht mehr, aber vielleicht iſt noch 
merfwürdiger in Bezug auf ber Sitten Wandel das unmittelbar dem 
v. Bindheimfchen Hofe anflogende Haus mit dem Erfer, fo einft das 
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Tusculauum eines für den irierifhen Kurſtaat hochwichtigen, 
au in anderer Beziehung bedeutenden Manues gewefen if. 
Georg Freiherr v. Spangenberg war der Sohn eines Pfar« 
rers zu Tännenberg im Hohenſteinſchen, aus einer alten Familie 
von Theologen, um bie Leukfeld feine Aistoriam Spangenbergen- 
sem gejchrieben hat. Geboren 15. April 1698, lag Georg von 
Kindheit an, dem Bater manchmal zum Berdruß, über den Büchern, 
In Zlefeld, wo er nad) des Vaters Hingang fludirte, war er von 
ben Schülern der fleißigfte. Er bezog darauf, uebft feinen Brüdern, 
bie Univerfität Jena, wo fie bei den berühmten Theologen Walch 
und Buddeus freien Zutritt hatten. Georg corrigirte aud, ſich 
einen Erwerb zu verfchaffen, bes Buddeus Schriften, die in Zena, 
für Rechnung des Leipziger Buchhändlere Thomas Friſch ges 
drucdt wurden. Bei feiner Magifterpromotion bisputirte er de 
pondere planstarum. Dem theologischen Studium hatte er wohl 
fhon vorher abgefagt, und er trat ale Cabinets⸗Secretär in des 
Herzogs von Meiningen Dienft. Namentlich kommt er 1724 in 
biefer Stelle vor; fpäter ging er ebenfalls ald Cabinets⸗Secretair 
an den Hof des Kurfürſten Franz Georg von Trier, der damals nur 
erft Propft zu Ellwangen. Er wurde jegt Fatholifch, behielt aber 
für feine Lebtage jene pietifiifchen Neigungen bei, die in feinem 
vertrauten Berfehr mit dem Grafen von Zinzendorf gar reichliche 
Nahrung gefunden Haben mögen. Sein Bruder hat fi ganz und 
gar dem Dienfte der Kirche von Herrenhuth gewidmet. Georg war 
bereits katholiſch, als er eine Schrift veröffentlichte, die fälſchlich 
anf Walchs Namen curfirt, bag Compendium antiquitatum eccle- 
siasticarum ex scriptoribus apologeticis, eorundemyue Commenta- 
toribus compositum, Acceduut C. S. Schurzfleischiüi controversiae 
et quaestiones insigniores autiquitatis ecclesiasticae ex libro eius 
manuscripto nunc primum edito. 1733. Der Kurfürk fo ihm 
einft gefagt haben: „Mein lieber Spangenberg, ber Berfall if 
in eurer Kirche fo handgreiflich, als in unferer. Eure Pfaffen 
verderbend und unfere thun ein gleiches. Was wird es Euch 
fhaden, ob ihr Euch zu dem oder Dem verberbten Haufen äußer- 
lich haltet. Ihr bleibt doch, was Ihr feid” (Alles nad) Mofer). 
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Bon Eprenbreitfiein aus befuchte Spangenherg häufig die Brü⸗ 
dergemeinde zu Neuwied, zuweilen in anſehnlicher Geſellſchaft. Mit 
einigen Brüdern dieſer Gemeinde war er genau befaunt, und fie 
communicirten ihm mancherlei den Herreghuth überhaupt beiref- 
fende Geſchichten. Er war jedoch fein Müglieh der Unität, wiewohl 
er ſich nad des Kurfürften Ableben geraume Zeit zu Herrendpf, eis 
nem Gemeindeort im Utrechtſchen aufhielt, und den Wunfch nährie, 
in einer Drübergemeinde fein Reben zu beſchließen, was aber uner- 
füllt blieb, weil der Kaiſer ihm den mehrmal gefuchten Abfchied im⸗ 
mer verzögerte, bis Alteröfchwachheit ihm feine Veränderung des 
Wohnortes mehr verftattete, Er machte es fich zum Gefchäfte, junge 
Leute, beiderfei Gefchlechtes, zur katholiſchen Religion zu bringen, 
ale welchem Zwecke er einen bedeutenden Theil feines Bermögeng 
opferte. Seinem Wohnhaus zu Ehrenbreitftein war ein fchöner, 
großer Saal angebaut, welcher mit einer großen Anzahl von Frauen⸗ 
zimmer-Portraits, alle gleicher Höhe und Breite, ausgeſchmuͤckt war, 
„die er mir ſelbſt“ CMofer) mit den Worten: Das find meine 
Kinder, zeigte. Es waren Töchter armer proteftantifchen abfichen 
Familien, die dur feine Bemühung und Unterſtützung für den 
katholiſchen Glauben gewonnen, von ihm auf anbere Art weiter 
verforgt wurden, viele ald Nonnen auf Marienberg, wo er ein 
eigenes Zimmer batte, und ganze Tage zubradie. Des Kurz 
fürfen Cabinetsmann und vertrautefler Miniſter hatte er bie 
fogenannten Publica, Reichs⸗ und Kreisfachen und die Bezie⸗ 
Hungen mit ben beutfchen und fremden Höfen zu feinem eigents 
Iihen Departement. Syn dem Kriege von 1734 verhandelte er 
hauptfächlih mit den Befehlshabern der verfchievenen Armeen, 
und belobte er fich in biefem Verlehr ganz befonders der billi⸗ 
gen Gefinnungen des Marſchall von Coigny. Bei der Wahl 
Karls VII. 1741 trat er ale der wortführende Eurtrierifche Botſchaf⸗ 
ter auf. So wie fein Herr, erſchien er als wahrer Patriot, ganz 
Freund des Vaterlandes, aufrichtiger Verehrer ber gejeglichen 
Gewalt und ber Rechte bes Kaiſers, aber ohne blinde Ergeben« 
heit für das oͤſtreichiſche Minifterium, das er beffer kannte, als 
jenem Lieb war. Er hielt es daher für Pflicht, die Gelegenbeit 
zu benugen, um in Karls VIE. Wahl - Gapitulation das ſchon 
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laͤngſt als dringendes Bedurfniß erfannte Correctif bringen zu 
helfen. (Auch dieſe Abſurditäͤt gehört auf des ehrlichen Moſer 
Rechnung.) 

Zu des K. Franz J. Wahl wirkte Spangenberg ebenfalls als 
Botſchafter. Nach des Kurfürſten Franz Georg Ableben fing er 
an von den Gefchäften fih zu entfernen, dem Minifterium feis 
neswegs zu Verdruß. Jahre lang verbarg er ſich in der Ab: 
tei Sayn, bei wichtigen Ereigniffen wurde er aber aus feiner 
Einfamfeit entboten, oder anderweitig um Rath gefragt. Hin- 
gegen fnüpften fi) algemach die Berbindungen mit dem kaiſerli⸗ 
hen Hofe fefter. Er war demfelben auf dem Wahltag 1745 
als ein wahrer deutſcher Mann befannt, und mit dem Charakter 
eines wirklichen Geheimraths beehrt worden , dem nachher eine 
angemeffene Penfion folgte. Die Kaiferin» Königin bezeigte 
in mehrmals abgeforderten Gutachten ihm huldreihes Ber- 
trauen, Joſeph TI. Ternte aber den Werth des Mannes noch 
genauer fennen und ſchätzen. Yür die Kammergerichts⸗Viſitation 
gab diefer Kaifer ihn aus eigener Bewegung dem Principal⸗Com⸗ 
miſſarius, Fürften von Fürftenberg, bei. Spangenberg wurde aus 
feiner Flöfterlichen Stille hervorgezogen, und mit dieſem befchwer- 
lichen Auftrage belaflet, wie ſehr er auch gebeten hatte, ihn da⸗ 
mit zu verfchonen (1767). Die Sade, eiftig durch ihn ans 
gegriffen, wollte feinen Fortgang gewinnen, von wegen ber 
mancherfet durch diefe Bifitation gefränften oder bedrohten In⸗ 
tereffien. Am kaiſerlichen Hofe verläumbet, weggeichoben, dankte 
Spangenberg feinem Schöpfer, daß er abtreten, in fein Kloſter 
fih verſchließen konnte. Er ward wieder berufen, durch Schreis 
ben bes Fürften &olloredo vom 7. Aug. 1775, gehorchte und 
ging nad Weglar. Sept herrfchten Mistrauen, Animofität, und 
Erbitterung unumfchränft, und ein Bruch, deſſen Schufd jeber 
Theil dem andern zufchrieb, warb unvermeidlich. Spangenberg 
danfte Gott zum zweitenmal, dem Schauplage bes Haders ent⸗ 
fliehen zu fönnen, yon den Katholiken zwar als ein Achfelträger, 
von den Proteflanten als ein Heuchler, ein fhwanfendes Rohr 
geihmähet. Nach diefer zweiten Erlöfung, 1776, brachte er die 
übrigen, wenigen Jahren feines geichäftigen Lebens in tiefer 
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Stufe, im Umgang mit Gott und feinem Eriöfer zu. Schon 
feit einiger Zeit war fein Gehör ſchwach geworben, dann vers 
lor er beinahe das Geficht, endlich entfchlief er, in feiner Woh⸗ 
nung zu Ehrenbreitſtein, am 1. Det. 1779, fanft und felig. 
Er war von anfehnlicher Größe, männlich ſchoͤn, catoniſch ernſt⸗ 
haft, body mit Mifchung freundlicher Liebe, von wenigen Worten, 
aber fententiös und nachdenklich. „Ich habe feinen deutſchen Mi⸗ 
nifter gefannt, der in feinem äußern Anfland und ganzen Be⸗ 
tragen fo viel Würde hatte, als er,” fagt Mofer. Kinderlos in 
feiner Ehe, und niemalen reich zu nennen, theilte er, wag er hatte, 
reichlich mit ben Armen; er wendete vieles an feine obenerwähns 
ten geiftlichen Kinder, und mar aud gegen feine Brüder und de⸗ 
sen Familie freigebig und wohlthätig. Sein Gedaͤchtniß ruhe im 
Segen. Mein, Georgens von Spangenberg, Glaubens⸗ 
Delänntnig den 1. Auguft 1771, von neuem überfeben 
und vollendet im Jahr 1777, ik in Mofers Patriotifchem 
Archiv für Deutfchland, Bd. 7. S. 244-301 abgedrudt. An ſei⸗ 
nen Bruder Auguft, den Bifchof der Herrenputher, fhrieb Georg pen 
13. Jul. 1770: „Ich war letztens nahe an ber Thür der Ewigkeit, 
aber meinem liebften Herren hat es anders gefallen. Indeſſen habe 
ich bei unfern lieben Brüdern zu Neumwieb mein brüberliches Te⸗ 
ſtament hinterlegt, welches, nad) meinem Heimgange meinem lie- 
ben Bruder zu behaͤndigen gebeten habe, Zeitlihe Dinge hin⸗ 
bern mich nichts, und machen mir Feine Sorgen, weil ih nichts 
babe als meine tägliche Nothdurft für mich und für die Armen, 
meine Brüder. Daß es dem Kaifer keineswegs gefallen will, 
mich zu entlaften, ſolches bleibt dem heimgeftellt, der bie Herzen 
regieret.” Am 22. Jul. 1770 ſchreibt er: „Meine Freude bis 
dahin if noch Diefe, Daß unfer Lieber Herr in feinem noch an⸗ 
bauernden Streugreiche, feine Deconomie Durch unferer Lieben Brüder 
Dienft fo herrlich, fo mächtig zu richten weiß, daß, wo ber Satan 
eben jezo fo geichäftig if, fein Unkraut auszuftreuen und fein Reich 
auf eine ganz neu erbichtete Weife einzurichten mit Lauter Hirn⸗Ge⸗ 
fpenftern, er gerade an ben Orten, wo man am wenigften ihn zeit⸗ 
hero gefaunt hat, eine Macht anrichtet, die ſtark iſt, weil des Her⸗ 
zens Einſalt Durch die Vernünftelei nicht verlehrt wird.” In einem 
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andern Schreiben an ben Diſchof, feinen Bruber, 4. Janwar 17ZL, 
fagt ex: „Ich Yatte am 14. April 1770 mein Testamentum frater- 
sum bei unfern lichen Brübern zu Reuwicb hinterlegt. Da mir 
nun unfer lieber Herr wieder Befunbheit verliehen, fo habe beſchloſ⸗ 
fen, es bey meinem Leben ſelbſt zu erequicen, unb nichts bis nad 
felbigem ungethan zu laſſen. Ich habe mich dadurch von meinem 
geringen Bermögen frei machen wollen, damit nicht nach meinem 
Ableben Fremde fi drein miſchen können”; dann am 4. Now. 
1771: „Aber mit großer Freudigkeit fehen wir nun, baß ex fein 
Belt, die Brüder-Bemeine , fu zu der Zeit fo herrlich fehäget, 
und durch Leiden verberrlichet, wo der Höfen Pforten und bee 
Satans Schule überall Oberhand nehmen wollen, und keine 
Menſchen⸗Macht, als die All⸗Gewalt, die unfersm lieben Herrn 
gegeben iR im Hinunel und auf Erden, uns dagegen mehr. fhl- 
gen Tann. Ich meine die heutige fogenaunte Philoſophen, die 
Feinde der Religion und Gottes (mit welder Per jezo alle Höfe 
und Koͤnigreiche geftraft find), bie eine Larve und Sprache der 
Sittenlehre führen, aber ihre ganze Bitterleit gegen Gottes Ma⸗ 
jeſtaͤt, gegen fein geofienbartes Wort, gegen die Macht eines 
Schoͤpfers, gegen bie, fo ſolche noch verehrten, mittel Verfol⸗ 
gung befien, was nur ben Ramen Jefu äußerlich noch nennet 
und verehret, äußern, und mit Gottes⸗Läſterungen und Berlas 
hung ber Unfterblichfeit ber Seele, und alles, was zu unfeser 
Erlöfung gehöret, öffentlich ohne Scheu auftreten. Darum lafs 
fet uns unfere Häupter getroft aufheben, weil fich unfere Erlös 
fung nabet! Dem Lamme, unferm Gott und Heren allein ſey 
Ehre und Herrlichkeit. Amen.” Berner 29. Nov. 1771: „Bier 
zig Jahre habe ich bier als ein Land» und Stadt⸗Fremdling zu⸗ 
gebracht, und lebe ganz allein in meinem Hänslein. Wer von 
meinen Bedienten den Dienft des Tags bat, ift bei mir, und 
ſchlaͤft auch allein die Nacht im Haufe, und fo wechſeln fie um; 
denn meiner Bebienten hat jeder fein eigenes Hauswefen und 
Wohnung. Und ich habe auch Feine Haushaltung mehr, ich 
fpeife Des Tags nur einmal, und das laſſe ih mir mit 3 Spei⸗ 
fen ins Haus bringen. So lebe ich ganz einfam, nehme und 
gebe feinen Befuch, und gebe gerade um 9 Uhr fhlafen. Rad 
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Hof fahre ich fehr ſelten, und nur wenn ich vom Kaifer Aus⸗ 
richtung babe; denn fonf bin ich ganz frei. Zuweilen flatten 
mir unfere liebe Brüder von Neuwied einen mir gar lieben Bes 
ſuch ab. Uebrigens lebe ih in meiner Einfamfeit gefund unb- 
einfttig. Unſer Lieber Herr ift meine Gefellfchaft, mein Arzt, 
mein Rath, meine Hülfe, mein Schus, mein Troſt, meine Zu⸗ 
flucht, meine Freude. Meine zeitliche Disposition habe ich ges 
macht, denn ich binterlaffe hier nichts, als meine Begräbniß⸗ 
Koften.” Schreibt ber Bifhof: „Bon dem Leben beati Ordinis 
Fratrum kann id meinem lieben Bruder nun and den vierten 
Theil ſchicken und bitte denfelben in Liebe aufzunehmen.“ Ant⸗ 
wort des Minifters, Des. 1773: „Gott fey Rob, der auch in 
biefer heilfamen Arbeit feine Gnade reichlich beweifet. Er ver 
leihe, daß es überall mit dem nemlichen Geifte und Einfältigfeit 
bes Herzens gelefen werde, mit welcher es gefchrieben iſt.“ 
Schreibt weiter der Biſchof: „Die Berlinifche teutfche Bibliothek 
bat von diefer meiner Arbeit Gelegenheit genommen, nit nur 
das Leben des fel. Grafen von Zinzendorf, fondern, ich moͤchte 
fagen, die Gottſeligkeit felbR, für Tauter Schwärmerei zu beiia« 
siren. Bon diefen Leuten fann man nichts anders erwarten. 
Mir ift es Lieber, von diefen Schriftſtellern geichmähet, als ge⸗ 
lobt zu werden. Bon andern Leuten aber, bei benen Liebe und 
Wahrheit in Ehren if, höre ich, daß fie Gott für biefe Schrift 
danken und frob find, auf den Grund der Dinge zu Sommen, 
bie bis dahin fo gar verfehrt gehaßt worden. Dieſes war bie 
Haupturfache, daß ich meinem herzlieben Bruder auf dem Wege 
zwifchen Lindheim und Marienborn fagte, warum biefe Lebens- 
Befchreibung und die Brüder-Hiftsrie fo nöthig fey. Was er- 
leben wir Doch vor Hiftorien! Daß es mit den Jeſuiten ein 
ſolches Ende nehmen werde, habe ich kaum zu erleben gedacht. 
Es ift etwas erflaunliches. Ein Phenomenon , das unter die 
Werte Gottes gehört. Mysterium iniquitatis! aber zugleich 
fann man daran fpiegeln, was in dem hierarchiſchen Systemate 
der Päbſte und Römischen Verfaßungen ein einziger Flederwiſch 
vermag, denen, bie foldhen untergeben. . . Das Brüder-Wefen 
bat unfer lieber Herr unmittelbar mit eigener allmächtiger Got⸗ 
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tes⸗Hand zur leuten Wehr⸗Mauer und veſten Burg in unſern 
beiräbten Zeiten geſetzt.“ So weit der Biſchof. Am 10. Det. 
1775 fhreibt der Miniſter: „Nun ift ver Tag erſchienen, da ich 
im Frieden Gottes auf meinen Kampf⸗ und Marter⸗Platz treten 
muß. Betet vor mih. Als ich An. 1767 bei unfern lieben Brä- 
bern zu Neuwied Abfchied nahm, fe hatte ich die Freude, daß 
fie mich, zum Antritt meines damaligen Wetzlarer Geſchaͤfts, ein- 
fegneten. Und die Frucht diefer Segenswünfdhe habe ich reichlich 
unter meinen ſchweren Laften empfunden.” Am 26. Mai 1776: 
„Unſer Tieber Herr hat mid nun von Wetzlar erlöfet, da bie 
von der August. Conf. den Congreß zerriffen haben” (nad acht⸗ 
monatlicher Dauer). Der Freiherr reifete den 10. Mai von Wetz⸗ 
lar ab. Schreibt 10. Feb. 1779: „unfer liebſter Bruder Jon. 
Paul Weiff hat fogar einerlei Wunſch⸗Gedanken mit mir, welche 
mit mir nun feitter 20 Jahren fihlafen gehen, und wieder aufs 
Reben, nemlich den Herzens-Wunfch, meine noch übrige Täge in 
einer Gemeinde unferer lieben Brüder zu befchließen.” Wie nad 
biefen Aeußerungen zu erwarten, nahm Georg den Tebhafteften 
Antheil bei ven Schidfalen ber Brübergemeinde an der Wolga, 
auf Antigua, in Grönland, auf Labrador u. f.w. Er hatte no 
einen Bruder, des Namens Johannes. Der Bater war ben 
14. Oct. 1713 geftorben. 

Bon Spangenberg darf ich nicht ſcheiden, ohne zweier Per- 
fonen feines Haushalte wenigftens Erwähnung gethan zu ha⸗ 
ben. Die eine ift der P. Julius, Karmelitenordens, eine zu ges 
naue Wiederholung von Requiles P. Manfredus, oder von Buf⸗ 
fons 9. Ignatius, als dag es nöthig fein follte, das ſchon Bes 
fprochene wiederzugeben. &inen Zug, weil er bezeichnend für 
des Mannes Art und Stellung, möge man hinnehmen. Ein 
gefeterter Sänger hatte auf feiner Kunftreife Eoblenz befucht, 
den Hof und bie vornehme Welt entzüdt, und hinterließ, end⸗ 
lich feheidend, der Bewunderung, der Beſprechung für geraume 
Zeit ein unerfchöpfliches Thema. Eifrig wurde das auch ver⸗ 
handelt in einer größern Tifchgefellfchaft bei Spangenberg, und 
Tegte einer der Redner vorzüglihen Werth auf ben unglaub⸗ 
lichen Umfang von des Sängers Stimme, oder auf den Umſtand, 
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daß dieſer, nach des Ignoranten Ausbrud, in der gleichen 
Leichtigkeit und Sicherheit grob und fein zu fingen vermöge, 
„Das kann ich auch,” fuhr P. Julius auf, zunächft vielleicht in 
der Ungebulb, immer und allzeit von den Trillern bören zu 
müflen. Man lachte ihn aus, man foppte ihn, ex ließ ſich nicht 
irren, bebarrte fteif und fe auf feiner Virtuoſttät. Darüber 
nahm eine ernftere Wendung das Geſpraͤch, in befcheidenen Zwei⸗ 
fel Töfete das Gelächter fih auf, und letzlich wurde eine Wette 
sem Bermeffenen anfetragen, auch von ihm eingegangen, mit 
dem befräftigenden Zufage: „grob und fein Kann ich fingen.” 
Das follte er hierauf durch die That erweiſen; er erhob Ein- 
wenbungen : fein Gewiſſen erlaube ihm nicht, um eine Sade 
zu wetten, bie für ihn fein Gegenſtand bes Zweifeld; dann 
fürdhtete er durch eine oder die andere Stelle feines Gefanges 
das Zartgefühl der hohen Gefellfchaft zu verlegen. Um fo brin- 
gender verlangte die Gegenpartei bie Probe zu.vernehmen, wäh⸗ 
rend zugleich Frau von Spangenberg gegen alle Folgen einer 
etwan zu begehenden Indiscretion den Pater aſſecurirte. Alſo 
gebrängt und ermuntert, fleigerte er big zur höchften Fiftel feine 
Stimme, und er fang eine Strophe von wenigen Worten, bie 
ich wiederzugeben Anftand nehme, bie aber allen Anwejenben 
das Geftändnig entlodte, daß fein und grob zugleich der P. Ju⸗ 
lius zu fingen verftehe. 

Einer andern, für Spangendergs Haus hochbebeutenden 
Perſoͤnlichkeit gedenfen die Relationen des franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten, Relationen, deren Mittheilung man mir verheißen hat, ohne 
daß fie bis jetzt erfolgt wäre. Dem Gefanbten hatte fein Hof 
aufgegeben, um jeden Preis den Kurfürften Franz Georg, ben 
unwandelbaren Widerfacher franzöfifcher Intereſſen, zu gewinnen, 
als zu welchem Ende er die Mitwirfung von bes Kurfürften 
sornehmfien Rathgebern mit ſchwerem Gelbe zu erfaufen anges 
wiefen. Das mag wohl aud der Gefandte verfucht haben, doch 
fieht er fid) genöthigt, zu befennen, daß Spangenberg und Frau 
für Beftehung unzugänglich befunden worden find; aber 100 
Dufaten, der Rammerfungfer gefpenbet, würden, deß hält er fi 
überzeugt, Wunder wirfen. Allem Anſehen nad regierte bie 
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Kammerjungfer die Frau von Spangenberg, die Frau den Hamm, 
der Mann den Kurfürken, eine Hierarchie, nicht undhntich der 
Herrſchaft, welche der Schulmeifter auf des Dorfes Kinder, bie 
Kinder auf die Dütter, bie Dätter auf bie Bäter üben, ober 
aud jener Dreiberrichaft,, welche vorbem, der Sage nah, anf 
Garden laſtete. 

&s gibt aber auch ber vornehmen Haushaltungen nicht we⸗ 
ige, in denen von der KRammerfungfer ein birecter Einfluß auf 
den Gebieter geäbt wird, und follte ed, meiner Meinung nad, 
in gar vielen Yällen, eine höchſt fchwierige, Saum Iösbare Auf⸗ 
gabe fein, dieſem Einflufle fich entziehen zu wollen. Wie ver- 
führeriich iſt nicht fchon die Benennung Kammerjungfer, eine 
Jungfrau, das preiswürbigfte Wefen in der Schöpfung, und 
diefe Jungfrau in der Kammer, in camera caritatis ; man ver» 
gleiche doch nur biefe anfprechende, anziehende Benennung, famt 
ihrem fchelmifchen Diminutiv, Kammerfäschen, dem ſchwerfaͤlli⸗ 
gen, ungefchidten Ausprud, der femme-de-chambre unferer Nach⸗ 
barn. Wenn aber anfprediend der Namen, wie ganz anders 
anfprechend und ſprachſelig zugleich erfcheint die Sache, das 
zierliche, leichte, gewandte Puppchen, das alle Vollkommenheiten 
ſeiner Gebieterin beſitzt, ohne einen ihrer Fehler zu theilen, das 
zu Spangenbergs Zeiten von Migraine frei geweſen, in unſern 
Tagen von Nervenſchwäͤche nichts weiß, das verſtaͤndig if, wo 
es gilt, und leichtfertig, wo man dieſe Gahe zu fehägen weiß, 
das verfchwiegen iſt, wie das Grab, oder in den füßeften, uns 
erihöpflichen Plaubereien dich erheitert, das in jenem Augenbiid 
wie eine Königin ſtolz, dem. Auserwählten gegenüber zur Gri⸗ 
feldis wird, das Alles weiß, kann und will und thut. 

In Stadigefhidhten gründlich bewandert, ift nicht minder 
zu Haufe zu Haus die Kammerjungfer. Hat fie einmal dem 
Herren ihr Bertrauen gefchenkt, fo wird fie um der Herrin Feh⸗ 
ler und Mängel ihn belehren, gründlicher, als feine eigene Er⸗ 
fahrung das vermag, ale ein Argus des Haufes Ehre hüten; 
if den Jahren der Vertraulichkeit der Eheherr entwachſen, fo 
wird der Ehefrau bie Kammerfungfer ihr Bertrauen ſchenken, 
ihr beifteben in allen Verwicklungen des Lebens, wohl auch bie 
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Tochter einführen helfen dem Labyrinth der Liebe. Deun es kiebt, 
Hat viel geliebt, wird Lieben die Rammerjungfer, und leben und 
Leben Laften ik ige Wahlſpruch. Was fie nit aus Erlebtem 
weiß, das fucht und findet fie in Büchern: der Leibbibliothek 
eine wohlthätige Fee, hat fie in Lafontaines bändereihen Wer⸗ 
ten die Grundzüge ber ebein, bingebenden Liebe ſtudirt, in bem 
Berkehr mit Elauren, Guſtav Schilfing, Paul de Eorg ihre 
Scaltheiten ſich angeeignet, in Göthe und Schiller bis zu den 
äußerfien Höhen ber Bildung fich erhoben, als wovon ihr Bors 
trag, ſtets belebt, bilderreich und eindringlich, in Momenten er» 
haben und grandios, Zeugniß ablegt. Wie die Crequy in den 
Angeſtellten bes Siegelamies, in ben Tambours-majors die als 
bernſten, d. i. von den alberuften Leuten erfüllten Innungen 
Frankreichs exblidt, fo verehre ich in den Stammerfungfern bie 
reizendſte, anziehendſte, pifautefte aller Innungen,, und iſt es 
ein gewichtiger Zufag meinem Ingrimm für der Engländer We⸗ 
fen und Sein, wenn ich die Reifegelegenheit, durch ihre Hoffart 
den liebenswürdigſten Gefchöpfen angewieſen, betrachte. Da 
figt, in bem Anbau zum Wagen, der Sonne, dem Staub, ben 
Winden Preis gegeben, eine Huldin, beren Teint felbft bie 
feufche Luna beneiden möchte, und neben ihr dehnt ſich ber ro⸗ 
heſte aller Lümmel. 

Den beiden zunächſt beſprochenen Häuſern von Pfaffendorf 
gegenüber ſteht der Weiße Schwan, urſprünglich dem Weilbur⸗ 
ger Hofe ein gefährlicher Nebenbuhler, fegt der beiden Häuſer Ans 
fpräde in ſich vereinigend, und nad) feiner ganzen Einrichtung ein 
empfehlenswerther Luftort. Es folgen mehre andere Wirthsan⸗ 
lagen, das Schulhaus, einft der Familie von Ravenftein Befig, 
das Pfarrhaus, und gleich darüber, jenfeits des unter der jetzi⸗ 
gen Berwaltung, ben Pfaffendorfern und den Reifenden zu leb⸗ 
haften Dank überwölbten Baches, die Kirche, fo dem h. Petrus 
geweihet, in der Inſchrift über dem Eingang bie Jahrzahl 
ihrer Erbauung, 1785 trägt. In der alten Kirche hatten bie 
Gemeinde und der verfiorhene Pleban Laurentius Luller zu Eh⸗ 
ven ber h. Dreifaltigfeit, der 10,000 Märtyrer und der 11,000 
Inngfrauen einen Altar und babei die Frühmeffe gefiftet, als 
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welche Stiftung am 3. Jul. 1465 durch Erzbiſchof Johann be⸗ 
ſtaͤtigt worden. Unter andern Reliquien befigt dieſe Kirche einen 
Zahn der h. Apollonia. Bon den Pfarrern weiß ich nur we⸗ 
nige zu nennen: Johann Cauß, Canonicus zu St. Caſtor, 1678 
und 1691 ; Konrad Andreas Leucht, 1721 und 1728; Johann 
Wingender, bis 1734 5; Andreas Antzenbach, 1734; Franz En⸗ 
derich wurde am 26. Juni 1736 von dem Yürflen von Oranien 
präfentirt, fungirte auch 1743; Erneſt Rheez, des Capitels En⸗ 
gers Landdechant, 1750 1779; Bruno Duffard, 1780 und 1783; 
Franz Elar, 1784 und 1794, Der Kirche gegenüber fland wor 
Zeiten der Printen Hof, welchen Heinrich Print von Horcheim 
der alte am 10. Mai 1379 dem Erzbiſchof Kumo zu Lehen aufs 
trug, aus Erfenutlichfeit, daß biefer ihm den auf feinem Haufe 
zum Klotz, binnen Goblenz, ruhenden Zins erlaffen hatte. Der. 
Printen Hof möchte fih wohl in neuern Zeiten in jenes mit 
Nr. 17 bezeichnete Wirthshaus verwandelt haben, Nachdem 
yon befien Befiger die Wirtbichaft aufgegeben worben, if auch 
der Hausthüre einfadende Ueberſchrift: „im Reh is gut Loge” 
verſchwunden. Des Nachbarhaufes angeblige Auffihrift: „in 
ber Zwiewel is es auch nicht iwel“, habe ich niemalen aufzu⸗ 
finden gewußt. | 

An der Kirche vorüber führt eine Seitenſtraße die Höhe 
binan, und präfentirt fidh fofort, das ganze Dorf überragend, 
doch mit ihren terraffenweife angelegten Gärten big zur Haupt⸗ 
ſtraße binabreichend, des Hrn. Landgerichtrathes Nettefoven Ratte 
liche Behaufung Mit eitel Segen iſt fie eingeweihet morben, 
denn in dem Bau hat bie Gemeinde Mepfcheid dem Amtsver⸗ 
walter Beder, ihrem gewandten und glüdlichen Vertheidiger in 
einem verwidelten Rechtöftreit, ihre Dankbarkeit hezeigt, doch has 
ben nicht alle Bewohner bes Haufes von jenem Segen ihren 
Antheil empfangen. Einer jungen Engländerin tragifche Ges 
fchichte, zu jung, um bier befprocdhen zu werben, möchte bag bes 
funden. Des Amtsverwalters DBeder Bruder, auf dem Cap 
wohnhaft, und einer ber Eigenthümer von Conſtantia, hat man⸗ 
he Labung von feinem Göttertranf nach ber Heimath befördert, 
auch mit dem aus St. Helena beportirten Tas Cafes bas Ges 
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ſpraͤch gefährt, fo ber Emigranten Aufenthalt in Coblenz behans 
delnd, in Die Tagebücher von St. Helena aufgenommen wurbe, 

Bon des Hauſes vorigem Eigenthümer, dem Obriften Karl 
Seiz, iſt Bd. 1 der 1. Abth. S. 99 Rebe geweſen. Damals 
war er Oberlieutenant bei ber trieriſchen Artillerie, als weide 
fein Bater, Johann Sei, Major und Hofbaumeifter, bis 1770 
commanbirte, Diefen hatte Kurfürft Franz Georg aus Wiefent- 
heid, dem Hanptfike des Schoͤnbornſchen Haufes, nad Ehren- 
breitlein berufen und nad) und nach befördert. Denn es war 
Ihann Seiz ein talenivoller Mann, wie das bie Anficht des 
unter feiner Leitung erflandenen Dicaferialbaues im Thal nach⸗ 
weifet. Auf den Sohn hat fi) des Vaters Anlage vererbt, und 
it fie durch forgfältige Studien und Kunſtreiſen noch weiter aus⸗ 
gebildet worden, 

‚ Dem Schidjal der auf ber rechten Rheinfeite belegenen Reſte 
des Kurfürſtenthums Trier folgend, trat Hauptmann Set; in bes 
Fürften Friedrich Wilhelm von Naffaus Weilburg Dienfi, und dem 
geflel ungemein der vielfeitig gebildete junge Mann, Die Ban« 
angelegenheiten, unb deren gab es nicht wenig in einem Lande, 
fo unlängft der Schauplatz eines Strieges, der zunächſt gegen bie 
Schlöſſer gerichtet fein follte, die Bauangelegenheiten machten 
den Baumeifter dem Fürften beinahe unentbehrlich, verfehafften 
ihm bie fletd mit einigen Bedenklichfeiten verbundenen Auszeich⸗ 
nungen eines Lieblings. Das fahen höchſt ungern die Beamten, 
fo aus Kichheim-Boland dem Fürften nach dem rechten Rheinufer 
gefolgt waren, und minder nicht bie eigentlihen Weilburger; 
‚alle zufammen verbänbeten fih zu dem Sturze bes ihren Anfich« 
ten auf Alleinherrſchaft hinderlichen Trierers. Das Mittel dagm . 
fanden fie in der Hulb, fo auch die Yürkin, bie Ieste Tochter 
ber großen Burggrafen von Kirchberg, und als folche die Erbin 
der Grafſchaft Sapn-Hachenburg, dem Mafor Seiz bezeigte. 

Die Erbichaft war von mehren Seiten ihr befirittien wor⸗ 
ben: ſchwere Koften mußten angewenbet, Ströme von Dinte ver» 
geffen werben, um ber Erbin Recht durchzuſetzen. Das hatte 
die Angelegenheiten ber Grafſchaft ganz und gar in bie Hände 
der Räthe des Fürſten gegeben, fo baß biefe Hachenburg nicht ale 
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der Farſtin, ſondern als des Farßen Eigenthum behaundelten. 
Dem ſoltzerecht empfing bie Furſtin au ihrem Hofe nicht die Hal⸗ 
digungen, zu besten fie als Aeiress berechtigt, während in unver⸗ 
seihlige Gleichguͤltigkeit für ihre perſoͤnlichen Borzäge verfunfen 
ſchien der fürklihe Gemahl. Denn Furſt Friedrich Wilbelm, 
ein ſchoͤner, geiftzeicher, Tiebenswärbiger Herr, war aller Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit fern, und deshalb im Eheſtand ohne Aufmerkfamieit, 
ohne Zärtlichleit. Das Intereſſe, fo Seiz ber inmitten ihres 
Hofes einfamen Furſtin bezeigte, die Daukbarkeit, in welcher fie 
aufnahm, was Pflichtgefühl allein dem Unterthan auferlegte, 
wurden von ber Cabala ergriffen, um einen läfigen Eindring« 
King vom Hofe zu entfernen. 

Der Minifer von Gagern übernahm ed, den Fürſten um 
das, was man fein häusliches Unglück zu uennen belichte, 
aufzuflären. Biel zu genau fannte Friedrich Wilhelm feines 
Gemahls fürkliche Sefinnung, um der groben Berleumbung auch 
nur bie fernfte Aufmerkſamkeit zu fchenten; nicht eben, wie in 
der gleichen Angelegenheit Bafiompierre durch den Derzeg von 
Guiſe, aber volftändig, mit Hohn, wurde Gagern and feine Mit- 
teilung zurädgewiefen. Jeder andere ſollte hiermit die Luſt 
verloren haben, das verunglüdte Thema nochmals zu behandeln, 
aber Bagern ift in der Politit von einer Zähigfeit, die beifpiel- 
los, in der Kunſt, zu warten, den Wienern noch überlegen, da⸗ 
bei fannte er grimblich feinen Herren, und daß diefer über Al- 
les ben Schein der Lädherlichleit fürchte. Unverbroffen bat zu 
wiederholten Malen ber Minifter die belicate Frage in Anre⸗ 
gung gebracht, in einer legten Unterrebung das Rauche heraus⸗ 
gelehrt: „Wenn dann Durchl. ein .. fein wollen, fo feien Sie 
es meinetwegen.” Das wirkte Der arme Seiz, ber eher den 
Einſturz des Himmels, als für fih die Rolle eines Bertrand be 
la Cueva, Leireſter, Eifer, Schumalow, Orlow, Potemfin erwars 
tet. hätte, wurde vom Hofe entfernt, als Major und Stabtcom- 
mandant nad Limburg gefchidt. 

Da hat er Jahre zugebracht, endlich den fchrediichen No⸗ 
vemberabend 1813 erlebt, wo die ganze Blücheriche Armee und 
Gzernyiherss 10,000 Köfafen in dem Heinen Limburg ſich kreuz⸗ 
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teu. Es erneuerten, verdoppelten fich in der unglücklichen Stabi 
vie Greuel von 1796. In der allgemeinen Aufldfung wo mög⸗ 
lich einige Anerkennung zu gewinnen, ſteckte Seiz bie preuffifige 
Cocarde auf. Den zitternden Limburgern gereichte das zur 
Wohlthat, dem Eommandanten wurde es, als verlaufen bie ums 
heitfhwangere Fluth, zu todeswürdigem Verbredden angerechnet. 
Ein Kriegsgericht verhängte über ihn Laffation. Das veruch- 
mend, nahm König Friedrich Wilhelm II. denjenigen, dem Un⸗ 
glück gebracht hatte die preuffifche Cocarde, als Obrifi-Heutenant 
in feinen Dienſt auf, und bat Seiz in biefer Eigenfchaft uns 
ter ben Befehlen bed Prinzen Auguft den Feſtungskrieg an ber 
Maas, 1815, führen helfen. In des Prinzen Hauptquartier 
fand er der Freunde und Waffenbrüber viele and ben Zeiten 
der Belagerung von Mainz, 1793, bei welcher er ebenfalls 
die nüglichften Dienfte geleiftet hatte. Seine genaue Kenntniß 
des vormaligen Ehrenbreitfteins, der in den Kriegsjahren unter 
feinen Bertheibigern ihn zählte, eine Kenntniß, die befonders 
autzlich in der Wiederauffindung des urfpränglihen Minenſy⸗ 
ſtems, verhalf ihm zu großem Einfluß auf der Feſte Erhebung 
aus ihren Trümmern. In Ruheſtand demnächſt verfegt mit Ob⸗ 
riftenrang, und mit einer anfländigen Penſion, Faufte er das 
Haus, fo vor ihm der Tüttichifhe Geheimrath Areron, und noch 
fräher der Speculant Mader in Pfaffendorf befaßen, um fortan 
gang und gar der Landwirtkfchaft, manichfaltigen Studien und 
wenigen $reunden zu leben. Wittwer feit 1828, kinderlos iſt 
er den 7. März 1842 -verfiorben, allen denjenigen, die feine Ge⸗ 
rabheit, feine Eharakterfeftigfeit, feine Wohlthätigfeit zu wuͤrdi⸗ 
gen Gelegenheit fanden, ein gefegnetes Andenken hinterlaflend. 

Drurch fein Teſtament bat er den goldenen, von Kurfürfl 
Cemens Wencedlaus empfangenen Degen, ber die Aufſchrift 
trägt, Lohn der Tapferfeit, dem General After vermacht, 
zu Haupterben bie Armen von Pfaffendorf und Ehrenbreitftein 
eingefegt. Die Zinfen des ihnen zugewiefenen Capitals follen 
aufgefpeichert werben, bis dahin ein Capital von 100,000 Rthlr., 
womit fobann ein Hospital zu begründen, vereinigt fein wird. 
Bei aller Berehrung für den würdigen Erblaffer kann ich nicht 
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umffin, dieſe Dispofition dem Tellament von Yortunaind Dreis 
mut, weiland Rechenmeiſter zu Straßburg, zu vergieiden. Sein 
ganzes Bermögen, einen blanfen Kronenthaler, Bat der zu öf⸗ 
fentlichen Jweden gewibmet, und ſoll ber Kronenthaler auf Zin⸗ 
fen ausgethan, von Jahr zu Jahr der Zins dem Capital zuge⸗ 
fihlagen werben. In der Weife werben in bem Lanfe von 100 
Jahren 130 Kronenthaler, in dem Laufe anderer 100 jahre 
16,900 Kronenthaler gefammelt, und fo läuft bad per secnla 
sceulorum fort, bie endlich das von dem Erblaſſer gefeste Ziel 
erreiht. Dann follen aus dem gefammelten Schatze die Schul⸗ 
den von Frankreich und England bezahlt, einige taufenb Mil⸗ 
lionen Franfen zur Anlegung von Canaͤlen und Straßen in 
befagten Ländern, vom Dampfe wußte Dreinull nichts, ver⸗ 
wendet werben ; ein Brüchlein, fo zwar acht Millionen ausmacht, 
mögen bie TeflamentssErecntoren, bie alsdann fein werben, un⸗ 
ter ſich theilen. 

Höher hinauf nimmt ein Garten, bem Kirchhof anftoßend, 
die Stelle ein, fo vor Zeiten der Ritter von Pfaffendorf Burg 
trug. Des Gefchlechtes Ahnherr wird ſchwerlich jener Ritter Al⸗ 
bert geworben fein, der, zu Pfaffendorf anfäffig, in Gemeinſchaft 
feiner Hausfrauen Erkentrudis das kaum entflandene Kloſter 
auf dem Oberwerth befchenfte, und ein Vater Witdichins, dann 
zweier Töchter geworben if. Anders muß es fich verhalten mit 
Recherus und Dythardus de Paffendorf, 9. März 1158. Dite 
Yard von Pfaffendorf wird 1197 und 1198, noch häufiger im 
den folgenden Jahren, zum letztenmal 1235 genannt; gegen 
Empfang son 60 Darf hat er feine Güter in Dreife dem 
Erzbifchof Theoderih zu Burglehen in Montabaur aufgetragen. 
Dietrich und Heinrich von Pfaffendorf Gebrüder fommen unter 
bem 20. März 1255 vor, und haben fie in dem Auftrage bes 
Erzbifhofs Heinrich von Binflingen auf offener Straße dem 
Abte Theoderich von St. Matthias aufgelauert, benfelben nie⸗ 
bergeworfen, und zu firenger Haft in ber Burg Thuron abs 
geführt. 

Es befand ſich alſolcher Abt in dem Befige der vollſtändi⸗ 
gen Acten, fo über des Domcapitels zu Trier beſtrittene Wahl 
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aufgenommen worden; das gleichlautende Eremylar, fo man in 
Rom gehabt, war verloren gegangen, und ben Verluſt zu erfegen, 
batte der 5. Bater die Regifiratur ber Abtei St. Matthias ans 
gerufen. Seine Schriften zu verfenden, auch mit einigen, fo 
nicht eben Heinrihe von Binflingen Freunde, fich zu berathen, 
begab fih der Abt auf den Weg nach Coblenz, in eine Reife, 
fo gar übel ihm befommen follte. Denn er wurde ganzer 3} 
Jahre auf Thuron in Feffeln und Banden gehalten, obgleich 
Papſt Clemens IV., fobald er die Kunde bes begangenen Fre⸗ 
veld vernommen, d. d. Perugla 20. März 1267, (gewiß nicht 
1261, wie es bei Günther heißt, Clemens wurbe Papſt 1265) 
an die Scheffen, Ritter und Gemeinde von Coblenz gefchrieben, 
eindringlichft fie ermahnet hatte, alles Fleißes die Befreiung des 
Abten von St, Matthias zu betreiben. Die Eoblenzer fcheinen 
aber der in fie gefegten Hoffnung keineswegs entfprochen zu haben, 
daher der Papft um fo Iebhafter bedacht, auf einem andern Wege 
den Gefangenen feiner Bande zu entledigen. Heinrich von Vin 
fingen wurde nad) Rom entboten, und mändlich angewiefen, zu 
ſolchem Zwede alle feine Mittel aufzubieten. Er verfprach eruſt⸗ 
lich dafür fi zu bemühen, that aber nicht, was er verſprochen. 
Gewahrend, bag Heinrich weder getreulich, noch fleißig zu dem 
ihm Aufgegebenen wirfe, daß er mehr bebacht, den Abten fefthals 
ten, benn freigeben zu laſſen, bat Clemens ben Erzbiſchofen 
ernflliher zur Rede geftellet, warum er nicht thue, wie er fi 
boch verheißen. Entgegnet biefer: „weil meine Beamten, ba 
sch nicht bei ihuen und im Lande bin, meiner Zufchriften nicht . 
weiter achten, als ihnen beliebig; follte aber Euere Heiligkeit 
geruben, mich in das Erzfift zurückzuſchicken, dann verpflichte 
ih mich, den Abt und feine beiden Sorien der Bande zu ents 
ledigen und fie auf freien Zuß zu fellen.” Daraus fchloß der h. 
Vater, daß es des ſchlauen Fuchſes vornehmftes Trachten, den 
“Hof zu verlaffen, daß fein Berfprechen aber ihm wenig aufliegen 
würde. Gleiches dem Gleichen entgegenfegend, hat Clemens 
hierauf durch Eidesſchwur fich verpflichtet, daß der Erzbiſchof 
niemalen den römifchen Hof verlaffen folle, er habe denn vorher 
den Abten und die Sorien, lebendig oder tobt, dahin geliefert, 
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und mußte hiernach Heiarich von Binfingen ſich in Nom gedul⸗ 
den, fo lange Clemens IV. bei Reben. 

Es hat auch Clemens bie Sache ganz richtig beurtheilt, wen 
gleih indem am 5. Januar 1267 abgehaltenen Berpör der Erz⸗ 
biſchof zu Protololl gab: „guod illi, qui ceperunt abbatem, tement 
castrum (die Burg Thuron) ipse inwito.““ (Enger denn andere 
Miniſterialen, waren die von Pfaffenborf dem Erzbiſchof verpflich- 
tet: Herrn Diethard hatte er feine Nichte, des Gerhard von Li⸗ 
benges Schweſter, zu Weib gegeben, mit biejer Nichte, mit Diet⸗ 
hards Mutter unterhielt er aud von Rom aus einen freund- 
fchaftlichen Berkehr; ein Wort nur durfte ex fprechen, und bie 
von Pfaffendorf würden fich besilt haben, feinen Willen zu er⸗ 
füllen, wie es benn auch in ber Refatatio responsionum et excu- 
satienum Henrici electi Trevirensis, fo ber Abfegung vorherging, 
ganz richtig heißt: ..de Dielardo autem afıni suo, qui pau- 
per est et impotens, qui in corde archiepiscopatus castrum il- 
Ind Thuren, quod fortissimum est de Alemannia , violenter 
oecupaverit. .. etiam abusio, nec potest dici qued eo invite, 
eum ipse sibi commiserit castrum ipsum, prout aphd Perusium 
coram vobis est confessus.““ Der Streit war aber mit Proto⸗ 
tollen allein nicht erledigt, die Pfaffendorf, unangefehen der über 
fie ergangenen Ercommunication, hielten ben Gefangenen feft, 
bis dieſer mit ſchwerem Gelde feine und feiner Sorien, Goti⸗ 
fried, Alerander und Hugo Freiheit erfaufte. Diethard wird 
in einer Urkunde Johannes von Ulmen, Mittwoch vor den Roga⸗ 
tionen 1290, als avunculus meus bezeichnet, und Gertrud von 
Frauenftein, Sinrids Wäittwe, indem fle ihr Gut zu Pfaffendorf an 
bie Abtei Rommersborf vergabt, Samflag vor Martini 129”, 
läßt bie Urkunde durch ihren Bruder Diethard befiegeln; Eliſa⸗ 
beth hieß beffen Hausfrau. Dietharb wird noch 1298 genannt. 

Der andere ber Brüder, Heinrich, Frau Beniguen Gemahl, 
tom mit dem St, Cafterftift wegen der Exbfchaft Ludwigs von 
Helfenflein, weilaud Ehorherr zu St. Caſtor, zu Streit, allein 
die erbetenen Schiebäleute, Darunter Diethard, Heinrichs von 
Pfaffendorf Teiblicher Bruder, erfaunten zum Boriheil des Stifs 
ted, und mußte der unterliegende Theil an dasfelbe, als Erſatz 
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für die unrechtwaͤßig bezogenen Fruͤchte, einen Theil feines Wein⸗ 
berges oberhalb Mülheim im Thal, der zwiſchen Hermanns von 
Helfenftein Weiher und bem Bach gelegen if, abtreten, wogegen 
feine Memoria für ewige Zeiten zu halten, das Stift ſich ver⸗ 
pflichtete. Gerhard von Pfaffendorf, Ritter, wird als Zeuge 
genannt 1314 und 1316, und if ein Bater gewarben von Dies; 
hard und Heinzih, Diefer Tommt bereits 1315 in ber Eigen⸗ 
Schaft eines Archidiacons ber trieriſchen Kirche, til. S. Castoris, 
vor, und hat beinahe ein halbes Jahrhundert alſolcher Würde ges 
noſſen. Sein Bruber Dietharb, oder Detarch, wie er unter bem 
23. Zunins 13283 genannt wird, Wäpeling, veveslirt ich am 
25. März; 1325 von wegen eines gedoppelten Burglebens auf 
Ober» und Nieder⸗Ehrenbreitſtein, besgleichen yon wegen bed 
bei Ehrenbreitftein beiegenen Haufes Sein, hatte laut des 1338 
von Gerlach von Iſenburg ber trierifchen Kirche ausgeſtellten 
Lehenbriefes, von bemielben „daz Hofmeiſterambet in vuſeres 
Derxen Hof von Triere“ zu Afterlehen, und lebte noch 1363. 
Hentheims Angaben, daß die von Pfaflenderf, des Erzſtiftes 
Trier Unterhofmeiſter, 1279, und bie von Pfaffendorf, genanns 
Ehrenbrechtſtein, Burgmänner zu Ober: und Nieber-Ehrenbreit- 
fein, au zu Montabaur, 1325 erloſchen feien, müflen demnach 
keide,, als unbegründet, verworfen werden. Mit Heinrich von 
Pfaffendorf, dem Cuſtos zu St. Caſtor und Pfarrer zu Arzheim, 
1364— 1382, oder mit dem ältern Heinrich, dem Ardidiacon, 
Scheint das Geſchlecht im Mannsflamme erlofchen zu fein. Es 
führte in feinem Wappen einen vechten Schrägbalfen,, ber auf 
jeder Seite von 3 Byzantinern begleitet; barüber ein Tur⸗ 
nierkragen. 

Ueber den Burggarten erhebt ſich das von Umbſcheidenſche 
Hofhaus ſamt Mühle und den eigenthümlichen Gartenaulagen, 
ſo die beiden Seiten der Schlucht einnehmend, eine Reihe wech⸗ 
ſelnder und herrlicher Prospeche, Strom auf⸗ und abwaͤrts be⸗ 
herrſchen. Dieſe Anlagen. hat der im I. 1826 verſtorbene Ca⸗ 
nonicus von St. Florin, Heinrich von Umbſcheiden, von 1801 
an geſchaffen, nachdem er durch bie franzoſiſche Oceupation des 
linken Rheinufers des Genuſſes feiner, für die Zeit der Entſte⸗ 
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hung” nicht minder merfwärbigen Billa auf der andern Seite des 
Stromes gleich vor Koblenz, zwifchen den heutigen Lehr» und Main⸗ 
zer Thoren, entfeget worden. Er, ber Maun bes entfchiedens 
fien Charalters, des eifernen Willens konnte fih durchaus nicht 
mit dem Gedanken einer franzöfifehen Herrſchaft befreunden, um 
in feiner Weife daran gemahnt zu werben, gab er Alles auf, 
was in der Baterflabt theuer ihm gewefen, und buchſtäblich if 
er 19 Jahre lang dem Geläbde, das linfe Rheinufer nicht zu 
betreten, fo lange Franzoſen bert walten würden, treu geblies 
ben. Welche außerordentliche Gründe ihn veranfaßt haben moͤ⸗ 
gen, in den legten Tagen franzöfifcher Herrichaft, Ende Oct. 
1813, diefem Geläbde abzufallen, weiß ich nicht anzugeben, wohl 
aber weiß ich, daß meine Augen, zu meiner großen Ueberraſchung, 
damals auf dem Elemensplage ihn erblidten. Durch fein Tefla- 
ment bat er bad But in Pfaffendorf mit bebeutendem Weinwachs 
und fhönen Holzungen, dann den Raffelsberger Hof bei Rieder: 
Lahnftein zu einem Familienfideicommig gewibmet, beffen heutige 
Inhaberin Frau Geheimräthin von Coeverden, geborne vou 
Umbdfcheiden, ik. In anerfennenswertber Pietät werben bes 
verlebten Herren Tofifpielige Anlagen unterhalten, and ſind fte 
ſtets dem anftändigen Publicum geöffnet. Das Haus enthält - 
eine bedeutende Sammlung von Gemälden und Kunftfachen, doch 
nur ein trauriger Reſt jener Kunſtſchätze, fo ber verfiorbene 
Canonicus in feiner Billa jenfeits Rheins vereinigt hatte. Das 
Cabinet, in feiner Bolftänbigfeit, fol einen Werth von hundert⸗ 
taufenb Gulden repräfentint haben, ift aber von ber feindlichen 
Invaſion mehrmalen geplündert, auch in anderer Weife beſtohlen 
worden. Bon ber Familie von Umbfcheiden, bie von alten Zei⸗ 
ten ber eine der verbienftlichften des Kurſtaates geweien, wird 
gelegentlich ihres Prachthauſes zu Coblenz, unweit der Moſel⸗ 
brüde, gehandelt werben. 

Bon der Umbfcheidenichen Anlage kehre ich zu bes Hrn. 
Netteloven Behaufung und zu dem von bannen aufwärts fühs 
renden Hohlwege zurüd. Auf des Spige, we von biefem nad 
Horcheim führenden Wege ber Fahrweg zum Kragtzkopf ſich fcheibet, 
ftebet, weit und breit ſichtbar, häufig bei nächtlicher Welle, zus 
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mal in den Zeiten der Weinleſe, beleuchtet, und einer wunder⸗ 
fchönen Ausſicht gebietend, das Capellchen zu St. Wendelinus, 
demüthig wie der gottesfürchtige Hirtenknabe, dem es geweihet, 
inbrünſtig verehret von der zahlreichen und arbeitſamen Claſſe, 
bie gewohnt, in des Angeſichtes Schweiß ſich und dem Nächſten 
das Brod zu erbauen, und bie in des Heiligen Lebensgefchichte 
die ſchönſten Züge von Entfagung und Berufstreue, in der 
vielfältigen Erhörung der an ihn gerichteten unfterblichen Bit⸗ 
ten eine flets fich erneuernde Mahnung findet, dem Schutze des 
Höchſten zu vertrauen. 

St. Wendelinus iſt um das J. Chriſti 554, in Schotland, 
aus koͤniglichem Stamme geboren, und als zarter Knabe von feinen 
Eltern, König Ferchard I. und Eveline, Königin, einem heili⸗ 
gen Bifchof übergeben worden, auf dag er in Srömmigfeit und 
guten Sitten aufwachſe. Bon diefem treuen Lehrer lernte er 
Berahtung der Welt und Begierde nach himmlifchen Dingen, 
daher er fich entfchloffen, das Königreich, fo ihm erblich zugefagt, 
aufzugeben, und in einem bemäthigen Wandel, den Menſchen 
unbefannt, Gott zu dienen; in der Abficht Hat er in aller Stille 
die Heimath verlaffen und im fihlichten Pilgergewand viele heis 
lige Städte und Orte gefeben. Der Drang, bie Gräber ber 
Apoſtel zu befuchen, führte ihn nad Rom, um bag J. 575, er 
verehrte die Heiligthümer alle ber ewigen Stadt, und fam zur 
Audienz bei Papft Benedicet I. Dem offenbarte er Herfommen 
und Borhaben‘, dagegen guten Rath famt Unterricht begehrend. 
Der Papft belobte feinen Wandel und fein Streben, ermahnte 
ihn auszubauern in ber Verachtung der Welt und dem Dienfte 
bes Herren, entließ ihn letzlich nah Ertheilung feines Segens. 
Der treue Diener Gottes, ein Verachter der Welt, walfahrte von 
Rom nah St. Meinrads Zelle, nahmalen Maria-Einftedel ge- 
nannt, befahl fich der heiligſten Mutter Gottes, und zog weiter 
über Berg und Thal, eine Gelegenheit fuchend, allwo er als Eins 
ſiedler leben möge. Unter Gottes Begleitung fam er in bie Wild« 
niß des Wefterreichs, und hat allda vor andern ein Hügel ihm zu⸗ 
gefagt. Darauf feste er ein Hüttlein, aus Baumzweigen erbanet, 
wo jegund St. Wendels Capelle ſtehet; Reiſer und Laub bien« 
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ten ihm zum Lager, und ein ſehr ſtrenges, bußfertiges Leben hat 
er dorten geführt. Wie lange er allda gewohnt, wovon er ge⸗ 
lebt, und in welcher Weiſe er dem Herren allda gedienet habe, 
weiß Gott, und er allein. 

Nach einiger Zeit empfand er eine Begierde, zu der uralten 
Stadt Trier zu wallfahren und die vielfältigen großen Heilig⸗ 
thümer, fo daſelbſt aufbewahret, zu verehren. Er brachte, dahin 
gelangt, einige Tage damit zu, baß er von einer Kirche zur andern 
binnen und bauffen der Stadt pilgerte, und hat er zugleich vor den 
Häufern fein Brod um Gottes willen geheifchen, worüber er von 
einem dafigen Edelmann für einen Bettler und einfältigen Bauers⸗ 
ferl gehalten und wegen feines Bettelns ausgefchändet wurde. „Du 
ftarfer Gefell,” alfo zürnte der Junker, „Eönnteft dich: wohl er- 
nähren und willſt Doc, Tieber betteln. Wenn du keinen Dienft 
haft, fo hüte mein Bieh und verdiene dein Brod.” St. Wendel 
fand, daß er in foldem Hirtendienft feine Berachtung der Welt 
vollends an Tag legen würde, nahm dahero den fehlechten Dienft 
an und hütete des Junkers Säue. Die machten ihm aber der Un 
ruhe zu viel, ftösten fein Gebet, und er begehrte ber Schweinehur 
entledigt zu werden, einem andern fie übertragen zu dürfen. Der 
Yunfer hatte ihn Liebgewonnen wegen feiner Frömmigfeit, will 
fahrte alfo feinem Begehren und machte ihn zum Kuhhirten. Bel 
diefem Vieh konnte St, Wendel feiner Andacht beffer pflegen, ruhiger 
feinem Gott dienen, und er verharrte geraume Zeit in der verän⸗ 
derten Befchäftigung. Der Liebe Gott fegnete feine Herde, um feis 
nes Gebetes willen, und wurde das Vieh ungleich fruchtbarer, als 
ed zuvor je geweſen. Deflen verwunderte ſich der Junker höchlich, 
er wußte nicht, daß er biefes Glück der Frömmigfeit feines Hirten 
verdanfe, hielt ihn aber doch in fonderen Ehren. Wiederum bes 
gehrte St. Wendel nach einiger Zeit die Kühe abzugeben, um, 
nad bem Beifpiel der atten Patriarchen, die Schafe zu hüten. Auch 
bag wurde ihm bewilligt, und hat er in verboppelter Srendigfeit 
der Schäflein gewartet, angefeben er zugleich fleißiger feinem 
Gott dienen Fönnen. 

Bielmald trieb er die Herde weit hinweg, bamit er ohne 
Störung durch Menſchen feiner Andacht pflegen fünne, febesmat 
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aber ift er, wie groß auch die Entfernung gewefen, durch Got⸗ 
tes Schickung allzeit Abende bei Zeiten nad Haus gekommen. 
Der liebe Gott fegnete auch feine Schäflein fonderlih, bewahrte 
fie vor Krankheit und wilden Thieren, und verlieh ihnen außers 
ordentliche Fruchtbarkeit, defientwegen er dann von feinem Herren 
je länger, je mehr geliebt ward. Aber Diener und Knechte mis⸗ 
gönneten ihm diefe Gunft, wurden ihm fehr auffällig, fügten 
ihm, auf des Satans Antrieb, viel Leid zu, fpotteten feiner auf 
vielerlei Weife und ſuchten ihn dem Junker gehäffig zu machen. 
Der Diener Gottes merkte, daß dieſes auf Antrieb des böfen 
Zeindes gefchehe, und daß diefer fuche, ihn von feinem bußfertigen 
Leben abzuführen, Titt darum die Schmach in Geduld, und er⸗ 
zeigte fich defto eifriger in feinen gottfeligen Beftrebungen. Oft, 
_ wenn er mit feiner Herde im Felde lag, empfand er eine leb- 
bafte Begierde, nach ber Einöde feiner Wahl zurüdzufehren, und 
allda, auf dem Hügel, der ihm ein Bild des Delberges ſchien, und 
auf dem er ein Zeltlein und Eapelle erbauet hatte, feinen Lieben 
Sefum anzubeten und zu verehren, au in der Betrachtung von 
deſſen Todesangft ſich zu heiligen. Einftens, daß er in vorzüg⸗ 
licher Innigkeit ſothanem Wunſche nachgedacht, da warb er durch 
bie Allmadıt Gottes, famt feinen Schafen, in die Luft gehoben 
und nad) kurzem Berlauf fanftiglih in feiner Einöde niederge- 
fest. Deß verwunberte er fih über die Maßen, dankte dem 
lieben Gott mit gebogenen Kuieen und verharrte ben meiften 
Theil des Tages im Gebet. 

Am Abend warb er wiederum zugleich mit ber Herbe in 
bie Luft gehoben und nach wenigen Augenbliden vor Trier, wo⸗ 
hin es doch 14 Stunden find, niebergefebt. Bon dem an wies 
berholte ſich das täglich, und zwar in folcher Geheimniß, daß 
fein Menſch das Wunder gefehen, noch erfahren hat. Dem Orte 
fehlte es aber an Wafler, das feinen Schafen zu erbitten, rich» 
tete St. Wendel ein Gebet zu Gott, dann ſtieß er, von lebens 
digem Bertrauen erfüllet, feinen Hirtenftab in bie Erde, und 
eine Duelle hat fich aufgethban, St. Wendeld Brunnen, der vier⸗ 
kantig in Stein gefaßt, jährlich am Montag ber Kreuzwoche pros 
ceffionaliter aus ber Stadt St. Wendel befugt, und von dem 
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Herren Paſtor geweipet, auch ſchier täglich von männiglich, um 
allerlei Unheil von Menſchen und Bieh abzuwenden, befucht wird. 
Gleich daneben, da jest eine Sapelle famt des Eremiten Häus⸗ 
lein fiehet, fiedte St. Wendel wiederum feinen Stab in die Erbe, 
und fing der an zu grünen, iſt auch zu einem hohen Hainbuchen⸗ 
baum erwachſen. Diefer St. Wendeld Baum hat lange geſtanden 
und ift vor wenigen Jahren erfi ausgegangen. Damit auch ber 
Diener Gottes dem Gebet und der Betrachtung um fo befler abs 
warten fönne, ſendete der Herr nicht felten einen Engel, der an bes 
ferblichen Menſchen Statt die Schafe hüte; welchen lieben Engel 
St. Wendel ohne Zweifel vielmal mit Augen gefehen und münd- 
lich mit ihm geredet hat. Es erzählt ferner die Legende, Chriſtus 
ſelbſt fei ihm häufig erfchienen und habe zu feinem höchften Troft 
mit ihm gefprodhen. In folgender Weife ift endlich das Wunder, 
fo fih mit dem Schäfer und den Schafen ohne Zahl zugetragen, 
an Tag gefommen, 

Des Wendelinus Junker war in Geſchäften nah Straß 
burg verreifet, der Heimweg führte ihn durch die Wildniß, 
barinnen St. Wendel die Schafe hütete. Die Herde erblidend, 
fagte der Junfer zu feinem Diener: „mid bünft, biefer Hirt 
fei unfer Wendel, zum wenigften ift er ihm gar ähnlich.” Der 
Diener erwiderte: „wie fol unfer Wendel hierhin gefommen 
fein, da es fo weit ift von Trier 2” Es war aber der Wen- 
del, wie bei näherer Betrachtung der Junfer fid) überzeugte, 
Und er ergrimmte beftig, fluchte erfhrödtih und fprah: „Du 
Iofer Wendel! bift du gedig oder gar raſend, daß bu fo weit 
meine Schafe treibft ? Hat es denn des Futters nicht genugfam 
um Trier, daß du genöthigt, in dieſe weite Wilbnig zu fahren?“ 
St. Wendel ſprach: „Lieber Herr Junker, zürnet doch nicht gar 
zu fehr. Ich finde, daß dieſe Weide den Schafen beffer gedeihet, 
als das Futter um Trier.” — „Was mi am mehrften ärgert,” 
fuhr der Junker fort, „find die vielen Gäfle, die ich geladen 
habe, und denen zu Ehren ih auf den Abend einen Hammel 
fhlachten muß.” St. Wendel fagte: „Herr, besfalls macht Euch 
feine Sorge, ich gebenfe bei Zeiten mit ber Herde zu Haufe zu 
fein.” — „Wie willſt du,” zürnte wieberum ber Sunfer, „vor 











St. Wendelinus, 485 


Nacht zu Haufe fein, dba ich zu Gaul das kaum fertig bringe 2” 
Und in braufendem Zorn ritt er von bannen, wie er auch ben 
ganzen Neft bed Weges über unaufhörlich ben Hirten ſchmähete, 
dabei aber über Stod und Stein jagte, damit er noch zeitig 
genug eintreffe, um anderswoher Fleifh für feine Gäfte zu bes 
fhaffen. Als er aber feinem Hof einritt, war St. Wendel mit 
der Herde ſchon auf Drt und Stelle, und hatte die Schafe ein» 
getrieben, beffen dann der Junker höchlich fich entfegte, und von 
Stund an feinen Hirten für einen heiligen Dann bielt. Fiel 
ihm deshalb zu Füßen, reumüthig fprechend: „Verzeihe mir, 
mein lieber Wendel, die ausgeftoßenen Schmachworte, und fage 
mir, wer du biſt: denn ich erfenne bich als einen heiligen Dann, 
und dag Gott mit dir und durch Dich große Wunder wirfet.” 
Aber es war auch ber demüthige Diener Gottes feinem Herren 
zu Füßen gefallen, fprechend in Zerfnirfhung : „Ich bitte Euch, 
Herr, ftebet auf, und erzeiget mir Feine ſolche Ehre: ich bin 
fein heiliger Mann, fondern ein armfeliger Menſch, ein einfälti- 
ger Hirt und Bauersknecht.“ Der Junker erhob fih vom Boden 
und entgegnete: „Died kann ich nicht glauben, halte bich für 
einen großen Diener Gottes. Magſt bu aber was immer fein, 
ich geftatte bir Hinfüro nicht, mein Vieh zu hüten: billig würbe 
Gott mich ſchwer züchtigen, falls ich von feinem treuen Diener 
unvernünftige Thiere bewachen ließe. Sage mir nur, was bu von 
mir begehreft, und id werde in allem bir willfahren.” St. Wendel 
ſprach: Einzig begehre ih von Euch, daß Ihr von Euerm gott- 
fofen Wandel ablaffet und Ffünftig ein frommes Leben führet, 
damit nicht unverfeheng der Zorn Gottes Euch treffe und in Be⸗ 
ſtrafung Euerer Räuberei und Ungerechtigfeit in das ewige Feuer 
Euch flürze.” Dem fügte er dermaßen bündige Ermahnungen 
hinzu, daß der Sünder heftig erihrad, feine Miffethaten bereuete 
und wahre Beſſerung verfprah. Er wollte aud dem Diener 
Gottes viel Geld zu Almofen geben, der aber nicht mehr als 
feinen verdienten Liedlohn annahm, ihn alsbald unter die Armen 
vertheilte und in völliger Armuth der traulichen Wildniß zueifte, 

Im Klofter Tholey, Benebictinerordens, zwei Stunden von 
feinem Hüttlein entlegen, ließ Wendel fi im 3. 590 als Einſiedler 
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einffeiden, dann bezog er das von feiner erften Anfiebelung her» 
rährende Zeltlein, und zumal yon nun an führte er das ſtrengſte 
Leben. Die Kräuter des Waldes waren feine Speife, er tranf 
kaltes Waſſer, lag auf der harten Erde, wachte und betete bis 
tief in die Nacht, litt im Winter graufame Kälte und ging täge 
lich nach Tholey zu der h. Meſſe. Biele und ſchwere Anfechtung 
mußte er von dem Teufel erleiden, der u. a. ihm eingab, daß fein 
Herr Bater und feine Frau Mutter um ihn trauerten, ihn aller 
Drten ſuchen ließen, und vor Leid und Sehnſucht ſchier ver- 
ſchmachteten. Das ftellte ihm der Satan fo Kar vor, ald wenn 
er es mit Augen fähe, mit Ohren höre, daß er zu Zeiten ein 
herzliches Mitleid empfinden mußte; mit dergleichen Gaukelſpiel 
wollte aber der Berfucher ihn nur aus der Wüfte heraus und herüber 
in fein Königreich Ioden. Diefe ſchwere und lang anhaltende Vers 
ſuchung überwand der fromme Wendel mit Gottes Hülfe. Der 
unkeuſchen Gedanken, mit welchen der Satan ihn yeinigte, los 
zu werben, warf er fi nadten Leibes in die Dörner, und darin 
wälzte er fich, bis er in feinem Blute gebadet. Einmal erfhien 
{hm der böfe Feind in Geftalt eines graufamen Drachens und 
erfchredte ihn fo ſehr, daß er vermeinte, er flede ihm ſchon im 
Rachen: er rufte aber Gott um Hülfe an, machte wider ihn bag 
h. Kreuzzeichen und trieb ihn in die fpöttifche Flucht. 

Nachgehends wollte der allmächtige Gott feinen demüthigen 
Diener der Welt kundbar machen, und ihn mit vielen Wunder- 
zeichen beleuchten. Denn als eine fterbliche Seuche unter das 
Vieh gelommen , nahmen die umliegenden Bauern ihre Zuflucht 
zu dem h. Einfiebler, und brachten es durch inftändiges Bitten 
bahin, dag er mit ihnen zu ben Dörfern ging, über das kranke 
Bieh betete, und mit bes h. Kreuzes Zeichen das Uebel heilte. 
Durch diefes Mirakul wurde fein Namen in dem ganzen Weſter⸗ 
reich befannt, und ed gewannen die Leute zu ihm fo großes Ver⸗ 
trauen, daß, wer immer ein krankes Schaf oder Vieh hatte, da⸗ 
mit zu dem h. Wendelinus fuhr, um es unfehlbar geheilt nach 
Haufe zu treiben. 

Es ftarb der Vorſteher des Klofters Tholey, und konnten 
bie Patres um die Wahl feines Nachfolgers nicht einig werben, 
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riefen daher um fo eifriger ben h. Geift an, bis dahin fie eine 
himmliſche Stimme vernahmen, fprechend: „Erwähler Wenbelis 
num, den Schafhirten, zu euerm Abt.“ Der Stimme folgfam, 
gingen fie einhellig nach der Eindbe, ernannten Wendelinum zu 
ihrem Prälaten, und baten mit gebogenen Knieen, daß er ihr 
Bater und Oberhirt fein wolle, ber aber deſſen auf alle Weiſe 
fi weigerte, vorgebend, daß er, zu ſolchem Amte ganz untaugs 
Sich, beffer die Schafe zu meiden, als Geiftlihe zu regieren vers 
ſtehe. Das wollten bie Patres nicht zugeben, fagten endlich : 
„Wiſſe, o Diener Gottes! daß wir nicht aus menfchlicher,, fons 
dern aus göttlicher Anweifung hierher fommen, und dich als 
unfern Bater fuchen; denn als wir ben 5. Geift anriefen, auf daß 
er uns offenbare, wen wir erwählen follten, hörten wir, von eis 
ner himmliſchen Stimme gefproden, die Worte: „„Erwählet 
Wendelinum, den Schafhirten, zu euerm Abt.”” Wenn bu dann 
in Wahrheit ein Diener Gottes fein willſt, darfſt du dem goͤtt⸗ 
lihen Willen nicht widerfireben.” Das vernehmend, hat St. 
Wendel gehorfam in den Willen des Herrn ſich ergeben, in Des 
muth die ihm angetragene Würdigfeit aufgenommen, und um 
Bekräftigung feiner Wahl an den trierifhen Erzbiſchof geſchickt. 

Erzbifchof zu Trier war damals St. Severinus, welcher viel 
Gutes von St. Wendel gehört hatte, welchem auch der fromme 
Schäfer von dem Papſt abjonderlich anbefohlen worden; freute fi 
darum feiner Erhöhung und kam felbft nach Tholey, 597, bie 
Confeeration des Abtes vorzunehmen. Bei diefer Gelegenheit 
find die beiden Heiligen Freunde geworden, und das für ihre 
Lebtage geblieben. Tholey, das Klofter, hat ohne Zweifel in 
dem eifrigen Diener Gottes ben heiligften Vorſteher befeflen, 
es findet fi aber von deſſen Regiment und geführtem kloͤſter⸗ 
lichen Leben in Schriften ganz feine Meldung, entweder weil bie 
bemüthigen Patres nichts aufgezeichnet haben, oder, weil ihre 
Zeugniffe um ben frommen Abt in des Klofters wiederholten Plün⸗ 
derungen verbrannt oder verloren worden. Um bas Jahr Ehrifti 
617 erkrankte der heilige Abt; vermerfend, daß fein legtes Stünd⸗ 
lein herannahe, ließ er das eilends den h. Severinus wiffen, 
und in beffen frommes Gebet fih empfehlen. Der Erzbifchof aber, 


wieder auffupren zum Simmel. est 
vertraute St. Wendel dem h. Severinus, daß er ber Di 
Erbprinz von Shetland. gewefen, um Chriſti Willen aber dieſe 
Hoheit aufgegeben habe, und ein armer Schwein-, Kuh⸗ und 
Schafhirt geworben fei, deſſen ber Biſchof zum Höchſten fi ver⸗ 
wunderte und bie Heiligfeit eines ſolchen Dieners Gottes über 
die Maßen hochſchätzte. Er hat auch, fobald St. Wendel ver- 
fhieden, Das Geheimniß feiner Abfiammung, feiner Pilgerfahrten 
und fonfligen Schidfale denen Patribus mitgetheikt, worauf biefe, 
nicht weniger verwundert, vor dem heiligen Leichnam in Demuth 
nieberfielen, Hände und Füße ihm füßten. Die Beerdigung 
wird, wie faum zu bezweifeln, der hochwürbige, hochheilige Prä⸗ 
lat perföntich vorgenommen, auch der Leiche vor dem Hodaltar 
ber Klofterficche ihren Plas angemwiefen haben. Wie man aber 
am Morgen zur Kirche gekommen, fand fi) das Grab eröffnet, 
bervorgezogen aus ber Tiefe ber Sarg. Die Patres, hierüber 
nicht wenig entfeßt, beerbigten ihren heiligen Bater zum andern- 
mal, und in mehr Ehrerbietung, es wiederholte ſich aber am 
nächſten Morgen, und weniger nicht zum brittenmal baffelbe wun« 
berbare Ereigniß. Da erfannten die Klofterherren, daß ihr lieber 
Vater bei ihnen nicht wolle begraben fein, festen darum ben 
Leihnam auf einen Karren, fpannten dem zwei ungezäumte 
Dchfen vor, und ließen die geben, wohin fie wollten. Nach 
einer kurzen Weile wurben ihnen die Augen geöffnet, denn es fah 
alles Volk zwei Engel, fo neben den Ochſen hergingen, und fie 
ben richtigen Weg zu St. Wenbelg Hüttlein führten; allda fans 
ben die Thiere fill und Fonnten nicht weiter getrieben werben, 
alda wurde auch der h. Leichnam ehrerbietig begraben, und von 
Bott mit vielen Wunderzeichen gezieret, daß man ſich veraulaßt 
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geſehen, befagten h. Leichnam aus der Erbe zu erheben, und hoch 
über berfelßtn in ein fleinernes Grab, fo mit Laubwerf und 
mancherlei Figuren geziert, auch von ben 12 Apoſteln in Stein 
umgeben, ihn zu legen, wie das alles noch heutiges Tages zu 
feben it. Zu dem Grabe pilgerten.barauf ber Anbächtigen viele, 
e8 wurde mit Opfern reichlich beſchenkt, und von Gott durch 
große Wunderzeichen verberrlicht. Unter den Wallfahrtern bes 
fanden fich namentlich viele Schotländer , auch einige Bedienten 
ihres Königs, denn gleich nach des h. Wendelinus Ableben hatte 
St. Severinus Boten nad) Schotland geſchickt, welche dem Koͤ⸗ 
nig, St. Wenbelini Bruder, von beffen firengem Leben und ſel⸗ 
tenen Qugendübungen Bericht abftatteten. Bon den vortreff- 
lichen, durch diefe Schotländer dargebrachten Opfern find unters 
ſchiedliche noch jegund in St. Wendels Kirche zu ſchauen. 
Indem auch das Opfer von andern Seiten ber reichlich floß, 
"ward ans deſſen Ertrag eine große Kapelle famt zwei Altären 
erbauet, fo daß in ihre Mitte das Grab, durch ein eifernes 
Gitter gefhüst, zu ſtehen kam. Wie nun allda Möffe gelefen, 
eine förmliche Andacht angeftellet werben, haben fich Zulauf, 
Miraful und Opfer dergeftalten vermehrt, daß bie Pilger in 
diefer Wildniß zu beherbergen, einige Häufer erbauet werben 
mußten, woraus dann mit der Zeit ein Dorf erwachſen if. 
Wegen ber vielen Miraful, fo St. Wendel ferner bei feinem 
Grabe an allerhand Preßhaften, abfonderlih an Bruchkranken 
wirkte, wegen der um das J. 1320 durch feine augenfcheinliche 
Hülfe von Menſchen und Vieh abgewendeten allgemeinen Peſt, 
bat der trierifche Kurfürft Balduinus am 17. März 1327 um 
2000 Pfund dem Grafen Johann von Saarbrüden Dorf und 
Schloß St. Wendel abgefauft, und daraus eine Stadt gemacht, 
in deren Mitte er dem Heiligen zu Ehren eine überaus ſchöne 
und große Kirche aufführen ließ. Am Pfingfifeft erhob er ben h. 
Leichnam aus feinem Grabe, und wurden alle Gebeine ganz, an 
etlichen Theilen mit Haut und Adern überzogen befunden. An - 
alten Fingern und Zehen hafteten noch die Nägel, -in Aſche war 
das Fleifch verwandelt. Diefe heilige Afche ließ der Erzbifchof 
in zwei keberne, mit Seide überzogene Säde füllen, und find 
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hierauf durch deren Beruͤhrnng Blinde ſehend, Taube hoͤrend, 
eiele Kraule geſund worden. Die Gebeine, mit GNd- und Sil⸗ 
berdraht zufammengefügt, ließ Balduin im einen hölzernen Ka⸗ 
ſten einfchliegen, und diefen hinter dem Hochaltar in folder Höhe 
aufftellen, dag man fügli darunter durchgehen fann. Bei als 
foldger Ueberfegung des h. Leichnams, wovon noch jährlich dem 
5. Heumonats das Gedaͤchtniß, namentlich auch mit der Aus⸗ 
theilung von gefegnetem Brod begangen wird, geſchahen fo viele 
Wunderzeichen, welde allenthalben durch ben Ruf fi verbreis 
teten, dag nicht uur aus den benachbarten Landichaften, ſondern 
aub von Schot: und Engländern zahlreiche Proceffionen nad 
St. Wendel wallfahrteten, und viele große Kerzen von 100 und 
mehr Pfund opferten, deren noch fegiger Zeit zu jeder Seite des 
Chors zwei und zwanzig, zwei fo groß als ber Maftbaum eines 
großen Schiffes, zu fehen find. 

Anno 1505 in den Pfingfttagen kam eine unzählbare Menge 
Pilger nah St. Wendel, von welchen ein jeder in der Gluht 
feiner Andacht den hölzernen Kaften küſſen und berühren, wohl 
auch ein Splitterlein davon mitnehmen wollte. In biefes Bolfes 
Andrang wurde ber Kaflen gebrochen und weit eröffnet, baf man 
ben h. Leib fehen, ja fihier berühren konnte. Kurfürft Jacobus 
ließ deshalb einen neuen Kaften machen, ſchickte auch einige Her⸗ 
sen zur Stelle, welche die Uebertragung in die neue Lade vor» 
nehmen und wohl zufeben follten, ob vielleicht etwas von bes 
Heiligen Leib entkommen fei. Er unterfagte auch fortan jemalen 
bie Lade zu eröffnen, erlaubte nur, daß fie von Pfingfien an, 
da bie gewöhnlichen Proceffionen zu kommen pflegen, bis zu 
Et. Wendeld Tag, 23. Det. ausgeftellt bleibe, und inmittelk 
alle Sonntage vor dem Hochamte aus der Kirche in die Capelle 
zu dem vormaligen Grabe getragen, allda niedergeflellt, mit 
etlichen Suffragien geehrt, dann nad ber großen Kirche zurück⸗ 
gebracht werde. Bon den vielen Wundern eines zu berichten, 
iſt Anno 1566 das fchöne Schloß Saarbrüd in Brand, welder 
unauslöfchlich zu fein fehiene, gerathen, worauf ber Fatholifche 
Graf Johann famt feiner Gemahlin Mathilde Zuflucht zu bes 
Landes gemeinem Nothhelfer, zu St. Wendel genommen, feiner 
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Kirche einen filbernen wohl vergoldeten Kelch und jährlich ein 
Lamm zum Opfer verlobend, nad weldhem Gelübde das Feuer 
von felbft erlofhen, und weder dem Schloffe noch der Stadt eis 
nen Schaden weiter zugefügt bat. Diefer Kelch if noch zu St, 
Wendel, darin man täglich celebrirt, und flehet darin das Wun⸗ 
derwerk mit Buchflaben eingegraben; anftatt des Lammes ent 
sichten aber die Herren Grafen von Naffau jährlich einen halben 
Gulden. Den 11. Sept. 1699 hat Hr. Peter Berhorft, Weih⸗ 
bifchof zu Trier, des h. Wendelini Kaften eröffnet, und den h. 
Leichnam in dem oben befchriebenen Stande, und fo, ald wäre 
er frifch niedergelegt worden, befunden, was um fo mehr zu bes 
. wundern, da doch von Jahr zu Jahr die Lade vielmal auf und 
ab, und zu der weiten Entfernung getragen wird. Der Präs 
latenring war der Bruft angeheftet, und hatte ein Stück son 
dem Habit eines Benedictiners zur Unterlage. Unverwefet fand 
man aud die beiden Tücher, womit ber Leichnam bedeckt ges 
weien, nnd bat der Weihbifhof das eine bderfelben in Heine 
Stüdlein zerfchnittien, und dieſe Städlein als koſtbare Gaben 
unter das Bolt ausgetheilt. Bon den Bauersleuten wird St. 
Wendel abfonderlih verehrt, auf daß, indem er ein Küh⸗ und 
Schafhirt geweien, und durch Gebet und Tugend merklich das 
ihm anvertraute Vieh gemehret, aud Anderen das franfe Bieh 
geheilet hat, er fortfahren möge, denjenigen, bie ihn anrufen, 
ihr Bieh vor Unglück zu bewahren, in Krankheiten Genefung dem⸗ 
felben zu ermwirfen. 

Wie St. Wendelin der Herden Beichäger ift, fo hat die h. 
Irmgardis (4. Sept.) die Hepfelbäume unter ihren Schuß genom⸗ 
men, ohne doch im Berhältniffe zu ihrem wohlthätigen Einfluffe am 
Mittelrhein der Verehrung zu genießen, die feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten am Rieberrhein ihr befchieden. Diefe Vernachläßigung erflärt 
ſich großentheils dur den Umſtand, daß die Heilige Strom aufs 
wärts nicht heimifch gewefen, daß fie am Niederrhein die mehrfien 
Spuren ihres Dafeins hinterlaffen hat. Für ein Obſtland, bergleis 
chen fürwahr bie Umgebung von Koblenz, follte fie aber eigenthüm⸗ 
liche Bedeutung haben. Eine Gräfin von Zütphen heißt Irmgardis 
ber Tradition, und möchte fie, den Umfländen nach, wohl bes Gras 
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fen Gottſchalk Schweſter fein. Yrühzeitig verwaifet, im Defige 
eines reichen Erbgutes, als deſſen Beſtandtheile man bie Städte 
Rees und Südtelen, Waldniel und mehre andere Ortfchaften 
fennt, verfhmähte fie alle Bortheile ihrer gefellichaftlichen Stel⸗ 
lung, um einzig mit dem Heile ihrer Seele und den Werfen einer 
gotifeligen Milde ſich zu beichäftigen. Auf ihrer Burg Aspel 
haufend, erzeigte fe fich dem benachbarten Rees als eine freigebige 
Wohlthaͤterin. Sie erhob bie daſige Stiftöfirhe 1040 aus ber 
Aſche, fcheint derjelben auch ein bedeutendes Eigenthum zuges 
wendet zu haben, wenn fie anders biefelbe „‚Irmgarda dilecta 
neptis nostra““, welcher K. Heinrich III. im J. 1040, V. kal. 
Martü , auf Borbitte ber beiden Herzoge ‚‚Gotelonis filüügue 
sui Godefridi“ das praedium in ben Ortſchaften Iterve (Herve), 
Bald, Apine, Valkenborgh, „in pago Lemgoue , in comitatu 
Dutbaldi comitis‘“ zuwendete, damit nad ihrem Wohlgefallen 
zu fihalten. Das Andenken an ber Irmgardis Aufenthalt in 
Aspel und häufigen Kirchenbefuh zu Rees erhält fih in St. 
Irmgarden Weg, auf weldiem, der Sage nad, das Gras, fo 
einft ihre Füße berührten, im Winter wie im Lenze grünet, zum 
Zeichen von ber Jungfrau unmwanbelbarer Reinig- und Heiligkeit, 
dann in St. Irmgarden Apfel, einer in bafiger Gegend häufig 
vorfommenden Aepfelforte. 

Den Infaffen von Süchtelen nicht minder eine erleuchtete 
Wohlthäterin, hat Irmgardis auf einer benachbarten Höhe fi 
ein befcheidenes Kirchlein erbauet, darinnen ohne Zeugen ben 
Eingebungen der Andacht obzuliegen, und geraume Zeit Tebte fie 
in diefer fruchtbaren Verbindung des befchaulichen mit dem thä- 
tigen Leben, bis die Spottreden einiger „„quibus tanta displicebat 
humilitas‘“ , fle veranlaßten,, die einfame Wohnung auf jener 
Anhöhe gegen die Wilbnig zu vertaufchen, fpäter eine Wallfahrt 
zu den Gräbern ber Apoftel anzutreten. Der Anblid der zarten 
Sungfrau, die allem Ungemach, allen Gefahren trogend,, die 
weite Reife in der Demuth eines Pilgrims vollbracht hatte, er» 
weckte in ber Weltflabt allgemeines Erftaunen, dem fich in Kur⸗ 
zem bie tieffie Verehrung für bie hriftliche Heldin gefellte. Irm⸗ 
gardis, bie fo andächtig in den vielen Kirchen gebetet hatte, 
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wurde vor den Papft gefordert, vernahm aus befien Munde eine 
falbungsreihe Ermahnung , ftandhaft zu verfofgen den glücklich 
erwählten Pfad, und wurde „Electa virgo ac dilecta in Deo 
flia“, bei dem Abſchiedsbeſuche beauftragt, für den Fall, daß 
zum andernmal ein anbächtiges Bebürfniß fie den Ufern der Tiber 
zuführen follte, bie päpftliche Kapelle mit Reliquien von ben 
heiligen eilftaufend Jungfrauen zu bereichern. | 
Den leifen Wunſch des h. Vaters fcheint die Jungfrau ale 
einen Befehl aufgenommen zu haben; fie kehrte nach Süchtelen 
zurüd, lediglich in der Abfıcht, zu einer abermaligen Pilgerfahrt 
fih vorzubereiten. Als fie gehörig gerüftet, des empfangenen 
“ Auftrages eingedenf, in Demuth die Grabflätte der heiligen Eilf- 
taufend befuchte, der jungfräufihen Blutzeugen aufgefchichtete 
Gebeine erblidte, Tießen die Schauer der Ehrfurcht fih auf fie 
nieder. Sie wagte ed nicht, jene heilige Trophäen zu berühren, 
fie begnügte fi, einige Broͤcklein Erde dem durch die Bfuttaufe 
gebeiligten Boden zu entführen, und nachdem fie diefelben „in 
ihren Henſchen“, in ihren Handſchuh eingefchloffen,, wenbete 
fie fih Rhein aufwärts, den Alpen zu. Wie das vorigemal, 
wurde ohne Unfall der weite Weg zurüdgelegt, zum Sterben 
ermüdet,, wollte Irmgardis, bevor fie in Rom einziehe, eine 
furze Ruhe fi vergönnen. Und ohne eines Menſchen Zuthun 
geriethen der großen Stadt unzählbare Öloden in Bewegung, in 
ber Weife, in der am Charſamſtag ihre Rückkehr aus Jeruſalem 
fih anfündigt. Darob erfchredte ſich plöglicd) dag Volk, und der 
Papft ſelbſt, in Verwunderung, ſchickte feine Diener aus, damit 
fie in Kirchen und Klöſtern nad eines ſolchen Wunders Ver⸗ 
anlafjung forſchen mörhten. Nachdem alle Straßen und Plaͤtze 
begangen, gelangten ber Boten einige zu bem Thore, wo Irm⸗ 
gardis gelagert, es fiel ihnen aber, in dem armfeligen Aufzug, 
bie Maid im Geringfien nicht in die Augen. Als der h. Vater 
der Ausgeſchickten Berichte fämtlich vernommen, die Fruchtlofigfeit 
des Erfundigungen beflagt hatte, trieb es ihn, durch eigenen 
Fleiß zu ermitteln, was den Anbern ein Geheimniß geblieben. 
- Aus feiner Pfalz fich erhebend, durchwanderte er die Stra» 
Ben: er kam zu dem Thore, in deſſen Nähe jene unſcheinbare 
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Maid gefehen worden. Bor ihm warf Irmgard fi in ben 
Staub, ihre Züge erfennend, ſprach ber Papſt freundlich ihr zu. 
„Billlommen, du Auserwählte in Chriſto. Welchen Schag über- 
bringft du Uns?” Da hielt fie ihren Handſchuh in die Höhe, 
und nicht Gebeine , wie er fih doch verfeben‘, auch nicht Erbe 
bat der h. Vater vorgefunden, fondern Blut, flüffig, als fei es 
fo eben vergoffen worden. Da erkannten aud die Kurzſichtigſten 
bes Glockengeläutes Veranlaffung, es orbnete ſich zu einer Pro⸗ 
ceffion die gefamte Priefterichaft, und Gefänge der Andacht anſtim⸗ 
mend , zog fie ber Petersficche zu, daſelbſt in gebürender Ber⸗ 
ehrung bas Hejligthum nieberzulegen. Irmgardis, nachdem ihre 
Andacht gefättigt, dachte an bie Heimkehr, als wofür fie den 
Segen des h. Baterd empfing, und zugleich, als den ſicherſten 
Wegweiſer, eine werthvolle Reliquie, eine bedeutende Partikel von 
dem Haupte des 5. Papſtes Silveſter. Wohlbehalten gelangte 
fie nad) @öln, als deffen Dom fie die Neliquie zugedacht hatte. 
Es kam auch die gute Abficht alsbald zu Vollzug, und großes 
Lob und große Ehre erwarb fih hierdurch Irmgardis bei dem 
Bolk, fo daß die ihr bezeigte Erfenntlichfeit eine Aufmunterung 
ihr fcheint geworden zu fein, unter dem dankbaren Bolfe ihren 
bleibenden Wohnſitz aufzufchlagen. 

Borher hat fie noch eine dritte NRömerfahrt vollbracht, 
auch, unmittelbar nad ihrem Eintreffen zu Rom, ben Kirchen 
ihren Beſuch abgeftattet. In St. Paul vor dem Erucifix die 
Kniee beugend, vernahm fie die folgenden Worte: „Irmgardis, 
meine auderwählte und würdige Tochter, mein Begehren ifl, 
dag du, nad Eöln zurüdfehrend, in bie Metropolitankirche dich 
begebeft, und das Crucifix, fo du dafelbft auf dem Altar vor der 
Sacriftet als mein treued Ebenbilb erfennen wirft, mit meinen 
eigenen Worten begrüßeft.” Bon ehrerbietigem Staunen ergrif 
fen, nahm die Jungfrau den Pilgerhut vom Haupte, benn ale 
aus des h. Geiles Munde gefommen, erflangen jene himmliſchen 
Laute. In freudiger Zerfnirfchung erwiderte fie, daß einzig der 
Zweifel an ihrer Würbdigfeit ihr eine Abhaltung werben fünne, 
dem Gebote Folge zu leiften. Da ftredte das Chriſtusbild ſeg⸗ 
nend über fie die rechte Hand aus, Des Auftrages ſich zu ent⸗ 
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ledigen, hatte hierauf Irmgardis Eile: in Ein kaum efugetroffen, 
fhreitet fie dem Dom zu. Sie findet das Bild, und ſpricht in 
tiefer Andacht: „O heiliges Kreuz! O würdigſte Darftellung! O 
firalendes Bild, geformt nady der Aehnlichkeit und Geftalt Jeſu 
Chriſti, meines Herren, als er mir Elenden zum Heil an jenem 
Eharfreitag auf dem SKalvarienderg zwiſchen Himmel und Erden 
fihwebte, mir if in St. Pauls Kirche zu Rom von einem in 
allen Stüden dir gleichförmigen Bilde aufgegeben worden, dich 
zu grüßen.” Und das Bild, fein Haupt neigend , erwiberte: 
„Ih danfe bir, meine auserwählte Tochter.” Wie hierauf von 
diefer wunderbaren Begebenheit der Ruf fih verbreitete, aud 
den Bifchof erreichte, bat diefer ohne Verweilen eine feierliche 
Andacht veranflaltet, und an deren Schluffe dem Haupte jenes 
Chriſtusbildes eine geweihete Hoftie eingefügt. Sofert verfhloß 
fih die gemachte Oeffnung, als wenn dergleichen niemals vor» 
handen gewejen, und ed wurde von dem an das Crucifir ber 
Gegenſtand ber brünftigften Verehrung, bie bis auf gegemwärtige 
Zeit in einer vor dem Bild brennenden Lampe fich zu erfennen gibt. 

Es verfliegen indefien, in Andacht und Werken der Barm⸗ 
herzigkeit zugebracht, die Jahre nicht minder ſchnell, denn Jahre 
ber Zerftreuung oder der Trübfal; um über die Grenzen dieſes kur⸗ 
zen Lebens ihre fromme Wirkſamkeit auszudehnen, widmete Irm⸗ 
garbis zu geiſtlichen Zweden, wie ihre Perfon, fo ihre Habe, 
Burg und Land Aspel, ingleichen Die Stadt Rees verſchenkte fie an 
den Kürften der Apoftel, zu Handen der cöfnifchen Kirche, Süch—⸗ 
telen vergabte fie ber Benedictinerabtei St. Pantafeon, welcher 
ihr Bruder, ber demüthige Hermann, als Abt vorſtand. Vieles 
gab fie außerdem an Hospitäler, mit bem übrigen Vermögen bes 
gründete fie ein neues Hospital an ber Hachtpforte zu Cöln, und 
in biefe ihre Stiftung ſich verfchließend, hat fie der Dürftigen 
und Kranken gewartet bis zu ihrem feligen Ende, als welches 
vermuthlich auf den vierten Tag bes Herbfimonats fiel, indem 
diefer Tag zu Cöln, Rees und Süchtelen dem Andenfen ber Se- 
ligen geheiligt if. Der erblaßte Leichnam wurde in St. Agne- 
ten Sapelle im Dom, in deren Nähe fpäter auch bie bh. drei 
Könige ihre Ruheflätte gefunden haben, beigefegt, und eınpfing fo» 
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fort, obgleich eine Beatification niemals erfolgte, die den Heiligen 
zukommende Verehrung. Dem Feſte wurde alljaͤhrlich am Vor⸗ 
abend mit allen Glocken des Doms eingeläutet, am Tage ſelbſt 
in der Capelle ein Hochamt gehalten, und zugleich das Grab 
geöffnet, damit die Gläubigen ſich an dem Leichnam erbauen, 
in der Betrachtung bes hölzernen Tellers, von dem bie Jungs 
frau im Leben ihre Speife nahm, eine Ermahnung zur Demuth 
finden möchten. 

Endlich wurde, vor ber Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
bas Grab unter Schloß gelegt, der Gottesbienft und ber Glos 
den feftfiches Geläute verflummten zugleich, während fchon früs 
ber eine Statue ber Jungfrau, „nuper adhuc arae imposita“‘, 
ſchreibt Crombach 1), vom Altar entfernt und dem h. Tiſch zur 
Seite angebracht worden. Befagte Statue hielt in der Rechten ei⸗ 
nen von Blut gerötheten Handſchuh, in der Linken ben Pilgers 
ftab. Unter dem Einflaffe einer folhen Veränderung gerieth in 
Cöln der h. Irmgardis Dienft allgemah in Abgang, wogegen 
zu Süchtelen bis auf den heutigen Tag freudig ihr Gedächtniß 
grünet, Da liegt, durch einen Stationenweg von 10 Minuten 
Länge der Stadt verbunden, im Hohenbuſch ein Hügel, derfelbe, 
welchen Dumouriez im Winter 1792—1793 zu einem Stüspunft 
ber von feiner Armee zu beziehenden Stellung fih auserfehen 
haben will. Diefer Hügel beißt der Heiligenberg, von wegen 
ber Einfiedelei, welche, einft der ſeligen Irmgardis Wohnung, mit 
der Zeiten Verlauf zu einem Kirchlein ausgebauet worden. Den 
verheißenen Ablag zu verdienen, wallfahrten ben A. Sept. und 
bie ganze Octave hindurch die Beter in großer Anzahl nach dies 
fem Kirchlein, und viel wiffen fie von ben daſelbſt erfolgten 
wunderbaren Genefungen zu erzählen. Der Andacht gefellt fi 


1) „NVellem addidisset“, alſolchen Wunſch fügen die Acta Sanetorum den 
Worten bes Hagiographen hinzu, „vellem addidisset, eujus aetatis 
illa statun esset; nisi enim vita antiquior fuerit, frustra est ex 
ea vitae fidem nititur stabilire. Interim dum certiora monumenta 
producantur, utrumque prodigium terrae in sanguinem versae, et 
eampanarum sponte sonantium ad minimum dubium miki reddit 
ebliterata utriusgue, ut ipse fatetur, in Romana urbe memoria.“ 
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aber ſtets bie Volksluſt, ba die Detave regelmäßig in bie Aepfel⸗ 
erndte fällt, und der reihe Segen ber banfbaren Gemüther In⸗ 
brunft erhöhet, Die zwei Wochenmeffen, Dienflags und Freitags 
in dem Kirchlein zu Iefen, werben jeboch, bei dem allerwärts 
fühlbaren Mangel an Prieftern, unterbleiben müflen. Der Born 
neben dem Gotteshaus ift auf St. Irmgarden Geheiß dem bürs 
sen Boden entfprungen, und reichlich ſpendet er ſein Waſſer bis 
auf den heutigen Tag. 

Das Feld, von welchem St. Wendelini Capelle die eine, 
untere Ecke einnimmt, iſt des Hrn. Seligmann Eigenthum, und 
hat derſelbe weiter aufwärts ein Ruheplätzchen angebracht, das 
in dem Reichthum der Ausſichten wohl jede andere Lage von 
Pfaffendorf überbieten mag. Min kann auch, von Terraſſe zu 
Terrafie, freilich auf dem Publicum verfihloffenen Wegen, ftets auf 
Hrn, Seligmanns Eigenthum, herabfteigend, bis zu deſſen Billa, 
in des Dorfes Mitte gelangen. Es folgen berfelben noch einige 
andere nette Häufer, mit freundlichen Gartenanlagen verbunden, 
auch , auf ber anderen Seite der Straße, das ber h. Barbara 
gewidmete Heiligenhäushen. Wie Pfaffendorf überhaupt, vom 
Rhein aus gefehen, den veizendften Anblid bietet, fo wird bes 
fonders pittoresk des Dorfes oberes Ende durch bie glüdlichfte 
Gruppirung von Gebäuden, Baum- und Nehenpflanzungen. Die 
Marfung erzeugt einen guten rothen, und in bem fogenannten 
Bienhorn einen weißen Wein, der nicht ohne Verdienſt: ber 
Scheitel der Rebhügel ift mit Getreidefeldern bedeckt, deren Be⸗ 
arbeitung von der Tiefe aus koſtſpielig und mit Schwierigkeiten 
verbunden, während der Waffermangel neuen Anfievelungen auf 
ber Höhe felbft Hinderlih. In induftrieller Beziehung verdient 
einzig Peter Schuhmader Erwähnung; ein befcheidenes Häuschen 
gleih über dem Seifenbädhlein bewohnend, fabrieirt er aus» 
gezeichnete muſikaliſche Inftrumente; feine Violoncellos vorzüg⸗ 
lich gehen in die weite Gerne, und werben da theuer bezahlt, 
ohne Zweifel eben fo fehr durch eine fremde Firma, als durch 
ihren innern Werth empfohlen. Eine Gelebrität aus älterer 
Zeit mögte wohl Bruder Andreas Pfaffendorf fein, wenigftens 
Ipricht für feine Herleitung aus Pfaffendorf, neben dem Namen, 
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die Eigenfhaft eines Bruders bes deutfchen Ordens, bie er, „ein 
unmürbiger Prieſter und ein Lehrer des Rechts,” in einem Schrei⸗ 
ben vom 3. 1436 fich beilegt, dann auch Die eigenthämliche 
Wichtigkeit, fo für den deutſchen Orden die Ballei Koblenz ge- 
habt hat. Als Pfarrer zu Thorn in Preuffen wurde Andreas 
laut Vollmacht vom 15. Feb. 1433, als des Ordens Procurator 
an das Koncilium zu Bafel abgeorbnet, und hat er bie Rechte 
und Anfprühe feiner Mandanten in dermaßen büfdiger Weife 
gegen die polnifhen Sachwalter zu vertheidigen gewußt, daß 
alle Gönner und Freunde des Ordens ihn bewunderten, und 
ſelbſt Kaspar von Perugia, der berühmte, Tängft ſchon an bie 
Polen verfaufte Advocat, nicht das mindefte feinen Auseinander- 
ſetzungen entgegenzuftellen vermochte. Bis zum 23. Nov. 1436 
war Andreas in Bafel gefchäftig. Gleichzeitig wurde er durch einen 
vom %. 1431 fi berfchreibenden Proceg mit dem Dominicaners 
mönd Peter Wichmann und den Bürgern von Thorn beunruhigt. 
Wichmann hatte gegen die Priefter, gegen die Pfarrherren ins⸗ 
befondere gepredigt, und in Rom ſelbſt Unterſtützung gefunden, als 
wodurch ber Hochmeifter ſich genöthigt fah, feinen Anwalt zu einer 
andern Pfarrei in Danzig zu präfentiren. Da muß fi aber Pfaf⸗ 
fendorf wieder nicht gefallen haben, er refignirte, Tieß fich eben» 
falls als Pfarrer nah Straßburg an der polnifchen Grenze 
verfegen, und flarb dafelbft vor Martini 1437. Die Bogtei von 
Dfaffendorfmögen, zugleich mit jener von Koblenz und Ober⸗Lahn⸗ 
ftein, die Grafen von Raffau aus der Verlaffenfchaft Ludwigs von 
Arnftein gehabt haben. Anna, Gräfin zu Kasenellenbogen und 
Naffau verfaufte an ihren Sohn, den Grafen Johann von Kagens 
ellenbogen um 600 ſchwere rheinifhe Gulden, „mas wir zu 
Pfaffendorf Han, Weingärten, Weingülten, Zehnte, Zinfe oder 
Kichjad, nichts ausgenommen,” 22. Feb. 1403. 


Der Aratzkopf, das Ahrfeld. 


Jenſeits Pfaffendorf, da wo für eine furze Strede Landſtraße 
und Leinenpfad zufammenfließen, dicht am Rhein flieht ein Gas 
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pellchen zur fehmerzhaften Mutter Gottes, von dem ein Fußpfad 
zur Höhe geht, zunähft zu St. Annen Capellchen, von bannen 
zur Rechten der ſogenannte Mittelweg nach Hordheim, zur Tins 
fen der Gapelle des h. Wendelinus, dann weiter aufwärts, bem 
Kratzkopf zuführt. Es if das ein einfamer Hof, der eine weite 
Ausficht beherrfchenb , vordem eine von Pfaffendorf getrennte 
Markung befaß, und von der Familie von Rüdt an bie von Gärz, 
dann an den Amtmann, Hrn. Neumann zu Ehrenbreitftein, end⸗ 
fih an den heutigen Befiger, Baron v. Windheim gelangte. In 
ber Belagerung von 1796 waren bie Hofsgebäube, von dem 
Ehrenbreitfiein aus, eingeäfehert worden; ber vorige Beſitzer 
bat die Grenzen bes Guted ungemein erweitert, fo daß es 
gegenwärtig an die 160 Morgen Aderland, Wiefen, Weinberge 
und Holzung begreift. Davon abhängig ift auch der Bax⸗ 
born, befien Namen die eine der Erinnerungen an bes Kraß- 
fopfes vergangene Herrlichfeit bewahrt. Auf dem Kratzkopf hat 
nämlich, wenn Tritthemius, die Geſchichte von Klein-Franfreich 
und Amerodagug, der ficambrifche Philofoph und Gefchichtfchreiber, 
ung fein Märchen aufbinden, Bafanus, der Deutſchen Großkönig, 
ein Luſtſchloß gehabt, dahin iſt er häufig gelommen, wenn er 
dem Gewühl an feinem Hoflager zu Montabaur und bem Drang 
der Gefchäfte auszumweichen, feine menus plaisirs ſuchen wollte, 
da fpielt auch der räthſelhafte Act, mit welchem befagten Könige 
thatenreiches Leben befchloffen. | 

Den Traum beutfcher Einheit, um ben 1848 zumal viel 
geſchnackt worden, zu verwirklichen, find in dem Laufe ber Jahr⸗ 
hunderte mancherlei Experimente angeftellt worben; ausſchließlich 
dem 19. Jahrhundert war es vorbehalten, auf dem Wege ber 
Plauderei den Iodenden Traum zu einer Wahrheit erheben zu 
wollen. Im entjchiedenen Gegenfage zu den Örundfchwägern in 
Frankfurt hat Bafan, der Sicambrer König, der Zunge nicht, 
wohl aber bes Degens ſich gebraucht in feinen Einheitsbeftres 
bungen, und wunderbare Erfolge in deren Lauf gefunden, wenn 
anders, wie die Relationen des Antiquarius, glaubwürdig find bes 
firambrifhen Reichshiftoriographen Armeebulleting von feines Kö⸗ 
nigs Siegen. Längft ſchon hatte der Sicambrer König, ein anderer 
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- Afraftab, den Norden, den Süden, ben Often von Deuiſchland 
fih unterworfen, in dem Herzen von Sarmatien feine Sieges⸗ 
zeichen aufgerichtet, bis zu dem äußerften Thule den Schreden 
feiner Waffen getragen, und immer noch war es dem fühnen 
Taborinus, dem König der Tegaraner, zwiſchen Main und Sieg, 
gelungen, dem deutfchen Großkönig gegenüber feine Unabhängig- 
feit zu bewahren. Es ift das eine Erfcheinung, fo zu allen Zeis 
ten und auf vielen Punkten fi) wiederholte; fchwieriger haben 
bie Römer die Bezwingung ihrer nächften Nachbarn, ber Lateiner, 
als die Eroberung der Welt gefunden. | 

Doch mußten ſchließlich die Lateiner erliegen, und nit 
beffer erging es dem beldenmüthigen Taborinus. Beſiegt in ber 
legten Entfcheidungsichladht, fuchte er Zuflucht in den enblofen 
Wäldern, fo in ihrer Gefamtheit unter dem Namen sylva Ba- 
cenis begriffen, und biefen Namen, nad Reifenbergs glüdlicher 
Entdeckung, von ihrer Lage in ber Nähe von Sayn, „by Saine“, 
empfangen. Es bat aber ber feldflüchtige Taborinus nicht einzig 
Schug für feine Perfon in jenen Urmäldern gefucht, fondern 
vielmehr dahin ſich führen laſſen durch bie Hoffnung, daß er 
bei ihren nächften Anwohnern, bei den ftreitbaren Alanen, a Lana, 
von der Lahn, erklärt wiederum ber angezogene fharffinnige 
Forſcher, die Mittel zu ber Fortfegung eines Kampfes der Ver⸗ 
zweiflung, ober wenigftend zu einem Guerillakrieg, wie er 1849 
in bem meiffnifhen Erzgebirge oder dem badifchen Oberland ges 
führt werben follte, finden könne. Es hat aber im geringften nicht 
alſolche Hoffnung fi bewährt, die Weltfiugen von ber Lahn woll⸗ 
ten in einen Streit, der um ihrentwillen nicht erhoben, in feiner 
Weife fich einlaffen, und Taborinus, von feinem fürchterlichen Geg⸗ 
ner ereilt, mußte unter den ungünftigften Umfländen ein Reiter: 
gefecht annehmen. Wunder der Tapferkeit hat er nochmals an 
dDiefem Tage, anno ante Christi nativitatem 251, verrichtet, big 
er endlich mit allen den Seinen erfhhlagen worden. Dem Sieger 
brachte man das biutige Haupt des Gegners dar, er empfing 
es in dem Ausdrucke ebelmüthigen Bedauerns um den Fall eis 
nes Helden, fol aber in feinem Herzen nicht wenig erfreut 
geweſen fein, daß er endlich des Störenfriedes Tebig, daß in 








König Paſanus. ‚508 


Taborinus der uralte Gegenfag vom füblichen zum nörbliden 
Deutfchland gefallen fei, daß es fein Sicambrien mehr und Fein 
Tegarana, fondern ein einiges mäÄchtiges Germanien gebe, und 
daß nichts mehr feinen Entwürfen für die Beglüdung eines über 
alles ihm theuern Volkes hindernd in den Weg treten koͤnne. 
Ohne Zeitverluft wurde Hand gelegt an bie Verwirklichung 
ber eine allgemeine Glückſeligkeit bezweckenden Entwürfe: kaum 
dag man ſich Zeit genommen hat, bie durch 101 Baliſtenſchüſſe 
und ben Leitartifel der Hofzeitung dem Reiche angefündigte Be⸗ 
freiung der Nation von dem Joche fubalterner Tyrannen durch 
Hof: und Bolköfefte, durch Zweckeſſen, patriotifhe Hymnen und 
Dankadreſſen, Botirung von Monumenten und Medaillen zu 
feiern, und ber Großfönig ließ bie eine ber von feinem Hof- 
philofophen, dem bereits gebürender Maafen befprochenen Amero⸗ 
dagus auf Vorrath entworfenen Conftitutionen veröffentlichen. 
Amerodagus, body über dem allzeit fertigen Conſtitutionsfabri⸗ 
fanten Sieyes lebend, und höchſtens dem tiefen Denfer Michael 
Oginski vergleichbar, trug flets ein Dugend der verſchieden⸗ 
artigften Eonftitutiongentwürfe im Portefeuilfe, daß er ſtündlich 
jede Beftellung in diefem Sache auszuführen vermochte. Das 
Project, an dem einftweilen König Bafan Belieben fand, war 
von ben Tiberalften Grundſätzen ausgehend : neben dem Fürften- 
haufe, zu welchem alfe mebiatifirte Herren zwifchen Rhein und 
Dnieper berufen, gab ed ba ein Volkshaus, gegründet auf all- 
gemeines Stimmrecht, als dag fiherfie Mittel, die vereinzelten 
geiftigen Kräfte ber Nation zu einem großen, erleuchteten, wohl 
thätigen Ganzen zu vereinigen. Unbefchränft follte die Wabhl- 
freiheit fein, jedes Einfluffes auf die Wahlen bie Regierung fi 
enthalten, nur waren in weijer Vorſicht einige Clauſeln einges 
fohaltet, die zufammengenommen etwan wirfen mochten, wie bes 
tapfern Lannes Rede, gelegentli der Wahl eines lebenslängli⸗ 
. Gen Eonfuls an fein Regiment gerichtet: „Soldats,“ ſprach ber 
trogige Held, „soldats, il s’agit de faire nommer le general 
Bonaparte premier consul a vie. Les opinions sont libres, 
je ne veux influencer personne, je vous préviens seulement 
que le premier, qui ne votera pas en sa faveur, je le ferai 
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fusiller comme un j. f. à la tete da regiment. Vive la 
liberte !“< 

Dem deutfchen Bolfe war nicht minder zugefichert die gleiche 
Befteurung , die Gleichheit vor dem Gelege, mit Schwurgerich⸗ 
ten verbunden. Nur von feines Gleichen follte ein jeder ges 
richtet werden, und war für bie Ausmittlung biefer Gleichen das 
Iiberaffte Princip zur Anwendung gebracht. Der geiftreichfie, unter: 
richtetefte, gebildetefte Dann, vor eine Geſellſchaft von richtenden 
Tölpeln oder Thoren geftellt, Tonnte gleihwohl in dem hehreſten 
Nationalgefühl ſich ſagen: ich ſtehe vor meines Gleichen zu Redt. 
Für die Bergebung ber Aemter war die firengfte Unparteilichkeit, 
nad eines jeden Befähigung , zugefihert, doch unter gebürender 
Berüdfihtigung der einem Sicambrer angebornen geifligen Vor⸗ 
züge und Leberlegenheiten. Hingegen foll, laut der Gonftitution 
de ao 250, eine eigentlich wiſſenſchaftliche Bildung dem angehenden 
Staatsdiener nicht ſowohl zur Empfehlung gereihen, als vielmehr 
ein Binderniß werben. „‚L’etude,““ das hat Paul Louis Courier 
feitvem angemerft, ‚„T’etude rend paresseux: on s’enterre dans 
ses livres ; on devient reveur, distrait, on oublie ses devoirs, 
visites, assemblees, repas, ceremonies; mais ce qu'il y a de 
pis, Tetude rend orgueilleux ; celui qui eludie s’imagine bien- 
töt en savoir plus qu’un autre, pretend a .des succes, meprise 
ses Eegaux, manque à ses superieurs , neglige ses protecteurs 
et ne fern jamais rien dans la partie des lettreſs,“ und bei⸗ 
nahe wie Paul Louis Courier drüdt um denfelben Gegenftand 
Amerodagus fih aus. Wahrlich eine preiswürbige Selbftverläug- 
nung ab Seiten eines VBorläufers der Kant, Fichte, Hegel, dem wir 
aber noch eine zweite, nicht minder wichtige Entdeckung verbanfen. 
Ein eifriger Waidmann, hatte Amerodagus bemerft, dag Hühner- 
hunde, einer vorzüglihen Race entflammend, und von Vater und 
Mutter her zu dem Meötier geboren, um fo leichter den Unter⸗ 
richt auffaffen, auch vor andern Hunden den hödhftmöglichen Grab 
der Bollfommenheit erreichen; den immenfen Abftand von Menſch 
zu Thier erwägend, gelangte der Philofoph zu dem Refultat, daß 
in Anfehung des Menfchen genau das Gegentheil von dem, fo 
für den Hühnerhund gültig, anzunehmen, daß bie Söhne von 
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Bätern, deren Beichäftigungen bem Staatsbienfe die frembeften, 
Horzüglich geeignet fein müflen, dem Staate zu bienen, und des⸗ 
halb will die Conftitution, daß bei der Vergebung von Aemtern 
jederzeit dergleichen jungfräulichen Naturen, deren geiftiges Ca⸗ 
pital in Feiner Weife durch Studien und bes Denfvermögens Ans 
frengungen vermindert, der Vorzug werden fol. 

Nachdem verfündigt, in Enthufiagmus befchworen, eine Wahr- 
heit geworden die Eonftitution, glaubte König Baſan, es fei 
genug gethan für feinen Ruhm, und die Zeit gekommen, daß er 
feinen Neigungen, fich felbft Ieben dürfe: Auf der Höhe, wo 
bed Taborinus biutiges Haupt ihm entgegengebalten worben, 
erbante er fi ein Schloß, das in Feſtigkeit und Pracht alle feine 
Refidenzen übertreffend, in Furzer Zeit fein Lieblingsaufenthalt 
geworben if. Er nannte es, im Andenfen desjenigen, ber Zeit» 
lebens bie viele Arbeit ihm gefchaffen, bes Taborinus Berg, 
Mons Taborini, woraus mit der Zeit Montabaur gemacht worden. 
Er begünftigte au die Anfiedelungen in ber Umgebung diejes 
Schloſſes, dag um dasfelbe in kurzen Jahren eine ausgedehnte, 
volk⸗ und gewerbreidhe Stadt fih bildete. Indem aber burd 
bas Geräuſch, durch die Bewegung einer Metropole Bafan in 
dem Genufle der feine Pfalz umgebenden romantiſchen Landfchaft 
wefentlich beeinträchtigt, indem er auch für mancher Tiebhabereien 
Befriedigung die taufende von Aufpaflern, fo in einem zahlreichen 
Hofftant vereinigt, allzu Täftig finden mochte, Fam er auf den 
Gedanfen, in mäßiger Entfernung von ber Refidenz eine Art 
von Capri fih zu fhaffen, wo er fern dem Getümmel bes Welt: 
lebens und den Bliden der Neugierde, den Auſprüchen der Sen⸗ 
fualität, weil das doch einmal gefagt werben muß, ſich hingeben 
Tönne. Eine Jagdpartie führte ihn zu den waldichten Höhen 
über Pfaffendorf, und ein offenes niebriges Plateau, fo die reis 
zendſte Ausficht beherrſcht, erihien ihm als. die feinen Wünfchen 
am mehrften zufagende Stelle. Die ſämtlichen Bauinfpecioren 
bes weiten Reiches wurden aufgefordert, in ber Fertigung yon 
Niffen für das projectirte Luftfchloß zu concurriren, taufende von 
Arbeitern zur Stelle geſchickt, und es entſtand unter ihren Hän⸗ 
den, auf ber heimlichen Stelle ein Feenpalaft, umgeben von dem 
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Borbilde zu den Gärten der Armida. Wunderbar, Föftlih, in 
allen Beziehungen dem Bauwerk entfpredhend, war bie innere 
Ausſchmuͤckung, das höchfte Raffinement aber von Luxus, Ueppig⸗ 
keit -und Berfhwendung vorbehalten der Babenburg, als für 
welche der Silberquell an der Gärten äußerſtem Rande benust. 
Sn befagter Badenburg gefiel fih Bafan ganz beſonders; „lo 
roi s’amuse,‘‘ mochte e8 mit allem Rechte heißen, wenn er ba 
in fröhlicher, gewählter Geſellſchaft plätfcherte. 

Aber in all feiner Herrlichkeit, in dem damit verbundenen 
Schlaraffenleben fühlte der Sardanapal ſich nicht eigentlich glück⸗ 
lich: mit Abdalrahman, dem Kalifen von Cordova, mochte er 
Hagen: „Ich habe fept über fünfzig Jahre in Sieg oder Frie⸗ 
ben regiert; geliebt von meinen Unterthanen, gefürchtet von mei- 
nen Feinden, geachtet von meinen Bunbesgenofien. Reichthümer 
und Ehren, Macht und Vergnügen Taufchten meinem Ruf, fein 
irdifhes Gut ſchien meinem Glück zu fehlen. Und ich habe 
Buch gehalten, forgfältig, über die mir gewordenen Stunden oder 
Tage reiner, wahrer Glüdfeligfeit, zu Tagen die Stunden be= 
rechnet, und ed ergeben fich in Allem vierzehn Tage. O Menſch! 
fege deine Zuverficht nicht in dieſe füchtbare Welt!” Baſans letzte 
Sabre wurden burd häusliche Unfälle getrübt. Ungehorſame 
Söhne rauften fih um eine Erbſchaft, die nicht erledigt, Ber⸗ 
tilia, Die Lieblingstochter, Taufchte den fügen Worten eines Freiers, 
ber ihrem Eöniglichen Bater durchaus unangenehm. Nicht, daß 
Herzog Kadaloch an ſich ſolche Abneigung hätte verdienen follen, 
im Gegentheil vereinigte er in feiner Perfon die mannichfaltig⸗ 
fen Eigenfchaften eines vollendeten Cavaliers. Meiſter in allen 
ritterlichen Uebungen, fpielte er in Bollfommenheit die Laute, 
daß fie unter feinen Fingern zu fprechen ſchien, er machte Die unver- 
gleichlichften Berfe, Liebesgedichte abfonderlich, denen ein Herz von 
Stein, geſchweige denn die zarte Bertilia, unmöglich hätte wider⸗ 
Reben können, er tanzte wie Beftris, ſchrieb wie geflohen, fchnitt 
wunderfhöne Landfchaften und Bilder aus mit der Schere, flocht 
Arbeitskörbchen aus Papier, Ringe aus Pferbshaaren, ercellirte 
in Punctir⸗ und Kartenkünften. Das Alles wußte nad Ber- 
bienft Bafan anzufchlagen, aber den Flecken in des Freiers Ge⸗ 
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burt vermochten dieſe Vorzüge insgefamt nieht zu tilgen. Er 
war fein reiner Germane, fondern ein Trevirer, auf dem Yinfen 
Rheinufer geboren, in dem Bolfe, fo durch feine Mifchung mit 
befiegten Galliern den Adel der germanifchen Herkunft verfcherzt 
hatte. Kadalochs Brautwerbung wurde mit Härte abgemiefen, 
die arme Bertilia, weilen fie dem Auserwählten abzufagen fich 
: weigerte, mishandelt und zu wiederholten Malen eingefperrt. 
Das dem fernen Geliebten wiſſen zu Taffen, ift ihr gelungen, 
und nach längerm Zweifel ging fie auf den von ihm ausgehenden 
Vorſchlag einer Entführung ein. Die Ausföhnung mit dem Bas 
ter mußte vorbergeben, auf daß bie Flucht möglich werde. Voll⸗ 
-fommen fohien Bertilia dem, was als eine Unmöglichkeit von ihre 
erfannt, verzichtet zu Haben, und wiederum bezeigte fi Bafan als 
der gütigfte, als der zärtlichfte der Bäter. jegliche Laune wurde 
der Lieblingstochter nachgefehen, jegliche Freiheit ihr verftattetz 
das allerheiligfte fogar der Babenburg, das Spiegel- und Por» 
phyrcabinet, fo bis dahin einzig ben väterlichen Vergnügungen 
vorbehalten gewefen, durfte fie benugen, und aus ſolchem Babe 
konnte leglich der Liebhaber fie entführen, unter Umſtänden, welche 
anzumelden mir nicht anfländig. Nach feiner Burg hat Kada- 
loch die Geliebte gebracht, und. alfborten in trüglicher Sicherheit 
der Früchte einer verbotenen Liebe, einer wilden Ehe genoflen, 
während ber betrogene Bater in ben erflen Augenbliden unge» 
meflener Verzweiflung um feines Kindes Berluft ſich hingab, 
dann ſich bereitete, den feinem erlauchter Haufe angethanen 
Schimpf in der raffinirteften Graufamfeit zu beftrafen. Daß 
fein anderer, denn Kadaloch, der Frevier fein könne, Tag am 
Tage, und peremtorifch wurde deſſen Auslieferung von dem Groß⸗ 
fürften der Trevirer gefordert. Der, keineswegs zu Kadalochs 
Freunden gehörend, war nicht gefonnen, fih um befientwillen 
mit dem übermädhtigen Nachbar zu überwerfen, das Vollk ber 
Trevirer hatte in wiederholten verunglüdten Verſuchen, eis 
nen Ctienten, den Tegaranern, gegen den Großfönig ber Deuts 
ſchen beizuſtehen, für den allzu ungleihen Kampf die Weberzen« 
gung feiner Ohnmacht gewinnen müfjen, die Elan fogar, welche 
Kadaloch als Ehieftain regierte, warb durch mancherlei Succeſ⸗ 


fionsftreitigfeiten, durch verfchiedene, um die hochſte Würde buh⸗ 
lende Eompetenten getheilt und beunruhigt, daß nirgendswo eine 
Möglichkeit fih ergab, den von der andern Rheinfeite herüber« 
gelommenen Reguisitoriales ben Gehorfam zu verfagen. 

Die Gendarmerie erhielt die Weifung, auf den Herzog Ka⸗ 
daloh , von wegen bes in dem befreundeten Nachbarſtaate be⸗ 
gangenen Raptes zu fahuden, und würde unfehlbar bes Auftrages 
fi entledigt haben, fo nicht der Hauptmann, den Unbeftand al» 
ler menfchlihen Dinge und Situationen erwägend, zwedmäßig 
gefunden hätte, der Ausführung bed mandat d’amener eine War- 
nung an den Bedrohten vorausgehen zu laſſen. Sie fam, vers 
fpätet zwar, doch früh genug, um das Liebespaar bem Der. 
reiche der Häfcher zu entziehen. Kadaloch und Bertilia, in ben 
Hauskleidern beide, ohne eines Dieners Begleitung, begaben fi) 
auf bie Flucht, in der Abficht, zunächft bei bes Herzogs Freunden 
im Lande ber Eburonen Zufluht und ferner Mittel zu fuchen, 
um Britannien, das Eiland zu erreichen; bort allein Eonnten fie 
gegen Baſans Zorn ſich gefichert wähnen, Bon ber füdlichfen 
Grenze des Trevirerlandes ausgehend, verfolgten fie den Kamm 
bes NRheingebirges: unter Mübhfeligfeiten und Gefahren ohne 
Zahl gelangten fie zu einer verborgenen Schlucht, bie von allen 
Seiten durch dichte Waldung befhügt, einen um fo willfommes 
neren Berfte bot, als die zarte Dertilia, den Anftrengungen ber 
übereilten Flucht erliegend, für den Augenblid außer Stand fi 
befand, fie fortzufegen. Eine Höhle, im Hintergrund der Schlucht, 
nahm die beiden Liebenden auf, einige Hirten der Nachbar⸗ 
fhaft erbarmten fi der Hülflofen und trugen ihnen Speife 
zu, der nahe Duell Tabte die Durſtigen. Bertilia, allmälig 
wieder ſich erholend, hätte wohl die Wanderung auf bas neue 
antreten mögen, aber der Verſuch, wie weit ihre Kräfte reis 
&en follten, führte fie zu der Schluht Ausgang, mit Entzücken 
erblidte fie den grünen Rhein, mit fleigendem Entzüden, auf ber 
entgegengejegten Höhe, bed Vaters Sommerpalaft mit den hun⸗ 
bert Säulen, Alle Gefühle und Empfindungen der Bergangen- 
heit erwachten in ihrer Bruft, den Vater hatte fie verlaffen, um 
bes Mannes willen, aber flündlich bes Vaters Haus: ſchauen zu 
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fönnen, das warb ihr ein Troft fonder Gleichen, und deſſen um 
feinerlei Preis fih zu begeben, hat fie befchloffen. Wie dringend 
auch Kadaloch zum Aufbruch rieth, feinen Mahnungen hat Bers 
tilia fletd paffiven Widerſtand entgegengefegt, und Wochen und 
Monate find den beiden in dem unbequemen Aufenthalte an Ka⸗ 
dalochs Born, in dem Laubachthal, vergangen. 

Darüber if der Sommer gefommen in feiner Pracht, und 
mit dieſem Sommer ein Ungewitter, bergleichen kaum je in bem 
Rheinthal erlebt worden. Ein Blig fuhr nieder auf Bafans 
Dadenburg, hoch auf fchlugen die Flammen, und zu Trümmern 
fiel der floße Bau. Mit Entfegen ſchaute Bertilia den Brand, 
in tiefem Mitgefühl bedachte fie des Baters Kummer um die Ber- 
nichtung feiner Lieblingsfchöpfung, mit Schauder wurde fie zugleich 
erfuͤllt durch die Betrachtung ihrer eigenen armfeligen Lage, und 
der Drangfale und Gefahren, non welchen fortwährend der Ges 
fiebte umgeben. Die Sünde, durch welche das Alles verfchuldet, 
durch ein großes Opfer zu fühnen, bat fie es gewagt, vor bes 
zürnenben, vor des befümmerten Vaters Antlie zu treten; wie ' 
es ihr gelang, ben Rhein zu überfchreiten, wird nicht berichtet. 
Als fie die Höhe erreichte, Hatte eben König Bafan, von feinem 
Hofftaat umgeben, zur Brandftätte ſich eingefunden: ohne bie 
zahlreiche Begleitung zu berüdfichtigen, trat Bertilja zu ihm 
heran, fie fanf auf die Kniee, fie lispelte das Wörtchen: Gnade. 
Und alsbald hat in der Umhüllung von Lumpen, in der Ente 
fiellung, fo des erlittenen Elendes Folge, der Vater die verlorne 
Tochter erkannt; fie aufzunehmen, fie an das Herz zu drüden, 
öffnete er die Arme, indem trafen feine Blide auf eine Fülle, 
bie wunberlich abftehend gegen Bertifieng Jammergeſtalt. Mit 
dem Tinfen Arm fie umfaffend, erhob er zum Haupt den rechten, 
fragt er ben Kopf. Die Sache war aber nicht mehr zu än⸗ 
bern, das fait accompli anerfennend, nahm der König zu Gna⸗ 
den auf die Ungehosfame mit famt ihrem Ehrenräuber. Sie 
wurden Mann und Frau nach dem Formular bes ficambrifchen 
Etat-civil, und Kadaloch, unabhängig von feiner Reſtauration in 
bem Lande ber Trevirer, empfing am Hofe bie bem Schwiegerjohn 
zukommende Stellung. 
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Aber Bafans Herz war gebrochen durch fein, Söhne Unfug, 
durch feiner Tochter Fehltritt und mesalliance, burd feines Palaftes 
Eataftrophe, worin er nicht umhin fonnte, die reichlich verdiente 
Beftrafung der darin begangenen fredaines zu erbliden. Zur 
Feier feines Geburtstages veranftaltete er zu Neomagus ein gro- 
Ges Fein; Neomagus bieß in der Hofſprache zu Montabaur, 
welche das reinfte in den Salons der Condrufer heimifche Gaes 
liſch, der Palaft, bis dahin er von fener unwillfürlichen Bewegung 
bes Erbauerd von dem Bolfe die Benennung Kratzkopf em- 
pfing. Alle des Königs Söhne und Brüder, alle Herzoge und 
Edle wurden zu befagtem Feſtin geladen, und fieben volle Tage 
bat mit ihnen, zechend, ſchmauſend und in aller Ueppigfeit Bafan 
zugebracht, daß Jupiter felbft in Verſuchung gerathen zu fein 
fheint, dem Bachanal beizumohnen; aller Augen haben ihn ges 
fehen, wie er Stundenlang über ber Firfte des Hoftempels, in 
bem Gehölze hinter dem Kratzkopf ſchwebte. Am achten Tage 
proclamirte Bafan feinen Sohn Chlodomir als den fünftigen Kö⸗ 
nig der Sicambrer und der Germanen, was fjubelnd die Großen 
vernahmen; in prophetifhen Worten, in zierlihen Reimen vers 
fündigte er feines Bolfes, des Vaterlandes Fünftige Schids 
fale; die Erben feines Ruhmes und feiner Siege empfahl er in 
eindringlichen Worten denjenigen, welche berufen, ber Früchte 
bavon zu genießen, Eintracht, Gerechtigkeit pries er als die 
Grundlagen des allgemeinen Wohles, und nad gefprocdenem 
Scheidegruß ging er hinauf zum Tempel, Nie mehr ift er gefehen 
worden. Einige wollen, er fei mit Haut und Haar zum Him- 
mel aufgeftiegen, andere fprechen von Selbft=, oder von Meuchel⸗ 
mord, Durch meuterifche Große veranlaffet. Amerodagus, am 
Schluſſe der duch ihn gelieferten Biographie feiges Könige, 
äußert: „Bafan war von dem brennenden Verlangen erfüllet, 
göttliher Verehrung zu genießen, er hielt auf forgfältige Pflege 
ber Gerechtigkeit, Tiebte das Volk, erbrüdte feine Feinde, erzeigte 
fih ungemein gnädig den Guten, unter allen Umſtaͤnden fireng 
und wohl gar graufam den Böfen. Er verſchwand im 36. Jahre 
feiner Regierung, 248 Jahre vor Ehrifti Geburt, und haben 
bie Sicambrer ihn unter bie Zahl der Götter verfegt, unter 
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bem Namen Bafangot ihn. verehret.” Mit bem Heidenthum 
ift untergegangen die Verehrung, verfunfen ber Tempel, in wel⸗ 
hem einft Bafan verichwand, der Hain aber, von welchem bev 
Tempel umfchloffen gewejen,. heißt bis auf den heutigen Tag ber 
Tranfen Himmelreichz man wirb fih erinnern, daß die Si⸗ 
eambrer, mit einem guten Zufag von Chatten, ber Kern der eis 
nen großen Abtheilung des Franfenvolfes, der aus plattdeutichen 
Kehlen fpredenden Ripuarier geworben find. Eben fo ift in der 
Denennung des Barborns die Wurzel Bafan unverkennbar. 
Dem Kragfopf ſtoßt das Ahrfeld an, ein Stück Ackerland 
von 80 — 90 Morgen, die vor nicht gar Tanger Zeit noch 
ein einziges Beſitzthum ausmachend, von einem Befländer, der 
auf dem Gute felbft wohnhaft, bearbeitet wurben. Das Hofs 
haus iſt bis auf wenige Trümmer verfchwunden, fortlebt bie 
Sage von dem Ahrfelder Männchen. Es foll das ein gar 
böfer Junker gewefen fein, der, Eigenthümer der nächſtbe⸗ 
legenen Ländereien, jedes Mittel, fein Befigthbum zu erweitern, 
fih erlaubte. Weberliftung oder Bewalt wurden zu dem Ende 
gegen die arglofen Nachbarn zur Anwendung gebradt, und bes 
fonders häufig fol der Junker die Grenzfteine dur feine Ar» 
heiter haben ausgraben und verrüden laffen. Das trieb er 
lange Jahre, fleinreih ward er über dem Treiben, fterbenb 
bat er ſedoch den Reichthum alle feinen Kindern binterlafs 
fen müflen. Die haben wenig Segen in beffen Genuß ge⸗ 
funden,, während den Alten bis in die andere Welt der Fluch 
ber Beraubten verfolgt. Häufig wirb er gefeben, wie er bei 
naͤchtlicher Weile das Ahrfeld durchftreift, ein fleinaltes klei⸗ 
ned Männchen, grau gefleivet, das breifpisige Bauernhütchen 
auf dem Kopf; flillee Schmerz leuchtet dann aus allen „feinen 
Zügen. Zu andern Zeiten tritt ex wohl aud als ein Riefe auf, 
als ein Ungethüm, mit einem einzigen Schritt fegt er dann über 
die Schlucht, durch welche son dem Keitenberg bag Ahrfeld ges 
fihieden, weiter fort flürmt er bis zur äußerſten Höhe, und wehe 
allen, die dem Rieſen in feinem Grimme begegnen. Deſto maniers 
licher hingegen bezeigte fi der Spuf, durch welchen die Wachs 
hede, weiter aufwärts, nach Horcheim zu, belebt, als er, am hellen 
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lichten Tage, einem meiner Freunde auffieß. Dem wurde zuerft 
fihibar ein fehr anfländiger after Herr, genau in bem Coſtume 
von Ludwigs XIV. Zeit, dann folgten ein junger Herr unb eine 
junge Dame, gekleidet beide nad der neneften Parifer Mode ; 
fie fchienen ungemein erfreuet, ben Alten zu treffen, grüßten ſehr 
freundlich den im Anftand Iauernden Jäger, und vertieften fih in 
ein von der lebhafteſten Gefticulation begleiteted Geſpräch, von dem 
aber fein Laut dem Laufcher vernehmbar. Mehrmalen ſchlug der 
alte Herr die Hände über dem Kopfe zufammen, der junge Mann 
bafkte die Fauſt, Thränen vergoß die Dame. Endlich festen fie 
fih wiederum in Bewegung, fcheidend wendete die Dame fi 
dem Referenten zu, deutlich vernahm er die Worte: ‚jau- 
rai Uhonneur de vous reveir“ , und verfhwunden waren alle 
drei. Das bat fih im Sommer 1789 ereignet, im Krühfahr 
1790 traf Referent mit denfelben Perfonen auf der fliegenden 
Brücke zufammens er grüßte fie als Bekannte, was befonders 
der Dame aufzufallen fhien, und er überzeugte ſich, daß er 
franzöfifhe Emigranten vor fih, im Spiegel gleidhfam fie das 
Jahr zuvor gefehen habe. Dergleichen hatte Coblenz im Som⸗ 
mer 1789 noch nidht aufgenommen, das Geficht follte fie anmelden. 

In der Tiefe am Rhein, oberhalb Pfaffenborf, unweit des 
oben befprochenen Heiligenhäuscheng mit dem VBesperbild, hat man 
in der neueften Zeit ein prächtiges Echo entdedt, das eben der Neu⸗ 
heit wegen häufig in Anfpruch genommen wird. Auch ein junges 
Ehepaar, in der tiefen Dämmerung von Horcheim herabkom⸗ 
mend, trieb vielmals feine Luſt mit dem Widerhall, baß die rofige 
Maid, der fungen Frau Schwefter, ſich endlich ermuthigt fand, 
unter Vorausſchickung eines tiefen Seufzere, dem gelehrigen Echo 
den Namen bes fernen Geliebten zu lispeln. Nicht aber, wie fie 
erwartet hatte, „Guſtav!“ tönte es wieder, fondern die Antwort 
it ihr geworden, die bes P. Manfrebus Ruf: „Hannes !” (Bo. 1. 
der II. Abth. S. 561) im Walde vor Dieburg empfing, nur 
war es biesmal fein Hinterhalt, der bie Rolle bes Echos über- 
nahm, fondern ein Gaſſeniunge aus bem Thal, ber, den Leinen⸗ 
pfad verfolgend, in der Dunfelheit fih verfucht fühlte, auf Kos 
Ken ber Tiebenden Jungfrau einen unjchuldigen Wig zu machen. 
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Weiter fort wird die Grenze der Markungen von PMaffen- 
dorf und Hordeim durch ein Brüdlein und den Horcheimer Gra⸗ 
ben bezeichnet. Gleich jenfeitö, innerhalb einer mit Geſtraͤuch 
bepflanzten Rabatte ſteht ein Kreuz, worauf zu leſen: 40 1710. 8. 
Septemb. seint alhie diese ertruncken aus Rell. Anna Nachts- 
heims. Elisabeta Nachtheims. Anna Rörig. Elisabeta Theo- 
balds. Catarina Franck. Apollonia Engels. Die zweifels- 
ohn beigefügte Ermahnung, den von einer Wallfahrt nad Born 
bofen beimfehrenden und bier im Rhein verunglüdten Frauen zum 
frommen Gedächtniß ein Baterunfer zu beten, muß in der Erbe 
ſtecken, ober abgebrochen fein, wie dann überhaupt in der von wegen 
bes Straßenbaued nöthig gewordenen Translation mehrfache Bes 
ſchäbigung das Kreuz erlitten zu haben ſcheint. Die Pflanzung zieht 
ſich no) etwas weiter, dem fortwährend fich erhebenden Weg zur 
Seite hinan, und endigt in einem Nundel, das mit Tifch und Bäns 
fen verfeben, zu einem Rüdbli auf Coblenz und Ehrenbreitflein ' 
einlabet. Fürwahr reizend ift Die Ausficht, Die man dort beberrfcht, 
doch reizender noch war fie auf ber entgegengefeßten Seite ber . 
Straße, wo be Laffaulx, der fo oft befprochene Syndieus, einige 
Pappeln gepflanzt, eine Bank errichtet hatte. Bon ihr aus 
überfahb' man die Stadt, namentlidh das Schloß; welches für 
das Rundel unfichtbar. Der Spndicus war von dem Kurfürften 
zum Amtmann in Ehrenbreitftein ernannt worden, in Gefolge 
einer Transaction, worin er auf jede fernere Entfchädigung für 
eine den gefeslichen Formen zuwider erlittene Verfolgung vers 
zichtete.. Ihm verdanfet Horcheim eine weſentliche Verbeſſerung; 
mit Feuer und Schwert hat er die Eigenthümer der Fläche 
zur rechten Seite der Landſtraße genöthigt, ihre Weinberge 
auszurotten, und in den Böden flatt des geringen Weines Ge⸗ 
treide oder Gemüfe zu erbauen. Um einen fihern wurde der un« 
fihere Ertrag aufgegeben, und ber an fi fehr vorzügliche rothe 
Wein von Horcheim gewann bedeutend in Reputation , felt das 
geringe Product jener Böden nicht mehr in den Hanbel Fam. 

Auch in anderer Beziehung hat die Anſicht ber Horcheimer 
Marfung vielfach fih verändert, nachdem die Straße, wodurch 
das Dorf mit Pfaffendosf und Niederstahnftein verbunden, zu 
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einer Staatsſtraße erweitert, ausgebauet worden. Schade für 
dieſe prächtige Straße, daß das Oberwerth, fo bis über Horcheim 
hinaus ihr ein Begleiter, von dem rechten Ufer gefeben, ſich ziem⸗ 
lich nüchtern darflellt. 


Die Hordeimer Hohl. 


Die folgenreichfte Umwandlung hat die Straße erlitten auf ber 
Stelle, wo fie zu ber fogenannten Horcheimer Hohl ſich herabfenft. 
Diefe Stelle, ehemals von wegen ihrer Bernadläffigung aller Fuß⸗ 
gänger und aller Kutfcher Schreden, hat ſich in einen höchft beque⸗ 
men und fihern Abhang verwandelt. Eben fo hat das bavorftehende 
Capellchen zu Mariahilf eine ganz neue freundliche Geſtalt an⸗ 
genommen; durch ein Gitter beſchützt, ift es in feinem Innern 
ausgemalt worden. Der Eingang zur Hohl ift aber vollends 
unfenntli geworden durch den Raum, ben er behufs der Er> 
weiterung der Landftraße abgeben müffen. Kaum daß im In⸗ 
nern der Schlucht noch der Tanzſaal zu erkennen, von bem 
fo graufige Dinge Hr. S., der S. 653 bes 1ten Bds. ber 1. 
Abth. befprochene Märtyrer des Taktes, zu erzählen wußte. 
Inmitten feines Unglüds hatte Hr. S. doch noch einige Schü 
ler und Schülerinen beibehalten, in Samilien, die nicht gerade 
von dem Hofe abhängig, auch nicht gewohnt, in allen Dingen 
ben Anforderungen ber Mode nachzuleben. Vor allen feinen 
Zoͤglingen war durch Fleiß und Fortſchritte Frau Katharina am 
gründlichften ihm empfohlen, deshalb fie auch im Eheſtande regels 
mäßig zwei Lectionen die Woche empfing, denn feinen Liebling zu 
befuchen, achtete der Lehrer nicht bes weiten Weges von dem 
Thal nad Niederslahnftein, nicht der Hinderniffe, fo Sturm, 
Negen, Glatteis bieten Fonnten, noch auch des von ber Horchei⸗ 
mer Hohl ausgehenden Schredend. Bon ben vorigen Zeiten her 
war bie berüchtigt als ein Wechfel- und Tummelplag für Rä 
ber und Mörder. 

Des alten Mannes treue Anhänglichkeit wußte hinwieberum 
Frau Katharina zu würdigen, und niemalen burfte bei haͤusli⸗ 
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chen Feſtlichkeiten, bei ihrem Namenstage vorab, an ihrem Tifche 
Hr. S, fehlen, Nun fiel 1808 St, Katharinen Feſt auf einen Frei» 
tag, und weilen der Säfte viele, und von verfchiebener Sinnesart 
zu erwarten, hatte die forgfame Wirthin ihre Küche dermaßen beftellt, 
daß fie ben entgegengefegten Anſprüchen gerecht werben konnte ; 
Taftenfpeife war den Gläubigen, Fleiſch den Sünbern bereitet. 
Den Sundern wollte freilich ber im Allgemeinen veligiöfe Clavier⸗ 
meifter nicht zugerechnet werben, aber von ben Geboten ber 
Kirche um die Faſten hat er niemalen viel gehalten, dazu wähnte 
er, in der Faſten Bruch, eine Rache an der Kirche zu nehmen. 
Der grollte er in gewifler Weife, von wegen ber von einer Aeb⸗ 
tiffin empfangenen, von einem Erzbifchof geduldeten Unbild. Es 
war ihm auch nicht genug, für feine Perfon das Kirchengebot zu 
übertreten, einen höhern Genuß beinahe fand er, zu ber gleichen 
Schuld den Nächften zu verleiten, und fanden ihm taufend Gründe 
. and taufende von Hiftorien zu Gebot, fo oft in der Rolle bes 
Berfuchers aufzutreten ihm beliebte. So hatte er von einem 
Karthänferflofter gehört, defien Weiher in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung auf dem Grunde mit Netzen bedeckt zu fein pflegten, und 
wo von Zeit zu Zeit Schinken, geräucerte Zungen, Würfte aller 
Art, und dergleichen mehr in die Weiher geworfen wurden. 
Ratürlih Famen, mit dem Erbeben der Nee, jene Seglinge 
zum Borfchein, und dann verfehlte man in der Karthauſe nicht, 
fie als Fiſche zu betrachten, als Fiſche fie herrlich ſich fchmeden 
zu laſſen. Einftens war er die Moſel herunter gefahren, und 
hatte der Wein, freigebig von ihm den Schiffern gefpendet, ihre 
Zungen entfeffelt. „Seid Ihr doch”, ſprach der Steuermann, 
„ein ganz anderer Heiliger, als die zwei Franciscaner, die wir 
den vergangenen Freitag um Gottes Wilen nach Cochem mits 
genommen haben. „Kaum faßen fie auf dem Brett da, und ber 
Schnappfad mußte herhalten. Der Krug, den fie herausbrachten, 
bielt zum wenigftien zwei Maas, und flog, fo zu fagen, zwifchen 
den beiden hin und ber, dann, als ausgeleert der lebte Tropfen, 
in die Mufel. Wann fie unfer einem nur ein einziges Mal zus 
gebracht hätten! Nachdem getrunfen der Wein, fuhr der eine, 
mit ber rothen, krummen Nafe in feinen Aermel, und eine 
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Leberwurſt 308 er hervor, wie mein Arm lang und noch bier, 
die tunkt er einen Augenblid ins Waffer, zieht fie wieder an ſich, 
und mit den Worten, „„nau ed et Feſch“ thut er zwei, drei 
Bitten hinein, dag ihm die Brühe den Bart herunter Yaufft. Dar- 
auf mußte er die Wurſt an feinen Kamerad abgeben, der bann 
auch Tauete und fchludte, als ob er Fein Gebinn im Leib hätte. 
In kurzen Augenbliden war die Wurf zwiichen den beiden ver- 
fhwunden; und wir hatten Freitag, Frommfaſten.“ 

Bon der beften aller Faftengefihichten, von bes h. Patri⸗ 
eius Fiſchen wußte aber unfer Muftfer nichts, konnte Davon folg« 
lich nichts erzählen, weshalb ich dann mich genöthigt fehe, aus 
eigenen Mitteln feiner Unwiffenheit zu ſuppliren. St. Patririug, 
nachdem durch ihn bereits bedeutend gefördert worden die Ber 
fehrung der Irlaͤnder, ſprach, zum andernmal Gallien befuchend, 
bei dem Bifchof von Aurerre, bei dem h. Amator ein. Bier 
ganze Jahre hat er in deſſen Geſellſchaft zugebracht, und viel wirb 
erzählt von des h. Patricius Tugendübungen in biefer Periode 
feines Tebens, von der Ausdauer feines Gebetes, von ber Strenge, 
in welcher ex häufig ſelbſt die erfien Nothwendigfelten dem Koͤr⸗ 
per verfagte. Wir Iefen aber auch, wie er, von einem un⸗ 
widerſtehlichen Gelüfte ergriffen, fih ein Stuͤck Schweinefleif 
zulegte, forgfältig es in einem Tönnlein verpackte, und den Schaß 
in dem nahen Gehölze einfharrte, der Meinung, den fünftigen 
Freitag, unbeadhtet von den Brüdern, denen er doch Fein Aer- 
gerniß geben wollte, das Sündenfleifh zu verzehren. Der Frei« 
tag fam, zum Gehölze wanderte ber Lüfterne, unberührt fand, 
erhob er feinen Lederbiffen. Angefegt hatte er ſchon bag Mef- 
fer, da fchreitet eine Menfchengeflalt an ihm vorüber, die vorne 
nit nur, auch hinten mit Augen verfeben. Etwas beftürzt, bes 
fragt Patricius den Bieläugigen um Stand, Würde und wer 
tben Namen, Der antwortet: „Ich bin der Knecht bes Herren. 
Mit den Augen der Stirne überfchaue ich die reizende Randfchaft, 
mit ben Augen bes Hinterfopfes betrachte ich den gefräßigen 
Möndh und dag Toönnchen, worin er, feinem Bauch zu dienen, 
bie verbotene Speife barg.” Die Geftalt war hiermit verſchwun⸗ 
den, unter der Laft der Befhämung erliegend, unter ‚allen Zei⸗ 
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den der Sitterfien Reue zum Beben geflürzt Patricius. Aus 
feiner Betäubung erwacht, in Thränen zerfliegend, erblickt er 
über fih feinen Schugengel. „Steh auf“, ſpricht Victor, „faſſe 
ein Herz, denn deine Sünde iſt umgewandelt. alle nicht wieder.” 
Bom Boden fi erhebend, gelobt Patricius, Zeitlebens bes 
Fleiſches fich zu enthalten, nur bittet er um ein Zeichen, woraus 
zu entnehmen, daß feine Sünde ihm nacdgelaffen worden. Da 
beißt Birtor ihn das Schweinefleifch dem nahen Bach eintaur 
hen; dem Gebot gehorfam, zieht er ſtatt des Fleifches Zifche 
aus dem Waſſer. „Nachmals hat Patricins” , fo heißt es in 
feiner Lebensbefchreibung, „nicht felten dieſe wunderbare Um⸗ 
wandlung feinen Schülern vorgetragen, fie damit gegen bie An⸗ 
forderungen des Gaumens zu waffnen, es haben aber nicht alle 
Irländer gehörig die vernommene Lehre anzuwenden verfianden. 
Es pflegen nämlich viele auf St. Pairicien Tag, der regelmäßig 
in die Faflen fällt, ein Stück Fleisch ind Waſſer zu tauden, es 
alfo gewäflert zu kochen, und das gekochte Fleiſch, das fie als 
St. Patrieien Fiſche preifen, trefflich fich ſchmecken zu Laffen.” 

. An jenem Katharinentage 1808 hat Hr. S. überhaupt wenig 
erzählt, deito mehr getrunfen und gegeflen, Fiſch und Fleiich ohne 
Unterfhieb, dann dem Abfchiebetrunf, einem wohl gefütterten 
Punſch, reichlich zugefproden, auch in ſolchem Abſchiednehmen 
bis zur gefchlagenen Mitternacht ſich verweilet, nicht allzu gern 
endlich den Heimweg angetreten. Abfondertiches if ihm weder 
in Lahnſtein, noch in der reihen Marfung, no in Hordeim 
vorgelommen,, nur daß er von Zeit zu Zeit ein fernes Halloh 
zu vernehmen glaubte. Zu dem Ausgang von Hordeim gelangt, 
fonnte er deutlich ein mit dem Halloh abwechſelndes Gelreifch 
und eine wunderliche, gräßliche, alles übertäubende Mufif unter- 
fiheiden, und ſchien Rheinabwärts in Flammen ber ganze Hort» 
gort aufzugeben, Hr. S., wenn and) eben ‚noch fo aufgeregt und 
ermutbigt durch den Punfch, fing an ſich zu fürchten, Tangfamer 
wurde fein Schritt, forgfam blidte er um fi, ob nicht irgend⸗ 
wo ein Chriſtenmenſch zu erbliden, der die ihn angähnende Ges 
fahr zu theilen genöthigt fein möchte, Nichts regte fih im Dorfe, 
nichts wollte von. Pfaffendorf berfommen, auf Pfafienborf zu⸗ 
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gehen, und dabei, wie fehr auch Hr. S. bedacht, feinen Säritt 
zu mäßigen, unaufhaltfam trieb es ihn dem eigentlichen Sig 
des Schredens zu. Sich zu faſſen, Schus zu fuhen in dem 
Helligenhäuschen, hatte er den Fuß der Schwelle aufgelegt, 
und in dem Augenblick erfaßte ihn beim Genid eine eiferne 
Kauft; in das Profcenium der Hohl fand er fi verfegt. Der 
ſchauerlichſte, der wunderlichſte Anblick war ihm bier bereitet. 
Es wimmelte von Menfchen und Gethier die Schlucht; bier 
lenderte eine fette, ftattliche Dame mit einem Elapperbürren Eſel, 
der zärtlich mit den Vorderfüßen den wohlgenährten Rüden 
feiner Tänzerin umfaßte, da führten 4 Schöpfe mit fo viel 
Herren, deren jeder, als einen Claquehut, den Kopf unter dem 
Arme trug, einen Contretanz auf, etwas weiter regierte ein 
grandiofer, pechſchwarzer Bod eine Polonaife, und war aus deſ⸗ 
fen ganzer Haltung, und den von Allen ihm bezeigten Aufmerf« 
famfeiten zu erfennen, daß des Balles König der Bod fei. Die 
Wände der Schlucht waren mit Mufifanten befegt, zu verfchie- 
denen Orcheſtern diefe georbnet, und trug ein jedes diefer Or⸗ 
chefter feine Weifen vor, ohne fih um bie, fo der Nachbar fpielte, 
zu befümmern. Den Charivari anhören zu müffen, wäre allein 
fhon dem armen, feinhörigen ©. ſchwere Pein geweſen. Dabei 
hatte es aber feineswegs fein Bewenden. Allmälig von ber erften 
Betäubung ſich erholend, mufterte er feine die Anhöhe entlang 
georbnete Collegen, und mit Entfegen erfannte er unter ihnen 
nicht nur die fämtlihen Spielleute der nächften Umgebung, fon- 
dern auch, in großer Anzahl, verfiorbene Freunde, die zum Theil 
gar bedrohlich ihn angrinzten. In den Portionen Gelee, die eben 
in feiner nächften Umgebung gereicht wurden, unterfchieb er Köpfe, 
Hände von Kleinen Kindern, was aber mehr denn dag andere all 
ihm widermärtig, diefes war eine Art von umgefehrten Karyathis 
den, alte Weiber von den edelhafteften Formen, die zu Kanbelabern 
verwenbet. Bergeblich fuchte er feine Augen von dieſem widerwär⸗ 
tigen Schaufpiel abzuwenden : auf allen Seiten war es ihm vor⸗ 
geführt. In dem Edel, ben er barüber empfunden, mag eine Anfs 
forderung zum Tanze, als ein Ableiter, ihm nicht unwillkommen 
geweſen fein, wenngleich die Tänzerin mit einem großmächtigen 
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Hferdekopf begabt. Diefem erfien Tanze folgten andere ohne 
Zahl, athemlos Hand Hr. S., als unverfeheng ein halbes Dugend 
von ben ſcheußlichen Kandelabern in Bewegung fich feste, den 
- abermals zum Tode Erfchredten umjchloß, ‚eine Matelote um ihn 
tanzte, dann im einen Sadeltanz ihn verwidelte, ber, gräßlicher 
nicht zu erdenken, in eine rafende Galoppabde ausging. Der Hähe 
zu war fie gerichtet, zur Höhe wurbe Hr. S. gezerrt, bie das 
legte Reſtchen feiner Sinne gefhmwunden, leblos er zu Boden 
flürzte. Am fpäten Morgen, auf dem Angelberg fand er fich wie⸗ 
der; mühſam, als fei er gelähmt in allen feinen Gliedern, ſchleppte 
er fih dem Thale zu, und burd ein feierlihes Gelübde hat er 
fi) verbunden, nie mehr gegen das Faftengebot frechen Tadel 
u richten, nie mehr am Freitag Fleiſch, viel weniger aber Fiſch 
amd Fleiſch zugleich zu eſſen. 


Gorde im 


Es folgen auf der rechten Seite die brei netten Häufer, 
durch welche in der neueflen Zeit Horcdeim vergrößert worben, 
bann, gegenüber, bie Anlagen, von ber Billa Mendeljohn abhängig. 
Der alte Thurm, neben der Straße, mahnet noch an ber Stelle 
vormalige Befiger, an die von Reifenberg, beren eine Linie in 
Horheim ſeßhaft geweſen, wogegen das Stammhaus Reifen- 
berg, wie ich faum erinnern darf, auf dem Taunus, unweit ber 
Duelle der in die Lahn füh ergießenden Weil belegen if. Es 
find, glei allen ihren Nachbarn am Taunus, gleich den Epflein, 
Zalfenftein, Kronberg, Hattftein, diefe vermuthlich mit ihnen eines 
gemeinfamen Herfommeng, bie Reifenberg eines gar ftreitbaren, 
gefürchteten Geſchlechtes geweſen, deſſen Stammvater vielleicht 
jener Baganhard, der 1043 als bes Ortes Reifenberg Beſitzer 
genannt wird. Urkundlich fommen bie Reifenberg feit 1234 vor. 
Kuno von Reifenberg, als der einzige Mann feines Haufes, ging 
1301, am Sonntag nad Jacobi, die Verträge ein, „quae jam 
omnes tangunt et angunt pariter.““ In Gefolge der Fefigfeit 
der Burg hat fich zeitig in ihr eine zahlreiche Ganerbichaft zus 
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fammengefunden. Als dergleihen Ganerben werben, außer denen 
von Reifenberg felbft, 1334 genannt die Rödel von Reifenberg, 
die Hatzfeld, Kämmerer von Worms, Waife von Feuerbach, 
Saned, Hirtzhorn, Kleberg, Kronderg, Stodheim, Scharfenfein, 
Hufftersheim , Löwenftein, Brendel von Homburg, Langenan, 
Dttenftein, Sure von Katzenellenbogen, als welchen fih im Laufe 
bes folgenden Jahrhunderts noch mehre andere Kamilien gefellten. 
Stark durch ſolche Verbindung mochten die von Reifenberg un« 
geftraft den Städten und Dynaften ber Umgebung trogen. 
„Friedrich von Hattflein, ein wohlgebohrner Knecht, ein 
Hauptmann der Stadt Limburg, wart erfchlagen ao 1363, auff 
Dftermontag, an der Lahn under den Steinen bahin man gebet 
von ber Graben Greiffenpforten an die Halde, daß thaten bie 
von Neiffenberg, die waren der Limburger Feind der Zeit und 
mannicher Zeit. Die Herren und Bürger der Stadt Rimburg 
verlohren ihnen zumahl niet, denn er ihnen fehr nug und dien⸗ 
lich war. Auch war ber Friederich ein fo großer und flarder 
Mann von Leibe, daß er auch eine Ahme Weins uffheben und 
oben auß dem Spont trinden mogte. Diefe Behbe hat gemwehrt 
100 Jahr. Es waren auch bie von Reiffenberg des Herrn von 
Falckenſtein Feind im Jahr 1374, umd fie erfliegen des Nackte 
Königflein, und ed war ber Graff von Königftein genannt Phi⸗ 
lippus, zur Annamen ber flumme, nit daß er wäre flunmm mit 
Reden, fondern in ben Werfen, ben fiengen fie mit vier feiner 
Kinder, und führten ihnen alßo auff ihr Schloße zu Reifenberg. 
Er flarbe in den nechſten acht Tagen, dann er hatte füch fehr 
zerfallen, ba er fich herabgelaßen, unb wollte geflohen fein. Die 
Kinder gaben, daß fie ledig wurden, und ihr Schloß Königfein 
wieder befämen, 10,000 Gulden. Dero Kinder eines wart Wer⸗ 
ner genannt, ber wart bernach ein Erzbiſchoff zu Triere. Die 
Reiffenberg fehdeten fortwehrend mit der Stadt Limburg, wehrte 
noch viele Jahr darnach, alfo, daß einer zu Reiffenberg genannt 
wurde ber böße Emrich wegen feiner Thaten. Anno Domini 
1454 dominus Joannes de Bacharaco , canonicus et cellarins 
Limburgensis, missus est a capitulo, annuae pensionis occa- 
sione, in Riffenberg, substitit per dubiam in Camberg , donee 
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misso muntio in Riffenberg, zu bem bößen Emrichen, de ejus 
placito, salvoque oonductu, certior fieret. Deswegen von Kam⸗ 
berg ein Flaſch Weins mit ſich getragen, bem bößen Emrichen, 
fambt Zundern Philippßen und Friderichen den prassentirt, feria 
tertia post Omnium Sanctorum.““ 

Frühzeitig hat die Familie in mehre Linien ſich vertheift. 
Der eigentlihe Hauptzweig erlofh in der Perfon von Marfi- 
lius, gegen 1600. Um zwei volle Jahrhunderte überlebte ihm 
ber von George Sohn Walter, 1400 und 1415, ausgehende Aft. 
Aus demfelben tft Philipps v. Neifenberg, SHerm. 1570 mit Anna 
von Dieg, ein Bater geworben von drei Kindern: bie jüngere 
Tochter, Klara Anna, an Zohann Ernf von Eidflätt zu Ro- 
ihen-Klempenow, pommeriſchen Adele, verheurathet, flarb ben 
9 Sept. 1612, in dem Alter von 26 Jahren. Der Sohn, 
Johann Heinrich, Faiferlicher Rath und Kämmerer, geft. 4. März 
1628, wurde in ber Ehe mit Anna von Kronberg ein Vater 
von 8 Kindern, wovon doch nur Anna Walpurgis und Philipp 
Ludwig zu Jahren gelangt find. Bon Philipp Ludwig, von 
feinen feltenen Gaben, von feinen unruhigen Beflrebungen, von 
feinem traurigen Ausgange ift umflänblich in der II. Abtheilung 
1. Bde., S. 434—436 gehandelt worben, nicht minder, ©. 436 
—437, von feiner Schwefler Anna Walpurgis, welde die Herr⸗ 
fegaft Reifenberg in das Haus ber Walpott von Baflenheim ge- 
tragen hat, durch ihre Bermählung mit Johann Lothar dem Wal⸗ 
yotten. Der Umftand, dag Philipp von Reifenberg die Anna von 
Diey zur Frau gehabt, veranlagt mich, einer Geipenftergefchichte 
zu gedenken, die auf Schloß Arbed, derer von Die Stammfig, 
- fpielend, in einem gerichtlichen Protokoll niebergelegt worben. 

„Aetum Diez, den Sten Februar 1751. Auf entflandenes 
Gerüdt von einer nächtlichen Begebenheit verfügten wir ung 
son Magiſtrats wegen in des kranken Anton Seibeild Behau⸗ 
Bung, ermahnten benfelben alles Ernſtes, die Wahrheit über das, 
fo er geiehen, und was ihm begegnet, aufrichtig zu befennen, 
nahmen denfelben hierüber an Eidesſtatt, in Handgeloͤbniß: und 
nachdem er folches alles ohne eiwas zu verfchiweigen, oder gegen 
beßer Wiſſen hinzu zu thun, angelobt, befannte und fagte ex aus: 


— 
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Was Gefalten er den Dinftag vor Teßteren Weynachten ven 
Steinbach durch Limburg gelommen, und alda bei guten Freun⸗ 
den, bie ihn angerufen, und ihm ein Glas Wein zugebradt, 
fih bis 11 Uhr Nachts verfpätet gehabt, aber doch noch fortges 
gangen, und als er gleih an die Limburger Hehle gefonmen, 
feines Beduünkens alda den Diezer Poſtwagen angetroffen, aud 
dem Poſtillion zugerufen: Wilhelm warte! weil es bunfel if, 
will ich mit! worauf ibm diefer gleichfalls geantwortet, er aber 
folches wegen dem Getöße, fo der Wagen und bie Pferde ge⸗ 
macht, nicht verfiehen können , inzwifchen hätte er ſich beftändig 
hinter dem Wagen gehalten, und wiewohl er gern aufgefeflen, 
benfelben aber niemahls erreichen fönnen, unerachtet der Wagen 
eben fo gar gefhwinde nicht gegangen und ganz nahe vor ihm 
gewefen. — Unter dem Sieghaus feye der Poftillion eiwas außer 
dem Weeg gefahren, ba er dann demfelben zugerufen, diefer auch 
ihm wieder geantwortet, er es aber wie vorhin nicht verfiehen 
Fönnen, gleichwohl gedacht, der Poftiliion und Pferde laufen den 
Weg, mithin immer nachgegangen, und nachdem ihm die Zeit 
ziemlich Lange gebäucht, endlich auf einen gepflafterten Weg ges 
fommen, und da es etwas Berg ab gegangen, und er nun Ge⸗ 
bäube und Lichter gefehen: wie nun die Kutſche alda flille ge= 
haften, und zwei Meine Burfche mit weifen Camifölern und auf- 
gewidelten Schürzen, Heine Handlaternen mit gelben Stiehlen 
in der Hand haltend, heransgefommen, feien A Capuziner mit 
langen Bärten aus der Kutſche gefliegen, welche wohl eines 
Kopfes größer als er gewefen und fehr lange Gefichter gehabt, 
alfo dag ihm gebäudt, es feyen Feine rechte menſchlichen Ge⸗ 
ftallten, und voller Berwunderung nicht gewußt, was er daraus 
machen folle, mit biefen feye er im Gebränge burch ein großes 
Thor und vieles Mauerwerk immer Berg ab über eine aufge 
zogene Brüde und fo weiter, endlich, wie ihm gebäucht, unter bie 
Erde in ein herrliches Zimmer durch eine Heine runde Thür, 
über zwei Trepplinge von gehauenen Steinen gefommen , alda 
Jemand in einem Bette, fat wie ein großer Schrank in ber 
Mauer gelegen, und einen bunten fehr fchönen beblämten Nachi⸗ 
rock angehabt, welcher fidh etwas mit dem Leibe heraus geradt, 
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und zu ihm gejagt: bleibt fiehen! — In dem Zimmer hätten 
ſchoͤne Tiſche und Stähle geftanden, wovon unterwärtg bas Ger 
fiel ſehr ſchoͤn und Fünftish über einander gefchlungen geweſen, 
und allerhand Thiertagen vorgeftellt, an der Wand aber fehr 
viele Gemälde, und alles voller Lichter an gelben eben fehr brei- 
ten Leuchtern gehangen, und hätte er burch die zwei Thüren 
in dem Zimmer hinaus durch lauter Bogen fehr weit geſehen, 
und an denen ganz Fleinen Aeckigen Fenſtern man ſich neben auf 
das did aufgeführte Mauerwerk legen Eönnen. Hiernaͤchſt feye 
der Tiſch gebedt, und alleriey Efien in großen weifen und in⸗ 
wendig gelben Schüßeln, nebfl einer großen gefihnittenen, etwa 
Z4mäßigen Bontteille mit weifem Wein darauf gewefen, woran 
fi die A Capuziner gefest und unter beftändigem Gefpräd, 
welches er aber nicht verſtehen fönnen, weil es fehr wunderlich 
und faſt nur wie ein Gefchnatter gelautet, aus ziemlich großen 
Glaͤßern gebrunfen, und hätte einer von denen vorgebarhten klei⸗ 
nen Aufwartern bie Bouteille den Augenblid, als er damit hin- 
weggegangen, auch wieber gefüllt gehabt. 

„ie ihm nun bei bem allem, weil ber, fo in dem Bette ge- 
legen, fehr wunderlich und fahl in dem Gefichte, aud die andern, 
als er fie recht betrachtet, fehr fürchterlich , gar nicht recht wie 
Menſchen, und an der Geftallt, die er felbft nicht recht befchreiben 
koͤnne, alle gleich geieben, überaus bange geworben, fo hätte er 
ſich hinweg zu fommen bemühet, hingegen, als er mit dem Stode 
vor fih Hingefühlt, befunden, bag alles hohl und feines Beduͤnkens 
unter ihm wie ein tiefer Keller gewefen, alfo bag er mit einem 
langen Staabe nirgends Grund finden fönnen, und fo Yange 
ftehen bleiben müflen, bis auf einmahl aus einem Balken ein 
wunderliches Feuer entflanden, fo immer vor ihm hingeflattert, 
und er davor nichts mehr recht ſehen koͤnnen, auch ſich umwen⸗ 
den müßen, biefen aljo nachgegangen, und damit far den vori⸗ 
gen Weeg Aber ein fihönes Pflafter mit feinen Steinen wieber 
heraus gekommen. Unterwegs hätte ihm etwas in das Geſicht 
gegriffen, und ihn gleichfam ‚zurädhalten wollen, wovon man 
bei feiner Heimfunft noch die Fingermahle fehen fönnen und 
böge Pattern an den Ort ausgeſchlagen, er auch darüber todi⸗ 
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krank geworden, inzwiſchen hätte er noch im Rüdweg hinter ſich 
in dem Zimmer alles unveränderlich geſehen, um ſich herum aber 
die Pferde in den Ställen wiehern, die Hähne krähen, und bie 
Lente Aberali handthieren hören, welches fo lang gedauert, bie 
ed ſich ganz allmählig verzogen, und er enbli den Weeg von 
dem Ardeder Schloß ber, fo er auch noch hinter fi gefehen, 
und es alfo nothwendig alda vorgangen ſeyn mäüfle, erkannt, mit 
bin nad Holzheim und fo weiter den Morgen bieher gefom- 
men. Diefes alles feye ihm als einem Dann, ber ſich befannts 
lich niemaplen gefürchtet, und alle Stundten der Naht durchwan⸗ 
bert, fo gewiß begegnet, daß er es jedesmahlen auf Begehren 
mit einem förperliden Eid zu Gott bethenern könne, Actum us 
supra, J. F. Eberhard, Actuarius. Conrad Fries, Dürgermeis, 
fer. 3. 3. Schepp, Heinrich Schlumpp, Gerichtsſchoͤff. (Z. SI” 
Hhilipp von Reifenberg , der Anna von Dietz Ehegemahl, 
hatte einen füngern Bruder, Emmerich genannt, der zu Tintheim 
gefeffen,, und Furpfälzifcher Rittmeifter, ein. Bater geworden if 
Johann Wilhelms, bes Hochſchultheißen ber Herrichaft Bütgen⸗ 
bach im Luremburgifchen, (1620), als von welchem fonder Zweis 
fel die Bd. 1 der IH. Abtheilang, S. 437 befprochene Luxem⸗ 
burgifche Linie abflammet. Sie iſt vor wenigen Jahren, wenn 
sch nicht irre, in der Perfon des Profefford an ber Univerſität 
Löwen, bes Barons F. von Reifenberg, und mit ihm demmach 
das ganze Geſchlecht erlofchen. Beſagter Profeſſor bat Zeitlebens 
Manches gefchrieben, mehr no edirt: wie 3. DB. Barantes 
Histoire des ducs de Bourgogne. Avec des remarqgues par le 
baron de Reiffenberg, 6. dd. Bruxelles, 1835—18836. 10 Bde. 
gr. 8; desgleichen Chronique rimde de Philippes Mouskes. Bru- 
xelles, 1836--1835. 2 Bde. 4°. Ein Verf, das ganz füglich 
ungebrudt bleiben konnte. In Gefellfchaft mit 3. de Saint⸗Genois 
n. Andern gab er Messager des sciences et des arts de la Bol- 
gique, Jahrgänge 1836 und 1837. Ihm allein gehören an: 
Annnaire de la bibliothtque royale de Belgique, par le con- 
servatenr , Baron de Reiffenberg , 1840 , eine Gefchichte des - 
Bließordens, Souvenirs d’un pelerinage en Uhonneur de Schil- 
ler. Bruxelles, 1838, gr. 8. Bon dieſer letzten Schrift habe ich 
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einige Auszüge gefeben, und mid; fehr ergötzt an einem Bortrage, 
ber ob der unerbebfichften Dinge fi begeifternb, überhaupt vers 
gleihbar dem Berichte von den Großthaten einiger Knaben auf 
der Wartburg. Außerdeme fenne ich viele der Artikel, durch Rei⸗ 
fenberg für die Biographie universelle geidrieben, namentlich 
denfenigen, worin er von ber Damals noch ungebrudten Histoire 
.de Limbourg, par M. Ernst, curd d’4fden handelnd, berichtet s 
„En 1828 le gouvernement des Pays-bas ot les administratours 
de l’imprimerie normale nous avaient invitE a rövoir (!) et & 
publier Uhistoire de Limbourg. La revolution de 1830 s’op- 
posa @ ce dessein que nous reprimes avec le libraire Lacrosse 
en 1834; mais il ne parut qu’un prospectus de cet ouvwrage 
ou il y a plus de savoir que de talent, plus de labeur que 
d'idées.““ Da id, in ded von Reifenberg Artikeln überhaupt von 
savoir und labeur wenig, von talent und idees noch weniger fand, 
fo habe ich damals mir die Freiheit genommeu, ihn an Sanchos 
Sprichwort zu erinnern: ‚No se ka de mentar la soga en casa 
del akorcado‘“, in dem Haufe bes Gehenkten ſollſt du den Strid 
nicht nennen. Das war ih dem gründlichen Ernſt ſchuldig. 
Kuno von R. if burd feine Bermählung mit Eliſabeth 
yon Stein, Johannes und der Guta Brenner von Lahnſtein Toch⸗ 
ter, ber Stammpvater der Reifenberg zu Waldmannshaufen ges 
worden. Seine Schwiegermutter hatte der Söhne zwei, beide 
Ritter, dann vier Töchter, „deren auch eine jegliche einen Ritter 
zum Mann hatte, der erfte Ritter war einer von Keiffenberg, 
ber zweite von SHattftein, ber dritte von Bubenheim, der vierte 
von Allendorf, und geburte fi, Daß bie obgenannte vier Ritter 
bey ihrer Schwiegerfrauen in ihrem Hauß waren, und die obs 
genannte zwey Ritter von Stein, ihre Söhne, waren auch bey 
ihr, und ba fie zu Tisch bey einander faßen, ba hatte bie Frau 
ſechs Ritter beyſammen über ihrer Taffel ſitzen, der waren vier ihre 
Eydam und zwey ihre Söhne, und ihr Mann war auch ein 
Ritter geweien. Und als fie alfe bey einander über einer Taffel 
faffen, da fagte die Frau ingemein: biefer Ehren iR zu viel. 
Darauf: hatte niemand Feine Acht, fehr kurtz darnach ſtehet dies 
felbe Frau auff, und gehet heimlich ihre Straſſen weg, daß nie 
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fein Menſch baven die Wahrheit erfahren Fönnen, wohin fie 
foinmen wär.“ Einem fpätern Enkel biefes Kuno, dem Friedrich 
von Neifenberg, bat der Erzbifhof von Mainz, Dietber von 
Sfenburg 1462 einen Jahrgehalt von 50 Goldgulden auf ben 
Lahnſteiner Zoll verfchrieben, in Anerlennung der von ihm bei 
Sedenheim bewielenen Tapferkeit. Friedrichs Bruder, Johann 
it der Stammonter der Linie in Sayn, von der unten, ein anderer 
Bruder, Kuno wurde in der Ehe mit Anna Weyer von Nikenich 
ein Bater von ſechs Söhnen, davon drei, Leonhard, Kuno, beide 
auf Weltersburg feßhaft, und Friedrih Nachkommenſchaft erziel- 
ten. Friedrichs einziger Sohn Philipps wurde Durch Kohlenbrenner 
ermordet. Bon Kunos Söhnen fennt man den: einen Kuno, 
von dem alsbald Rede. Leonhards Sohn, Philipps, auf Wald 
mannshaufen, nachdem er in den ungrifchen Kriegen ſich den 
Ruhm eines tapfern Soldaten erworben, befleidete in dem Kurs 
fürftenthum Trier die Aemter eines Landhofmeiſters und eines 
Amtmannes zu Limburg, Montabaur und Molsberg, und flarb 
1577, unvermählt 5; Mechtel hat ihn das eine Auge des Vater⸗ 
landed genannt. 

Kuno von R., geft. 21. Zun. 1586, der fo eben genannte 
Brudersſohn Leonharbs, hinterließ unter mehren Kindern jenen 
Georg Hans, der eines Kurfürften von Trier Rath und Amts 
mann zu Dartenfels, um 1599 von Nicolaus Print von Horcheim 
‚mehre Lehengüter, namentlid den Korn» und Haferzehnten zu 
Hordeim, wo er fchon vorher das untere Burghaus befeflen, er⸗ 
faufte. Es ift derfelbe der Stammvater bee beiden Linien zu den 
Erlen und in Horcheim geworben. Einer feiner Enfel, Franz Phi⸗ 
lipp, Deutfchordeng Ritter, diente mit hoher Auszeichnung dem Kös 
nig von Spanien in ben Niederlanden, ein anderer, Philipp Fried⸗ 
rich, verließ als Obriftstieutenant, in dem Berdruffe um eine er- 
fittene Zurüdkfegung, den Faiferlichen Dienft, nahm Obriſtenbeſtal⸗ 
Yung bei den furpfälzifchen Truppen und war letzlich Amtmann zu 
Coblenz und Ehrenbreitftein. Die friedliche Beichäftigung fagte 
ihm jedoch anf die Dauer nicht gu, er warb für bes Kaiferd 
Leopold I. Dienft ein Dragsnerregiment, und focht an beffen 
Spise, 19. Der. 1674, in dem Treffen bei Brunſtatt, unweit 
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Muhlhauſen im Elſaß. Zwei Chargen, von feinen Dragonern 
ausgeführt, wurden durch die Franzoſen zurückgewieſen; als er 
zum dritten Angriff ſeine Leute führen wollen, fand er ſich von 
ihnen verlaſſen; einzig und allein hieb er auf die Feinde ein, 
und ein glorreicher Tod wurde ſeiner Verwegenheit Lohn. Ihm 
überlebten vier Söhne, die am 17. Aug. 1677 die Lehen über 
Horcheim u. f. w. empfingen. Davon ift der älteke, Franz 
Emmerich des Deutfchordens Comthur zu St. Petersfuiren ge⸗ 
weſen; der zweite, Karl Friedrich, dann Lothar Dietrich fielen 
beide im Krieg, jener im Peloponnes, für die Benetianer fech⸗ 
tend, Philipp Friedrich endlich nahm nach einander zwei Frauen, 
erzielte aber nur Töchter, ſechs an der Zahl, und flarb 1745, 
ber Teste feiner Linie; um biefelbe Zeit war auch jene zu ben 
Erlen erlofchen. 

Johann, der Stammvater der Linie in Sayn, wurbe ber 
Bater Kunos, aus deffen Ehe mit Katharina Schneds von 
Grenzau die vier Brüder Philipp, Friedrich, Wilhelm und Jo—⸗ 
hann, alle vier Männer von Bedeutung, famen. Sie wurden 
in dem lutheriſchen Glauben erzogen, nachdem ihr Bater, ein 
Zögling der Univerfität Wittenberg, zur neuen Lehre ſich bes 
kannte. Friedrich Diente zuerft dem Kaiſer, dann ber Krone Eng⸗ 
land, für deren Rechnung er in Sachfen einige Regimenter ans 
warb. Als ein Officier von Bedeutung wurde er in ber ſchmal⸗ 
faldenfchen Bundesverwandten Solb genommen, und in Gemein, 
haft des Grafen von Divenburg ausgefendet, dem Brafen von 
Büren, der aus den Niederlanden 10,000 Fußfnechte und 4000 
Meiter dem Kaiſer zuführen follte, ben Uebergang bes Rheins 
zu verwehren. Ihre Abfiht wurde durch Buͤrens Thätigfeit, 
dem fie doch 35 Fähnlein und 1000 Reiter entgegenftellte, vereitelt, 
ed blieb ihnen nichts übrig, als in Eile auf die Hauptarmee fi 
zurückzuziehen. Nach der Schlacht bei Mählberg wurbe Reifen» 
berg in die Reichsacht erflärt, auch ein Preis von 4000 Goldgulden 
auf feinen Kopf geſetzt. Er fand es räthlich, dem Sturm aus⸗ 
zuweichen, 1548, hielt fidh einige Monate zu Bafel auf, und 
nahm demnächſt franzöfifche Beſtallung. K. Heinrih II. hoffte 
für fernere Schlimmftreiche ihn benugen zu fönnen, und bemzufolge 
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wurde Neifenberg , wie nur ber beutiche Krieg abermals um 
Ausbruch gelommen, mit feinem Regiment nad Deutſchland ver- 
ſchickt. Ihm vorzüglich und feinen Knechten hatte Kurkirk Mo⸗ 
riz von Sachfen die Erſtürmung der Ehrenberger Clauſe zu ver- 
banfen. Den andern Tag follte ber Marſch gegen Junsbruck 
fortgefeßt werden, bes weigerten ſich aber bie Reifenberger, es 
werbe ihuen Damm in Betracht der eroberten Clauſe ein außer⸗ 
orbentlicher, fogenannter Sturmfolb ausgezahlt. Moriz hegte, 
von der Belagerung von Magdeburg her, Groll gegen das Res 
giment, wies der Soldaten Forberung zurüd, und befahl ben 
ungetümmfien der Duärulanten zu verhaften. Darüber erhob 
fih zu Aufruhr das ganze Regiment, gefchoffen wurde auf dem 
Kurfürſten, mit blanfer Waffe ihm zugefest, daß er mit genauer 
Noth durch die eiligfte Flucht fein Leben retten konnte. Judeſſen 
wurde man doch, durch Zuziebung anderer Regimenter, ber Em⸗ 
pörung Meifter, und hat das Standrecht den Rebellen den Sturm⸗ 
ſold aberfannt. 

Nachdem durch den Paflauer Vertrag der Kurfürft von Sach⸗ 
fen mit dem Kaifer ausgeföhnt, uber Reifenberg neuerdings die 
Meichsacht verhängt worden, 1552, folgte biefer den Fahnen 
des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, ex betheiligte ſich bei 
ben graufamen Executionen in Franfenland, hielt ganzer brei Wos 
chen die Stadt Frankfurt blofirt, fam mit der übrigen marfgräf« 
lichen Armee nad dem Trierifchen, und ſchließlich nach Lothringen, 
woſelbſt, in Bemäßheit des am 24. Det. 1552 von dem Kaifer 
ratificieten Vertrags, der Markgraf faiferlicde Beſtallung nahın. 
Dason wollte Reifenberg nichts wiffen, mit feinem Regiment 
ging er zu den Sranzofen hinüber, und treufleißig hat er ihnen 
gegen die Spanier gebient, bis er, in Gefolge bes Friedensver- 
trags von Catteau⸗Cambreſis, von dem Kaifer begnadiget wors 
ben. Befahrt und von dem Zipperlein geplagt, zog er fih nad 
Sayn zurück, doch blieb ihm bis zu feinem Ende eine franzöfiiche 
Penfion von 3000 Kronen. Ueberhaupt ſcheinen feine Kriegs⸗ 
bienfte ihm einträglich geworben zu fein, hat er doch das Kirch⸗ 
fpiel Heimbach, d. i. die Ortfchaften Heimbach, Weiß und Glad⸗ 
bad von dem Grafen von Wied pfanbweife übernommen, auf 
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darüber am 29. Jul. 1545 die Tatferliche Belehnung empfangen, 
bem Abt son Rommersdborf gar fehr zu Undank. Es Schreibt 
beifetbe, 20. Dec. 1545: „Und aber dem allem zugegen und 
wibder, einer gnant Friedrich von Reiffenburg,, ber nie Recht, 
Theil oder Gemein, wenig oder viel an ber obged. Bogtei und 
Hewiichkeit zu Heimbach gehabt oder herbracht Bat, auch ni 
haben fann , foll oder mag, zu der Zeit, ald er vergangenen 
Sommers des Königs von Engelland Obriſter über ein ganz 
Regiment Kriegsvolks, und auch mit demfelbigen im Anzug und 
gefaſſet iſt geweſen, underflanden, und fo viel an ihme mit ber 
That voffürt hat, bie obg. Gerechtigkeit, Hoheit und Herrlichleit 
zu Heimbach an fih zu ziehen, indem er bie Unbertanen bes 
Kirſpels unter dem Schein, als ob er fie umb ifren mit bem 
Kriegsvolk erlittenen Schaden vergnügen und zufrieden flellen 
wollt, in das Veldt erfordert, fie darnach mit etlichen Gewapen⸗ 
ten zu Roff umd Fueſſ umbringet, und ein nichtige untugliche 
Hufdong mit wehrhafftiger Handt de facto und mit ber That 
ihnen abgedrungen, auch darauf ein vermeint Gericht mit Schuls 
thiß und Scheffen geordnet und befegt hat, in Meinung ſich nit 
allein ber Jurisdiction, fondern auch aller andern Güter, bem 
Cloſter Rommerfiorff zuſtendig, zu underziehen, und das alles 
in Crafft einer berömten und doch nicht fürbradhten kaiſerlichen 
Inveſtitur und DBelehnung, fo er baräber foll erlangt und 
ußbracht haben, die nit deſtoweniger von Kaiferlicher Maj. 
da diefelbig wahren Bericht der Sachen hat empfangen, caffiret 
und ufgehoben , und dem von Reiffenberg bei hoher Straf und 
Denen mandirt worden, ſich derfelben nit zu gebraucden.” . . . 
Solchen Streit hat Kurfürft Jacob von Eltz gefihlichtet, indem er 
dem Srafen von Wied fein Recht zu dem Kirchſpiel am 20. Mai 
1570 abfaufte. Kinderlos in zwei Ehen ftarb Friedrich von Reifen- 
berg zu Sayn auf dem Kaff. den 12. Mai 1595, in dem 80. Jahre. 
Um befagtes Kaff und andere Güter und Gefälle zu Sayn, Stroms 
berg und Bendorf, wird fein älterer Bruder.Runo in dem Mann⸗ 
lehnbuch ber Grafſchaft Sayn von 1575, als Vaſall aufgeführt, 

Der Linie Mannsſtamm hat ein anderer Bruder, Wilhelm, 
ber Tange in auswärtigen Kriegsdienften verfchollen gewefen, 
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in feiner Ehe mit Anna Brömfer von Rüdesheim fortgefegt. 
Sohann Dietrich, der jüngere von Wilhelms Söhnen, nachdem 
er in mandherlei Kriegadienften hohen Rubin fi) erworben, wurbe 
von dem Kurfürften von Mainz am 26. Jul, 1610 mit dem 
Bicedomamte zu Afchaffenburg beirauet, gab aber foldhes 1614 
auf, um fortan dem Kaifer ald Kämmerer, Kriegsrath, Obrifter 
und Commandant zu Komorn zu dienen. Dieſe Feſtung, bas 
einzige Fundament ber öftreichifchen Herrichaft in Ungern, hat 
er 12 peinlihe Jahre lang gegen der Türken, und ihres Vaſal⸗ 
Ien, des Bethlen Gabor offene Gewalt und heimliche Anfchläge. 
behauptet, auch während eines Zeitraums von 22 Monaten die ihm 
beigegebene Befagung aus feiner Taſche ernährt, bis dahin Kaifer 
Ferdinand EI. fih veranlaflet fand, dem treuen Knecht die fauer 
verdiente, ehrenvolle Belohnung zufommen zu laſſen. Reifenberg, 
für fih und feine ganze Familie in den Freiherrnſtand erhoben, 
wurde zum Obriſten ber Stabtguarbia, der Prätoriauer ber 
bamaligen Kaiferflabt, ernannt, hat aber nur kurze Jahre biefer 
wichtigen Stelle genofien. Er flarb zu Wien den 15 Der, 1629, 
in bem Alter von 53 Jahren. Da feine Leichenfeier, 20, Ja⸗ 
nuar 1630, einen Begriff von feiner Stellung in der Monardie 
geben ann, außerdem für die Sittengefchichte von Bedeutung, 
mag deren Beſchreibung bier Plag finden. 

„Gleich umb 3 Uhr Nachmittags wurden alle Glocken ber 
Stadt Wien Kirchen, vornemblih aber die groffe Glode bei 
St. Stephan fehr ſtark geläutet, darauff alsbalds die Proceſſion 
von ber Kirche zum Heil. Ereug aus, hinder ber neuen Burg 
über felbigen Play (da Ihro Kaiferl. und Könige. Maj. neben 
dem Kaiſerl. Frauenzimmer folcher zugefeben) und den Kohl⸗ 
markt under dem Weylerthor durch, hinder der Jeſuiten Profefl- 
haus übern Hoff neben dem Hepdenfhuß hinauff dem Landhaus 
zu bis in gemelte Kirchen zum Heil. Sreug alfo angefangen und 
vollbracht worden. Erſtlich gingen die Kaiſerl. Hospitäler, Mann 
und Weib, in ihren’ gewöhnlichen weißen Hospitalmäntelen, 
mit einem ausgetragenen weißen Creutz, halt jede Perfon eine 
weiße Wachskergen in ber Hand, 3 Biertelelen lang, denen folg« 
ten bie Auguftiner, die Minoriten beym Heil. Creutz, fonft welfche 
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Mind genannt, die Barfüßer und Dominicaner, fe zween und 
zween, barauff eilide der Eapitele und Thumbherren bey St, 
Stephan, die Bruderſchafft bey den Schoiten, Priefter bey St 
Peter, und bie Jeſuiten bey St. Michael, da zuvor die Bars 
nabiter gemwefen, in ihren weißen Chorcöden, alle eine weiße 
Wachskertz theils brennend in Handen habend. Darauff folgte 
ber Spielgraf, welcher ſich als Hoffmeifter bey ſolchen Eonburten 
gebrauchen laßen, zu Pferd, mit einem gebrochenen Regiment 
(Commandoſtab), drey andere zu Pferb in ber Trauer, darauff 
zwölf Trompeter, darzwiſchen eine Heerpauden mit fhwarzen 
Fahnen und darauff gehefften Wappen. Nad den Trompetern 
ritte des verfiorbenen Obriften Cämmerling in einem ganz ver 
gäften Harniſch, mit einem fehr flattlichen weißen und rothen 
Sederbufch , wie man in Thurnieren fie pfleget zu führen, wie 

zugleich das Roß gezieret, ein fchönes graues Pferb, die große 
Trauerfahnen, welde über fechs Ellen fang gewefen, mit dem 
Wappen führend ; dann giengen zwey Perfonen zu beyben 
Geiten, deren bie zur Rechten das Ende ber Standart nadhtruge, 
die zur Linken das Pferb mit einem Zügel leitte, darauff wurbe 
. ein lichtbraunes türfifch Leibroß mit einem fehr flattlichen Rei⸗ 
gerbuſch, und vergült geftidtem fammeten Zeug in einem filbernen 
Capizan (Kappzaum) mit zwey ſilbernen Ketten durch drey Per⸗ 
ſonen nachgeführet. 

„Gleich dieſem folgte des Obriſten ſeel. Page uff einem an⸗ 
dern grauen Roß mit der Blutfahnen, darauff das Marienbild 
und Reichsadler abgemahlt, in einem vergüldeten Oberharniſch, 
darunter ein rother Zail, wie man in Thurniren zu führen 
pfleget,, von ganz güldenem Städ, dieſem ein fchedicht türkiih 
Pferd in ſehr flattlihem Zeug, vormemblich einem roth fammeten 
von Silber befihlagenen, vergülten und geftidten türkiſchen Sat⸗ 
tel, welchen beyben ein Ballaſch oder Stoßfabel zur Linden ans 
gehenckt, baranff ein braunes Roß mit einer ſchwarzen fammeten 
einer Handbreit von Seiden geflidten Cavaltiappen, beme folgte 
der Obrifl-Wachtmeifter von der Stadtguardi mit den vergälten 
Sporen, in einem Städlein fhwarzen Sammer: ber vergülte 
Degen und Stilet in ſchwarz ſammeten Scheiben wurbe vom 
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Obriſten⸗Lieutenant Pallenfein getragen. Diefem folgte ein au⸗ 
berer Obriſt⸗Lieutenant mit einem vergälten und mit anfehnliden 
Federn gegierten Helm, beme fünff Eorporal mit einem fehr an⸗ 
fehutichen Schild, darımb die 16 Auchen ausgefchuigelt und wit 
Farben illuminirt, um felbige aber alerhand zum Krieg noth⸗ 
wenbige und gebräudliche Infirumenten, neben zur Seiten zwey 
armirt Refenden Männern, alles ganz; vergült, gehendt waren, 
dem Schild folgte der Obriſtwachtmeiſter Schobölingfi mit dem 
Regiment auff einem ſchwarzen fammeten Polfter Tigendt, darauff 
abermalen ein anderer Lieutenant wit drey anderen zu Pferd, 
fambt andern zwölf Trompettern und Heerpauden mit ihren 
Schwarzen Fahnen, und angehefften Wappen, ſolchen einer auf 
einem ſchwarzbraunen türkifhen Noß, in einem ganz ſchwarzen 
Eüraff mit der gang ſchwarzen Trauerfahnen von Flor, bie er 
ziemlich zur Erben finfen ließe, deme waren bie Federn fowohl, 
als auch das Roß mit Zlor überzogen, ganz Häglich anzuſehen, 
bas End der Fahnen wurde von einem nachgetragen. 

„Darauff wurde einer von zwey Perfonen in bed Obriſten 
felig. Rennharnifh, die Pique auff der Erden ſchleiſſend, nach⸗ 
begleitet, imgleichen brey Leibroß in der Trauer, das erfle under 
einer ganz fohwarzen fammeten, bie andern aber durch eine Dede 
über 9 Ellen lang, welche von ſechs Perfonen zu beyben Seiten 
nachgetragen, dennoch uff der Erden nachgefchleifft, under anderen 
waren dem dritten Roß vier Wappen augehefft. Dem Roß 
folgten alfobald des Dbriften geweſene Teibfchügen in ihrer blauen 
Liberey, barauff feines Dbriften-Pieutenants in gelber Riberey, 
alle mit einer weißen Federn und umbgefehrien Mußqueten, 
biefen zwei Glied Dfficierer, ala Wachtmeifter, Fendrich, Cor⸗ 
poralen und Gefreyten, jedes von fünff Perſonen, mit umbge⸗ 
kehrten Hellparten in der Trauer, darauff 12 Trommelſchlaͤger 
mit 6 Pfeiffer ebenmäßig in ber Trauer, wit überzogenen Trom⸗ 
meln und daran gebefften Mappen, denen folgten 16 Glied zu 
5 Mußquetirer mit weißen Federn und umbgefehrten Mußqueten, 
darauff abermal zwey Glied gu fünf Dfficieren und Gefröyten 
in ber. Trauer, mit umbgelehrien kurzen Wehren. Als biefe 
worüber, giengen bie Schüler, Sänger und übrigen Thumbherren 
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bey St. Stephan, truge jeder eine weiße Wachskertze in der 
Hand, theils brennend, theils nicht, denen folgten underſchied⸗ 
He Perfonen in der Trauer, vornemblich aber bes Obriſten 
felig. Geſinde, darauff zwey Perſonen mit ſchwarz überzogenen 
Krüden, darauff bie Leich bisweilen ruhen konnte; diefe trugen 
26 Berfonen in langen Klagmäntelen, bie Leib, fo mit einer 
fhönen ſchwarz fammeten Deden, daranff ein weißes Ereuß mit 
umbhangenden 16 Anchen gemahlet, daranff lage zur Rechten 
ein Regiment, wie das vorige, auff der Linken ein vergüfter 
Degen und Stilet, und zu Füßen ein Paar vergülte Sporen, 
zu beyden Seiten noch andere 26 in Trauerfleideren, jo im Tras 
gen umbwechſelten. Neben ber Leichen wurden über 100 weiß⸗ 
wachfene brennende Windlichter, deren febem ein Wappen anges 
bendt, getragen. Nach der Leich giengen aber drey wie oben 
mit Krüden, darauff underfhiedlihe Perfonen in der Trauer 
folgten, und denen folgten wieder zwey Glied Officierer von 
fünf, denen 12 Trommeilſchläger und 6 Pfeiffer, alles in ber 
Klag, auch die Trommeln mit Klagtuch überzogen, 16 Glied 
Mußquetirer mit weißen Federn, und abermal zwey Glied Offis 
cirer von fünff, 

„Darauff folgte des Hrn. Obriften füngfter Sohn und beffen 
hochanfehnliche Befreundte, von Graffen und Herren, glei Dies 
fen der (Rector) Magnificus in feinem Habit ganz allein, dar⸗ 
auff underfchiedfiche Fürſten, und faft alle Herren bey Hoff, theils 
ganz ſchwarz, theils in ihren gewöhnlichen Kleybungen , under 
andern aber zwey Sefuitter, folchen wurde vom Hrn. Obrifthoffs 
meifter Sraffen von Meggau, und Graffen von Trautmannsdorff 
das Frewelein, die Wittibe aber von Hrn. Hbriftcangler des König« 
reihe Böhelm, Graffen Slawata, und Hrn. Obriften- Hofmarfchald 
Graffen von Schwarzenberg nachgeführet, denen noch eilff andere 
Gräfflichen- und Herrenftands Perfonen, welde an Röden einen 
großen Nachichleiff, in die 17/, Ellen Tang, hatten, theils von 
zwey, theils von einem Herren, und zwar meiftentheils Reichs⸗ 
hoffräthen nachbegleitet. Diefen folgten auch underfchiebliche 
vornehme Frauen, theils in weißen Schleyern, theils gewähns- 
licher Kleidung, darauff zwey von Tuch überzogene Kutichen, 
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Osriften-Lieutenant Palleufein getragen. Diefem folgte ein an⸗ 
derer Obrifi-Pientenant mit einem vergülten uub mit anfehnliden 
Federn gesierten Helm, deme fünff Eorporal mit einem fehr ans 
fehutichen Schild, darumb bie 16 Auchen ausgeſchnitzelt und mit 
Farben illuminirt, um felbige aber allerhand zum Krieg noth⸗ 
wendige und gebräuchliche Infsumenten, neben zur Seiten zwey 
armirt fiehenden Männern, alles ganz vergült, gehendt waren, 
dem Schild folgte der Obriftwachtmeifer Schobölingfi mit bem 
Regiment auff einem fihwarzen fammeten Polfier ligendt, darauff 
abermalen ein anderer Lieutenant mit drep anderen zu Pferd, 
fambt andern zwoölff Trompettern und Heerpauden mit ihren 
fhwarzen Fahnen, und angehefften Wappen, ſolchen einer auff 
einem fihwargbraunen türkifhen Roß, in einem ganz ſchwarzen 
Eüraff mit der ganz ſchwarzen Trauerfahnen von Flor, bie er 
ziemlich zur Erden finfen ließe, deme waren bie federn ſowohl, 
als auch das Roß mit Flor überzogen, ganz kläglich anzufehen, 
bas End ber Fahnen wurbe von einem nachgetragen. 

„Daxauff wurde einer von zwey Perfonen in bes Obriſten 
felig. Rennharniſch, die Pique auff ber Erden fhleiffend, nach⸗ 
begleitet, imgleichen drey Leibroß in der Trauer, das erſte under 
einer ganz ſchwarzen fammeten, bie andern aber durch eine Dede 
über 9 Ellen lang, welde von ſechs Perfonen zu bepben Seiten 
nachgetragen, dennoch uff ber Erden nachgefchleifft, under anderen 
waren dem britten Roß vier Wappen angehefft. Dem Roß 
folgten alfobald des Obriſten geweſene Teibfchügen in ihrer blauen 
Liberey, barauff feines Dbriften-Lieutenants in gelber Liberey, 
«de mit einer weißen Federn und umbgefehrien Mußqueien, 
biefen zwei Glied Dfficierer, als Wachtmeiſter, Fendrich, Cor⸗ 
poralen und Gefreyten, jedes von fünff Perſonen, mit umbge⸗ 
kehrten Hellparten in der Trauer, barauff 12 Trommelfchläger 
mit 6 Pfeiffer ebenmäßig in ber Trauer, mit überzogenen Trom⸗ 
mein und daran gehefiten Wappen, denen folgten 16 Glied zu 
3 Mußguetirer mit weißen Federn und umbgefehrien Mußqueten, 
darauff abermal zwey Glied gu fünf Dfficieren und Gefreyten 
in der Trauer, mit umbgelehrten kurzen Wehren. Als biefe 
worüber, giengen die Schiller, Sänger und. übrigen Thumbherreg 


Pie von Weifenberg. 531 


by St. Stephan, truge jeder eine weiße Wachsferge in der 
Hand, theils brennend, theils nicht, denen folgten underfchied« 
liche Perſonen in der Trauer, vornemblih aber bes Obriſten 
felig. Geſinde, darauff zwey Perſonen mit ſchwarz überzogenen 
Krüden, darauff die Leich bisweilen ruben konnte; diefe trugen 
26 Perfonen in langen Klagmäntelen, die Leid, fo mit einer 
fhönen ſchwarz fammeten Deden, darauff ein weißes Ereuß mit 
umbhangenden 16 Anchen gemahlet, darauff Tage zur Rechten 
ein Regiment, wie das vorige, auff der Linken ein vergülter 
Degen und Stilet, und zu Füßen ein Paar vergülte Sporen, 
zu beyden Seiten noch andere 26 in Trauerfleideren, fo im Tra- 
gen umbwechſelten. Neben ber Leichen wurden über 100 weiß- 
wachfene brennende Windlichter, deren jedem ein Wappen anges 
bendt, getragen. Nach der Leich giengen aber brey wie oben 
mit Krüden, darauff underfchiedlihe Perfonen in der Trauer 
folgten, und benen folgten wieder zwey Glied Officierer von 
fünf., denen 12 Trommelfchläger ımd 6 Pfeiffer, alles in der 
Klag, auch die Trommeln mit Klagtuch überzogen, 16 Glied 
Mußquetirer mit weißen Yebern, und abermal zwey Glied Offi- 
eirer von fünff. 

„Darauff folgte des Hrn. Obriſten füngfter Sohn und deffen 
hochanfehnfiche Befreundte, von Graffen und Herren, gleich dies 
fen der (Rector) Magnificus in feinem Habit ganz allein, dar⸗ 
auff underſchiedliche Fürſten, und faft alle Herren bey Hoff, theils 
ganz ſchwarz, theils in ihren gewöhnlichen Kleybungen , under 
andern aber zwey Jeſuitter, folchen wurde vom Hrn. Obrifthoff- 
meifter Graffen von Meggau, und Sraffen von Trautmannsdorff 
das Frewelein, die Wittibe aber von Hrn. Hbriftcangler des Könige 
reiche Böhelm, Graffen Slawata, und Hrn. Obriſten⸗Hofmarſchalck 
Graffen von Schwarzenberg nachgeführet, denen noch eilff andere 
Gräfflichen- und Herrenflands Perfonen, welde an Röden einen 
großen Nachfchleiff, in die 1: Ellen lang, hatten, theils von 
wen, theild von einem Herren, und zwar meiftentheils Reichs⸗ 
hoffräthen nachbegleitet. Diefen folgten auch underfchiebliche 
vornehme Frauen, theild in weißen Schleyern, theils gewöhn⸗ 
licher Kleidung , darauff zwey von Tuch überzogene Kutichen, 
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vor jeder 6 Roß, ganz wit Tuch bis zur Erben behengkt, bis 
zu gedachter Kirchen zum Heiligen Ereug, in welder alle Altär 
mit ſchwarzem Tuch und weißem Creutz, darauff vier Wappen 
gehefit, überzogen. Die Lei wurde auff einem mit ſchwarzem 
Tuch und weißen Creutz überzogenen und ziemlid erhabenen 
Sölfer im bohen Chor, der ganz mit ſchwarzem Tuch überzo- 
gen, zwifchen underfchiedliche viele weiße Wachslkerzen in einem 
ſehr fihönen zinnernen Sard, an weldem 6 Löwenkopf mit gros 
fen Ringen, und bie Rebenleiften, wie aud die vier Engels- 
föpf, anftatt der Züß, ganz vergült, geſetzt, darauff ein filber- 
nes Creutz, vergolter Degen, Stilet, Sporen und das Regiment, 
neben feinem täglich gebrauchten filbernen Handbeden geftellet, 
alda er noch drey Tag ſtehend verblieben, under welder Zeit 
ihme underſchiedliche Seelmeflen gehalten, und hernach under 
bie Erde gefegt worden. Der hohe Altar war mit 150 Lam⸗ 
pen, die neben den Lichtern ſtets gebrannt, behangen, inmittels 
bag Schild, Helm und Fahnen gegenüber auffgeftedt. Die Pre⸗ 
digt iſt von einem felbiger Bruderfhafft, welcher fonften alle 
Sonn» und Feyertag bey St. Michael predigt, gehalten worden.” 
Auf einer zu des Obriften Gebädhtnig geprägten Medaille 
erfcheint im 9. fein Bildniß, im R. das Wappen, famt bem 
Spruch: „Thue Recht, ſcheue Niemand.” Aus feiner Ehe mit 
Elifabetb von Urfenböd find, neben der Tochter Leonora Eva, 
vier Söhne gefommen. Davon hat der einzige Johann Schweis 
farb, fo nach feinem Pathen, dem großen Kurfürften von Mainz 
genannt, Nachkommenſchaft hinterlaſſen. Es ift aber beffen Sohn, 
Georg Heinrich 1665 Finderlos geftorben. Johann Schweilarb 
ſelbſt, Dbrik im kaiſerlichen Dienft, befehligte zu Friedberg in 
ber Wetterau eine Befagung von 200 Mann, „welcher, nach⸗ 
deme fich einige Frantzoͤſiſche mit denen Niederheßiſchen VBöldern 
conjungiret, unter dem Commando bed Generaln de Mortaigne 
den 9. May 1647 die Stadt Friedberg berennet, und den 10. ejusd. 
fih bey dem Mayntzer Thor eine Deffnung gemacht, darauf and 
bie Stabt erobert, ben 11. ejusd. aber die Burg, worinn fi 
bie gange Garnifon gezogen, mit Feuer⸗Moͤrſern angegriffen und 
zwey Häufer in ben Brand geſteckt hatten, fich eodem anf Dis- 
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oretion ergeben müflen , jedoch, nachdeme von feinen Soldaten 
175 Mann untergefiedet und das mit einem unter feinem Com⸗ 
mando geflandenen Lieutenant und 20 Mann befegte Schloß 
Reiffenberg, worinn auch etliche Bäue in den Brand gerathen, 
durch Bermittelung bes Thum⸗Herrn von Reiffenberg ebenfalls 
übergeben worden, vor fih und 5 Perfonen fiher Geleit erhaften 
hat.” Diefe voreilige Uebergabe vor den Richtern zu vechtfertigen, 
iſt ihm gelungen, die öffentliche Meinung blieb ihm jedoch feind⸗ 
lich, daß er, ihr auszumeichen, fpanifche Beftallung nahm, letzlich 
in Meffina fein Leben beſchloß. 

Des Obriften Johann Dietrich älterer Bruder, Friebrich, 
„maledictionem ob Lutheranismum sensit‘‘, wie fi fein Enter, 
der Geſchichtſchreiber Johann Philipp, ausprüdt. Mit gleich 
viel Unerfchrodenheit und Glück hat er fein Burghaus zu Sayn 
und die dafelbft aufgehäuften Vorräthe gegen einen Angriff ber 
franzöſiſchen Beſatzung auf Ehrenbreitftein vertheidigt. Er ftarb 
1642, aus der Ehe mit Clara Anna von Werfabte den Sohn 
Sohann Anton hinterlaffend. Diefer, „vir multae scientiae‘“, 
farb in der Blühte des Lebens, den 2. April 1652, daß dem- 
nach feine Wittwe, Anna Elifaberh von Staffel, durch nichts 
gehindert , ihre Kinder in dem Fatholifchen Glauben zu ers 
ziehen. Ihr älterer Sohn, Johann Philipp, geb. zu Sayn, 
1645, wurde von ihr mit Sorgfalt erzogen, verdankte insbeſon⸗ 
dere diefer Sorgfalt eine feinem Zeitalter fremde Begeiſterung 
für das claffifhe Alterthum. Aber auch in anderer Hinſicht 
hatte Johann Philipp feiner Mutter vieles zu verbanfen, fie 
war nämlich’die Haupterbin ihres alten und reichen Gefchlechtes, 
deffen Alfodien, namentlich das romantifche Balduinftein, auf 
ihren Alteflen Sohn fielen, nachdem der füngere, Karl Johann 
Friedrih, Hauptmann in fpanifchen Dienften, geb. 1652, unvers 
mählt, im 3. 1677 die Welt gefegnet hatte, unb ihre beyden 
Töchter, Maria Ehriftina und Maria Margaretha, ebenfalls 
unvermählt blieben. 

Johann Philipp trat demnach unter fehr günftigen Auffern 
Berbältniffen, aber auch, wie es feheint, mit nicht geringen Ans 
Sprüchen, dem öffentlichen Leben ein, Dergleichen Anſprüche ver⸗ 
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zeiht die Welt nur den eigentlichen Schooskindern bes Glückes, 
gewöhnlichen Menfchen bringen fie nur Berbruß und Schaten in 
zeichlichem Maaſe. Auch Reifenberg hat diefes empfunden; nach⸗ 
bem er länger als fieben Jahre alle Unbequemlichleiten des Hof⸗ 
lebens getragen, ſich aber überzeugt, daß er auf biefem Wege we 
der Die Lia, noch Die Rachel verdienen würde, wie er das ausdruckt, 
bezog er, feinen Freunden durchaus unerwartet, im 3. 1680, 
das väterlihe Haus in Say. Hier fihrieb er zuerft, etwa 1684, 
die Antiquitates Saynenses, und zwar, wie es nach den Worten 
bes Titelblattes, „„dum languet in ripa Saynas‘‘, ſcheinen möchte, 
nicht in der beten Laune. Kinfanfeit und Selbftbetrachtung 
verfehlten aber ihre gewöhnliche Wirkung nit. Reifenberg er- 
kannte allgemach, daß ber Ehrgeizige, indem er ſich von ber 
Welt Iosfagt, um mit ihr zu fchmollen, eben dadurch allen 
Anfpruch auf fie aufgibt; ohne mit einemmale aus feinem ländlichen 
Dunfel hervorzutreten, war er nur mehr bedacht, die darin gefun⸗ 
dene Muſe anf die nüglichfie Art anzuwenden, und fi foldyerges 
Ralt zu einer anderweitigen Laufbahn vorzubereiten. Der Ruf von 
feinen Studien, von feinen Kenniniffen, erreichte den Kurfürften 
Johann Hugo, und diefer, der auf des Junkers Hofdienfte fo wil⸗ 
lig verzichtet hatte, ſchätzte ſich glüdlih, ihn zu ben Geſchaͤften 
bes Kurfürftenthums verwenden zu können (von 1685 an). Jo— 
bann Philipp verfolgtermit Eifer und Luſt die neugeöffnete Bahn, 
und wurde Oberamimann zu Coblenz und Ehrenbreitfiein, daher 
er im J. 1701 als adlicher Dürgermeifter zu Coblenz vorkommt, 
ferner Oberamtmann zu Sayn, Heimbach, Ballendar, Grenzau, 
Hersbach und Montabaur, Eurfürfilicher Geheimrath , auch bes 
Cantous Mittelrhein erdetener Ritterrath. Trog fo vielfältiger 
Acmter, deren Pflichten er in ihrem ganzen Umfange ausübte, 
blieb ihm immer noch einige Zeit zu biftorifchen Forſchungen, die 
fih allmälig zu einem ganzen Werke, zu den Notae et additiones 
ad Braweri annales, ausbildeten. Diefe Anmerfungen und Zus 
füge find unftreitig von größerm Werthe als die Antiquitates 
Saynenses , und ift e8 nur zu beflagen, daß ein Autor, ber 
fo viel erlebt und gefehen bat, nicht mehr von feiner eigenen 
. Zeit mittheilen will. Es wäre dieſes für ih ein glücklicheres 
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Bed gewefen, als die Etymologie, fo in ben Aatiquitates vorzugs⸗ 
weiſe ihn befhäftigt: es iM nicht zu Tängnen, bag feine Erklärungen 
yon Rigodulum, Ambivariti, Baudobriga, Alani, Bacenis, zu 
dem Ergoͤtzlichſten gehören. Zum Beſchluſſe fchrieb er noch fein 
Trartätlein de Origine et antiquitate gentis Reiffenbergicae, dam 
eine Abhandlung über bie Prophezeiungen der b. Hildegard. Einzig 
bie Antiquitates Saynenses find, fpät genug, in Drud erſchienen; 
den bat Ernft Münch, zu Aachen, 1830, freilich nad) feines Weife, 
beforgt. Reifenberg farb den 4. Feb. 1722, vier Tage vor feiner 
Gemahlin Maria Margaretha von Hobened. Bon feinen drei 
Kindern ftarben Johann Hugo Philipp, geb. 1681, und Maria 
Barbara, geb, 1682, beide im J. 1690. Es überlebte ihm ein⸗ 
dig der jüngere Sohn, Anfelm Friedrich Anton, geb. 10. Feb. 
1685. Diefer war, wie der Bater, Surtrierifcher Geheimrath, 
Amtmann zu Sayı, Montabaur, Grenzau und Hersbach, wurde 
in feiner Ehe mit Maria Anna von Eltz Vater von mehren 
Kindern, und farb den 21. Dec. 1739. Deffen einziger Sohn, . 
Anfelm Friedrich Anton, Noviz in dem Jeſuiten⸗Collegium ze 
Trier, meldete fich bereits am 24. Dec. 1739 als Lehensfolger bei 
dem kurfuͤrſtlichen Lehenhofe in Ehrenbreitfiefn und bat um Die 
Belehnung; da er feboch fpäter der Geſellſchaft Jeſu eintrat, fo 
ſcheint fein Gefuch nicht weiser berüdfichtigt worden zu fein, viels 
mehr gerixten ſich feine Schweflern, wovon Sophie Diarie Anna: 
an den Freiheren, nachmaligen Grafen Ludwig Joſeph Wilhelm 
Boos von Walde verheurathet, ald des Vaters alleinige Erbinen, 
Mit Anfelm Friedrich Anton, welcher des gelchrten Welt durch 
-feine Gefchichte der vheinifchen Provinz des Jeſuitenordens, wovon 
doch nur ber erfte Bd. zu Eöln, 1765, gebrudt worden, befamnt, 
iſt die Linie erloſchen; es flach berielbe zu Coͤln, 1764. 

Der Linie zu Horcheim bafiged Befisthum, fo viel davon 
freies Eigenthum, und bie damit verbundene Hälfte von ber Ju⸗ 
risdiction, Helfenfteinfchen Antheils, erfaufte der Gcheimrath von 
Eyß, das Reifenbergſche Burghaus aber, als ein bem Ersftift 
heimgefallenes Lehen, brachte Kart Friebri von Baſtheim, Schwie« 
gerſohn des letzten Befisers, am 1. März 1746, um den Preis 
von 760 Rthlr. an fh, und von ihm wurde es nachmalen an ben 
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Hofrath Fritſch überlaffen, als welcher das alte Gemäner, bis auf 
den einen Thurm abbrechen ließ, unb am bie Stelle einen wahren 
Prachtbau zu feen unternahm. Darüber, wie aud in bem Be⸗ 
triebe bes Silber und Bleibergwerles zu Winden und WBeinähr, 
hat er ſich verbiutet, das Haus, niemalen ausgebauet, wurde 
zu ben verſchiedenſten Zweden benust, und näherte fich dem 
Ruin, als es durch des Philoſophen Mendelſohn würdigen Sohn, 
ben Banquier Joſeph Mendelſohn erfauft und in ber flattlich- 
fien Weife wieberhergeftellet worden. Jahr für Jahr im Spätfoms 
mer kam der neue Eigenthümer für einige Donate das Haus bes 
wohnen, und feinen reichen Herb, an die 120—150 Ohm Wein 
eintbun. Seine Ankunft war ber Benölferung von Horcheim 
jedesmal ein Feſt: die hat er mit Wohlthaten überſchüttet, unter 
alten Umfländen auch von ihr den lebhafteſten Dauk empfangen. 
Mit Recht konnte man auf ben greifen Mendelfohn anwenden, was 
Rapoleon von dem Fabrifherren Overcamp und deſſen Beftrebuns 
gen für die Beglüdung eines Dorfes gefagt hat: „c'est donc 
le seigneur du village.“ Bon ben gefchmadvoäften Gartenan⸗ 
Yagen if das Haus begleitet, ein zweiter Garten, jenfeits ber 
Straße, reicht bis zum Nheine, und bietet an deſſen Rande einen 
Spaziergang fonder Gleichen. Den Raum für diefen Garten, dem 
Haupthaufe Ausficht zu gewinnen, mußten mehre Häufer abges 
brochen werden, namentlid ber Karmeliten Hof, in der Ein- 
biegung, weldhe vorm an ber Straße der Rheingarten macht; 
zwei andere Häufer, in bem Umfange bes Gartens felbft, find 
beibehalten worden. Das eine war das befcheidene Landhaus 
ber Familie Winfelmann, deren ich zwifchen Horcheim und Lahn» 
ſtein gedenfen werde, das andere ein Hof der Abtei Altenberg 
im Bergiſchen, dieſer durch einen unterirbifchen Gang mit bem 
Rhein, und aufivärts mit der Höhe, hinter dem Mendelfohnfchen 
Haufe, verbunben, 

Die. Herren von Altenberg pflegten einen aus ihrer Mitte 
als Kellner nach Horcheim zu ſchicken. Einer der legten dieſer Kell⸗ 
ner hat Zeitlebens mancherlei den Horcheimern zu reben gegeben. 
Biel Durfi hatte der gute Mann, und den zu befriedigen, be⸗ 
fand er fih häufig in der Nothwendigkeit, die ihm zum Ruben 
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ber Weinberge bewilligten Baugelder anderweitig zu verwenden. 
Das war den Weinbergen des Kloſters nicht eben erſprießlich, 
und ift auch manche Anbeutung um deren Bernadhläffigung nad 
Altenberg gelangt. Mehrmals wurben deshalb Deputiste aus⸗ 
gefendet, auf Ort und Stelle den Zuſtand des Weinberge zu un« 
terſuchen: es wußte aber Dex Kellner ſtets fie zu.bethören. Die ihm, 
der ehrlichen, aber burftigen Haut von Herzen zugethanen Hoffente 
: führten die Reviſoren ſtets zu den fchönften, am beften gehalten 
nen Weinbergen: ob fie des Kloſters Eigenthum oder nicht, das 
wurde nicht unterfucht, das Refultat der Befichtigung, ber bavon 
abzuftattende Bericht fielen unter biefen Umfländen regelmäßig 
zu alljeitiger Befriedigung aus. Dem guten Kellner wäre es 
aber einftens im Herbft beinahe ergangen, wie jenem Moͤnch zu 
Salmansweil, welder, der Sage nad, ein Eohlenger von Ge- 
burt, durch das Spuntloch in feiner Abtei weitefles Lagerfaß, von 
40 Fuder Gehalt, herabflürzte, und darin ertrinfen mußte. Uns 
gezweifelt hat der Dann einen fehr bitteren Tod genommen, benn 
mit See⸗ oder Mettenwein, vom Bodenſee, war befagtes Lager« 
faß gefüllt. Mettenwein heißt im gemeinen Teben ber Seewein, 
nach ber Glocke, welche bie Capuziner in Marldorf zur Wette 
forderte, allen Anwohnern des ausgedehnten Sees aber zugleich 
eine Mahnung wurde, fi im Bette zuwenden, bamit nit bie 
fauere Brühe, auf der einen Stelle angehäuft, ſich burchfreffe und 
alfo den Tod bes Schlaͤfers herbeiführe. 

Nicht mit Sees, Metten- oder Wendewein, nicht mit Schuls 
wein, von dem ein beftimmtes Quantum berabzufchluden, an 
manchen Orten wiberfpenftigen oder ungelehrigen Schülern zur 
Strafe auferlegt wird, auch nicht mit fenem Wein, deſſen ein 
franzöfifcher Bericht von der Schlacht bei Lügen, 1813, gedenkt 
— „au bas de ces collines qui portent un vin aigrelet, que 
les habitans s’efforcent de boire‘“ — mit ber gewählteften Trau⸗ 
benbrühe bis zum Rande gefüllt ſtand zu Horcheim, in der Herren 
yon Altenberg Kelterhaus eine Bütte non 22 Ohm Gehalt, und 
in voller Gährung befand ſich der Schag, den von Zeit zu Zeit. 
zu befihtigen, ber Kellner nicht verabfäumte, Wiederum war er 
zur Bütte gelommen, faitfam gepruft hatte er den Rand; dem * 
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Mittelpunkt der Gaͤhrung die gleiche Aufmerkſamleit zu bezeigen, 
ſchwang erfih auf zu ben Dielen, mit welchen bag Ganze über- 
deckt, behutſam beugte er. fi, um mit ber Hand ben Fortgang 
ber Kermentation zu beurtheilen, und in dem Augenblid brady bie 
morſche Dede. Kopfüber plumpfte des Kellner in bie Brühe, und 
es bedurfte der gemeinfamen Anftvengung bes halben Dorfes, um 
den fchweren Mahn herauszuzichen, ben gewiffen Tod von ihm 
abzuwenden. Zum feflen Boden, zum Bewußtfein zurüdgelehrt, 
erfaßte den Aermften bie ſchwärzeſte Ahnung um bie Folgen feir 
nes Unfalls: die 22 Ohmen Wärze waren unfehlbar, über dem 
unerwünfchten, den gährenden Stoffen gewordenen Zufag verloren, 
am andern Morgen konnten die aus Altenberg angefündigten neuen 
Reviſoren eintreffen, denen das Ereigniß, den ſchmerzlichen Verluſt 
verheimlichen. zu wollen, ergab fih als eine Unmöglichfeit, die 
ganze Laſt der Verantworilichteit blieb auf dem unglüdlichen 
Kellner haften. Schwarzer Verzweiflung bingegeben, dachte er 
durch die Flucht dem umvermeiblichen Schidfal zu entgehen. Er 
eifte bem Rheine zu, und des Fährnachens fih bemächtigend, 
ruberte er hinüber nad dem Kelterhaus, das ebenfalls feines 
Kloſters Beſitzthum. Kaum hatte er ımter dem befreundeten 
Dache angefangen zu verfchnaufen, und ed wurde vom Rhein 
ber ein Hölfenlärm vernehmbar. „Sie fommen, mich einzumauern“, 
rief in feiner Angft der Fluͤchtliag, „einen Sad her!” Und ben 
Sad unter dem Arm, lief er den Weinbergen zu. Da bat er, 
niebergelauers hinter einem Rebſtock, über den Kopf ben Sad 
gezogen, bie lange, kalte Detobernacht zugebracht, am Morgen 
boch die Entdedang gemacht, Daß wenigſtens ber legte Theil feiner 
Furcht vollfonmen überflüflig gewelen, daß ber Lärm, durch wei» 
hen fie veranlaßt, einem bei ber Kripp verunglüdten Kohlenſchiff 
gegolten habe. In etwas beruhigs, begab er ſich zur Stund auf 
ben Weg nach Altenberg, in der Abficht, durch ein offenes, ren⸗ 
müthiges Geſtändniß afler feiner Vergehungen des Abten Berzei- 
hung zu ſuchen. Gedacht, geihan, niebexfnidte er vor dem Praͤ⸗ 
Iaten, deffen Segen zu empfangen, und indem hat er aus aller 
Macht in das Bein ihn gebiffen. Der Gebiffene wehllagte 
” und vief Hülfe, ber Thäter wurde ergriffen, und als ein Narr 
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eingefperrt, entging aber mittels ber leidlichen Haft aller weitere. 
Strafe, wie reichlich, fie auch) in mancher Beziehung verdient gewefen. 

Sn der nad des Klofters Hof benannten, dem Rhein zu⸗ 
führenden Altenberger Gaſſe fand auch ber Karthäufer Hof, der 
Sage nach von einem fihwarzen Mann bewohnt, ber vorzuges 
weife unter freiem Himmel ſich bewegen», häufig Die Vorüber⸗ 
gehenden erfchredte. Ex ift aber mit dem alten Haufe, bag einem 
Neubau weichen mußte, verſchwunden. In der Hauptſtraße fol 
gen bie ſtark befuchte Hollerſche Wirthichaft und auf ber andern 
Seite der Pfarrhof, der in feinem Aeußern wie in der Innern 
Einrichtung nicht unangemeſſen der Pfründe, als weiche eine 
ber beten in der ganzen Gegend. Sie verdankt das dem Um— 
ftande, daß fie dem gewöhnlichen Schidfale der Pfarreien des 
Niederersftiftes, der Incorporation zu Handen irgend eined Col⸗ 
legiatfiftes entgangen war. Abolf Print, ungezweifelt dem be» 
kannten Rittergefchlechte angehörend, wird 1294 als Pfarrer ges 
nannt. Ihm folgen Theoderich, 1327, Konrad von Henne, 1377, 
Johaun Richter von Hachenburg. Diefer refignirte am 1. Der. 
1531, und wird als ber Refignation Zeuge Peter, der Fruͤh⸗ 
meffer in Horcheim, genannt. Auch des Richter Nachfolger, Hies 
ronymus Piscatoris von Ernſch, ernannt durch den Kurfürften 
Zohann von Megenhaufen, den 1. Der. 1531, refignirte am 
30. April 1547, und die hiermit erledigte Pfarre verlieh Kurs 
für Johann von Sfenburg zur Stunde an Bernhard Schiffer 
Dem folgen Sohann Sartoris, Johann von Reyl, ber zeitherige 
Frühmeffer, Mathias Haas, von Pünderich, ebenfalls Frühmeſſer, 
Adam Hayler, „subatitutus Pastor“, Paul Yacobi, „Branden- 
burgensis“, 1614, Johann Kempenih, Jacob Schüb, von Mal⸗ 
berg, auch Frühmeſſer zu Nieder-Lapnftein, Johann Jünger, Eds 
munb Hepius, 1625, Wilhelm Faber von Kamberg, 1640, 
‚Martin Tertor, 9. Adam Burker, zugleich Berwalter auf dem 
Altenberger Hof, Nicolaus Walter, Ricvlaus Kreuter, Bertram 
Thelen, 1724, geft. 6. Oct. 1751, Karl Ernft Anton Saurborn, 
4752, Wilhelm Kratz, 1774, gef. 12. Der. 1802, Georg Ben⸗ 
dei, von Steinenfrenz, 1803. Bendel hat lets verſichert, daß 
feine Ernennung bes legte Ack von bes Kurfürften Clemens Wen⸗ 
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reslaus Regierung geweſen. Andere wollen, daß er das angeb⸗ 
lich von Heinrich Neuß von Plauen nach der Schlacht von Tan⸗ 
nenberg aufgeftellte Beifpiel befolgend , wie dieſer als ber wuͤr⸗ 
digſte, den verwaifeten deutfhen Orden zu regieren ſich gefühlt 
hatte, fo als den würdigſten Candidaten für bie erlebigte 
Pfarrei Horcheim ſich betrachtet, und demzufolge, begünftigt durch 
die mit bem NRegierungswechfel eingetretene Verwirrung, fih da⸗ 
ſelbſt introdueirt und behauptet habe. Wenn dem alfo, fo muß 
ich hinzufügen, daß Hr. Bendel in ber Erfenntniß feines 
Werthes fi) nicht geirret hatte, daß er ein fehr würbiger und 
tpätiger Seelenhirt geworben if. . Er flarh den 10. Febr. 1840, 
und wurde fein Nachfolger Hr. Matthäus Aſſolino, den im Jahr 
1846 Hr. Anton Knöll erſetzte. | 
An dem Brandweiher vorbei, führt eine Seitenftraße ber 
Höhe und dem Walde zu; das Capellden, an der Straße Auge 
gang, hat der fromme Karmelite, P. Cyrillus begründet, auch 
häufig davor, dem Bilde der Gebenebeiten zu Füßen gebetet. 
In Horcheim Tiegt er begraben. Die Pfarrkirche if ein Monus 
. ment ber Milde K. Friedrich Wilhelms III., als Zehentherr bat 
ber Monarch fie auf der Stelle des alten baufälligen Gottes⸗ 
hauſes, von dem nur der Thurm, eine Fläche, beibehalten worden, 
von 1819 an new und geſchmacvoll erbauen Iaffen, obgfeich die 
Berpflichtung hierzu nicht allerdings erwieſen. Denn bie Johannis⸗ 
firche, bei der Mündung ber Lahn, ift von Horcheim wie von Nies 
ber-Lahnftein die urfprüngliche und eigentliche Pfarrkirche gewefen, 
wenn auch Erzbifchof Werner, in einer Urkunde d. d. Stolzenfels, 
16. Januar 1405, ber „ecclesia parochialis“ in Horcheim Er⸗ 
wähnung thut. Die Trennung ber beiden Ortfihaften muß vor 
dem 23. April 1548 erfolgt fein, wurde aber definitiv, zumal in 
Bezug auf ber Horcheimer Verpflichtung, zu dem Kirchenbau in 
Lahnſtein zu fleuern, ausgefprochen in dem Vertrage vom 9. Zul. 
1582 , laut beffen Hordeim, gegen Entrichtung einer Summe 
von 100 Rthlr., für ewige Tage von aller Verpflichtung gegen 
Rahnftein Tosgezählt wurde. Derer von Neifenberg Monument 
in dem Ehor ber alten Kirche ift verfchwunden, erhalten der 
©rabflein mis der Infchrift: Im Jahr 1431 ist gestorben Ja- 
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cob Mant, dem God genad. Eine Familie des Namens Mand 
gibt es noch im Orte. Der Kirche gegenüber flieht das Schul⸗ 
haus. Dem folgt das Eollengäßchen, das vordem zum Rheine 
reihend, jegt nur mehr einen Cul-de-sac vorſtellt. Das zweite 
Haus zur Linken trugen die von Hebbesdorff vom bem Erakift 
Trier zu Lehen, und ift es ihnen deshalb bei der Veräußerung 
bes größern Butes geblieben. Den Schluß des Gaͤßchens macht 
ein geränmiges, wohnliches Haus, mit feinen Wirtbfchaftsgebänden 
und ausgedehnten Gartenanlagen, bie in ihren fchattiger Gän⸗ 
gen jest dem Nachdenken, der Träumerei bie einladendfien Ruhe⸗ 
punkte, jetzt die reichſten, die lachendſten Ausſichten bieten, 
bis zum Rheine ſich ausdehnend. Gegenwaͤrtig iſt die reizende 
Billa ſamt einem bedeutenden Güterſtock, das Eigenthum des 
General⸗Lieutenants von Müffling, als welcher, Beſitzer ber 
Stelle, ſo einſtens der Printen von Horcheim Burghaus trug, 
der Printen Nachfolger heißen mag, mit dem gleichen Rechte, in 
welchem Ludwig XV. ſich vermaß, in dem Beſitze ber ſchönen Du⸗ 
barry ihrem erſten Liebhaber, Sainte⸗Foye, zu fuccebiren. Comme 
votre majesté succede a Pharamond,““ ergänzte den Satz, 
unter einer tiefen VBerbeugung, der Herzog von Noailles. " 
Denn e8 wird faum ein.Befis am Rhein wanbelbar ges 
wefen fein, wie jener von ber Printen Erbe. In dem erften 
Biertel des 18. Jahrhunderts befand das But fih in den Hän⸗ 
ben eines Kammerdirectors von Scheben, zu Mainz. Dem folg« 
ten ber gelehrte Weihbifchof von Hontheim, ber Graf von Eltz⸗ 
Kempenich, der Geheimrath von Coll, Sohn besfenigen, ben wir 
als den Inquirenten in der Angelegenheit des Generals von 
Steenfiycht Fennen Ternten. Er hat viel, namentlich ben ſüdlichen 
Flügel gebaut. Bon dem Geheimrath übernahm das Gut fein 
Bruder, Johann Jacob von Coll, der Dechant zu St. Florin, 
geſt. 1797. Biel hat zu beffen Zeit von den Kriegsunruhen bas 
Hans, wie Horcheim überhaupt, zu leiden gehabt. Wohl mag 
ein angenehmer Gaft genannt werben ber Prinz, nachmalen Her⸗ 
308 von Braunſchweig⸗Oels, ber 1792 beinahe zwei Monate 
lang bier Quartier genommen hatte, aber ihm folgten bald ans 
bere, häufige, befchwerliche und foffpielige Befuche, jedesmal näm⸗ 
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lich, daß der Ehrenbreitſtein von den Franzoſen angefochten wurde. 
Daß aber dieſem Volke die Gabe geworben, jeder Lage eine ro⸗ 
fige Seite abzugewinnen, bat fi auch hier bewährt; unter tau= 
fend Müpfeligkeiten, Entbehrungen und Gefahren, fehnten biefe 
Franzofen, Unterofficiere und Gemeine, ſich nad) den Genäffen 
des Theaters, und biefe fih zu verfchaffen, haben fie, dem Eigens 
thämer freilich zu Undanf, den Saal des Erdgeſchoſſes zu einer 
Schaubühne eingerichtet, und auf folder die Schöpfungen von 
Molitre und Corneille, auch Heinere Stüde und Opern aufs 
geführt. 

Bon dem Dechant hat fein Neffe und Bathe, Johann as 
cob von Coll geerbt, doch bald wieder das Ererbte an einen 
Franzofen, M. Rey, wie diefer an einen Faßbinder, Namens 
Dahm, der in Kopenhagen fein Glück gemadt hatte, und Dahm 
an ben Hofgerichtsrath von Mees verkauft. Bon dem von 
Mees gelangte das Gut ebenfalis durch Kauf, um 11,500 fl. 
im April 1807 an den Marquis Franz von Beauharnais. Dies 
fer war in ber großen Emigration nach Eoblenz gefommen, hatte 
des Geheimraths und Quftizfenatss Directors Karl Kaspar Hu⸗ 
bert von Eohaufen Tochter fennen und lieben gelernt, und als 
Wittwer zu Baireuth fie geehficht. 

Die nunmehrige Marquife von Beauharnais hieß den Ge⸗ 
fpielen ihrer Jugend, vermuthlich in Folge der uns fo beliebten Ab⸗ 
kürzungen des Taufnameng, die Nuß, und kaum mwäßte ich einen 
Namen zu finden, der wie biefer geeignet, einer liebenswürbigen 
Jungfrau EarbinalsEigenfchaften in einem einfpibigen Wertlein 
aussndrüden. Dreifach umfchloffen if bie Ruß. Wie forgfältig 
ber Ruf zu fehonen, mag die Jungfrau aus ber grünen Schale 
entnehmen; unauslöſchliche Spnren läßt jede unzarte Berührung 
zurück. Steinhart if bie zweite Umgebung, wie des fungfräu- 
lichen Standes Wefentlichleit. Den Seldenbaft möchte ich dem 
Zauberfchleier vergleihen, den Sittfamfelt und Befcheidenheit 
um die Anmuth winden. Darunter geborgen fist, wie jedem 
Nußfracher befanut, das Nuͤßchen, weiß, Inapperig, honigfüß, bie 
dahin, nad) den allgemeinen Gefegen der Natur, der milde Saft 
in ein mehr oder weniger feharfes Del übergeht, zufolge bes 
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unglũcklichen widerwärtigen Sprüchworts: ‚uU n’y a pas de si 
belle rase, qui ne deyienna gralte-cul.““ 

Geſchrieben und gefebt war die vorſtehende Abhandinug um 
bie Nuß, als ich zu ber Entvedung gelangte, daß nicht ber 
Marguife Benubarnais, der Chriſtine von Cohauſen, ſordern 
vielmehr ihrer Schweſter Agnes, Neſe, Ruß, diefer vertrauliche 
Rufnamen zufomme. Schon war ich entfchloflen, ben Bogen 
nund meine Abhandlung Daneben zu vernichten, ba ſiel mie ber 
Ausiweg ein, von dem gelehrten Johaun Bartholomäus Adam 
Beringer in ähnlicher Lage gebraucht, Gelegentlich eines Spazier- 
gangs zu einer Sandgrube gelangt, fand an Deren Eingang ber 
Mann manderlei, von Kindern zurüdgelafienes Spielwerk, das 
nad) Form und Stoff gleich fehr feine Aufmerkfamfeit beichäftigte, 
und in weldem er leglih, in wißlenfchaftlicher Begeißerung, 
Weberbleibfel der Urwelt, Petrefacten, zu entdeden glaubte. Er 
las forgfältig auf, was von dergleichen Dingen vorhanden, trug 
fie nach Haufe, zeigte und erflärte den Fund in der Freunde 
Kreifen. Bermuthli haben bie es an Bemühungen, den Ver⸗ 
blendeien um der Sachen wahren Befund aufzuffären, nicht fehlen 
laſſen, weil aber ihre Zeit und Arbeit, wie es für ähnliche 
Foͤlle die Megel, verloren, hat einer von ihnen, ber Jeſuit Ro⸗ 
berid, dem Starrkopf eine wohl verdiente Zichtigung zugedacht. 

In der Hige der Difputation äußerte Beringer bie Abſicht, 
die Seheimniffe jewer. Sandgrube weiter zu erforfhen: darauf 
bauend, ließ Roderid, „um Beringers Fleiß in Auffuchung fol« 
cher, dem Anfcheine nad, unbrauchbarer Seltenheiten zu verſpot⸗ 
ten, mancherlei und zum Theile Lächerliche Zeichen gewiſſen Stei⸗ 
nen eingraben”, auch vollſtändige Steingebifde anfertigen, die er 
fodann in jene Sandgrube verfharrte, um fie nad und nad 
unter des myflificirten Freundes ängftlicher und eifriger Forſchung 
auftauchen zu laſſen. DBeringer, zum Bellge einer Sammlung 
ohne Gleichen in ber Welt gelangt, wollte nicht geizen mit feinen 
Schaͤten, beeilte fih vielmehr duch ben Drud fie gemeinnügig 
zu machen. Unter feinen Händen euiftand bag berühmte Wert: 
Litegrapkiae Wirceburgensis ducentis lapidum figuratorum a 
potiori insectiformium prodigiesis imaginibus exornatge spe- 





bifgef von Würzburg gerichteten —— wurde ein 
Zuſat eingeſchaltet, worin der Verfaſſer bie jangſten Erlebniſſe 
ohne Schminke mittheilt und bekeunt, wie er, von falſchen 
Freunden hintergangen, eine neue Welt zu entdeden geglaubt, 
Ratt deren aber die unendliche Beſchaͤmung gefunden habe. „Wohl 
hätte ich fie, mein Bud vernichtend, in ber Stille hinnehmen 
Lönnen: ich zog es vor, Öffentlich der begangenen Thorheit mid 
anguflagen, um durch meine Erfahrung ben geneigten Lefer ge⸗ 
gen die Eingebungen wiffenſchaftlicher Hoffart zu ſtaͤrken, und 
ihn zu erinnern an ber weifen Alten Wort: trau, ſchau wem.” 

Wie groß erfcheint nit ber von mir zum Borbilde erwählte 
Mann in ber Ueberwindung feiner ſelbſt, und im Bergleiche zu 
Hra. Rafpar Anton Müller! Der Geſchichtſchreiber der Stadt 
Bonn hatte in dem Wochenblatte von 1817 bie folgende Inſchrift 
gefunden: 

C. 1. CAES. AS. LIBER. 
SARD. ELL. EN. 

V. N. D. IX AVG EN. 
AL. 8. AVR C. 

BAV. T. V. N. 

D. C. CAES. 

Er theitte fe mit, famt dem Zufage: „es wurbe um Aus⸗ 
legung biefer Inſchrift gebeten, fie ift aber bis jebt, unſers 
Wiſſens, nicht erfolgt.” Die Erfiärung fand fich jedoch ungefäumt, 
und vernehmend, dag ein Spaßvogel fihb das Bergnägen 
gemacht habe, bie höchſt profatfhen Worte: C. 3. Caͤſar aß 
lieber Sarbellen und Reunaugen, als Sauerfraut und Ganter- 
Tate, in dem Gewande einer antiten Infchrift aufzuflellen, vergaß 
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Müller fich fo weit, daß er gegen bie ausgegebenen Exemplare 
ein Inquifitionsverfahren richtete, und an allen, die in feine 
Hände’ geriethen, dag Blatt, fo an ſich hinreichend, feines Wer⸗ 
tes Unfterblichkeit zu fihern, vernichtete und durch einen Cats 
ton erfegte. Nur fehr wenige Exemplare find dieſem literari⸗ 
ſchen Bandalismus entgangen. 

UUn eine hiſtoriſche Perſon, dergleichen unſtreitig jener Mars 
quis von Beauharnais, und noch vielmehr um ſeine Familie wird 
man mir wohl eine Ausſchweifung zu Gute halten. Als deren 
Stammvater kennt S. Simon einen reichen Bürgersmann aus 
ODrléans, „qui avait obtenu des lettres patentes pour changer 
son sale et ridieule nom de Beauvit en celui de Beauharnais.“ 
Der Umgetaufte, ungezweifelt Franz von Beauharnais auf Mi⸗ 
ramion, wurde in feiner Ehe mit Anna Bourbineau ein Va⸗ 
ter von mehren Kindern, davon ich namentlich Doch nur die an 
Paul Bhelypeaur-Pontchartrain , den Staatsfecretair und Mes 


moirenfchreiber verheurathete Tochter Anna, geft. 20. San. 1653, - 


und den Sohn Johann Jacob auf Miramion, kenne. Parla= 
mentsrath und fleinreich , verheurathete fich diefer, März 1645, 
mit Maria Bonneau, der am 2. Nov. 1629 gebornen Tochter 
von Jacob Bonneau auf Rubelle, bei Melun, und Ivory, als 
welcher ebenfalls als Sinanzpädhter zu bebeutendem Reichthum 
gelangt war. Johann Jacob de Beauharnais flarb aber bereits 
am 2. Nov. 1645, nur 27 Jahre alt, eine 16jährige Wittwe, 
genau in der Hälfte ihrer Schwangerfchaft, zurücklaſſend. 

Maria, die Frau von Miramion, hatte in dem Alter von 
9 Jahren die Mutter verloren, und fcheint biefes Ereigniß nit 
wenig beigetragen zu haben, bes Kindes ernfle, feierliche, ber 
unfichtbaren Welt zugemenbete Stimmung zu erhöhen. Als zwölf- 
jährige Jungfrau war fie bereits bie Pflegerin aller Kranken im 
efterfihen Haufe geworben, und einem flerbenden Reitfnechte im 
feinen Testen Augenbliden beizuſtehen, entfchlüpfte fie, es war 
zu Dreifönigen, einer fröhlichen Geſellſchaft. Des Mannes Testen 
Seufzer nahm fie auf, dann kehrte fie zurüd in bie Geſellſchaft, 
durch feine Miene die Gefühle, denen fie eben ſich hingegeben, 
verrathend. Nur zum Tanzen war fie an biefem Abend nicht 
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zu bringen. Nicht lange darauf, während fie in Geſellſchaft 
einer Tante bie Heilquellen von Forges befuchte, verlor fie auch 
den Bater, ein Ereigniß, weldes ihren andächtigen Beftrebungen 
neue Nahrung bot, welches aber auch ihre frühzeitige Vermählung 
seranlaßte. Der alte Bonneau hatte, wie gefagf, durch glückliche 
Speculationen, als Finanzpächter insbefondere, ein großes Ver⸗ 
mögen erworben. 

Seine Tochter, bie 16jährige Wittwe, verfiel in ihrem 
Wochenbette fchwerer Krankheit; um die Gnade zu erwirfen, 
daß ihr Kind die h. Taufe empfange, bradte fie ber Mutter 
der Gnaden ein Gelübde dar, und glüdlih wurde fie von einer 
Tochter entbunden. Als die Trauerzeit vorüber, ftellten fi) ber 
Freier viele ein, allen lief Lubwig Franz le Zevre de Caumartin, - 
der maltre des requetes, ben Rang ab, unb ein Ehevertrag 
würbe abgefchlofien worden fein, ohne die gewaltfame Juter⸗ 
vention von Buſſy⸗Rabutin, dem nicht minder geiftreihen Better 
ber geiftreihen Sevigne, der fo befannt geworben iſt durch feine 
histoire amoureuse des Gaules, und die lange, damit verwirkte 
Ungnade. Für Buffy war die junge, fhöne und reihe Wittwe 
ein Gegenſtand ber Begehrlichfeit geworden, und er hatte, 
einen Fürfprecher feinen Wünfchen zu gewinnen , die Befannts 
[haft des Beichtvaters der Schönen gemacht. Der Beichtvater, 
ein Möndh von dem Orden ber Trinitarier, der P. Clemens 
genannt, verfehlte nicht, von der Leidenſchaft des im Irrgarten ber 
Liebe taumelnden Cavaliers Bortheil zu ziehen, und vertraute ihm, 
dag bie Frau von Miramion ihn verſchiedentlich in der Kirche 
gefehen, auch Gefchmad an ihm gefunden habe, und, wenn ihre 
Familie dem nicht entgegen wäre, ihn gern zu Dann nehmen würde. 
Shre Berwandten hätten ſich in ben Kopf gefegt, fie an einen 
Togaten zu verheurathen, baher, ſolches Vorhaben zu Schanden 
zu machen, eine Entführung der dienlichſte Weg, vielleicht der eins 
zige fein würde. Es koͤnne aber, meinte der ſchelmiſche Moͤnch, 
bie Sache fördern, wenn man biefen mit 50, jenen mit 100 Pi⸗ 
fiolen u. |. w. gewinne, und bat er unter bem Borwanbe folcher 
Beſtechung der Leichtgläubigfeit Buſſps nah und nad 6000 
Sranfen abgelodt. Als die Sache fo weit gebiehen, mußte für 


Das Haus Beanbarneis, 347 


das viele Gelb doch etwas geſchehen: der ungeduldige Liebhaber 
wurde benachrichtigt, daß an einem beflimmten Tage, Aug. 1648, 
die Angebetete nach ber Kirche von Mont-Balerien pilgern, bort 
Meſſe hören würde. Augenblicklich traf Buffy die Anftalten zu ber 
profectirten Entführung, die auszuführen, er fi mit feinem Bru⸗ 
ber Rabutin, mit de Boecage und andern Savalieren in dem Ges 
hölze von Boulogne in Hinterhalt legte. Denn er wußte, ba von 
der Wallfahrt heimfehrend, Die Beterin über Suresned und Long⸗ 
ſchamps ihren Weg nehmen würde; das Gehölz hatte dieſe auch 
faum betreten, ald die Wegelagerer aus ihrem Verſtecke hervor⸗ 
brachen und ſich ihrer Beute bemächtigten.” Einzig die Frau von 
Miramion, die Schwiegermutter, ſetzte für) zur Wehre; fie rig 
demjenigen, der ihre Schwiegertochter ergriffen, den Degen von 
ber Seite und verwundete damit einen ber Räuber. Sie wurde 
entwaffnet und mit ſamt der jungen Frau in einen und denfelben 
Wagen gepadt; fort ging es über Stein und Stod, doch auf 
weiten Umwegen, ein einziges Dorf wurde berührt, nachdem 
man vorher, aus Furcht einer Entbedung, die Portieren herab⸗ 
gelafien hatte. Die beiden Frauen griffen nad ihren Meſſern, 
bevor aber das Leber Tosgefchnitten, hatte der Wagen das Dorf 
‚ hinter fih. Sn dem Walde von Livry ließ Buffy halten. „Comme 
la dame crioit fort, et que je crus que c’etoit la presence de 
sa belle-mere qui V’obligeoit d’en user ainsi, je fis mettre pied 
a terre dans le bois a cette belle-mere, et je ne laissai qu’une 
demoiselle avec la veuve dans le carrosse, et un laquais sur 
le derriere; mais la dame ne fit pas moins de bruit apres 
cela, et je reconnus alors que je m’elois trompe.““ 
Nichts deflo weniger wurde die Reife bis nad Launay, 
einer Comthurei Malteferordens, drei Stunden von Sens, welde 
Buſſps Oheim, Hugo von Rabutin, der Großprior von Frank⸗ 
reich befaß, fortgefegt. „Là elle fit l’endiublde,““ berichtet Tal« 
lemant des NReaur, „‚quoique Bussy , pour la flechir, vint a 
elle a genoux, des l’entree de la salle.““ Nur eben dem Schloffe 
eingeführt, fprach fie, in Gegenwart der vielen um fie verfam« 
melten Männer, das Gelübde unverbrüchlicher Keuſchheit, und 
hartnäckig wies fie alle Nahrung zuruͤck, obgleich in dem 
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Laufe von 40 Stunden ſie nicht das Mindeſte zu ſich genommen 
hatte. Das Gelübde namentlich wirkte auf einige Malteſerritter, 
bie bis dahin in dem Bubenſtücke des Buffy Helfer geweſen; fie 
drohten ihn niederzuftoßen, fo er nicht augenblicklich bie Gefan⸗ 
gene freigebe. Auch hatte in Paris bie Kunde von dem Ereig- 
niffe großen Unwillen erregt, und waren von der Obrigfeit, 
in Ermanglung andern Bolfes, die fämtliden Archers des ga- 
belles zur Berfolgung der Spur der Entführer ausgefendet. 
Den innern und den äußern Feinden zugleich widerſtehen zu 
fönnen, verzweifelte Buffy: er fuchte der beleidigten Dame Ver⸗ 
zeihung, indem er alle Schuld auf feinen Unterhändler, den fal⸗ 
fhen Mönch wälzte, und jagte davon , indeffen die Miramion, 
einigermaßen beruhigt, über Sens nad) Paris zurüdfehrte. Ent- 
fcheidend ift für die ganze Folge ihres Lebens das Ereigniß ges 
worden. 

Wohl hat fie mit Buffy füch verföhnt, die gegen ihn er⸗ 
hobene Klage zurüdgenommen, unter der Bedingung, daß er, - 
mit derjenigen, fo jüngſt feine Gefangene gewefen, zuſammen⸗ 
treffend, jedesmalen fi) zurüdziehen werde, eine Stipulation, 
die, demüthigend dem hoffärtigen Mann, doch Zeitlebens buch⸗ 
Käblich von ihm erfüllet worden ift, aber in jeder andern Bes 
ziehung hat die glüdlich befeitigte Gefahr eine gänzliche Umge⸗ 
ſtaltung in der Tage der jungen Frau nad fi) gezogen. Den 
Beichtvater, um daß er ihr, wie fie befennt, von einem Anbeter 
geiprochen, hatte fie bereits durch einen verläßlichern Priefter 
erfegt. Caumartin, mit bem fie fo gut wie verfprochen, wurde 
auf den Grund des Gelübdes abgewiefen. In dem Berlaufe 
einer tödtlichen Krankheit, Folge des erlittenen Schredeng, glaubte 
fie, nad dem Empfange der Sterbfacramente,, eine himmliſche 
Stimme zu vernehmen, und bie Worte: „bein Herz will ic, 
und daß es ungetheilt mir angehöre,” und von dem Augenblide 
an war fie nur mehr bedacht, des hehren Berufs, den fie hier⸗ 
mit empfangen zu haben wähnte, würdig fich zu erzeigen. Sie 
war 19 Jahre alt, als fie durch eine Retraite bei ben Soeurs 
de la Charite bem veränderten Lebenswandel einleitete, und. dem⸗ 
nächſt in einem Haufe bei S. Nicolas-des-champs , 20 Waiſen⸗ 
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ginder, weiblichen Geſchlechts, vereinigte, um fie unter ihrer pers 
fönfihen Aufficht buch geprüfte Lehrerinen zu den Webungen 
der Andacht, zu nüglihen Befchäftigungen heranziehen zu laſſen. 
Häufig pflegte fie der Kranfen im HötelsDieu, was ihr, bei 
reinfihen Gewohnheiten, eine fohwmere Buße. Darauf mußte fie, 
nach dem Willen ihres Beichtvaters, ein ganzes Jahr in ber 
Retraite zubringen, um ſich, ohne irgend eine Zerftreuung in den 
Vebungen der Nächftenliebe zu fuchen, mit ber eigenen Vervoll⸗ 
fommnung zu befchäftigen. Als dieſes Probefahr überflanden, 
wurde ihr das Amt einer Tresoriere der Armenpflege in dem 
Kirchſpiel S. Nicolas-des-champs , und viel Arbeit hat fie in 
biefer Stellung, in dem manicdhfaltigen, durch den Bürgerfrieg 
binterlaffenen Elend gefunden, das Unglaubfiche geleiftet. Ge⸗ 
raume Zeit wurden durch fie täglich 2000 Suppen ausgetheift, 
ein Aufwand, den zu beflreiten, fie ihr Perlenhalsband um 
24,000 Livres verfaufen mußte. Das Jahr darauf veräußerte fie 
au ihr Tafelfilber, um Miffionen für das In⸗ und Ausland, 
bann Freifchulen zu begründen, zugleich bie Kranfenpflege auf 
dem platten Lande zu beffern. Den Preßhaften um fo wirffamer 
zu dienen, lernte fie zur Ader laffen, einen Verband auflegen, 
Salben bereiten; allen Bebürftigen fand ihre reich auggeftattete 
Hausapotheke offen. Im 3. 1650 nahm fie in ihr Haus auf 
23 Nonnen aus der Picardie, deren Klöfter in dem Kriege zer- 
flört worden: 6 Monate lang hat fie diefe Emigranten genährt, 
bis daß fie famt und fonders in verſchiedenen Anftalten unters 
gebracht. Dagegen ruhete fie nicht, bis dag, hauptfächlich auf 
ihre Verwendung, mehre lüderliche Dirnen, ber Auswurf ihres 
Gefchlechtes, zu Sainte-Pelagie eingefperrt worden, ‚dans Pespe- 
rance que les autres intimidees se contiendroient davantage, 
et m£me pourroient changer de vie.““ 

Nachdem fie im J. 1660 ihre einzige Torhter an be Nesmond, 
ben maltre des requetes, und nachmaligen Präftdenten, verheuras 
thet, und hierdurch gleichfam mit ber Welt ſich abgefunden hatte, 
bezog Marie ein Haus in der Straße Saint-Antoine, 1661, wo 
fie in der Gemeinfhaft einiger frommen SJungfrauen mit Schul- 
halten und Seranfenpflege ſich beſchäftigte; der Kleinen Geſellſchaft, 
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la sainte famille genannt, Statuten hatte ber Miramion Beichtvater, 
M. du Feſtel, furz vor feinem Ableben entworfen. Durch Vertrag 
vom 14. Aug. 1665 vereinigte ſich bie sainte famille mit ben soeurs 
de Sainte-Genevieve, von den gleichen Tendenzen, zu einer ein- 
jigen Corporation, welche die Frau von Miramion zu ihrer Oberin 
erwählte, auch fowohl des Erzbifchofs, ald des Könige Beftätl- 
gung erbielt. Eine Summe von 60,000, und nachmalen 10,000 
Liores hat die Oberin für des Inſtituts Einrichtung gegeben, 
minder nicht 1670 das Haus auf dem Dual de Ia Zournelle, 
fo der Miramionen bleibender Sig geworben iſt, erfauft. Jahre 
lang lebte die Gemeinde auf der Oberin Koften, ale das nidt 
mehr nothwendig, bezahlte fie ein Koſtgeld von 1500 Livres. 
Das, unter den allmälig fich einftellenden förperliden Schwad- 
heiten ihr befchwerfich gewordene Amt hätte fie wohl gern nieber- 
gelegt, aber ber Abſicht widerfprachen mit Rebhaftigfeit die Schwe⸗ 
fiern, und der Erzbifchof verordnete, daß fie nur mit dem tes 
ben ihre Würde aufgebe. Ein Lazarethfieber, fo 1673 in außer⸗ 
orbentlicher Heftigfeit tie Stadt Melun heimfuchte, gab ihr Ges 
legenheit, ihre Unerſchrockenheit im Dienfte der Nächftenliebe zu 
bewähren. Sie eilte zum Schauplag der Gefahr, und viele, 
vorzugsweife die von den Aerzten aufgegebenen Kranfen hat fie 
eigenhändig gepflegt. In dem Hungerfahr 1694 machte fie, ber 
allgemeinen Noth zu feuern, Anftrengungen, die bei weitem ihre 
Kräfte zu überfteigen ſchienen, und doch fand fie noch Mittel, dem, 
unter dem Drange unvorgefehener Ausgaben erliegenden Hötels 
Dien zu Hülfe zu fommen, die Errichtung des allgemeinen Hoſpi⸗ 
tals zu fördern, die Eriftenz des mit der Auflöfung bedrohten Hoſpi⸗ 
tiums ber Findelfinder ficher zu flellen. Ihrem Kloſter ein Exer⸗ 
eitienhaus für Perfonen weiblichen Gefchlechtes hinzuzufügen, 
mußte das anftoßende Gebäude um ben Preis von 75,000 Li⸗ 
vres angefauft werben; dazu fleuerte fie aus eigenen Mitteln 
15,000 Livres, andere 6000 der König, denn diefer hatte, feit 
bes Fräuleins von Lamoignon Ableben, der Miramion die Bertheis 
lung der auf feine Schatulle angewiefenen Almofen übertragen. 
Ihren Beziehungen zu dem Hofe verdanfte fie vielleicht Die Ehre, 
einer Borftellung von Racines jüngfter Schöpfung, das Trauers 
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ſpiel Eſther, in dem Hoftheater zu Verſailles beizuwohnen. 
Madame de Miramion et huit Jesuites, dont le pere Gaillard 
etoit , ont honore de leur presence la derniere representation. 
Si j’&tois devote, j’aspirerois & voir jouer cette piece,“ fchreibt 
die Sevigne, 31. Januar 1689, 

Saint-Simon ebenfalls gedenkt ber frommen Wittwe: „Ze 
se consacra entierement a la piete et a toutes sortes de bon- 
nes oeuvres. Ü’etait une femme d’un grand sens et d’une 
grande douoeur, qui de sa tete et de sa bourse eut part a plu- 
sieurs dtablissemenfs tres-utiles dans Paris; et elle donna la 
perfection à celui de la communaute de Sainte-Genevive, sur 
le quai de la Tournelle, oü elle se retira, et qu’elle conduisit 
avec grande edifieation, et qui est si utile à Ü’dducation de 
tant de jeunes filles et à la retraite de tant d’autres filles et 
wveuves. Le roi eut toujours une grande consideralion pour 
elle, dont son hunilitE ne se servait qu’avec grande reserve 
et pour le bien des autres, ainsi que de celle que lui temoig- 
nerent toute sa vie les ministres et les superieurs ecclesiasti- 
ques et les magistrats publicn“ Ald Saint⸗Simon diefe Zei⸗ 
Ien nieberfhrieb , befand ſich Die feltene, die heilige Frau nicht 
mehr unter den Lebenden. Den fortwährenden Kafteiungen er- 
liegend, war fie den 19. März erfranft, ben 24. März; 1696 
hinübergegangen in das Land der Verheißung. ‚Zt pour ma- 
dame de Miramion, cette mere de leglise, ce sera une perte 
publique ‚““ fchreibt die Seoigne den 29. März; bei Dangeau 
heißt es, 26. März 1696: „Madame de Miramion mourut & 
Paris; c’est une grande perte pour les pauvres a qui elle fai- 
soit beaucoup de bien. Elle avoit travaill&E à beaucoup de 
bons etablissements de charite, qui presque tous avoient reussi. 
Le roi Vaidoit dans les bonnes oeuvres qu’elle faisoit, el ne 
dui refusoit jamais rien.“ Sie felbft hat noch zu Amiens 1670, 
und zu la Ferte-sous-Jouarre 1695 die Miramionen oder filles 
de Sainte-Genevieve eingeführt, und biefen ihren Töchtern als ein 
unveräußerlihes Erbe den Geift der Nächftenliebe Hinterlaffen. 
Schreibt doch 1791 der berüchtigte Dulaure, von den Miramio⸗ 
nen zu Paris handelnd: „Ces religieuses ne font point de 
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voenx. Elles se consacrent à Fintruction des jeunes filles, et 
au sonlagement des pauures blesses. Elles font les saiqnces, 
et preparent les medicamens necessaires. (es seceurs sont 
gratuits, et administres avec tout le zele de la vraie charite, 
ce qui les rend plus precieux.““ 

Ihre Teiblihe Tochter hingegen, die nachmalige Präfdentin 
de Nesmond, fcheint außer dem zeitlichen Gut, 400,000 Thaler, 
nicht viel von ber Dlutter angenommen zu haben. ‚Sa Alle,“ 
Schreibt Saint-Simon, „dont la maison elait conliguö a la 
sienne , se fit un titre d’en prendre soin apres la mort de sa 
miere, et, devenne venve, se fit devole en titre d’ofkce et d’or- 
queil, sans quitter le monde qu’autant qu’il fallut pour se re- 
lever sans s’ennuyer. Elle s’etait menage les acces de sa mere 
de son vivant, et les sut bien cultiver apres, surtout madame 
de Maintenon dont elle se vantait modestement. Ce fut la 
premiere femme de son etut qui ait fait ecrire sur sa porte: 
Hötel de Nesmond. On en rit, on s’en scandalisa, mais 
Vecriteau demeura et est devenu l’exemple et le pere de ceux 
qui de toute espöce ont peu a peu inonde Paris. Ü’etait une 
creature sufisante, aigre, alliere, en un mot une francké de- 
vote et dont le maintien la decouvrait pleinement.““ Sie hat 
in der Handſchrift binterlaffen: Memoire pour servir à la Vie 
de madame de Miranıion. 

Mit Johann Jacob von Beauharnais auf Miramion war 
aber Teineswegs der Mannsflamm der Familie erlofhen. Biels 
mehr geichieht um Die Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht felten 
Erwähnung zweier Brüder, der Marquis und der Graf von Beaus 
harnais. Der Graf, als der jüngere Bruder, widmete fid dem 
Seedienft. Chef d’escadre feit April 1756, ging er am 29. Jar 
nnar 1757 mit 7 Kriegsichiffen von Breſt aus unter Segel; 
auf feiner Fahrt nah Weftindien nahm er ben englifchen Drei⸗ 
beder Greenwich, dann hielt er geraume Zeit Portsroyal, auf 
Jamaica, blofirt, Teglich ftieß er zu der Escadre des Grafen Du 
Bois de Ia Mothe. Er farb als Generalstieutenant von ber 
Flotte. Im 3. 1753 hatte er fih mit Marianne Francisca 
Mouchard de Chaban de Menneval, ber in fpätern Zeiten ale 
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Scriftftellerin nicht unbelannten Gräfin Fanny de Beauharnais 
und des Roches⸗Baritaut verheurathet. Fanny, die Tochter ei- 
nes Receveur general des finunces für die Provinz Champagne, 
war 1738 geboren, und demnach 10 Jahre alt, wie fie im 
Kloſter von einer Lehrerin in poetifcher Tpätigleit betroffen 
wurde. Ohne Rückſicht für Werth oder Unwerth wurde dieſes 
erfigeborne Kind der Laune eines Kindes den Flammen übers 
geben. Nicht geheilt, nur gewigigt ift durch dieſes Auto da fe 
bie frühreife Dichterin,, und angewiefen worden, ihre ferneren 
Beftrebungen profanen Augen zu entziehen. Die Geheimniffe 
ihrer ehelichen Verbindung behandelt in gewohnten Cynismus 
Neftif de la Dretonne in ber Annee des dames nationales 
ou histeire jour-par-jour , d’une femme de France, Avril, p. 
1035. Einzig die Schlußworte erlaube ih mir anzuführen: 
„A 25 uns, elle vint à Paris: elle y vit des hommes aimables, 
des gens-de-lettres. Son caractere et ses sens s’etaient develop- 
pes: mais elle contraignit tous ses goüls, jusqu’a l’etablis- 
sement de ses enfans, garcon et file. Alors elle ecrivit et eut 
des succes. Son pere et son ayeule vivaient.encore; ils en furent 
flaties: elle continua, malgre son mari. Elle perdit son ayeule; 
puis son pere. Alors elle aima... Son mari avait 60 ans; 
Faönne (Fanny) en avait 55. M. de Bellearmure (Beauharnais) 
se plaignit. Faönne lui repondit: — M',, j’ai rempli tous mes 
devoirs envers vous, par mille complaisances. Je vous ai donne 
deux enfans ; jai bien gagne votre titre de comtesse. Tant que 
vous avez été homme , je vous ai dü ma personne pour vos 
plaisirs. Aujourd’hui, que vous n’dtes plus qu’un vieillard li- 
bertin, qui avez des caprices qu’une épouse n’est pas obligee 
de satisfaire, je vous demande la libert€ de pouvoir commencer & 
faire quelque-chose pour mon bonheur, je vous laisse la liberte 
d’avoir une catin. Le mari s’emporta: elle suivit son plan. 
Il la fit mettre dans un monastere. Faenne y attendit sa 
mort, qui ne tarda guere. Depuis s elle «a fait des livres, et 
toujours eu un jeune amant.““ 

Unabhängige und reihe Wittwe, wünfchte Fanny, nad dem 
Beifpiel der Geoffrin, fih einen Kreis von Schöngeiftern und 
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Schriftſtellern, denen fie zur Berühmtheit und manchmal auch 
zu den Nothwendigfeiten bes Lebens zu verhelfen geneigt, von 
denen fie aber binmwieberum den angemeflenen Tribut von Hul⸗ 
bigung, Anpreifung und VBergötterung erwartete. Mancher arme 
Teufel empfing von ihr eine Weſte, Kleider u. dgl., wie ein 
dreißig Jahre früher, zu bemfelben Zwede, die gleiche Kreigebig- 
teit die Gräfin Tencin geübt Hatte. „Die Frau von Tencin 
fol,” fchreibt ein Autor de ao 1752, „die Frau von Tenein fol 
die Gewohnheit gehabt Haben, jährlich allen denen Gelehrten, 
die bey ihr aus⸗ und eingegangen — abfonderlich den 40 von 
der Alademie,” qui ont de Vesprit comme quatre — „ein Paar 
fammtene BeinsKleider zum heil. Chrift zu ſchenken. Diefes 
hat einen, der vermuthlich Tein dergleichen Geſchenk bekommen, 
bewogen, folgende vier Zeilen abzufaflen : 
Regrets de Madame de Tencin en mourant. 

Vai donne tant que j'ai veeu, 

Une culotte à ehacun des quarante. 

Respeotable senat, dont j’etois presidente, 

Vous allez done meontrer le cul.“ 

Dergleichen Anfeindungen hat die Gräfin Beauharnais nicht 
erlebt ; aber die großen Männer jener Zeit, die Encyelopäbiften 
und die fogenannten Philofophen zur Untreue gegen ihre Prä- 
fidentin, die Geoffrin zu verleiten, diefes fand fie unthunlich, und 
mußte fie deshalb in der Wahl ihrer Umgebung auf Titerarifche 
Größen zweiten Ranges, auf Verſemacher inshefondere, fich be⸗ 
fhränfen, wiewohl doch auch Mably, Duffaulr, Bitaube ihre 
Geſellſchaften befuchten, Buffon und Bailly als ihre Freunde 
galten, Boltaire einen Briefwechfel mit ihr unterhielt. Den 
größten Einfluß haben Dorat und Cubieres auf die Frau geübt, 
gleihwie das Publicum ihr den Berfehr mit Eubidres, Mercier, 
Reftif de la Bretonne am mehrften verargte, Dorat galt ale ihr 
Rathgeber, als der Souffleur vielmehr für ihre poetifchen Ergießun> 
‚gen, und als der eigentliche Berfaffer der Oeuvres de madame de 
Beauharnais, Paris, 1772; wenigſtens wurden biefe oeuvres in 
allen Zeitfhriften, auf welche Dorat nur einigen Einfluß übte, 
mit Lob überſchüttet. Eine zweite Schrift, mit dem pretentiöfen 
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Titel: A tous les penseurs salut, 1773, 8., S. 28, macht die 
Originalität einiger gleich pretentiöfen Titel der neueften Zeit, 
wie 3. B. Diefes Buch gehört dem König, höchſt ver 
daͤchtig. Eine Apologie für die Schriftftellerin überhaupt, vers 
anlaßte jener Salat mancherlei Widerſpruch, fonderlich von Seiten 
des Dichters Lebrun, der u. a. auf die Gräfin den vor langen Jah⸗ 
ren ber Mille. de la Force zu Ehren gedichteten Spruch anwendet : 


Egle, belle et potte, a deux petits travers, 
Elle fait son visage et ne fait pas ses vers, 


eine Impertinenz, bie Laharpe, in feinem fchriftlichen Verkehr 
mit dem Großfürften der Moskau des Breitern ausführt: „La 
dame, dont il est ici question n’est pas plus belle qu’elle n'est 
poete; et, en supposant quelle fasse son visage, cet ouvrage- 
la ne vaut pas mieux que les autres, à l’exception de ses yenx 
qu’elle ne saurait faire.“ Dagegen lieft man in den Souvenirs 
de la marquise de Crequy: ‚Il est vrai que Miß de la Force 
avait toujours la peau couverte de blane de ceruse, et qu’elle 
se faisait peindre les sourcils avec les cils des paupieres et 
des veines bleues sur les tempes; mais je puis vous assurer 
que si la Comtesse de Beauharnois faisait son visage, c’dtait 
comme nous le faisions toutes, et qu’elle ne mettait que du 
rouge ainsi que toules les auires femmes de qualite. Elle a 
toujours étéé blanche comme un Cygne, et je n’ai jamais rien 
vu de si beau que ses yeux! Je n’ai pas besoin de vous dire 
qu’elle a fait des poesies fort agreables; mais ce que je vous 
dirai pertinemment, c’est que depuis la mort de son ami, et 
je puis ajouter de son protege, M. Dorat, il n’y a jamais eu 
personne dans son intimite qui fũt capable de les faire pour 
elle. Son Epltre au roi de Prusse, qui lui avait ecerit en vers, 
est un veritable chef-d’veuvre und ein Chef d’oeuvre finden bie 
Souvenirs in ben Lettres de Stephanie, ou U’heroisme des sen- 
timents, roman historique, 1772. ‚‚Il porte un cachet de su- 
periorite veritable , le plan de ce charmant ouvrage est vaste 
et bien rempli, Vinteret 3’y trouve habilement menage , forte- 
ment soutenu; les siluations y sont aussi varices que les ca- 
racieres y sont naturels et vraisemblables; le style en est pur, 
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elegant et simple; enfin l’eclatant suecès qu'oat obtenu les 
lettres de Stephanie, ne saurait manquer d’assurer a la Com- 
tesse de Beaukarnais un rang tres-distingue dans la littéra- 
ture de son temps. Si elle avait eu le bonhkeur d’Epouser un 
homme que l’ou püt aimer, la conquetterie litteraire ne serait 
pas venue se meltre de la partie; les illusions n’auraient ja- 
mais altere sa raison nalurelle, et la personne la plus par- 
faite de la terre aurait été la Comtesse de Beauharnais, 
sans restriction.“ Die Sage, daß Dorat fein Qalent der 
Freundin geliehen habe, zu befräftigen, wurde das Gerücht 
verbreitet, in dem Kummer um deſſen Abfterben habe die 
Gräfin beinahe den Berfland verloren. Die neue Erfindung 
burh bie That zu widerlegen, veröffentlichte fie einen neuen 
Roman, FAveugle par amoar, 1781, der gleihwie fein älterer 
Bruder, FAbailard suppose, ou le sentiment a l’epreuve, der 
Ehre einer .Ueberfegung in das Deutſche würdig befunden wor= _ 
ben ifl. Bon dem Abailard suppose wird in den Souvenirs 
de Crequy geuxtheilt: ‚‚c’est bien certainement un chef d’oeuvre 
de geüt, de delicatesse et de sentiment genereux. Mæ de 
Beauharnais le prefere a ses aulres ouvrages ‚“ hingegen 
äußert Laharpe, gelegentlich diefes Romans, ber Beauharnais 
Arbeiten feien zu jämmerlih, um einem Zweifel ob des Ders 
faſſers Raum geben zu können; allein ungeachtet diefes gewich⸗ 
tigen Ausfpruchs ließ das Publicum fih nicht ausreden, daß 
der unglüdlihen Schriftftellerin die Gabe, zu fehreiben, verfagt, 
daß ihr-, mit dem fremden Pfunde zu wuchern, ein Liebhaber, 
ber zugleich Literat, unentbehrlich, und betrachtete ald Dorats 
Nachfolger in diefer geboppelten Hinfiht den Laus de Boiffy, 
ben fpäter Eubieres ablöfete. Diefe Meinung oder dieſes Vor⸗ 
urtheil wirkte nicht wenig zu bem eclatanten Sturz ber Fausse 
inconstance ou le triomphe de Uhonnetete, fo 1787 auf die Scene 
gebracht, Faum zum zweiten Act gelangte und in einem Sturm 
von Pfeifen unterging. Nach folhem Unfall ſich zu zerftreuen, 
bereifete die Gräfin Italien, und reichliche Anerfenntnig und 
Huldigung fand fie in einem Lande, fo damals den nichtigflen 
Deftrebungen ausfchließlich hingegeben. 
\ 
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Um fo mehr den Perfonen und dem verkehrten Geſchmack 
ber Hauptfladt zürnend, bezog die Gräfin ihr Schloß in Poitou, 
und alle die VBergnügungen, fo in jener Zeit das Landleben nody 
zu bieten vermögend, hat fie dort genoffen, ein Haustheater ſo⸗ 
gar fand ifr zu Gebote, und auf biefer Bühne wurde 1790 
das Schaufpiel la Bonne Mere, deren Ideal, wie die naive 
Dichterin in ber Vorrede befennt, fie feld, gegeben. Aber bie- 
politifchen Stürme verleideten ihr den Aufenthalt in der Pro⸗ 
yinz, ber Aufmerkfamfeit der Machthaber zu entgehen, kam fie 
nad Paris, und da wurde fie den A. Nov. 1793 gefänglich ein⸗ 
gezogen und nach St. Pelagie gebracht. Der Einfluß von Eubidres 
muß aber ihre Gefangenfchaft bedeutend abgelürzt haben, denn bei 
ihr fanden Hortenfe Beauharnais, bei der fie zu Oevatter geftanden, 
und Eugen Zuflucht, ald Jofephine, im Gefängniffe, berufen fchien, 
ihres Eheherren Geſchick zu theilen. Alles Liebe und Gute hat 
die Gräfin damals diefen Kindern erwiefen, hiermit die Mutter 
zu eiwiger Dankbarkeit verpflichtend. „Josephine prodiqua a sa 
tante les temoignages de sa reconnatssance avec une assiduite 
que les embarras de son haut rang ne lui firent jamais negliger ; 
elle l’appelait loujours sa seconde mere, titre accorde juste- 
ment a celle qui lui portait une tendresse vraiment maternelle.‘“ 
Berbunden in diefer Weife durch die zwiefachen Bande, des Blutes- 
und ber herzlichften Zuneigung dem neuen Raiferhaufe, erlebte die 
Gräfin eine Reihe von fchönen Jahren, und wiederum grande dame 
geworden, fonnte fie frei ihren Neigungen opfern. Bon 1800— 1811 
hat fie mancherlei gefchrieben, Poesies fugitives, U’Ile de la felicite, 
A la memoire de madame dw Boccage, la Cyn-Achantide ou le 
voyage de Zisi et W’Azor, la Marmote philosophe, in derſelben 
Zeit hat fie auch ohne allen Zwang der Gefellfchaft von Cubieres ge= 
noſſen. Dorat-Eubieres, wie er felbft, vielleicht um feine Beziehuns 
gen zu der Gräfin zu masfiren, fih nennt, wohnte bie 12 oder 
15 legten Jahre mit ihr unter einem Dache, fpeifete mit ihr an 
bemfelben Tifche und machte bie Ehren des Haufes, in ber vollen 
faden Wichtigfeit eines beglüdten Liebbabers, und nicht immer 
in dem Zuflande vollfommener Nüchternheit. Doc glaubt ein 
ſcharfſinniger Beobachter alfe bie Zreiheiten, jo ber Majordome, 
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unter diefer Bezeichnung war Eubitres den Freunden bes Haufes 
befannt , ſich erlaubte, einzig auf Rechnung der unerfchöpflichen 
Büte feiner hohen Gönnerin fegen zu bürfen. Bon ber andern 
Seite fpricht fie in ihren vertraulichen Briefen flets mit befons 
derm Intereſſe von dem Mujordome ; dieſer Briefe, theils in 
gebundener, theils in ungebundener Rebe, befinden ſich viele in 
den Händen der Sammler, und geben fie den beften Beweis, daß 
die Schreiberin bei ihren Arbeiten feiner fremden Beihülfe ges 
braudıte, daß ihr fein teinturier, nad dem technifchen Ausdrude, 
zur Seite fland ; Verſe und Profa find in dieſen Briefen um 
fein Haar beffer oder fchlechter, denn in den Arbeiten, welde 
durch den Drud veröffentlicht. 

Geraume Zeit hat bie Gräfin unter einem Uebel der eigen- 
thuͤmlichſten Art, von einem complicirten Alpbrüden gelitten. So⸗ 
bald fie zu Bette gebracht, die Bettvorhänge zugezogen, bie 
Dienerinen entfernt, empfand fie einen fieberhaften Drud; fie 
fhellte, aber niemand wollte dem Rufe geboren. Um nicht zu 
erſticken, ſchob fie die Vorhänge zur Seite, und fie erblidte auf 
dem Herde des Kamins eine gewaltige Kohlpfanne in der vollen 
Gluht. Zugleih wurden bie Slügelthüren, woburd ihr Zim- 
mer dem zweiten Saal verbunden, aufgeriffen, und fie vernahm 
ein näfelndes endlofes Hüfteln. Dann trat in die Stube ein 
bimmellanges, in Lumpen gebülltes Weib, den fchmierigen Rod 
zu Fetzen ausgezadt, die bis in das halbe Bein binaufreichten, 
den Kopf mit einer Art Turban von grobem ungebleichten Leinen⸗ 
tuch, unter dem zwei Hörner hervortraten, bedeckt. Diele Hör 
ner, etivan einen Finger lang, waren nicht zugefpist, im Gegen» 
theil fchien das eine, das kürzere, durch Gewalt oder dur Zus 
fall gebrochen. Ohne auf anderes zu merken, eilte das Scheufal 
"zum Kamin, bas Feuer anzufhüren, ala worauf vornehmlid 
feine Rolle in diefem Drama fich befchränfte, ein Umſtand, wel⸗ 
her ber Gräfin die genaue Auffafjung ber widerwärtigen Erſchei⸗ 
nung möglich machte. Zugleich füllte ih die Stube, befonders 
des Bettes nächſte Umgebung, ganz unvermerft mit gräßlichen 
Geſtalten, die umaufhörlic in ihrem Aeußern, ihren Verhält⸗ 
niffen wandelbar, eine Reihe von abwechfelnden Zerrbilbern 
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barftellten. Am mehrſten Iitt doch die geplagte Frau von bem 
verwünſchten Hufen vor der Thüre, das unaufbörlih fih er⸗ 
neuerte, und, wie ihr das aus einer leidigen Erfahrung bes 
fannt, die eigentliche Plage anfündigte. 

Denn der Held des Nachtſtückes war ein Kind, eine Misge⸗ 
burt vielmehr, mit bem blauen Huften behaftet, bie als ein wahrer 
Zeufel, was fie nad) ihrem ganzen übrigen Weſen, huftete, unb 
jegt, gemeflenen Schrittes, unter allen Zeichen ber Devotion 
und mit der forgfältigkten Aufmerkfamfeit introbucirt wurde. Den 
Teufel in Windeln leitete ein größerer Teufel, ohne Zweifel fein 
Leibarzt, in den Zügen das genauefle Ebenbild von der Schwieger- 
mutter ber Gräfin, von ber alten Marquiſe von Beauharnais, ber 
verzweifelten Janfeniftin; ein Schweif von Dämonen, des wers 
then Paares Ehrengefolge, erftidte beinahe unter Lieblofungen 
und Zärtlichfeiten die Heine Misgeburt. In diefer Gefellfchaft 
waren feine ber monſtroͤſen Figuren, wie fie um das Bett ge- 
drängt zu erbliden, dagegen fanden fi darin Phyfionomien mit 
einem bergeftalt höflifchen Ausdrud von Dummheit, von der vers 
ächtlichſten Adulation, von der plumpflen Schmeichelei, daß das 
bloße Anfchauen den Gleihgültigften zur Verzweiflung hätte treis 
ben fönnen. Der Gegenfland ber unendlichen Aufmerffamfeit 

wurde auf ein Sophafiffen vor dem Feuer gefegt, genau ihn 
zu infpieiren,, konnte die Gräfin niemals fich enthalten. Der 
Größe nad fchien es ein Kind von 5 oder 6 Jahren, in einem 
Kleid von himmelblauem Taffet ; angefpwollen gleih einem 
Schwören, war der Burfche todtenbleich; das rothe Haar auf fei« 
nem maaslos diden Haupte fand zu Berg, an der Stirne feimten 
zwei Hörner, in Befhaffenheit einem Schnedengehäufe vergleichbar. 

Regelmäßig ergab fi zwifchen vem Leibarzt und dem Gefolge 
ber Misgeburt eine lärmende Verhandlung, und ed wurbe in 
großer Lebhaftigfeit, doch in fremder Sprache, disputirt, bie das 
hin der Kleine, durch Ausbrüche von Zorn und die verboppelte 

"Gewalt feines Huftens, für feine Perfon die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſantkeit in Auſpruch nahm ; die ganze Gefellfchaft verwirrte ſich als⸗ 
dann zu einem phantaftifchen Knäuel, und während der in voller 

, Bewegung, wurde bie Gräfin aus ihrem Bette geriflen. Ein 
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Riefe mit weißem Bart zerrte fie bei den Haaren in bie Höhe, 
und ließ fie gewaltfam zum Boden fallen, bergeflalten, daß 
fie jedesmal auf die Füße zu fiehen fam. Das wurde fo 
oft wiederholt, bis fie in Die Kniee gefunfen. Dann wurben 
ihr die Beine rüdwärts aufgehoben, und mit einer Kette, bie 
man als eine Schärpe ihr um den Leib legte, in ber Höhe ge⸗ 
halten, was jedesmal bie unerträglihften Schmerzen in ben 
Kniegelenfen ihr verurſachte. Die beiden Hände wurden ihren 
Hüften aufgelegt, die Arme in die Runde gebogen und weit 
auseinander gefpreizt, fo daß fie als Griffe anzuſehen: dann 
wurde ihr, fehr unmanierlih, ja gewaltfam der Mund mit wei⸗ 
Ben Zwiebeln, Altheawurzeln, Süßholsfiengeln, Büfcheln von 
Dueden, durchgefchnittenen Aepfeln, ganzen Haufen getrodneter 
Feigen vollgeflopft. Dazu fam rother Honig, auch Honig yon 
Narbonne, den man ihr mit Löffeln eintrichterte; am mehrſten 
aber wurde fie beläftigt burch ganze Ladungen von den gquatre- 
fleurs, die man ihr aufzwängte, und die herabwürgend , fie bes 
fländig Gefahr lief zu erfliden. Eine unmäßige Quantität kal⸗ 
ten Waffers, die man mittels eines Trichters ihr eingoß, mußte 
fie dann noch als eine Erleichterung betrachten. 

Nach diefen Vorbereitungen wurde fie, in der Geftalt einer 
Kaffeelanne, wie fie dod in Umfang und Gehalt niemalen ge- 
fehen worben, vergleichbar, zum euer gehoben, um bie lange . 
Nacht durch als Kochmaſchine, als Netorte verwendet zu wer- 
ben. „Nein,“ fagte fie, von ihrem Leiden erzählend, und in ber 
Erinnerung an die erbufdeten Qualen abwechfelnd Thränen ver- 
giegend und Fichernd, „nein, eine Marter, wie ich fie Nacht für 
Nacht erleiden muß, tft noch nie erhört worden. Oft erpreßt 
mir der Schmerz ein Wuthgeheul, dann fpricht das lange Scheus 
fal von Weib mir zu: Bah, bah, man ift zu glüdlich, um des 
fhönen Engelchens willen Teiden zu dürfen. Zu Zeiten empört 
mich auch der verfluchte Doctor durch feine Vorträge, in welchen 
er feinen Collegen, den Höllengeiftern um ihn herum, zu beweifen 
unternimmt, daß ich bei allem dem nicht mehr, denn ein blecher- 
ner Keffel zu leiden habe, indem, fügt er, während die Unholde 
vor Laden fih ausfhütten wollen, hinzu, indem bie mir einges . 
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offene Duantität Feuchtigkeit gegen die Gefahr, zu verfehmachten, 
mich fihere. „Ein anderes wäre es freilich, wenn ich unterlaffen 
hätte, ihr das Duantum Wafler einzugießen, fo nad) den Gefegen 
der Phyſik erforderlich, die volftändige Defication zu verhindern, 
dann allerdings hätte fie Urfache, zu flngen, aber Sie alle, Verehr⸗ 
tefte, wiffen, daß ein mit Seuchtigfeit erfülltes Gefäß durch Die Wirs 
ung bes Feuers nicht beeinträchtigt werben Tann... .” — „Ein Ges 
fhwäß, worüber man, felbft zum irbenen Krug geworben, vor Wuth 
berften möchte. In Wahrheit, der höllifhe Pedant quält mich am 
mehrften, zumal er auf ein Haar meiner Schwiegermutter ähnlich.” 

Leglih hat Cazotte die arme Frau von ihrem Alp befreiet, 
fo viel befannt, durch Gebete, während deren er zugleich ihre 
Hände berührte. In fpätern. Zeiten, nachdem Cazotte gefchlachtet 
worden, erlitt fie wieder neue, nicht minder befhwerliche Anfech⸗ 
tungen, baß fie genöthigt, dem Bette ganz und gar zu entjagen. 
Biele Jahre lang war ein Seffel ihre Ruheſtätte. Die Gräfin 
Fanny farb zu Paris, in dem Alter von 75 Jahren, den 2. Ju⸗ 
lius 1813. Ihre Tochter wurde an einen Better, den Marquis 
Franz von Beauharnais verheurathet, ihr Sohn, ber Graf 
Claudius -Beauharnais, geb. 29. Sept. 1756, fand, im Beginn 
der Revolution, als Officier bei den Gardes francaises, wurde 
als Senator 1804 mit der Senatorie von Amiens bekleidet, 
und 1810 zum Chevalier d’honneur ber Kaiferin Marie Louife, 
am 4. Juni 1814 zum Pair von Frankreich ernannt. Verm. in 
echter Ehe mit einer Tochter des Marquis Claudius Adrian Franz 
de Lezay⸗Marneſia, in zweiter Ehe mit einem Fräulein Fortan, 
Tochter eines Rheders aus Nantes, hat er aus ber erften Ehe 
eine Tochter hinterlaffen. Diefe, Stephanie Louiſe Adrienne, 
war ein Kind noch, als die Mutter flarb. Eine Engländerin, 
der fierbenden Mutter eng befreundet, übernahm auf deren Bitte 
bie Sorge für die verwaifete Kleine, übergab fie aber fpäterhin, 
Behufs ihrer ferneren Ausbildung, einigen Kfofterfrauen, bie zu 
Montauban das gemeinfame Leben fortfegten. Napoleon, da⸗ 
mals noch erfter Conſul, hörte feine Frau der fernen Coufine 
erwähnen: „Comment peux-tu,‘* fuhr er auf, „comment peux-tu 
laisser quelgu’un de ton nom a la charge d’une Anglaise ? 
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Ne crains tu pas que ta memoire n'en souffre un jour?‘ Un- 
yerweilt wurde ein Courier abgefendet, um die Waiſe nach den 
Tuilerien zu fordern. Die Nonnen wollten fie nicht ziehen Yafs 
fen, und ein zweiter Courier überbracdhte dem Präfeeten ein 
Schreiben, woburd er angemwieien, das Kind wegzunehmen. 
Stephanie wurde der Madame Sampan übergeben, und empfing 
die glänzendite Erziehung. Sie entfprach vollfommen den in fie 
gefeten Erwartungen. Am 4. März 1806 wurde fie von Kaiſer 
Napoleon adoptirt, und am 7. April 1806 an den Erbgroßherzog 
von Baden vermählt. „Eule vecut avec son mari,‘« beffen bes 
fchuldigt fie Napoleon in dem Memorial yon Sainte-Helene, „elle 
vecut avec son mari a-peu-pres comme la reine Hortense avec 
le sien, montrant des caprices, aſſichant de l’independance, ce 
que Josephine blämait fort“ Ich muß befennen, daß diefe Be⸗ 
ſchuldigung mi überrafht. Mehrmals hat die Prinzefiin ihren 
Oheim, den Präfeet -Lezay-Marnefia beſucht, auch der Bäder in 
Ems fih gebraudt, und in Coblenz wie in Ems durch bie 
gütigfte Liebendwürdigfeit, durch den feltenen Reichthum ihres 
GBeiftes jedermann bezaubert, wenn auch diefer oder jener ihre 
fröhliche, Findliche Hingebung etwas auffallend finden wollte. 
Ihr Bater, Graf Beauharnais, ftarb zu Paris, 10. Jan. 1819. 

Bleibt mir noch von den beiden Söhnen des Marquis de 
Beauharnais, den Neffen alfo des Seemann, von Franz und 
Alexander zu fprechen. Der jüngere, Wlerander Bicomte Beaus- 
harnais, geb. auf Martinique 1760, debutirte in ber Armee als 
zweiter Major bei einem Infanterieregiment, diente in America 
unter Rochambeaug Befehlen, und wurde 1789, ale des Adels 
Deputirter für das Amt Blois, an den Reichstag gefendet. Er 
präfidirte in der Verſammlung zur Zeit von Ludwigs XVI. 
Flucht nah Varennes, ftand hierauf als General⸗Adjutant bei 
ber Nordarmee, und gelangte endlih zu dem Oberbefehl der 
Rheinarınee, im Sommer 1793. Als ein Cidevant und wegen 
feiner Unthätigfeit Angefichts der Nöthen von Mainz deſſen ents 
fest, fuchte er fich zu la Ferte-Beauharnais, (la Ferte-Fmbault), 
bem für feinen Bater zu einem Marquiſat erhobenen Gut, in dem 
Dep. LoirsetsCher zu verbergen, er wurde aber auf Befehl eines 
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Comitẽ reévolutionaire verhaftet, nach dem Luxembourg gebracht 
und in die fogenannte Berfchwörung der Gefangenen verwickelt. 
Aengftlich befümmert um die Kolgen der Anklage, wendete feine 
Gemahlin fih an einen GroßeKopten, einen ber Seher aus Caglio⸗ 
ſtros Schule, fi von demfelben Belehrung um das Schidfal des 
bedrohten Herren erbittend. Wie unbegrenzt auch des Groß⸗Kopten, 
eines M. Dupivier, Gewalt und Wiffen, fo ergab fich doch beides 
unzureichend gegen bie unmwiderfiehliche Schrediensherrichaft, und 
ber Mann war genöthigt, in flilfer Ergebung, in einem Gefäng- 
niffe der Aue MNotre-Dame-des-champs das Schickſal, fo den 
Machthabern über ihn zu verhängen beliebig fein würde, abzu⸗ 
warten. In feiner Bedrängniß glaubte er gleichwohl, der Bitte 
einer Dame bie Gewährung nicht verfagen zu koͤnnen, ungefäumt 
traf er die Vorkehrungen zu dem Werke. Eine Eolumba war 
gefunden, des Kerkermeiſters Tochter, ein Tiebliches Kind von 6 
oder hoͤchſtens 7 Jahren; denn die Unſchuld felbft wird, nach ber 
Eehre der Balfamiten, mit 8 Jahren zu dem Schauen untächtig. 
Dazu lieferte der Kerfermeifter, ale welcher für feine Bemühung 
ein Affignat von 50 Zranfen, im Werthe von AO Sole, empfing, 
einen Tiſch, eine weiße Flafche, und drei Kerzenreſte. Die wur⸗ 
den bicht um bie Flafche in Beftalt eines Dreieds difponirt, Du⸗ 
visier legte beide Hände der Columba Haupte auf, und fragte dazu, 
was in der Flaſche fich zeige. Etwas flugig erwidert das Kind: 
„in einer Heinen Stube fehe ich zwei Bürger, ber eine fchläft, der 
andere-befchreibt ein Blatt, dep Unterlage ein dides Buch.” — 
„Kannſt du leſen?“ — „Nein! Bürger. Sieb, jetzt fhneidet er von 
feinen Haaren ab, und widelt fie in Papier...” „Der Schläfer ?“ 
— „Barum nit gar? ber eben noch fehrieb. Jetzt beſchreibt 
er das Papier, worin die Haare geiwidelt find; er öffnet ein 
Heines rothes Portefeuille, er zahlt feine Afftgnaten, fehiebt fie 
wieder in das Portefeuille, gebt im Zimmer auf und ab, Teife.“ 
— „Was leife? Dis jetzt kannſt du auch nicht einen Laut ver⸗ 
nommen- haben.” — „Ich fage ganz leiſe, weil es ausfiebt, als 
ob er auf den Zehen gehe.” — „Was ſiehſt du jegt?” — „est 
bat er den Kopf in die Hände gelegt, fein Geſicht kann ich nicht 
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mehr fehen.” — „Was hat er benn mit feinem Portefenille ge- 
macht?“ — „Fa, bas hätte ich fchier vergeſſen; er hat es zu- 
famt dem Papier mit ber Tode in einen Rod gefledt; der Rod 
liegt auf dem Bette, worauf der Andere ſchlaͤft.“ — „Welcher 
Farbe if der Rod?" — „Ich weiß es nicht, ganz und gar nicht, 
ob er grau if, braun, roth oder ... ich weiß es nicht. Er if 
mit blauer Seide gefüttert, wit blinfenden Knöpfen.” — „Ges 
nng, genug," fagte der Groß⸗Kopte zu feiner Columba, ihr auf 
bie Stirne hauchend, „geh Tchlafen,” dann fuhr er fort, „ber 
General B. lebt noch, aber feine Thätigfeit erfcheint mir als 
eine Vorbereitung zu ber auf den Morgen feflgefesten Hin- 
richtung. Ohne Zweifel ift er in der geflrigen Sitzung verur- 
theilt worben: das wollen wir ber armen Frau aber nicht fagen, 
nur zu früh wird fie es erfahren. Für fest mag fie fi) mit ber 
Mittheilung, daß ihr Mann um 2 Uhr nad Mitternacht bei‘ 
Leben, begnügen.” Die Abendzeitung, 24. Jul. 1794, meldete, wie 
daß Alexander Beauharnais, „ce vicomte de Beauharnais, dont 
on avait tant parl& pour sa gräce accomplie, sa bravoure et son 
urbanite charmante“ im Laufe bed Tages gelitten habe, und vor 
Ablauf der Woche empfing bie Herzogin von Dampille eine Rode 
zufamt einem Billet, an fie überfchrieben,, beides Gegenflände, 
welche der Abfender, ein M. de Segrais, ald bed Bicomte Beau⸗ 
harnais Stubengenofje in dem Gefängniß de la Force, in feiner 
Taſche gefunden hatte. Aber auch der Witwe Tam ein ſchrift⸗ 
licher Scheidegruß zu, worin ihr Mann fie mit der Betrachtung 
tröftet, daß Ariflofraten, unter der Larve von Patrioten vers 
fappt, feine Mörder ſeien; glühende Liebe für bie franzöfifche 
Republik, verbunden mit flürmifhen Wünfchen für den Beftand 
der Freiheit, mit bittern Berwünfchungen der Tyrannen, äußert; 
endlich dringend anempfiehlt, feine Kinder in ben Gefinnungen 
bes erhabenften Civismus zu erziehen. Der Mann hatte entwes 
ber den Verſtand verloren, ober ift ſelbſt bes Mitleidens unwerth, 
um feine Buhlſchaft mit der blutigen Göttin, bie nad ihrer 
Weife feine Liebfofungen eriwiberte, 

Er Hatte fih 1779 mit Maria Jofephina Rofa von Taſcher 
be la Pagerie, geboren aux Trois-Ilets auf Martinique ben 





- Bas Haus Peaunharnais. 368 


24. Sun. 1763, verheuratbet. Der jungen Frau Familie war 
in der Landſchaft Blaifois heimiſch, den Vater hatten aber feine 
bedrängten Umſtände genöthigt, die Verwaltung einer Plantage 
auf Martinique zu übernehmen. Einen Bruder und vier Schwes 
ftern ließ er in Blois zurüdz; drei der Schweflern nahmen ben 
Schleier , die vierte iſt zu Blois geflorben, nachdem fie ihre 
Nichte als Kaiferin gefehen hatte. Diefe, aufgewachſen in der 
"forglofen Ungebundenheit , fo für der Ereolen Familien herge⸗ 
‚bracht, zählte kaum 13 Jahre, als fie ihr Herz an eihen Lands⸗ 
mann beffelben Alters verfchenkte. In dem Alter von 15 Jah⸗ 
zen wurbe fie nach Frankreich gebracht, und in Erwartung ihrer 
Bermählung mit dem Bicomte von Beauharnais in das Non⸗ 
nenflofter Panthemont - zu Paris gegeben. Die. Ehe fiel nicht 
glüdtih aus, Beauharnais zürnte feiner Frau von wegen ber 
Liebſchaft mit dem Ereolen, und machte fein Geheimniß aus feiner 
Leidenfchaft für eines Andern Weib, Sehr bittere Scenen hat 
die gegenfeitige Eiferfucht veranlaßt, zumal nachdem Joſephine, 
beraufcht durch die an dem Hofe der Königin ihr dargebrachten 
Huldigungen, fi hatte beigehen Laffen, an dem Ungetreuen, „le 
‚ beau danseur“‘, wie der Hof ihn nannte, vollſtaͤndige Rache zu 
nehmen. Es fam fo weit, bag Beauharnais, feines zweiten 
Kindes, der Tochter, VBaterfchaft ablehnend, hinüberfuhr nad 
Martinique, um Documente, in Bezug auf den frühern Lebens⸗ 
wanbel feiner Frau einzufammeln, und demnächſt einen Schei⸗ 
dungsprozeß einleitete. Joſephine fand einflußreihe Befchüger, 
und der Bicomte wurde verurtheilt, feine Frau wieder aufzuneh- 
men, falls fie geneigt, zu ihm zurädzufehren, oder eine Penſion 
von 10,000 Livres ihr anszuwerfen; ein nachträgliches Urtheil 
entband fie von der Verpflichtung, bes Gemahls Wohnung zu thei= 
len. Während dem Laufe der Berhandlungen hatte fie abermals 
nach der Abtei Panthemont fi zurüdgezogen, die ihr zuerfannte 
Unabhängigfeit benugte fie, um ihre betagte und Teidende Mutter 
auf Martinique zu befuchen (1787). Drei Jahre brachte fie in 
der Heimath zu, dann erhoben fi zu Aufruhr die Schwarzen, 
dermaßen unvorgefehen, daß Joſephine, ihnen zu- entfliehen, nicht 
bie Zeit fand, von ben Ihrigen Abfchieb zu nehmen, . Sp gänze 
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lich war fie von Geld entblößt, daß fie nit vermögend, für ihr 
Töchterlein ein Paar Schuhe zu faufen, fondern fie von einem 
freigebigen Hochbootsmaun annehmen mußte. Nach Jahren äußerte 
fie, in ihrer Damen Gegenwart ihre Diamanten durchmuſternd: 
„,qu’elle avast éêté plus contente de recevoir une vieille paire 
de sonliers, que tous ces joyaux etales devant elle.‘ 

Bei alt ihrer Bedrängniß gelangte Joſephine nad Paris, 
und fie mit dem zürnenden Gemahl auszuföhnen, verſuchten ihr 
Schwiegervater, der Marquis, der ihe herzlich zugethan, und eine 
Frau von Montmorin. Es kam zu fehr lebhaften Erklärungen 
zwiſchen Mann und Frau, Eugen und Hortenfe hingen an bes 
Baterd Halfe, und der Tochter zumal vermochte der Bater nicht 
zu widerftehen. In eines americanifhen Pflanzers Tracht war 
fie ihm vorgeführt worden: „C'est moi“, ſprach in ber lebhaf⸗ 
teften Aufregung ber Bicomte. „Je we reconnais sons ces 
traits; telle etait ma ressemblance à l’dge-de sept ans.“ Stur⸗- 
mifch drüdte er das Kind an fein Herz: ,‚Ferum putes hand 
aegre, quod valde exspectas,‘“ äußerte er gegen die Vermittler. 
. Die Berföhnung fam zu Stande, unter Berheißung vollfländiger Ver⸗ 
geffenheit für die Vergangenheit, unter der Zufage unwandelbarer 
Anhänglichkeit für die Zufunft. In vollem Anzuge befand fi die 
Revolution. Beauharnais, als eine ber Stügen der conftitutionellen 
Fiction betrachtet, genoß eines bedeutenden Einfluffes; in feinem 
Haufe wogten die politiſchen Größen jener Zeit auf und nieder, und 
fehr bald hat Joſephine ihnen ihr Wiffen, ihre Taktik abgelernt. 
Gleich dem begabteften Redner Ternte fie die verwidelteften Fragen 
der politifchen Metaphyſik befpredhen, und ihrer Gelehrigfeit hat 
fie eine veichliche Betheiligung bei dem ihrem Manne verflatteten 
. Einfluffe verdanft. Nie gebrauchte fie deſſen fich anders, denn 
zum Quten; mehre bedrohte. Individuen, darunter eine Bethify, 
wurde durch ihre Vermittlung gerettet. Den eigenen Gemahl 
vermochte fie nicht zu retten, wie lebhaft fie auch zu deſſen Guns 
fien ſich verwendete; ihren Täftigen Sollicitationen auszuweichen, 
liegen die Machthaber fie felbft verhbaften, und nach ber Kar⸗ 
melitenfirdhe in der Straße Baugirard, fo ale Gefängniß diente, 
bringen, Sie fand dort der Unglücksgenoſſen viele, die Herzogin 
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von Yiguillon namentlih, und hatte nur eben die Kunde von 
ber Hinrichtung ihres Mannes erhalten, als ber Kerfermeifter 
ihr den auf fie lautenden Anklageact zuftellte, zugleich das ihr 
dienende Feldbett wegnahm, benn, fügte mit einem gräßfichen 
Lächeln ber Mann hinzu, ‚vous n’en aurez pas besoin, puis- 
qu’on va vous chercher pour vous mener 4 la Conciergerie 
et de la a la guillotine.“ Ein Yammergefchrei erhoben die 
Befellfchafterinen , dag verwies ihnen bie zunächft Bedrohte, 
verfihernd, daß für fie, für die fünftige Königin von Franfs 
zeich Feine Gefahr zu fürchten. „Que ne nommez-vous votre 
maison?“ fragte, von Zorn erfüllt ob der thörichten Rebe, bie 
Herzogin von Aiguillon, und es eriwiderte die Befragte: „Ih! 
bien, ma chere, je vous nommerai dame d’honneur.““ Reichlicher 
Bofien der Freundinen Thränen, denn fie glaubten, die Unglück⸗ 
liche habe den Berftand verloren. Ihre Zuverficht foll aber auf 
einer Prophezeiung , die fie, noch unverheurathet, auf Martis 
nique ‚von einem Mulattenweib vernahm, beruhet haben. „‚Yous 
serez umie“, hatte die Alte gejagt, „à un homme blond. 
Notre etoile vous promet deux alliances. Le premier de vos 
Epoux est ne à la, Martinique, mais il habitera TEurope, et 
ceindra l’Epee; un proces fächeux vous desunira; il perira 
d’une maniere tragique. Votre second mari sera Ires-brun, 
d’origine europeenne , peu. fortund ; cependant il remplira le 
monde de sa gloire et de sa puissance. Vous deviendrez alors 
une dame eminente ‚. vous serez plus que reine ; puis, aprös 
avoir etonne le monde, vous monrrez malheureuse‘““, oder viel: 
mehr, wie ich felbft 1801 die Kormel vernahm, ‚vous mourrez sur 
le fumier.“ Einen ganz ähnlichen Orakelſpruch fol die Vicomteſſe 
von der Tenormand empfangen haben; die hatte fie fchriftlich bes 
fragt, und ſchriftlich antwortete die Sibylle, ald welche in ber 
Petite⸗Force eingefperrt, zur Erwiderung finfterer, die Zukunft 
son Robespierre und Saint⸗Juſt betreffender VBorherfagungen. 
Es war der 9. Thermidor gefommen. Noch befchäftigten 
fih die Gefangenen, die von ber Straße aus ihnen gegebenen 
Zeichen zu deuten, und wieberum trat ber Kerkermeiſter in bie 
Zelle, der Vicomteffe Bett zurüdzubringen,, und. die Nachricht 
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von Robespierres Cataſtrophe mitzutheilen. Vous le voyer, 
je ne serai pas quillotinde et je serai reine de France“, ſagte 
Sofephine zu den Freundinen. Am zweiten Tage ſchon wurde fie 
duch Talliens Bermittlung entlaffen; bem für den Augenblid 
allmaͤchtigen Manne hatte fie durch bie genaue, mit feiner Gelieb⸗ 
ten, Madame be Zontenay, ber nachmaligen Madame Taflien ein» 
gegangene Berbinbung fi) empfohlen. Am 11. Thermibor wurs 
den die beiden Frauen dem Gonvent vorgeftellt; die Berfamm- 
lung, fcheinbar gerährt, richtete an fie tröftende Worte, Beripres 
dungen, die zu erfüllen, niemand gefonnen. Sofephine gerieth 
in die bebrängtefte Lage, kümmerlich von einem zum andern 
Tage lebend. In der bereits fi anfündigenden Theuerung 
konnte fie glüdlich fih preifen, eine Wohlthäterin in ber Perfon 
der reihen Frau Dumoulin gefunden zu haben. Bei ber war 
fie täglich zu Tiſche, und während die übrigen Gäſte gehalten, - 
ihr Brod, einen Lurusartifel in jener Zeit, mitzubringen, empfing 
die Vicomteſſe, als die Bebürftigfte in der ganzen Gefellfchaft, 
ihre Brodportion aus ben Händen ber gütigen Wirthin, gleih- 
wie die Frau von Montmorin, einft in dem ehelichen Zwilte 
ihre Fürfpredherin, mit Kleidern, fogar mit Unterröden fie ver» 
forgte. Auch Tallien bewies ihr lebhafte Theilnahme. Er 
hatte fie zu einem großen Diner gebeten, fehr fpät fand fie 
fih ein, als eine Entfehuldigung anführend, daß fie, in Er- 
manglang eigener Equipage, in dem Falle geweſen, einer Freun⸗ 
bin Wagen benugen, und biefer Freundin zu einer weitern 
Excurſion folgen zu müfjen. Ueber Tiſch wurde für ben Abend 
der Beſuch des Theaters vorgefhlagen. Dem auszumeichen, 
machte Joſephine die Unpäßlichfeit ihres Kindes geltend, und 
dag fie fpäteftens um 7 Uhr an dem Kranfenbett fi eins 
finden müſſe. Da erbot fih Tallien, in feinem Wagen fie nad 
Haufe zu führen, und dankbar wurde ber Vorſchlag angenommen. 
Kaum hatte fie im Wagen Plag genommen, und Tallien ſprach: 
‚Vous vous &tes plainte de la rigueur du sort qui vous con- 
traignait d’aller a pied. Cette voiture vous appartient,, elle 
vous est rendue par les comites; de plus, j’ai obtenu en votre 
faveur une ordonnance pour que administration des domaines 
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fasse effectuer towt de suite la levde des scelles sur votre mo- 
bilier. Quant au sequestre de vos biens vous pouvez demeu- 
rer paisible, Provisoirement recevez ce mandat sur le tresor.““ 

In Talliens Haufe kam Zofephine in Berührung mit Bar- 
ras, ber, obgleich der entfchiedene Anbeter der fchönen Hauss 
frau, keineswegs gleichgültig bileb für die Reize, die Aumuth 
ihrer Freundin. Ohne Reibungen, ohne Rivalität nahmen die 
beiden Frauen bes einen Tiebhabers Hulbigungen auf. In fplen- 
biver Weile kam Barras den Nöthen der Bicomtefle zu Hülfe, 
bie um fo ermünfchter, da von ihres Mannes Beſitzthum doch nur 
Trümmer ihr zugefommen find. Neuerdings erhielt fie auch eine 
politifche Bedentfamfeit, fie fah in ihrer Wohnung alle Die Thermi- 
doriens, die Machthaber des Augenblide, vielfältig wurde ihr Pros 
tertorat angerufen, und hat fie, in Betracht ihrer Dienftfertigfeit, 
nicht felten Geſchenke empfangen. Hoche, ber bekannte Feldherr, 
ben fie vor ihren Bertrauten. ‚le modeste Lazaro‘“ zu nennen 
pflegte, erzeigte fich einer ber eifrigften in ihrem Dienfle, und 
ſoll tiefen Eindruck auf ihr Herz gemacht haben. Sein Andenfen 
blieb ihr ſtets theuer, niemals ſprach fie von ihm anders, benn 
in dem Gefühl einer wahrhaftigen Trauer. Sie hielt ihn, unge 
zweifelt zu Unrecht, für das Opfer eines Giftmordes. 

Barras wurde zumal allmädtig durch den, unter feinen 
Aufpicien, von Napoleon Bonaparte über die Sectionen er» 
fodhtenen Sieg. Den glüdlichen Krieger führte Barras feinem 
Hofe ein; denn etwas einem Hofe ähnliches hatte ſich bereits um 
ben vergötterten Repräfentanten gebildet, und barin walteten als 
Leitfterne drei Frauen, zugleich Göttinen der Mode, bie Beau- 
barnais, Tallien und Chateau⸗Renaud. Der griechiiche, nicht 
eben decente Zufchnitt der Frauentracht ift von biefem Triums 
virat ausgegangen, neben einem ungemeffenen, bie gefamte fei⸗ 
nere Welt, nad dem Ablauf ber Schredensherrichaft ergreifen- 
den Hang zu Bergnügungen. Sofephine, mit ihrer verfihwen- 
berifchen Toilette, mit der Unordnung in ihrem ganzen Haushalt, 
wollte allgemach für Barras eine Laſt werben, die ihm zu ers 
Veichtern, nahm fie auch anderer Freunde Geldbeutel in Anſpruch, 
namentlih den Marquis von Eaulaincourt, ben Bater bes nach⸗ 
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maligen Herzogs von Vicenza. Selbſt noch während bes Con⸗ 
fulats bezeigte ihr der Marquis feltene Ergebenheit, er ertheilte 
ihr Rathſchläge, »qu’elle ccontait sans les suswre ‚““ ſagt bie 
Hergogin von Abrantes. Sofephine nannte ihn, feit er überläftig 
geworden, „ie radoteur“. Bonaparte, der vor dem 13. Ven⸗ 
demiaire den Damen der Umgebung von Barrad eine hoͤchſt 
unbedeutende Perfon geweien, nur ‚a pelite culotte- de peau“ 
geheifen hatte, war mit bem Siege doch etwas gewachſen. Jo⸗ 
- feppine, in ber Geſellſchaft bei der Chateau⸗-Renaud, beebrte 
ihn mit einigen Worten: ,Jl me semble, citoyen general,“ 
ſprach fie, „que ce n’est qu’a regreit que vous aver jele la 
consternation dans la capitale.““ — ‚„Ü’est tres-possible,““ ent« 
gegnete er, „mais que voulez-vous , madame? les militaires 
sont des automales que le gouvernement fait mouvoir a son gres 
ile ne savent qu’obeir. Les sections sont tres- heureuses , je 
les ai menagees; la plupart de nos canons n’elaient charges 
qu’a poudre.‘““ 

Drei Tage fpäter überrafchte Barras die Freundin mit ei» 
nem Borfchlag: „Je veux vous faire epouser le petit Bona- 
parte, que je fais general en chef, Je lui menage la conquele 
de Ultalie. En vous &pousant, il se crdee un nom dans le 
monde ; et, de son cöte, vous trouvez en lui un soutien,““ Un⸗ 
gemein fühl wurde der Antrag aufgenommen. Sofephine glaubte 
in der nähern Befanntfchaft mit bem General Eigenthümlich⸗ 
feiten, Anfprüce entdedt zu haben, die ihr fürchterlich; in ihrer 
Abneigung für einen folhen Freier mied fie der Chäteau-Res 
naub Haus, wo er feine Abende zuzubringen pflegte, Aber ben 
Verkehr mit Tallien fonnte fie nicht aufgeben, und fe mehr fie 
bedacht, dem General auszuweichen, : je emfiger hat er bie Ge⸗ 
legenheiten gefucht, fich ihr zu nähern. Es mag fein, daß Ehr- 
geiz, die Ausfiht, mit der Hand einer Freundin bes Directeur 
Barras ein ferneres Recht auf deffen Patronat fi zu begrün- 
ben, ihren Antheil bei biefer Zubringlichkeit gehabt habe, uaver« 
kennbar bleibt aber, daß Bonaparte durch eine wahre Leiben- 
fhaft für die Tiebenswärbige rau ergriffen. Barras fam ihm 
nochmals zu Hülfe; nachdem er bie Vermittlung ber Chateau⸗ 





Das Deus Veanharnais. or 


Renaud angerafen, ohne doch die Heurath durchſeßen gu koͤnnen, 
verfiel er auf den Gedanfen, Sjofephinens Correspondenz mit 
bem in der Vendee befchäftigten General Hoche zu unterbrechen. 


Das trieb er einen vollen Monat, und die Vicomteffe, gekraͤnkt 


durch des Geliebten vermeintliche Bernachläffigung, glaubte Rache 
zu üben, indem fie am 19. Bentofe IV. (9. März 1796) 10 Uhr 
Abende, zu Paris, vor der Municipalverwaltung bes 2. Bezirke, 
bie Gisilehe mit dem General Bonaparte einging. Die Scheu 
vor feinem Weſen hatte fie faum noch überwinden gelernt. Sie 
fhreibt an eine Freundin: ‚Je suis effrayde de l’empire . 
qu’il semble vouloir exercer sur tout ce qui l’entoure. Sen 
regard scrutateur a quelque chose de singulier et qui ne s’ex- 
plique pas, mais qui impose meme a nos directeurs; juges s’ü 
doit intimider une fenıme! KEnfin ce qui devrait me plaire, la 
force d’une passion dont il parle avec une energie qui ne me 
permet pas de douter de sa sincerite , est precisement ce qui 
arrete le consentement que je suis souvent prete a donner. 
Ayant passd la premiere jeunesse, puis-je esperer de conserver 
long-temps cette tendresse violente, qui chez le general res- 
semble a un ucces de délire.“ 

ebenfalls geftaltete die Ehe in ihren erften Zeiten ſich mins 
ber glüdlich, als wohl vorgegeben worden. Blind verliebt war 
ber General in feine Frau, troß ihrer 33 Jahre, trog einem 
Athem „qui sentait bien plus fort, mais non pas mienx que. 
roses““, aber manche Beranlaflung zu Eiferfüchteleien hat fie ihm 
gegeben. Einige Wochen lang blieb die Bermählung ein Ges 
beimniß. Zwölf Tage nachher befand ſich Bonaparte auf ber 
Reife nach den Alpen, während die Frau, in Paris zurüdges 
blieben, felbft ihren Freunden nicht die Verbindung mit bem pe- 
tit Bonaparte belennen wollte. Es ift diefelbe auch von ihrer 
Familie, von ihren Bekannten aus ber alten vornehmen Zeit 
misbilligt worden. Auf einem Ball bei Theluffon verſchmähte 
die Marquife von Damas den ihr gebotenen Stuhl neben ber 
ci-devant vicomtesse de Beauharnais. ‚‚Je ne veux pas,“ 
äußerte bie folge Marquiſe, ‚me lier avec une pareille femme. 
de n’aime pas les gens qui deshonorent leur mulheur.“‘ Aus 
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einem verwandten Grunde mieb Sofephine die Geſellſchaft ihrer 
Schwiegermutter, der Brüder und Schweftern bed Generals; 
das haben diefe niemals verziehen. Um fo inniger wurbe ber 
Berlehr mit den Tallien und Barras, ber fürwahr, man muß 
das zugeben, nicht geeignet, einer Strohwittwe Reputation und 
Anfehen zu beffern. Gleichwohl empfing Zofephine mit jedem 
von der Armee fommenden Courier die zärtlichften Briefe. In 
dem einen heißt ed: ‚‚La-nature m’a fait Täme forte et deei- 
dee; elle t’a bätie de dentelle et de gaze.... Femme, tourment, 
bonheur, esperance de ma vie... Tes lettres sont froides: la 
chaleur du coeur n’est pas pour moi; je suis le mari, un aufre 
doit &tre !amant: il fant Ere comme tout le monde.“ Er wünjchte 
die Frau um ſich zu haben, fie übereilte fih nicht, fein Begehren 
zu erfüllen; in feiner Ungeduld ſchrieb er: ‚Tu devais partir le 
5. prairial, bon que j’etais! Comme si une petite femme pouwvait 
abandonner ses habitudes, ses amis, sa M’* Tallien, un diner 
chez Barras, une representation d’une piece nouvelle, et For- 
tune (der Tieblingsfater), oui Fortune. Tu aimes tout plus que 
ton mari, car tu n’a pour lui qu’un peu d’estime et une portion 
de cette bienveillance dont ton coeur abonde.““ Als der vers 
zögerten Abreife Grund wurde eine Schwangerfchaft angegeben. 

Murat, bes Generals erfter Aide-de-camp Tam nad Paris, 
die im Beginne bes Feldzugs eroberten Kahnen dem Directorium 
zu überreihen; Sofephine, durch die Tallien unterflügt,, ver» 
fhaffte ihm den Rang eines Brigadegeneralds. Er kehrte nad 
Stalien zurück, und wurde nicht eben freundlich von feinem Feld» 
herren empfangen: dem war allerlei Gerede um bie plöglich ein- 
getretene Jntimität Joſephinens mit bem Jide-de-camp zuges 
fommen. Doch wurde Murat vorläufig in feiner Stellung bei- 
behalten, und nur erft, nachdem er vor Mantua einige Lauigkeit 
zu Schulden fi) fommen Taffen, empfand er, aber ganz und gar, 
bie Ungnade feines Gebieters. Daß er nachmalen der Armee 
von Egppten zugetheilt worden, haben einzig bie beiden Freuns 
binen bei dem Sriegsminifter durchgeſetzt. Auf Murat folgte 
ein zweiter Aide-de-camp, beladen ebenfalld mit einer Sendung 
von Fahnen. Bei ber Uebergabe war Frau Bonaparte, von 
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ihrer unzertrennlichen Freundin Tallien begleitet, gegenwärtig, 

und find die beiden Frauen ein Gegenftand ber allgemeinen Auf» 
merkfamfeit und Bewunderung geworden. Junot hatte zugleich) 
ben Auftrag, bie Gemahlin feines Feldherren nad Italien zu 
geleiten. Im Laufe der Reife, unter den Augen ber Herrin, 
Mnüpfte er mit der Kammerfrau einen Piebeshandel an. Sebe 
Frau hätte das übel genommen, Joſephine bezeigte dem Begleiter 
eine abftoßende Kälte, ber dagegen ihr abgefagter Feind geworben 
iſt. Selbft an dem fernen Strande von Pelufium hat ber rad» 
gierige Junot bie Eiferſucht feines Feldherren zu fachein» gefucht. 
Zu Mailand empfing Joſephine bie fonft nur gefrönten Häuptern 
vorbehaltenen Ehrenbezeigungen. Sie bewohnte ben Palafl Ser» 
belloni, und einen fürftlihen Aufwand zu beftreiten, madte fie, 
wie allerwärts, Schulden. In dem Feldzug gegen Wurmfer be⸗ 
gleitete fie ihren Gemahl bis nach Verona; dann wollte fie über 
Caſtel nuovo nah Brescia zurüdfehren. Daran verhindert durch 
bie in Ponte⸗Marco aufgeftellten Deftreicher, überfchritt fie den Po, 
um über Bologna nad Lucca zu gelangen. Der Senat empfing 
fie mit allen Ehren, und brachte ihr als einer Fürſtin bas hers 
koͤmmliche Ehrengefchenf, einige Flaſchen Del dar. 

Unter fortwährenden Feftivitäten und Sreubenbezeugungen 
befuchte Joſephine Livorno und Florenz, und wiederum verweilte 
fie längere Zeit in Mailand, wo ihre Freigebigfeit wefentlich 
beitrug, die durch die Nähe tyrolifcher Streifparteien erjchredten 
Gemüther zu ihrer Begeifterung für ein unabhängiges Stalien 
zuräcdzurufen. Deß wußte ihr Danf ber Gemahl: „une autre 
fois ‚“ fagte er, ‚je pourrai te confier sans crainte les 
rénes d’un dtat... puis alors, Josephine, tu .auras une voix 
deliberative dans mon conseil, mais pour la clef de mon tresor, 
ta ne V’auras jamais.“ Auch zu Eremona , zu Placenza, ſelbſt 
zu Pavia, wo nur eben bie blutige Execution ftatt gefunden, ließ 
fie fih bewundern. In dem kurzen, durch den Frieden von Tos 
lentino beenbigten Feldzuge kam fie in des Gemahls Gefolge 
nach Imola, der Bifhof, Barnabas Chiaramonte wurde burdy 
fie lebhaft dem Sieger empfohlen, doch ſoll Bonaparte bie in 
bem Biſchofshofe vorgefundenen Koſtbarkeiten, Silber, Diamanten 
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on ſich genommen haben. Joſephine kehrte nah Mailand zuruͤck, 
das für längere Zeit ihre Refivenz fein follte; in bem Strudel der 
Bergnügungen und der Ueppigkeit ergab fie fich, wie es heißt, einer 
zärtlichen Neigung für des Generals Leclere dide-de-camp Ehars 
les, und davon den Feldherren zu unterrichten, verfehlte nicht 
ber Aide-de-camp Lemarrois, ald welder angewielen, Joſephi⸗ 
nens Conduitenliſte zu führen. Der Denunciation Gewicht wurde 
durch aufgefangene Briefe, deren Inhalt Bonaparte höhft ſtraf⸗ 
bar gefunden bat, verflärkt. In ber Heftigfeit bes ehelichen 
Zwiftes töbtete er mit einem Yußtritt ben unfchuldigen Mops, 
ben feine Frau von Lazarus Hoche als ein Geſchenk empfangen 
hatte, zeitig ſtellte ſich jedoch bie Reue ein, und ließ er, fie zu 
bezeugen, dem armen Thier zu Ehren in dem Parf von Mondeza, 
hei Mailand, ein Monument errichten. 

Dem Ehezwiſt unbefchadet, Leiftete die Krau dem zürnenden 
Gemahl die beten Dienfte in ber Ausbeutung ber feinen Ehrgeiz 
begünftigenden Umſtände. Häufig befanden ſich die unter der Laf 
ber Forderungen erliegenden Großen der Lombardei in dem Falle, 
um Erleichterung fuppliciren zu müflen. Dann wurben fie an 
Sofephine verwiefen. Die erwedte durch ihre Verheißungen bie 
beften Hoffnungen, ſchien unermüdlich in ihrer Verwendung, bie 
fie nach einiger Zeit zu dem traurigen Gefländniß: „le general 
ne le veut pas“, ſich genöthigt fab. Der Abgewiefene verfehlte 
nicht, um eine neue, verdoppelte Anftrengung zu bitten, und es 
bildeten ſich zwiſchen ihm und der Bermittlerin trauliche Bezie⸗ 
hungen, bie nicht felten den Italifer zu ber Entbedung wichtiger 
Gebeimniffe führten. Auf diefe Weife wurde u. a. das mit ber 
Ankunft der Franzofen verſchwundene Archiv aus feinem Verborg 
erhoben. Mit ihrer wohlthätigen Wirkfamfeit verbiente ſich Jo⸗ 
fephine eine immenfe , den Abfichten bes Feldherren ungemein 
förderlihe Popularität, daneben einen reichen Schag von Dia- 
manten, die fie unbedenfiih aus den Händen dankbarer Klienten 
annahm. Während ber öftern Entfernungen Bonapartes empfing 
fie Tag für Tag einen Courier; pünktlih wurde fie von allen 
Bewegungen ber Armee unterrichtet, und fie vertheilte, ſelbſt 
an die Befehlöhaber, die Siegesberichte, während fie die minder 
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vortheilhaften Ereigniffe verfihwieg. Zu Onnſten ber Einwohner 


yon Berona fihrieb fie: „Le Pretendant de France a trouvé 
dans cette ville asile et protection; c’en est assez pour vous 
et pour moi; vous m’entendez, general.‘“ 

Zu Raſtadt trat Yofephine an der Seite des welthiſtoriſch 
gewordenen Mannes, und folgereht als die Königin des Con⸗ 
greffes auf. Sie nahm die würdigſte Haftung an, und entzüdte 
bie fremden Diplomaten burd die von ihr unverfälfcht beibe⸗ 
baltenen Traditionen des alten Hofes. Während der General in 
Raftadt zurüdblieb, begab fie fih wieder nad Mailand, und das 
frühere Verhältniß zu dem Aide-de-camp Charles machte ſich auf 
das nene geltend. Davon fprachen zu Bonaparte, ber mittlerweile 
nad Paris gefommen, feine Brüder, und es trat abermalen eine 
Spannung ein; in einer jeden der häuslichen Fehden blieb gleich⸗ 
wohl Fofephinen der Sieg. Erufihafter wurde bie Sade, als 
Antoine, der Kutſcher, und insgeheim bes Eheherren Spion, ihm 
bie häufigen Befuche verrieth, fo die Herrin, fegt ebenfalls in 
Paris weilend, von des Directors Barras Serretair Bottot 
empfing. Der gewandten Frau diente aber dieſe Vertranlichkeit 
als ein Mittel, die Geheimniſſe der fünf Könige zu erforfchen: 
durch fie erfuhr Bonaparte, Daß man im Lurembourg gar fehr 
feine Abdanfung wünfhe. Er Ienfte ‘ein, wurde vorfichtiger. 

Aber der General vernahm, daß feine Frau, unter dem 
Borwande, die Reitbahn zu befuchen,, bei Barras Viſiten gebe. 
Ueber einem folchen Ausfluge betroffen, wurde fie, nach den hef⸗ 
figften Auftritten, Nachts um 11 Uhr, aus dem Haufe verwies 
fen, daß fie genöthigt, bei ihrer Freundin Chäteau-Renaud Ob⸗ 
dach zu fuchen. "Die that aber noch mehr für fie, und brachte 
am Morgen ſchon eine Ausföhnung zu Stande, die fo vollſtän⸗ 
big, daß am Nachmittag die beiden Eheleute in ihrer Gefell- 
fhaft eine Spazierfahrt nach dem Gehölz von Bonlogne mach⸗ 
ten. Ohnehin war Bonaparte ſtets bedacht, vor der Welt ale 
ein aufmerfjamer Ehemann zu erfcheinen. Das wurde befon- 
ders bemerkbar in einer Fate, fo Talleyrand am 2. Januar 
1798 zu Ehren der Frau Bonaparte veranflaltete., Es ſchreibt 
bavon Stanislas be Girardin: „Bonaparte a toujours eie pres 
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de sa femme pendant toute la duréo du souper. Il paralt 
dire fort oecupd d’elle. On dit me£me qu'il en est amourenx 
et excessivement jaloux. M” Bonaparte n’est cependant plas 
jolie, elle a pres de quarante ans, et les paralt bien; elle 
conserve une taille elegante et un bon coenr qui ne veillira 
jamais.““ Gelegentlich derfelben Kite Außerte die Frau von Stael 
gegen den General, er ſtehe in dem Rufe, bie Frauen nicht zu 
lieben: „‚Pardennez-moi, j’aime beaucoup ma femme“ , bat er 
erwidert, in dem Augenblide vieleichtnicht bedenfend Joſephinens 
verfchwenderifche Neigungen, die ihm häufig ein Gegenfland bes 
Anftoßes, fogar des Kummers. 
Sofephine begleitete den General, ber im Begriffe, feine 
Expedition über Meer anzutreten, bis nad Toulon, und wünfchte, 
ibm nad) Egypten folgen zu Dürfen. Das wurde ihe nach manchen 
Einreden zugeflanden. Sie hatte ſich in den Kopf gefegt, Die Pomona 
zu befteigen, das Yahrzeug, auf welchem fie zum erfienmal nad 
Franfreich gefommen. Die Fregatte zu ihrem Dienfte ausrüften zu 
Iaffen, verſprach der gefällige Eheherr, zugleich aber rieth er, zu 
einer Badereife nach Plombieres die auf die Ausrüftung bes 
Schiffes zu verwendende Zeit zu benugen. Nicht ungern befolgte 
Sofephine den Rath, fie hoffte bei ben Najaden von Plombieres 
eine wenigftens zweifelhaft gewordene Fruchtbarkeit wiederzu⸗ 
finden. Wer bie dortigen Babeeinrichtungen mit Augen ges 
fehben, kann allein von deren Armfeligkeit einen Begriff fi 
machen, ben Bäbern, den Anlagen entiprechen vollfommen bie 
Wohnungen. Das nicht bebenfend, führte Fofephine eines Tages 
eine zahlreiche Geſellſchaft auf ben Balcon ihres Haufe, ber 
brach unter der Laſt, und all die Schauluftigen ftüßten, zum Theil 
fhwer verlegt, auf das Straßenpflafter. Die Generalin ſelbſt 
fam mit einigen Beulen davon, fand ſich aber, in Gefolge dieſes 
Ereigniffes, veranlaßt, ihren Aufenthakt in Plombieres zu vers 
längern. Darüber ging bie Pomona unter Segel, lediglich um 
der Engländer Beute zu werden. Indem auch, in allen feinen 
Briefen, Bonaparte die Reife nad) Egypten widerrieth, bat Jo⸗ 
fephine, flatt von Cairo, von Paris den Weg gefucht. In deffen 
Umgebung ſollte fie, in des Gemahls Auftrag, eine Ländliche Des 
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Kaung, zu dem Wertbe son etwan 60,000 Frauken ankaufen. 
Ihre Wahl fiel auf Malmaiſon, das ihr 160,000 Franken zu 
fieben fam. Wie diefe Summe aufzubringen, das fümmerte fie 
fo wenig, als die Bertvendung bes von dem abwefenden Herren 
ihr angewiefenen Jahrgehaltes von 40,000 Franken. In dem einen 
Jahre mußte ihr noch eine gleihe Summe aus Egypten übermacht 
werben, unabhängig von ben Geldern, fo Fouche, ben von Barras 
empfangenen Weifungen gehorfam, aus dem Ertrage der Spiel« 
häuſer ihr zufommen ließ. Eine Summe von 1000 Louisd'or, 
bie er einftens in ber verbinblichflien Weife ihr zuftedte, hat ibm 
für allezeit der künftigen Kaiferin Zuneigung und Zutrauen gewon⸗ 
nen. Bon dem an vernahm er aus ihrem Munde die wichtig- 
fien Mittheifungen, denn fie verkehrte mit allen Sommitäten yon 
Paris, jebt-zwar mit Barras weniger, befto mehr aber mit 
Gohier, dem Präfidenten des Directoriumd. Auch mit Ouvrard 
unterhielt fie die genauefte Berbindung : manches Darlehen, wel- 
ches nie wieder bezahlt werben follte, hat fie von ihm erhalten. 
Ihre Schwäger, Jofeph und Lucian verdbammten ohne Gnade 
ihre Aufführung, Gohier nahm Anftog an ihren Beziehungen zu 
Charles, die fie als eine bloße Sentimentalität barzuflellen bemühet. 
So möge fie denn ſich fcheiden Laflen, rieth der Freund, Das Wort 
traf um fo fchärfer, da jedermann bie Armee in Egypten und 
ihren Sührer verloren gab. Der Antrag auf Ehefcheidung wurbe 
formuliert, und im Concept einem verläßlichen Manne mitgetheilt, 
auf dag er feine Meinung darum äußere. Lecoulteur be Can⸗ 
teleu widerfprach lebhaft dem Begimen. En supposant veri- 
tables les bruits sinistres ,““ dieſes gab er ber Clientin zu bes 
benfen, „qui courent sur le general, son nom seul est pour 
vous une aureole qu vous enloure d’une consideration que vous 
perdez aussitöt que vous y aurez renoncé.““ Bor feinen Augen 
zerriß, zur Befinnung gekommen, Joſephine die Schrift. Wäh⸗ 
rend dem hatte auch Bonaparte in Egypten, verlegt durch die aus 
Junots Zuträgereien entnommenen Refultate, das Project einer 
Eheſcheidung ergriffen, und im Zorne geäußert: „j’exterminerai 
cette race de blondins et de freluquets. (Quant à elle, le di- 
vorce, oui, un divorce public, eclatant!““ Mühfam ließ er ſich 
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darch Bourienne befänftigen, und, bem gewöhnlichen Ehemann 
vergleichbar, wendete Bonaparte alsbald feinen Zorn gegen ben 
Anträger., Einzig der Indiscretion bes übrigens durchaus un⸗ 
fühtgen Junot wird es zugelchrieben, daß er niemalen das Ziel 
feines Ehrgeizes, den Marichallsftab, erfaflen koͤnnen. Auch os 
fepbine, welcher der Hergang nicht zu verbeimlicken, wurde des 
Schwaͤtzers unverjöhnlicde Feindin, ohne ihu doch ſemalen ihre 
Feindſchaft empfinden zu Laffen, außer in Sarcasmen über fein 
in der That hoͤchſt gemeines Vorkommen. Bonaparte, der in 
der erſten Aufregung einen fehr berben Brief an bie vermeint- 
liche Sunderin abgehen ließ, beruhigte fi vollends bei bem 
Empfange eines von Meifterkand entworfenen Antwortfchreibens. 
Als das Friedenspfand Abermachte er an die Schmeichlerin zwei 
Kaſchmirſhawls. Sie gefielen nicht ſogleich: Ile peuvent Etre 
tres-beaux et trös-chers ‚“< ſchrieb Joſephine an ihren Sohn, 
„mais ils me paraissent fort laids. Leur grand avantage est 
dans leur lögeretde. Je doute que cetie mode prenne. N’im- 
porte, ils me font plaisir parcoqu'ls sont extraordinaires et 
chauds.““ Es haben aber diefe Shawls ein feltenes Glück ge⸗ 
macht, als eine Leidenfchaft auf Zofephine gewirkt. Sie hat 
deren 150 der fhönften zufammengebradt. 

Sobald Bonapartes Landung bei Cannes zu Paris befannt 
geworben, dachte Joſephine ihm entgegenzueilen, indem fie aber 
nicht ohne Beſorgniß um dem zu erwartenden Empfang, fuchte 
fie einen Begleiter, ber ihr Aürfprecher zu werben befähigt, 
anzumwerben. Dazu wäre vor Anbern Lecoulteur de Gantelen 
ihr erwänfcht gewefen, bes aber, nad ber Weifen Art, eine Ehre, 
die ihn compromittiren fonnte, verbat. Er rieth ihr, bes Her 
ven in Paris zu erwarten, das fand fie unthunlich, beharrte 
vielmehr auf ihrem Sinne. Das Reifegeld mußte fie von Bar: 
ras erborgen, der gab ihr, hoͤchſt unwillig, 50 Lonisd'or. Sie 
flug die Straße über Autun ein, während Bonaparte über 
Moulins Fam, und folglich mit feinem Bruder Lucian zufammen- 
teaf. Lueian hat nicht verfehlt, die mancherlei, feine Schwägerin 
anflagenden Berichte mitzutheilen, und fand damit wm fo leichteren 
Eingang, da der Epeherr, immer noch von Mistrauen erfüllet, 
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in dem unverf&huldeten Ausbleiben feiner Frau das boͤſe Ges 
wiffen zu erkennen glaubte. Wiederum bat er das Wörtlein 
Scheidung ausgefprochen, und kaum abgeftiegen in feinem bes 
ſcheidenen Hötel, Rue Ehantereine, ließ er bie fämtlichen Effecten 
feiner Frau in des Portier Loge aufſtellen, demſelben zugleich 
anbefehlen, ihr den Eintritt des Haufes zu verweigern. Vers 
geblich Hellten einige Freunde ihm das Unfchicliche folder Aus- 
brüche vor, in einem Augenblide, daß Frankreich in feiner Geſamt⸗ 
heit zu ihm auffchaue, vergeblich äußerte Eollot: „Ce n’est pas 
de moment de debuter. par un ridicule et de jouer le röle d’un 
mari de Moliere. Laissez la les torts de votre femme. Si 
vous n’en dies pas satisfait, vous la renverrez lorsque vous 
n’aurez pas autre chose a faire.“ Nimmer werde er verzeihen, 
beffen vermag ſich der Gewaltige. In der Nacht traf Zofephine,. 
von Lyon herkommend, wieder ein. Ganzer zwei Tage wurde 
fie nicht vorgelaffen, daun folgten „les explications qui ne se 
terminerent pas toujuurs sans cris et sans violences.‘“ Aber 
den Bitten von Eugen und Hortenfe vermochte Napoleon auf 
die Ränge nicht zu widerftehen; fie legten die Mutter, die am 
Buße einer geheimen Treppe, vor Angft und Kälte zitternd, 
bed Erfolges der Bermittlung geharrt hatte, in die Arme des 
verföhnten Gemahls. 

Tiefen Eindrud haben jedoch diefe Scenen ber leichtfinnigen 
Frau hinterlaffen. Sie war von nun an nur mehr bedacht, auf 
das neue ihre Herrfchaft in dem Herzen ihres Gemahls zu begrün- 
ben, und fein Mittel, das zu bewerffielligen, ließ fie unverſucht. 
In Egypten hatte Napoleon eine Liebſchaft mit Frau Foures gehabt, 
und befand das Weib fich gegenwärtig in Paris. Joſephine gab 
fig nicht zufrieden, bis, durch ihre Eiferfucht geſchmeichelt, der 
Feldherr die Nebenbuhlerin entfernen ließ. Ein leifes Ahnungsver- 
mögen in feiner Bruſt anfchlagend,, fagte fie ihm nicht felten:: 
‚On parle de ton etoile, mais c’est la mienne qui Vinfluence: 
e’est a moi qu'il a été predit de hautes destinces.“ Daneben 
zeigte fie fich befliffen, durch Thaten die Zuneigung, die Achtung 
ihres Herren zu verbienen. In allen Beziehungen bat fie als 
bie liebende Frau fich gezeigt, als die zärtlichfie Freundin, als 
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ein Muſter von Anhänglichkeit, Gefälligkeit, Unterwürfigkeit; 
„elle sut lui donner le bonheur.“ Sie leiſtete aber auch Dienſte 
anderer Art, namentlich in der Einleitung zu dem 18. Brumaire. 
Bedeutende Männer wurden durch ſie für die Abſichten ihres 
Mannes geworben, nützliche Verbindungen in der ihm durchaus 
fremden Rheinarmee angeknüpft. Gohier und Frau, durch ſie 
eingeſchläfert, durch ihre Liebenswürdigkeit beſtochen, überließen 
ſich einer trüglichen Sicherheit, im Augenblick noch der Cata⸗ 
ſtrophe. Als des erſten Conſuls Gemahlin den Luxembourg be⸗ 
ziehend, beſchränkte ſie ihre Geſellſchaft nach den Anſichten des 
Gebieters, und jede, aus den Zeiten des Directoriums her⸗ 
rührende Verbindung wurde abgebrochen. In Anſehung der 
Tallien brachte ſie damit ein ſchweres Opfer. Von Herzen der 
geprüften Freundin zugethan, hat Joſephine ſie doch manchmal, 
insgeheim, zu Malmaiſon empfangen. Tallien, der einſt fo mäch⸗ 
tige Mann, erhielt von ihr in ſeiner Armuth eine Penſion, die 
nach ihrem Ableben Eugen fortſetzte. Talliens Tochter Ther⸗ 
midor wurde auf der dankbaren Freundin Koſten erzogen. 

Am 19. Feb. 1800 inſtallirten ſich die drei Conſulen in den 
Tuilerien. Joſephinen wurden die weiland von der unglücklichen 
Marie Antoinette bewohnten Zimmer angewieſen. Ihre Thrä⸗ 
nen floſſen, gegen Bonaparte äußerte fie: ‚je prefererais habi- 
ter la Malmaison, ce palais me deplalt; je tremble sur la so- 
liditE d’une si haute elevation.““ In ben nächften Tagen mußte 
Sofephine eine soirde diplomatique veranftalten. Die Gefell- 
fhaft war vereinigt, und durch einen Diener in Livrée, gold 
und grün, ließ „Madame, femme da premier consul“, ſich an« 
fündigen. Ihr folgten des Conſuls Mutter und Schweftern, und 
in weiterm Abflande, vier Damen, bie bereits, ohne Titel, Joſe⸗ 
phinens gewöhnliches Gefolge ausmachten. Alsbald bie Rohe einer 
Königin ergreifend, durchlief fie den Kreis, an der Hand geführt 
von Talleyrand, der zugleich die fremden Gefandten vorſtellte. 
Die Republifaner murrten, lauter wie andere Carnot, der Kriegs⸗ 
minifter; ihm waren ber Pomp eines Hofes, Joſephinens Beftres 
ben, eine Königin vorzuftellen, und bie Einführung ber vielen 
Grauen mit ariftofratifchen Namen anftößig. Er erlaubte fi 
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wiederholte. Vorftellungen, bis ihm der Rath geworden, abzu⸗ 
banfen. Napoleon, ald Ehemann, fühlte ſich geſchmeichelt in den 
Salenserfolgen feiner Hälfte, als Regent beurtheilte er fie nach 
ihrer ganzen Wichtigfeit für fein Lieblingsproject, für die Fuſion 
ber alten und der neu gefchaffenen gefellfchaftlihen Größen. Schon 
wurde e8 Sitte, daß Gefandte oder Behörden, wenn fie bei ben 
Konfuln zur Audienz gewefen, auch der Frau des erften Eonfuls 
die Aufwartung machten. 

Gleichwohl blieb die Geſellſchaft vorläufig ziemlich beſchränkt. 
Der Langeweile zuentgehen, befuchteri Joſephine und ihre Tochter 
täglich das Schaufpiel, dem folgte eine Whiftpartie, oder, wenn 
ed dafür an Theilnehmern fehlte, eine Pifetpartie mit Camba⸗ 
ceres oder einer ähnlichen Würdigkeit. Lebhafteres Leben, waltete 
zu Malmaifon, da entwidelte die Geſellſchaft fih in einfacher 
Eleganz , die gleich weit von rvepublifanifcher Ungefchliffenheit 
und von der fleifen Sörmlichkeit des Kaiſerthums entfernt. Dahin 
eilte Bonaparte, feine Ferientage zuzubringen, da wurden Alle, 
Gelehrte, Künftler, aud einige Großen aus ber alten Zeit, der⸗ 
gleihen z. B. ber Prinz von Poir, auf ben Fuß ber volls 
fommenften, ber bequemften Gleichheit behandelt. Man ergögte 
fih in.ländlihen Spielen, auch in theatralifchen Vorftellungen, 
Behufs deren der erfle Conſul ein kleines Theater bat erbauen 
laffen, man bewunderte einzelne Kunftgegenflände, durch Joſe⸗ 
phine angefchafft, und eine gewählte Sammlung von erotifchen 
Gewähfen. Empfangen wurde jedoch niemand, auch feine Ein- 
ladung angenommen, außer mit bem Willen des Gemahls, ber 
fi fogar um feiner Frauen Toilette befümmerte. In einer gros 
fen Geremonie aufzutreten, hatte fie ein Kleid angelegt, fo ihm 
unbeliebt; der Barbar goß barüber fein Dintenfaß aus, daß ber 
Stein des Anftoges abgelegt werden mußte. Am Tage vor ber 
Gedächtnißfeier des 14. Zul. (1802) ſprach er: „Josephine, je 
veux que tu sois Eblouissante de beaute et de parure, et riche- 
ment habillee, entends-tu?“« „‚Oui“ , entgegnete fie, et puis 
ensuite tu fais des scenes, tu cries, tu rayes mes bons à 
payer sur mes memoires.““ In der That waren die tollen Aus» 
gaben das Einzige, worüber der Machthaber noch zu Klagen Ver⸗ 
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aulaſſung fand. In jene Zeit fällt die Vermählung Murats 
mit Karoline Bonaparte. Joſephine hatte ſehr eifrig fie betrie⸗ 
ben, einzig und allein es burchgefegt, daß ein anderer Freier, 
bem erften Conful mehr zufagend, der Prinz von Santa Croce 
abgewiefen worden. Eine mächtige Unterkügung fand fie in 
dem Umftande, daß ihre Verwendung zu Murats Bunften als 
eine Widerlegung der von Junot vorgebrachten Anträgereien 
gelten fonnte. Die Freude um den Erfolg wurbe aber Joſephi⸗ 
nen vergällt: Napoleon mußte fi für feiner Schweſter Ausfteuer 
auf die befcheidene Summe von 30,000 Franken beſchränken, denen 
fügte er ein Halsband von Diamanten, aus feiner Frauen Schmud- 
Fäftchen berrührend, hinzu. Der Berluft fol diefer fehr empfindlich 
gewejen fein, fie indeffen eine Entfchädigung gefunden haben in ben 
von den Lieferanten für die Hospitäler der italienifchen Armee 
ihr dargebrachten 250,000 Franfen, womit fie bei Foncier eine 
Sammlung der fchönften Perlen, vordem ber Königin Marie Ans 
toinette Eigenthum, erfaufte. Aber eine Schwierigfeit blieb no 
zu bejeitigen, die Perlen anzulegen, ohne baß darum ber erfle 
Eonful zürne; denn der kannte auf ein Haar feiner Frauen 
Geſchmeide. Sofephine, nach ihrem Brauche, behalf fih mit eis 
ner füge, und behauptete, fie ſchmuͤcke ſich mit dem von ber cis⸗ 
alpinifhen Republik ihr verehrten Perlenhalsband, „Mr Be- 
naparte“‘ , erzählt Bourienne, ‚jous son räle avec une dex- 
terite charmante; je ne me tirai pas mal non plus du röle de 
compere, et Bonaparte ne se douta de rien.“ In andern Faͤl⸗ 
len mag gleichwohl der Imperator minder leichtglaͤubig geweſen 
fein; äußert er doch in dem Memorial de Sainte-Helöne : „Une 
autre nuance caracteristique de Josephine, c’stait sa constante 
denegation. ‚Dans quelque moment que ce füt, quelque question 
que je lui fisse, son premier mouvement ediait la negalion et 
sa premiere parole, non. Ce n’dtait pas precisöment un men- 
songe, c’elait une precantion, une simple defensive,‘“ 
.Malmaiſon, das allzu theuer erfaufte Gut, war noch lange 
nicht bezahlt, aud nicht bie einzige Schuld , durch welde bie 
Gemaplin des erften Conſuls beunruhigt. Die Bauten, die Ber- 
Ihönerungen, burd fie zu Malmaifon angeorbnet, hatten ſchweres 
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Geld geloftet. Weder Joſephine, noch Bourienne, ihr Bertrauter, 
fanden den Muth, den Schaden zu offenbaren. Die Mühe über- 
nahm Talleyrand, ber nicht Leicht eine Gelegenheit verfehlte, den 
Eonful gegen feine Srau einzunehmen, und ohne Umſchweif gedachte 
er auch diedmal ber vielen, ihre Unzufriedenheit äußernden Glaͤu⸗ 
biger: Augenblidtich erhielt Bourienne den Befehl, den genauen 
Betrag der Schulden zu ermitteln. „Qu'elle avoue touf““, ſprach 
der Ehemann, „'ai Pargent de Hambeurg; j’en veux finir et ne 
venx pas reeommencer; mais ne payez pas sans me mantrer les 
memoires de tous ces coquins-la.“ Sofephine, wie freudig fie 


auch duch die ihre gewordene Botſchaft überrafcht, konnte ſich 


nicht entfchließen, die ganze Summe, 1,200,000 Franken zu bes 
fennen, nur die Hälfte hat fie gebeichtet. Aber auch nach biefer 
Moderation blieb die Schuld groß genug, um den Unwillen 
des Ehegemahls herauszuforbern. „Ek! bien, prenez six 
ent mille francs; mais liquidez les dettes avec eette somme 
et que je n’en entende plus parler‘‘, fprad er in feinem Ber: 
druffe. Die Liquidation bracdte arge Beträgereien an Tag. 
Eine Rehmung von 80,000 wurde mit 35,000 Yranfen ab- 
gemacht, und rühmte fi) der Betrüger, daß er, trog ber Res 
duction, noch ein gutes Geſchäft made, Eine Modehandlung 
hatte für eines einzigen Monats Bedarf 38 Hüte geliefert. 
Bourienne brüftet fih , daß er mit ben 600,000 Franken bie 
ganze Schuldenlaft getilgt habe; was ex bei ber Liquidation ver⸗ 
Diente, hat er verſchwiegen. Nicht Tauge, und Joſephine verfiel 
abermals denfelben Nöthen, Erzeugniffe forglofer Verſchwendung 
und firafbarer Unordnung, und wenn dann einmal bezahlt wers 
ben mußte, erfolgten bie unangenehmftien Seenen. Mancherlei 
Kunſtgriffe verfuchte Die arme Kran, dergleichen zu verhüten; aber 
ipee Bemühungen ˖ wurden nicht immer von Erfolg gekroͤnt, manch⸗ 
mal unterlag fie ganz eigentlich Dem widrigen Geſchicke. Eines Mor⸗ 
gend überrafchte fie Napoleon durch einen unerwarteten Beſuch, 
er traf fie umgeben von einigen Damen, bie berufen, einem ges 
heimen Toilettens@onjeil beizumohnen , und der berühmten Mo⸗ 
behänblerin Despeaux Vortrag über bie neuefle Mode anhörend. 
Gerade diefer Despeaur hatte er verboten, bei der Kaiferin ſich 
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blicken zu laſſen, weil fie ſtets zu ben tollſten Ausgaben zu ver⸗ 
keiten wußte. Doch hielt er an ih, nur dag Joſephine bie 
ganze Bedeutung des ironiſchen Blides, von welchem feine Ab⸗ 
fihiebsworte begleitet, empfand, ‚‚Continuez, mesdames, je suis 
füche de vous avoir dörangees,““ hat er gefagt; aber Sa⸗ 
vary vernahm feine Befehle, und bie Modehänblerin wurde, 
als fie eben den Palaſt verlaffen wollte, aufgegriffen und 
nah Birötre gebracht. Großes Aufſehen machte biefes Er⸗ 
eignig zu Paris. Diele von ben AFreundinen ber Kaiferin 
befuchten die Maͤrtyrin der Mode in ihrem Gefängnif, Na⸗ 
poleon ergögte fih ungemein an ber einer Haubenftecherin be= 
zeigten Theilnahme. Düroc hatte, in dem Moment ber Ber: 
baftung , bei Savarp fich verwendet, daß er die Mobiftin ent⸗ 
wifchen laſſe. MNon, parbleu, je n’en ferai'rien“ , erwiderte 
ber Polizeimann, ‚tu ne serais pas aussi indulgent si elle four- 
nissait des modes a ta femme. Cest elle qui me ruine: je 
trouve une occasion de m’en venger, je ne serai pas asser sol 
pour la perdre‘“. 

Das kindiſche Treiben der bereits fo hochgeftellten Frau wird 
man leichtlich über der Betrachtung ihrer Güte, ihrer Liebens⸗ 
wärbigfeit, ihrer empfehlenden Eigenſchaften im Allgemeinen 
verzeihen. Emigranten ohne Zahl wurden auf ihre Empfehlung 
von der unglüdfichen Lifte geftrichen, in ihre Güter wieder eins 
gelegt, empfingen Penfionen oder Unterflügung. Die - Fünfte, 
die Induſtrie wurben durch fie ermuntert, Künftlern und ſelbſt 
ben demüthigften Handwerkern erzeigte fie fih wohlthätig. „Fi 
je gagne des batailles , c’est toi qui gagne les coeurs“, fol 
einft Napoleon gegen fie geäußert haben. Jede Art von Hülfes 
bebürftigfeit fand bei ihr Zugang. Der Amme bed Dauphin 
reichte fie eine Penfion, ine natürliche Tochter, fo ihrem erften 
Manne im Eheflande geboren worben, wurde durch ihre Sorgfalt 
und auf ihre Koften erzogen, bann reichlich von ihr ausgeftattet 
und an den Präfecten des Eherbepartements, de Barral verbeu- 
rathet. Selbſt Virtuofin, Kennerin in dem Felde der zeihnenden 
Künfte, eine Freundin der Dichtfunft und der Lecture, war fie als 
lerdings befähigt, Kuͤnſtler und Literatur zu würdigen. Unter ihrem 
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Patronat erhoben Gros, Girodet, Busrin, Reboute, deſſen Schü- 
lerin fie gewefen, auf das neue ben bei Seite gelegten Pinfel, 
bereicherten Spontint, Paer, Boyeldieu das Reich der Töne, 
fohrieben Fontanes, Arnault, Andrieur, Lemercier. Vernehmend, 
daß Zurpin de Erifie für feine Beſuche zu Malmaifon eines 
gar unanfehnlichen Cabriolets ſich gebraude, ließ die das fchönfte 
Fuhrwerk der Art und ein dazu paflendes Pferd faufen, und ihm, 
ber eben in feiner Häglichen Equipage nad Paris zurückkehren 
wollte, beides als fein Eigenthum vorführen. Zür ein Gemälde ben 
Preis laut Mebereinfuft an den nämlichen bezahlend, fügte fie. dem 
Gelde einen Diamant von 6000 Franken hinzu, und bie gütigen 
Worte: „ceci est pour votre bonne möre, mais si je n’ai pas de- 
vine son goüt, dites-lui bien que je ne serai pas choquee qu’elle 
change ce faible gage de men amitie pour ce qui pourra lui con- 
venir.““ Die Schaufptelerinen Duchesnois und Raucourt empfingen 
mancherlei Beweife ihrer Huld, Die Raucourt war, in den Zeiten 
der Gefangenfehaft, ihre Stubengenoffin gewefen, hatte fpäterhin 
mehrmalen der Bebrängnig der vornehmen Freundin abgehoffens 
als dieſe von ihrem Faiferlichen Gemahl geſchieden worden, empfing 
fie nicht felten zu Navarre oder Malmaifon die Schaufpielerin, 
es wurbe ihr ein Stuhl gereicht, überhaupt jegliche Art von Aufs 
merkfamfelt bezeigt. Die Kaiferin perfönlich führte fie den Treib⸗ 
bäufern ein, befprach bie Geheimniſſe der Blumenzucht, befchenfte 
endlich, wie fehr fie auch in diefem einzigen Sache zu geizen ges 
wohnt, die Scheidende mit mehren werthvollen Pflanzen, worunter 
vielleicht eine Camelie: dieſe und bie ſchwarzen Schwäne hat 
Sofephine zuerft nach dem Eontinent verpflangt. 

Wenn fie aber von Zittern ergriffen wurde ob des Befenntniffes 
einer Schuld, oder wenn bag gewöhnliche Gnadengefuch dem Ges - 
mahl vorzutragen, fo wußte fie in entfcheidenden Augenbliden eine 
Weftigfeit, dergleichen man fie faum hätte fähig glauben follen, 
zu entwideln, wie fi) das namentlich in ber Gataftrophe des Her⸗ 
3096 von Enghien ergab. Bonaparte wies fie in einer Härte 
zurück, die feit ber Nüdfehr aus Egypten nüht vorgefonmen. 
„„Melez-vous de ce qui vous regarde , ce ne sont pas la des 
afaires de femme. Laissez-moi , alſo beſchied er die Sup⸗ 
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plicantin. Gunſtiger wurde ihre Berwendung für die Poliguar, la 
Riviere, Hozier aufgenommen, Ueberhaupt darf mar wohl annch« 
men, baß ihr befänftigender Einfluß nicht wenig beigetragen hat, 
dem allgu reizbaren Gemahl eine gewiffe Popularität zu verfchafs 
fen. Ihren beharrlichften Widerſachern, den Bonapartes, männ⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechtes hat fie, in ihren vielfältigen 
Streitigfeiten mit dem Imperator ſtets bie treueften Dienſte gefei- 
ftet, au in anderer Weife fie in Schus genommen. Karoline 
Donaparte, Fran Murat, fühlte ſich zu Malmaifon plöglich unpaß. 
Die anmefenben Damen wetteiferten in Huͤlfleiſtungen, Joſephine, 
ber Ohnmächtigen Luft zu verfchaffen, riß ihr das Corſet auf, 
und traf auf einen Brief, der ficherlich nicht von Murat gefchrie- 
ben. Sie fledte ihr das verrätherifge Schreiben ohne Auffchen 
in die Band, und hielt Diefe Hand in der ihren, bis der Anfall 
vorüber. Durch Zügfamfeit, Selbfiverläugnung, grenzenlofe Ges 
fälligfeit gelang es Joſephinen, ganz und gar des Mannes füch zu 
verfichern, den zu verlieren, mehr denn einmal fte hatte befürdhten 
müflen. Den Einfluß fe zu halten, wurde fie unzertrennlich von 
feiner Perfon, ohne auf hierdurch veranlaßte Entbehrungen „oder 
. Müpnfeligfeiten zu achten. Zu der Bergünfligung zu gelangen, in 
feinen vielfältigen und durch ihre Eile höchſt ermüdenden Reis 
fen ihn begleiten zu bürfen, nahm fe nicht felten, wenn 
bie infändigfien Bitten nicht ausreichen wollten, zu einer Liß 
ihre Zufludht. ;Montais-je en veiture, au milien de la 
nmit ,“ erzählt Napoleon feld, ‚a ma grande surprise j'y 
trouvais Josephine etablie, bien qu’elle ne dit pas dtre du voyage 

. et la plupart da temps il fallait 'que je cedasse.“ So- 
gar hat Joſephine, wie es jcheint, den Verſuch gewagt, ihrem 
Gemahl Montes Rolle aufzubringen, es foßen ihr und ihren Kin⸗ 
bern im Namen Ludwigs XVIII. für den Fall des Gelingens 
bie glängendfien Berheigungen gemacht werben fein , dergleichen 
Lodungen konnten aber unmöglich wirken auf den Mann, vor 
bem bereits ein Welttheil ſich beugte. Joſephine hingegen 
fühlte fih von wahrem Schreien ergriffen bei dem Anblide 
des Thrones, dem jeder Tag fie näher führte. Nicht ſelten 
theißte fie der Tochter den Kummer mit, durch eine ſolche Ans 
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ſicht ihr bereitet. „Vous montens a une hauteur d’oa ia 
chute sera terrible,‘“ hat fie gegen andere Vertraute geäußert. 
„Je voudrais que mon mari se contentdt de ce qu'il a, et de 
moins Encore, pour que nous vecussiens avec nos amis dans 
uns donce familiarite. Avant peu tout cela va disparaltre et 
un espace immense nous separera de vous.“ Der Mordverſuch 
vom 3. Nivoſe (24. Dec. 1800) hatte fie in ihren trüben Ah⸗ 
nungen vorzüglich beſtärkt. Der ruhigen Faſſung, fo der erſte 


Couſul, kaum der Gefahr entgangen, im Schaufpielpaufe bezeigte, 


eontraftixten feltfam ihre Thraͤnen. 

Dem neuen König von Etrurien erwies fie große Aufmerk- 
famfeit, ald diefer, einige Monate fpäter, famt feiner Königin 
zur Aufwartung nach Paris kam. „Jl nous arrive un roi et 
un Bourbon encore. Je suis tout dmue à la pensco que je me 
trouverai en presence de ces grandeurs ! Je ne saurai comment 
m’y prendre pour faire vis-4-vis d’enx la femme du premier con- 
sul,‘“ alſo ſprach fie in ber freubigen Erwartung, ohne Doch über ber 
Ehrfurdt für das Blut der Könige ben Wunfch, in ber. Eleganz 
und bem Reichthum ihres Puges bie Königin von Eirurien zu 
übertreffen, meiftern zu Fönnen, Sie erfchien endlich, die heiß 
Erfehnte, und mit ihr bie Enttäufhung. Marie Louiſe, für die 
Fünftige Kaiferin ber Franzoſen ein omindfer Namen, Maxie 
gouife, aller Grazie in ber Haltung. bar, imponirte gleich we⸗ 
nig durch die Eleganz ihrer Toilette, zog fi fogar den Vorwurf 
der Nachläffigfeit, dev Unreinlichfeit zu. Joſephine fchämte füch bei⸗ 
nabe eines zu leicht errungenen Triumph. Ihr blieb bie Toilette 
fortwährend bie wichtige aller Angelegenheiten. „Täglich beinahe 
wurbe ber Modehändler Leroy bei ihr eingeführt, um das un« 
erihöpflihe Kapitel ber Hauben und Hüte zu befprechen,, unb 
wärbe fie um feinen Preis biefe ihrem Herzen fo wohlthätige 
Unterhaltung aufgegeben haben. Das unwiderfiehliche Verlan⸗ 
gen, einen Shawi weiter zu befigen, führte fie zu heftigem Zwiſt 
mis ihrer Schwägerin Murat. Die hatte fi mit bem Verkäufer 
um ben Preis bes Tuches, 14,000 Franken, geeinigt. Sofepbine 
gelangte durch ein Uebergebot au dem Befige des Shawls. Bits 
tere Feindſeligkeit, in deren Laufe beſonders Lätitia ihre Abe 
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neigung für bie Schwiegertochter blicken ließ, war hiervon bie 
Folge, daß Rapoleon genöthigt, zu interveniren. Er unterfagte 
feiner Frau, den Shawl anzulegen, und entſchaͤdigte feine Schwe⸗ 
ſter mittels eines Perlenhalsbandes. 

Bereits tauchten in der Familie die Ideen von Erblichfeit, von 
Dynaſtie auf. Des Conſuls Brüder fanden in deren Verwirk⸗ 
lichung ein Mittel, der ihnen verhaßten Zofephine durch eine 
Eheſcheidung fich zu entledigen, Joſephine, indem fie die Ent⸗ 
würfe des Chrgeizes befämpfte, vertrat zugleich ihre perfönlichen 
Sinterefien, fo oft, ober fo felten vielmehr, als dieſes möglich. 
Denn Napoleon verhandelte nur gelegentlich mit ihr öffentliche 
Angelegenheiten. ,‚Qw’elle file, quelle tricote ,““ hat er zum 
Öftern geäußert. Um fo Iebhafter ergriff fie jede Beranlaffung, 
eine Materie, die ihr vor allen andern wichtig, zur Sprade 
gu bringen. ‚Je n’ai pas oublie ‚« Iefen wir bei Bourienne, 
„qu’ötant un jour entree dans notre cabinet sans €tre annon- 
ede, Josephine s’approcha de Bonaparte doucement, s’assit sur 
ses genoux, lui passa legerement les doigts dans les chevenx 
et sur la figure, et, jugeant Finstant favorable, lui dit avec 
une expression de iendresse: „„Je t’en prie, Bonaparte, ne 
te fais pas roi. Cest ce vilain Lucien qui te pousse ; ne Üe- 
eonte pas.““““ — Bonaparte lui repondit sans humeur et möme 
en riant: Tu est folle, ma pauvre Josephine. Ce sont tes 
vieilles douairieres du faubourg Saint-Germain, c’est ta la Roche- 
foncault qui te fait tous ces contes la ... tu m’ennuies, 
laisse-moi tranquille. Ce jour la meilleure intelligence 
regnait dans le menage.“ Zu Zeiten, wenn Lucian ganz und gar 
an der Möglichkeit, feinen Bruder ber gehaßten Schwägerin zu 
entfremden, verzweifelte, fuchte er fi ihr zu nähern. In dem 
Laufe einer folhen trüglichen Ausföhnung äußerte er: ‚ons 
allez aux eaux de Plombieres (Aug. 1802), il faut avoir un 
enfant d’un autre, puisqu’il ne peut pas vous en faire.“ Jo- 
fephine wies mit Unwillen Rathfchläge zurüd, unter denen vielleicht 
nur eine Falle geborgen. „Si vous ne voulez pas, ou si vous ne 
pouvez pas,“ fuhr er fort, ‚U faut que Bonaparte ait un en- 
fant d’une autre femme, car il faut assurer Uheredite, C'est 
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dans votre intérét, vous devez savoir pourquoi.“ Nachmalen 
feheint doch Joſephine die Bedenklichkeit überwunden und, nach⸗ 
dem alle Mittel der Heilfunde in Betreff der Unfruchtbarkeit 
erfchöpft, fih das Herz gefaßt zu haben, ‚de mettre son dpoux 
sur la voie d’une grande supercherie politique et la lui pro- 
poser m&me directement“‘ (Memorial de Sainte-Helene). 

Bon allen ihren Gegnern ift Joſephinen Feiner verderblich 
gewefen wie Talleygrand. Der beiben Feindſchaft reichte im bie 
Zeiten der Expedition nad dem Nil hinauf. Talleyrand, ber 
gleich vielen andern die Möglichfeit ber Rüdfehr des Feldherrn 
bezweifelte, hatte bei mehren Gelegenheiten die in Paris zurück⸗ 
gebliebene Strohwittwe eine gewiſſe Geringfihägung empfinden 
laſſen. In einem Diner bei Barras überhäuft er bie eine fei- 
ner Nachbarinen, die Tallien mit Aufmerkjamfeiten, während er 
bie andere, die Frau Bonaparte fo auffallend vernadläffigte, daß 
diefe von der Veberzeugung ergriffen wurde, ihr Mann fei ver- 
unglädt. In Thränen gebabet, zugleich in ihrer Eitelfeit verlegt, 
erhob fie fih von der Tafel. Talleyrand, die Folgen feines 
Benehmens erwägen, bebarrte von.dem an unabänderlich in 
dem Gedanken, durch eine Eheſcheidung bie, wie er wähnte, uns 
verföhnliche Feindin zu befeitigen. Einmal nur fand er ſich durch 
ein mächtiges perfönliches Intereſſe veranlaßt, im Verein mit 
Fouche, zu Gunften Joſephinens zu wirfen. Der begabte Lucian 
trat feit einiger Zeit offen mit feinen Anſprüchen auf das Res 
giment hervor, einzig die Leitung der Armeen gedachte er feinem 
Bruder zu überlaffen. Genöthigt, zwifchen dem von Lucian zu 
befürchtenden Abfolntismus, und dem fanften Einfluffe der Beau⸗ 
Jarnais zu wählen, konnte Talleyrand nicht lange zweifelhaft 
bleiben in feiner Wahl. Im genauen Einverftändniffe mit Kouche 
bandelnd, brachte er es zu einer heftigen Scene zwilchen Nas 
poleon und Rucian, in deren Gefolge diefer als außerordentlicher 
Gefandter nad) Madrid verſchickt wurde, 

Als am Oftertage 1802 der erſte Conſul dem Te Deum in 
der Notre⸗Dame⸗Kirche beiwohnte, erfchien auch Joſephine in 
großem Pomp, umgeben von fechzig ober achtzig zu dem Ende 
eommanbirten Damen, in der befagten Kirche. Unmittelbar nad 
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Abſchiuß des Concorbats betrieb ſie, nicht ohne Erfolg, eine zw 
Gunften der Emigranten zu verfünbigende Amneſtie. Am Abend 
bes 4. Ang. 1802 wurde in den Tuilerien das große Ereigniß 
des Tages, das Iebenslängliche Conſulat gefeiert; verfolgt durch 
bie fehwärzeften Ahnungen um ihre eigene, um ihrer Angehörigen 
Zukunft, präfibirte Joſephine gleichwohl der glänzenden Seirte in 
unerreichbarer Riebenswürbigfeit und Hoheit. Im October berei- 
fete fe, an der Seite ihres Gemahls, die Normandie, aller Orten 
empfing fie Die gefrönten Häuptern zuflommenden Ehren, allerwärts 
hinterließ fie das freundliche Andenfen von Zugänglichfeit unb 
Wohlthätigkeit. Bald nah ihrer Rädktunft wurden ihr durch 
Eonfularbeichluß vier Damen zugetheift, ‚pour lui aider à faire 
les honneurs du palais““ Bei dem fortwährenden Anwache 
ihres Hofftaats, der mit fenem bes Eonfuls gleichen Schritt hale 
ten jollte, war Malmaifon bereits zu enge geworden, St. Cloud 
trat an die Stelle, und die Diener der Königin Marie Antoinette, 
wie fie noch vorhanden, fanden alsbald Gelegenheit, der neuen 
Gebieterin ſich zu beloben. Die invaliven fogar empfingen Pen- 
fionen. Im Juni 1803 folgte Joſephine dem Gemahl in die 
Reife nah Belgien. Der Erzbifhof von Mecheln, Roquefaure, 
begrüßte fie mit einer Rede, worin es beißt: „après vous dire 
unie au premier consul par les noeuds sacres d’une alliance 
sainte, vous vous trouvez aujourd’kui environnde de sa gloire.“ 
Ohne Zweifel bat der Prälat fie an den weſenlichſten Defert 
ihres Ehebündnifjes erinnern wollen. Moreaun in feiner Cata⸗ 
ſtrophe fand an Sofephinen eine warme Fürfprecherin, wenn fie 
gleich im erften Augenblid die über die Frau und die Schwies 
germutter von Moreau gelommene Demäthigung mit einigem Ber- 
gnügen gefeben hatte. Einſt die Bermittlerin von deſſen Heu⸗ 
rath, fühlte fie in fpäterer Zeit durch Heine Nedereien und Sus⸗ 
ceptibilitäten fich verlegt. Am 18. Mai 1804 empfing fie, bie 
neue Kaiferin, zu großer Audienz den Senat, zum erftenmal 
wurde fie von Sambareris als Majeftät begrüßt. Des Tribus 
nats Sprecher, Babre de !’Aude, fagte ihr, unter mehrem: „Les 
femmes reprennent enfin leur rang dont une grossiere et fu- 
neste demagogie les avait eloigndes ; nous ne scparerons plus 
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!’epouse de l’spoux.“ Die Prophegeiung hat ich nicht bewährt, 
wohl aber Die daſtere Ahnung, von welcher Sofephine unabläffig 
verfolgt. .„Les souvernins,‘“ äußerte fie gegen Napoleon, „les 
souverains ne S’accontumeront pas a fralermiser avec nows, 
on nous Irailera de parvenus.““ — „‚Ueriainsment,“ entgegnete 
ber Kaifer, „mais si avant dir ans ma dynastie etait la pius 
ancienne de toutes !“* 

Was Sofephinen befonders empfindlich traf in ihrer neuen 
Stellung, war bie Abfonberung von der Perfon bes Kaifers, bie 
eine unvermeidfiche Folge feiner Erhebung. Jahre lang fehliefen 
die beiden Eheleute in bemjelben Bette. Tant que dura cette 
habilude, aucune de mes pensedes, aucune artion n’echappait & 
Josephine ; elle suivait, saisissait, devinnit tout; ce qui par- 
fois n’etait pas sans gene pour moi et pour les affaires,““ fagte 
Napoleon auf St. Helena. Zur Zeit des Confulats hatte er 
“bereits ein eigenes Schlafzimmer ſich zugelegt. Es ſchreibt von 
jener Zeit Conflant: ‚‚C’etait une grande joie pour M”= Bo- 
naparte, quand elle recevait la visite de son mari; toutes ia 
maison en etait instrwite le lendemain. Je la vois encore dire 
& tout venant, en frottant ses petites mains: „„,Je me suis 
levee Iard anjourd’hni; mais, voyez-vons, c’est que Bo- 
naparie est venu passer la nuit avec moi.“ Gelegentlich 
bes Lagers von Boulogne, wo einſt Sofephine über bes Kai⸗ 
ſers langes, durch Gefchäfte verſchuldetes Ausbleiben zu Eifer- 
füteleien ſich binreißen ließ, wurden jene ehelichen Beſuche 
ganz und gar abgebrochen, und ſchwer hat darunter Joſephi⸗ 
nens Einfluß gelitten. Dafür fand fie wahrlich Feine Ent⸗ 
fhädigung in ber ihr anfgenöthigten firengen Etifette. Gie 
mußte fi, ald Dame d’honneur,, die Gräfin von la Rochefou⸗ 
eauld gefallen Laffen, wiewohl fie bie Stelle ber Herzogin von 
Aiguillon, jegt verehlichte Louis de Girardin, zugedacht hatte. 
Bon der, ale einer Gefchiebenen, wollte der Kaifer nicht hören. 
Das flagt die Kaiferin in einem Schreiben an die in der Trüb⸗ 
fal vergangener Zeiten erprobte Freundin: „L’imperatrice de 
France est la premiere esclave de l’empire et ne peut acquil- 
ter la dette de M”2 de Beauharnais! C’est la le supplice de 
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ma vie, et c’est ce qui vous expliquera pourguei vous n’oceu- 
pez pas une place pres de moi; pourquoi je ne vois pas Mr 
Tallien etc.“ Außes ber Dame d’henneur hatte die Kaiferin 
eine Dame d’atours und 36 Palafldamen, 24 Tranzöfinen und 
12 Ztalienerinen, ferner Kammerherren, Ecuyers u. |. w. Das 
runter fanden fih nur wenige Illuſtrationen der neueren Zeit, 
meiftens biftorifche Namen aus frühbern Jahrhunderten. Wäh⸗ 
rend ber Kaifer in dem Lager von Boulogne bejichäftigt, bes 
trieb Joſephine die Anftalten zu einer Reife nad) Belgien, wo fie 
mit ihrem Gemahl zufammentreffen follte. In biefer Fahrt 
war fie von eben den Befchränfungen umgeben, wie in ben 
Tuiferien. Jede Handlung, jedes Wort warb ihr von dem Kais 
fer vorgefchrieben: am Morgen hatte fie die für den Tag ihr 
aufgegebene Rolle zu flubiren. Die Reife erforderte drei volle 
Monate, denn ed wurden unter ber Hand mit mehren beutichen 
Fürſten bie Einleitungen zu dem Rheinbund befproden. Zu 
Aachen entfaltete Sofephine den ganzen Glanz ihres Hofes, ohne 
doch mit allen Ihren Anftrengungen den despotifchen Launen ihres 
Herren genügen zu fönnen. Dem wurde aud die unbebeutendfle 
threr Handlungen mitgetheilt, und bie Nachficht für eines bejahr⸗ 
ten Generafs Unbefanntfchaft mit den Formen der Etifette zog ihr 
bittere Vorwürfe zu. Der. General hatte in einer Vorfellung 
neben der Kaiferin auf dem Divan Pag genommen, und ſie 
ignorirte bad, um den Mann nicht zu bemüthigen. Die Nach⸗ 
fiht behandelte und rügte Napoleon, als er in Aachen mit 
ber Sünderin zufammentraf, gleich einem ſchweren Verbrechen. 
Bon Aachen ging die Reife nad Coͤln und von ba den Rhein 
hinauf nah Mainz, und freue ich mich, darum eine Art Reife 
beſchreibung mittheilen zu koͤnnen, wie fie durch eine Dame von 
ber Kaiferin Gefolge zu Papier gebracht worden, mit ben reich» 
lichen Zufägen zwar, bie ich einzelnen Eorrespondenzen entlehne. 
Außerdem, daß der Auffag einen Pendant vorfiellt zu König 
Friedrich Wilhelms Il. und feines Schützlings Rheinfahrt, bietet 
er auch einige für die Charafteriftif Joſephinens und ihres Ge⸗ 
mahls wichtige Monumente, und demnad eine bebeutfame Epi- 
ſode in der Gefchichte des Haufes Beauharnais. 


Eine Whrinzeife. 1593 
Paris, 1, Juillet 1994. J’ai pretd mon serment aujourd' kai 
8 Saint-Cloud, öomme dame du .palaie de limpöratrice, en 
eudme temps comme M. d’ Aubussen comme chambellun, M“ 
‚de la Rechefoucault seule assietait. d cette odremonie, Josd- 
phine y a mis beaucoup de grdee. Elle parle de son dldvation 
trös-franchement, trös-oonvenablement, Kills nous a dit uvec 
une naiveid tont-Afait aimuble qu’elle dtait irds-malheureuse 
de rester assise, lorsgue des femmes qui naguöres diaient ses 
dgales ou möme sea supdrieurss, entrasent chen elle; qu on ezi- 
geait delle de se confarmer à cette diiguetie, mais que cela. 
dui dtait Impossible. M”“ de la Rochefoucault, qui s’est fait 
prier long-temps pour accepter la place d’henneur, et qui ne 
Fa fait que par lattachement quelle a .pour Josephine, se 
donne une peine infinse pour faire arriver à cetie oour tot 
le faubourg Saint-Germain. La formatien des maisons de 
lompereur et de limperatrice occupe lout Paris ; chuque jowr 
on apprend le nem de quelque famille de Fanoienne cour, qui 
oa faire partie de celle-ci, 
Reims, le... Juillet 1304, Ce matin avant de partir de 
Suint-Cloud, Timperatrice a traversd deus salles, pour denner 
un ordre à une personne asses subalierne de sa maison, M. 


dHarville, son grand-dcuyer, est arrive tout effard, pour lu 


veprdsenter irös-respectueusement que S. M. compromettait 
toutl-A-fait la dignitd du trone, et quelle devait pusser ses 
ordres par sa bouche. „Eh! Monsieur, Isi a dit gaiement 
Josephine, cette dliquette est parfaile pour les princesses ndes 
sur le tröne, et habitudes & la gene quil impose ; mais moi, 
qui ai eu le bonheur de vivre pendant tant d’anndes en simple 
particuliere, trouves bon que je donne quelquefois mes ordres 
sans interpröte.““ Le grand-deuyer s’est inclind, et nous som- 
mes parties, 

Ais-la-chapelle, ie 4. aodt. Ce que je trouve charmant 
en Josephine, c'est cette defance delle-möme, qui, dans sa 
position, est un grand merite. Son caractdre est d’une dou- 
ceur, d'une egalitd parfaite ; il est impossible de ne pas lai- 
mer. Klle se plant de ne point possdder la confance de lem- 
pereur ; elle me disalt ce matin que jamais, dane toutes les 
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asndes quelle a pussdes avec lul, elle ne lai a vu ur soul 
moment dabonden; que si, dans quelques dusians, il menire 
un peu de conflance, c'est seniement pour esoiter celle de ia 
versonne, d qui il murle; mais que jammis ti ne monire s= 
nensde toute enliäre. 

AMis-ia-chapelle, le 38. aoıit 1804. Ce matin [ompersar 
ae row toutes les antorilds constitudes de la eille. On est 
sort! de vette audienee eonfondu, dtennd au demier point. 
„Quel komme ! (me dieait le maire) quel prodige! quel gönse 
universell Comment ce departement si dloignd de la capitale 
Ind est-il mieur connu quil ne lest de nous; sl connast tous 
des produits de notre industrie,“ 

Bonn, 16. Sept, Liimpdratrice a quittd Cologne d quatre 
hauree du swir ; elle est arrivde d Bonn un peu avant la nut, 
Cette ville paraft trös-jolie; le peu que nous en avons vu, 
nous a laissd le regret de n'y pas faire plus de sdjour. De- 
puis long-tempe, je navais passd une soirde aussi agrdabie- 
ment qu’aujourd’hui, Liimperatrice a did regwe chez M. de 
Belderbusch, qui a une maison charmante, le jardin, qui diait 
illumiud, ast termind par une lerrasse, du haut de Mquelle 
an domine.le Rhin, iräs-large en cet endrvit, On avant placd 
des musiciens dans un bateau sur le fleuve, Apres le sou- 
per, limperatrice a parcouru le jardin, et a did regus par la 
joie bruyanie du peuple, accouru en foule au bas de la ter- 
rasee., Pendant le feu d’artifice, je me suis glissde seule dans 
le fond du jardın, jusyu'au bord du Rhin, J’avais besoin d’d- 
chapper quelques insians d cetie eoutrainte qui pöse sur mei 
ei peniblement. Loair dtait pur et calme; peu d peu on a 
quittd le jardin, Une musique douce, harmonieuse, se faiseit 
seule entendre; mais breutöt elle a cessd, le plus profond si- 
lence n'etait interrompu que par le bruit des vagues qui ve- 
naient se briser sur les pierres prös desquelles j’dtais appuyde. 
La lune, qui se réflétait sur le Aeuve, est vonu remplacer 
les lampions qui s’dteignaient dans le jardin, et repandre Uhar- 
monie de sa douce lusur sur le beus Tableau que javais sous 
les yeur. Absorbes dans un recueillement prefond, je ne m’a- 
percovais pas que bes hewros s’deuulnient,, lorsque des chanta 
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religieur,.qus se sont fait entendre dans un eströme dloigne- 
ment, ont redeilld man attention, Je ne puis bien esprimer 
dour effet sur moi dans cet instant; on et pu prendre pour 
un coneert d’esprils odlestes ces chants que les vonts appor- 
“uient de Tautre cßtd du Rkin jusqw'd mei '). 

Coblentz, 17. Sept. Lundi, 4 4 heures da matin, Timpd- 
ratries est remontde en voiture. La roule de Bonn a Cob- 
lentz est trds-belle, nowellement faite, et presque toute en- 
üiere sur le bord du fleuee. Nous entrdmes d Coblentz d 10 
heures du matin. L’empereur narriva qu'â 6 heures du soir, 
id diait parti de Cologne le jour mdme, Les habitans de Cob- 
leniz m’ont paru polls, vifs et prövenans. Il est Impossible 
de vous dire üvec quel enthousiasme dls ont recu les illustres 
eoyageurs, L’hötel de la prdfecture, oà ils diaient descendus, 
sesta conlinuellement entourd de la foule du peuple qui at- 
tendait, tantöt en silence, tantöt avec des acclamations, lin- 
“ant oü ils se montreraient. — Nous sommes logds sci 4 la. 
pnröfecture. La simplicitd, je dirai presque la pauvreid des 
meubles, fait grand honneur au prefet, M. de Chaban. Lem. 
perour s'est dionnd de ce denument ; le prefei a rdpondu : „ce 
pays est si pauvre, il y a tant de malheureus, que je me se- 
rais reproche de demander & la ville une augmenlation d’im-" 
pöts pour payer des meubles de lure. J’al tout ce qui est 
ndcessaire.‘‘ Ce necessaire, c’eat quelques vieur fauteuils, un 
vieur lit et quelgues tables. Cette simplicitd est admirable. 
lH ne soccupe que du soin de soulager les pauures. On est 
heureus de rencontrer un &ire semblable qui joint beaucoup 
desprit d tant de vertus, 

Cublenis, 18. Sept. Il parait que Napoldon a eu ceite 
nut une attaque violente de la maladie de nerfs ou d’epi- 
iopsie d laquelle il est sujei. Il a die long-temps très incom- 
mödd, avant que Josdphine, qui occupait la m&me chambre, 
ait osd demander du secours; mais enfin, cet 6iat de souf- 
france se prolongeant, elle a voulu avoir de la lumidre. Rou- 
. 2) Die Gefänge kamen von dem Mallfahrtsort Pũqchen, wo ebem bie Oe⸗ 


tase von Marien Geburt und zugleich das Feſt bes Ramens Mariä ber 
gangen wurden. 
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stan, qui couche tonjours à la porte de Tempereur, dormalt 
si profondement qu’elle na pas pu le réveiller. L’appartement 
du prefet est si &loigne du lure, qu’on n’y ireuve pas möme 
les objets de simple commodite, Il n’y avait pas une sonnette ; 
les valets de chambre etaient loges fort loin; et Josephine, & 
moitié nue, a did obligede daller entrouvrir la porle de Vaide- 
de-camp de service, pour avoir de la lumiere, Le gdndral 
Rapp, un peu dtonnd de cette visite nocturne, Ini en a den- 
nd; et, apr&s plusieurs heures d’angoisse,, cette altaque s’est 
ealm6de. Napoleon a defendu d Josephine de dire un seul mot 
de son incommodite, Aussi a-t-elle imposd le secret d tous 
ceuz ou celles aurquels elle la raconide ce matin. L’empe- 
reur dtait asses pdle ce soir, asses abaltu ; mais personne ne 
sest avisd de lui demander de ses nouvelles. On sait qui ou 
encourrait sa disgräce, si on pouvait croire 8, M. sujetie & 
quelque infirmitE humaine '). Le prince de Nassau-Weilbourg 
est venu ici faire sa cour. Il a proposd à Josephine de iu 
envoyer deux yachis pour remonter le Rhin jusqu’@ Mayence, 
ce qu’elle a acceptde. Nous partons demain, et lempereur 
suivra la nouvelle roule quon a fait pratiquer atır bords 
du Rhin. 

Le soir la ville a donnd un bal dans la salle de la co- 
medie. C’est une des plus jolies salles que j'ai vues, tant par 
sa forme et sa disposilion, que par la maniere dont elle est 
decordee, Une seule chese nous a paru moins bien que le 
reste. Au lieu de TFinscription si connue: castigat ridendo 
mores, on a mis: ridendo corrigo mores, (est, @ ce qu'il me 
semble, changer asses malheureusement une epigraphe tres- 
heureuse. Toutes les rues dtaient illumindes comme la veille, 

Bingen, 19. Sept. Le mercredi, @ siz heures du matin, 
Vimperatrice s’est rendue sur le rivage, et ld, au milieu des 
regreis que le peuple de Coblentz s’empressait de lui t&moig- 
ner, elle s’est embarqude sur le yacht oſſert par le prince de 
Nassau-Weilbourg. Le browillard tres-dpais ne permettant 





1) „Jamais D’empereur n’a did sujet d des attagues d’dpilepsic. C’wt 
enoore ld uns de cea histoires dont on a tant debitd sur som 
compte‘‘ (Constant). 
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‘“ gas d’abord de se tenir sur le pont, les premiers moments 
furent employds d visiter Tinierieur de l’eldgante gondole. Il 
est dificile de reunir dans un aussi pelit espace plus de 

 vhoses & Ja fois utiles et agreables, Chaque objet disposd anec 

godt, n’y tient que la place absolument ndoessaire. On y 
a.deonoinisd le terrain, pour y prodiguer les agremenis, pour 
de garnir de tentes et de sieges, Un Neptune dore, assis sur 
Ja poupe, semble commander au fliewe de nagiter le vais- 
seau que mollement et sans danger ; des balustrades placdes 
des deur odtda rassureni encore davantage. 

Limperatrice se fit servir d dejeuner sur le pont, non loin 
de Boppard, presque vis-d-vis les jolis village de Niederspai 
et d’Oberspai. Le temps s’dtait dlevud, et des ce moment rien 
de plus varid, de plus pitioresque que les tableaur qui se 
deployörent successivement seus nos yeur, depuis Boppard 
jusque bien qpròs Bacharach. Tantöt on voit de riahtes prai- 
ries, des vergers, des villes qui sdlövent en ampkitheatre, et 
‚dans [dleignement des montagnes oouvertes de fordis. Bien- 
tot la scöne chunge, le fleuve se rasserre, les montagnes se 
rapprochent, et Ton n’appergoit plus que leau, le ciel ei des | 
montagnes dardoises, des rochers escarpes et sauvages, dout 
la cime ineccessible offre pour tout ornement les ruines de: 
ces lours antiques, de ces vieus chdieaur autrefois la retraite 
des preus chevaliers, et plus souvent encore de suzerains dan- 
gereuz d leur vassaus.: L’oeil et Timaginalion sont dgalement 
effrayde. Mais le pied de ces montagnes forme souvent une 
Asureuse opposition avec leur sommet. On y voit avec plaisir 
le travail des hommes, et des vignes dune träs-belle apparence, 

Un autre contraste non moins frappant, est celui qui 
rdsultait du passage ındme de limperatrice,. A peine on quit- 
tait ces deserts, oü le silence de la nature diait interrompu 
par le seul bruit des eaux, que le son des cloches et ! espio- 
sion des boites annongaient le voisinage de queigue lieu ha- 
bite. A chaque commune, les officiers municipaus, le clerge 
et le peuple bordaient le rivuge, les pauvres villages avaient 
leurs gardes d'honneur, leurs drapeauz, leurs arcs de triomphe, 
«et le son des instruments se joignait aur acclamations, La 
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rive droile, yuoique dtrangere, semblalt rivaliser de weis avee 
la rive gauche; partout les cris de jode et los salves dartilie- 
rie se repondaient des denz cötde, Cette dmulstion nous ef- 
frit un spectacle tr8s-agrdable à Saint-Goar, qui est placd 
vis-A-vis le chdleau de Kats, Tandis que la mwnioipalitd de 
la ville venait au-devant de limperatrioe, au son d'une mu- 
sique militaire, sur des bateauzs couronnde de verdure, nous 
appercevions de loin la garnison hessoise, ranzde en erdre de 
bataille, sur la plate-forne du chdteau, et tour feu redewbät 
se confondait avec celw de Saint-Goar. Lair dait si calme, 
que Timperatrice est constamment restde sur le pont. 

En passant, Von eut le plaisir de faire rdsonner avec um 
porte-vois, le fameur echo de Lurleiberg, qui répote dislinc- 
tement et plusieurs fois les mots qu'on lul euvoie. A Born 
hofen, sur la rive droste, nous vimes de lsin, un cupucin qui 
couralt depuis long-iemps au bas des mentagnes, sans espd- 
rance de powvoir joindre la gendeie. M” de Vaude et M. 
d’ Aubusson firemt detacher ie batenu qui nous swivait et im 
portörent avec plaisir, pour ses confröres et Im, les preuves 
de In bonte de limperatrice. Liagrement de ce jow, qu' oꝝn 
peut rdellement appeler un jour de feie, mangua dire iros- 
Bid entre Oberwesel et Kaub. Des femmes vinrent au-devant 
de la gondole, avec des fleurs et des fruits. Mais elles s’ap- 
procherent avec si peu de precaution, que leur bateau fıl d 
demi reurersb. Liimperatrice ft recueillir sur le pont ces 
femmes encore toutes tremblantes, et tdcha de les faire rovo 
rir de leur effroi, en leur parlant avec cette beutd qui denne 
tant de pris et de. charme ü toutes ses actions, 

Notre voyage fut des plus agreables pendant toute la 
jeurnde, mais le soir,, le ciel, qui avait tomjeurs did irds-ee- 
sein, sest couvert de nugges, et nous avons did surpris par 
un orage. Josephine et plusieurs dames un peu effraydes, se 
sont onfermees dans une petite chumbre du yachıi. On now 
uvart annoncd,. comme devant exiger quelgues nreoaulione, 
un passage oonnu sows le nom de Bingerioch; mais ba null 
nous serprii avant dy dire arrivds. De Vintdrieur de la gen- 
dele ie mouvement du vaisssun meus part en effet beuucoup 





meins dour, et les eauz beaseoup plus agitdes; mais nous 
attribuames ce changement au vent qui dtait devenz tres- 
fort, et nous passumes le Bingerloch sans aueun accident, 
mais en Tegretiani que la nuit et lorage nous eut prieds da 
speotacle que deit offrir en oet endroit le leave esträömenent 
resserrd par les roches qui lenvironnent. Peu d peu, Torage 
s’ost calmd, et nous sommes arrives & Bingen, à minuit, oh 
aous dtions attendus depuis plusieurs heures. 

Mayence, jeudi, 0. Sept. AT heures du matin Timpd- 
ratrice qwitta Bingen, apr&s avoir recu les autoritês, et des 
envoyds du prince de Nassau-Usingen, charges d’offrir à Lim 
peratrice tout ce qui pourreit lui éêtre agreable dans ses pos- 
seswione, situdes sur la route quelle allait pareonrir, 8. M. 
on remontant sur la gondole , retrouva les m6mes .acclama- 
Kons ot les méêmes regreis, qui: setaient fait entendre d son 
ddpart de Coblentz. Il est difficile de voir un pays plus riche 
que oelui qui s’oworait devant nous, (’est le Rheingau, cd- 
üBbre par les meilleurs vins da Rkin, Il predsente un tablsau 
admirable, mais sans varidte., sans opposition. Nous semmes 
arniods ici & trois heures, Nous efions attendus dA onze, mœis 
Jascphine, fatigude, ia veille, par Forage qui avait retardd 
son arrivde @ Bingen, ayant did malade, n’a pu partir aussi- 
tot gıon le croyalit, D’ailleurs, les relais des chevaur qu'on 
avait pincds sur les bords du Rhin pour remonter les yackts, 
ayant did mal sereis, on n’a pus pu arriver plus töt. Üette 
eirconstance, qui paralt bien ändifferente, ne la pas et pour 
Bonaparte, Le hasard a voulu que le courrier qui Tannon- 
gait, soit arrivd precisement dans [instant oü Fon commen- 
gait & apercevorr lea deus yaokts de [imperatrice. 

Teute ia population de Mayence dtail sur le port depuis 
önze heures. Douse jeunes demoiselles, des premidres maisons 
de la ville, habillees de blanc, portant des corbeilles de fleurs, 
Gteient placdes des dewz o6lds d’un petit pont qu'on avait pre- 
paro pour le debarquement. Le gendrul Lorges, commandant 
la division, le prefet, le maire, dtacent ld pour recevvir Josd- 
phine, loreyue le courrier qui pröcddait Tempereur, a annoncd 
son arsivde, Le gendrai Lorges, suloi seulament d’un alde- 
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de-camp, est monte d cheval pour aller le roceboir. Napalden, 
en entrant d Mayence, a did surpris desagröablement, en 
voyant toutes les meisons fermdes, pas une seule porsonne sur 
son passage, pas un seul cri de Vive Tempereur! Ilacru 
entrer dans un tombeau, Il diait asses simple que teut le 
peupie qui s’dtait port6 sur le port, depuis onze heures, wait 
pas quittd @ Tinslant o& Ten appercevait les yachts. Larri- 
vde de Fimperatrice, qui devait sarrdter pour éêtre haranguse, 
presentast un coup d’oel plus agreable que la voiture dans 
laquelle Napoldon dtast enferme. Il n'est donc pas dionmani 
que len soit restd sur le bord du Rkin. Il parait que ceile 
preference a blessd vivoment lempereur. Les vostures de Jo- 
söphine arrivaient dans le cour du palais en m&me temps quo 
la sienne, Napoldon, en pasant devant nous, a fait un pelii 
suiut de la idie avec un air dhumeur ; mais comme cola lu 
arrive souvent , nous [avens peu remarqud, et nous sammes 
alldes, chacune dans les appartemenis qui nous diaient desli- 
nde, Üe soir, leınpereur et limpdratrice ayasıt dind seuls, 
nous altendions ches M': de la Rochefoucault Favertissement 
qu'on nous donne asses ordinairement d sept heures, pour de- 
soendre dans le salon; mais sept, hust, neuf heures ont sonne, 
et Von ne venait pas nous chercher. Nous plaisaniions sur 
le long teie-d-t&le de leurs Majestds, lorsgqu’on est venu NOW 
avertir. En entrant dans le salon, nous avons did surprises 
de n’y trouver persoune. Peu de temps apres, Bonaparie 
est sorti de la chambre de Josephine; il a traversd le salon 
en nous faisant encore un petit salut d’humenr, et il «ed 
retird dans son appartement. 

Limperatrice, ne quitiant pas sa chambre, M de la 
Bochefoucault y est entröe; elle la trauvde pleurant amöre- 
ment. Napoldon lui avait fait une soöne affreuse qui sdlail 
prolongde jusqu’a ce moment. C'’diait sa faute si les. chevaus 
avaient eu peine a remonter le Rhin ;. c'dtait sa faute si elle 
diait partie aussi tard de Bingen; dans son injuste colöte. 
je ne sais sil ne lui a paint fait un tert de Lorage qui avall 
cause son incommodite. Tout, selon lui, avait did arrangd el 
pröpare par elle pour arriver ü la m4me heure que lui. II. 
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hi a veprochd daimer & cupter les suffrages; enfin il lu a 
fait la cine la plus violente, la plus deraisonnable qu'on 
. puisse imaginer, et sürement la moins meriide. 

Mayence, 23. Sept, Je irauwe que lempereur ressembla 
beaucoup 4 cet homme qui ennuyd des raisonnemenis quune 
personne sage apportajt en preuve de son opinion, sdoria: 
„He? Monsieur, je ne veur pas qu’ou me prouve.““ Il diait 
bien tente d’en dire autant ce wir, Le prince archi-chan- 
celier, qui possede particuliörement cet esprit danalyse qui 
decompose jusqu'au dernier principe d’une idee, discutait avec 
lui une question metaphysique de Kant; mais lempereur a 
tranchd la question en disant que Kant diait obscur, qu'il ne 
Yaimait pas; il a quitid brusquement le prince, qui est venu 
sasseoir pres de moi. Ily avait pour un observateur un 
combat ires-plaisant entre la volonte determinde du prince 
courtisan de lout admirer dans lempereur, et le petit mecon- 
tentement davoir etd arrdi& au milieu de sa discussion sur - 
son cher philosophe ; car il est grand parlisan de Kant. Il 
m’a dit, en thöse generale, que souvent on deprisait les ou- 
vrages de pur ralsonnement, uniquement par la peine quil 
Jaut se donner pour les comprendre ; qu'on ne tient pour bien 
pensd que ce quwon entend sans peine ; mais qu'il en est d’une 
idée profonde , comme de Teau, dont la profondeur ternit la 
Iimpidite; et que rien n’est plus facile, avec le secours des 
iddes intermediaires, que d’dlever les esprits (m&dme les plus 
mediocres) jusgw'aus plus hautes conceptions; qu’il ne faut 
pour cela que perfectionner lanalyse et decomposer une que- 
stion; que, si le fond en est vrai, on peut Ttoujours la re- 
duire d un peint simple, Jai profitE de son petit mouvement 
d’humeur contre lempereur (humeur dont il ne serait pas 
oonvens peus tout au monde) et jai trouvd un grand plaisir 
a causer aveo Im. 

Mayence, 25. Sept. La ville de Mayence donnaitl un 
grand bal aujourd'kui a Fimpdratrice ; mais dtant irds-incom- 
modee , il.lui paraissait impossble de sy rendre; alle diast 
dans son lil à cing heures, avec une forte transpiration de 
la flövre., Napeldon est entre ches. elle, il lui a dit qwil fal- 


eo Herkeim. 


lait quelle se beudt, qu’elie allit & cs bal. Jossphine kai 
ayant represente ses sonffrances et le danger de se decowvrir, 
ayant une druption tres-forte a la peaun, Bonaparte la tirde 
Drusquement de son lit, par um bras, et Ta forcde de faire sa 
toilette. Mæ de In Rochefoucault, qui a éâété tdmoin de rette 
action brutale, me l’a contee, les larmes aux yeux ; Josephine, 
avec sa doucenr, sa soumission si touchante, s’est habillee et 
a paru une deni-heure au bal. 

Mayence, 2B. Sept. En entendant Napoleon appeler les 
princesses de Nassau qui etaient au cercle, Mesdemoiselles, 
je souffrais incroyablement. Quelque peu d’attraits que cette 
cour ait pour moi, il n’en est pas moins vrai que j’en fais 
partie dans cet instant; et je suis humiliee comme Francaise 
que le souverain, a la suite duquel je me trouve, ait si pew 
d’habitude des usages des cours. Comment ignore-t-il que les 
princes, entre eux, se donnent leurs titres respeclifs, sans pour 
cela deroger à leur puissance. Mais Bonaparte croirait com- 
promeltre tout-a-fait la sienne, s’il en usait ainsi. Il ne manque 
jamais de dire au prince archi-chancelier, monsieur l’electeur, 
et mademoiselle, a toutes les princesses; j’en ai vu plus d’um 
sourire un peu ironiquement. 

Mayence, 27. Sept. L’imperatrice a passe le Bhin ce 
matin, pour aller faire une visite au prince et à la princesse 
de Nassau, au chäteau de Bieberich, pres de Mayence, Les 
troupes du prince Elaient sous les armes ; tous les oficiere 
de sa pelite cour, en grande tenue. Un ddjeuner trös-elegant 
"dait servi dans une salle, dont la vue s’etend au loin sur 
le Win, et ofre un coup d’osil magnifigue. Ü’sst une grande 
et superbe habitation. 

Mayence, 29. Sept. Ge soir, on enusanf. dans um ooin 
du salon avec deux personnes, je ne sais comment ia cenver- 
sation m’a amende ü parler de eei empereur de la Chine, qui 
demendait à Confucius de quelle maniere om purlait de dm, 
de son. gouvernement. „Chacun se tait, ini dit le philosopke, 
tous gardent le silence.“ — „C'est ce qua je venx,“ reprit 
Vompereur da la Chine, Napoldon, qui était assez prös de 
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moi, causant avse le prince ienhonrq s’est retournd vivo, 
ment.. Je vivrais' mille ans, que je n’eublierais jamais le re- 
gard menacant qu'il m’a lancd. Nous partons murdi, 2. Okt. 
pour aous rendre a Paris par Saverne et Nanoy. Le 6. nous 
serons & Saint-Clend. — Leider hat bie ungebetene Berichts 
erflattern mit ihrem Reiſejournal fchlechten Dank fig verdient. 
Es kam dem Kaifer zu Geſicht, und augenbliatich wurde die 
Schreiberin entlaſſen. 

Wie ergeben auch Joſephine gewohnlich dem Willen chees 
Herren erſcheint, ſo wagte ſie doch ſtets, wenn es den Jutereſſen 
ihrer Kinder galt, dem Unwiderſtehlichen gegenüber hartnäckigen 
Widerſtand, und hat fie demſelben, ſogar in Bezug auf ihres 
Sohnes Stellung, in dem Verkehr mit den deutſchen Fürſten 
manche Triumphe ber Gitelfeit verdankt. In dergleichen Fäl⸗ 
len wußte fie in ber gewanbteften Weiſe bie genaue Kenniniß von 
des Gemahls Charakter zu benugen, daher Rapoleon fpäter 
befennen mußte: „‚Jamais id ne dmi est arrive de rien de- 
mander pour Eugene, d’aveir jamais möme remercid pour 
ce que je faisais pour lui; d’avvir mdme monire plus de soin 
et de complaisance le jowr des grandes faveurs, tant elle avast 
à coeur de se montrer persuadde et de me cenvainere que 

tout cola n’dlait pas son affaire, mais la mienne.‘“ 

Zwei Monate nah dem Beſuche ber Rheinlande ging Die 
Krönung vor fih, Drei Tage vorher, um Mitternacht, traue 
der Cardinal Feſch, auf des h. Vaters ausbrüdliches Begehren, 
Das kaiſerliche Ehepaar in der Capelle der Zuilerien. Unter 
ben wenigen Zeugen ber Haudlung figurirten Fouchte und Durocz 
ben Trauungsact fiellte TJofepbine ihrem Sohne zu, in der Furcht, 
daß er verloren geben oder entwendet werden könne. Der Tag, 
an welchem fie von bem h. Vater die Salbung, aus den Hän- 
den bes Kaiſers die Krone empfing, ward ihr, der eigenen Ver⸗ 
ficherung zufolge, bee traurigfte ihres Lebens, ‚Que d’deusile 
environwent le rang o& il me fait menter ,““ bat fie um bdiefe 
Zeit an Pius VII. geſchrieben. Selbſt die Betrachtung bed 
glänzenden von ihr gefchaffenen Arfenals der Eitelkeit vermochte 
wicht immer bas Gefühl der Nichtigkeit aller menſchlichen Größe 
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init qu'olle se lsudt, qu’slie allit à os bul. Jossphine Imi 
ayant reprösente ses souffrances et le danger de se decouvrir, 
ayant une druption Ires-forte à ia peau, Bonaparte la tirde 
Drusquement de son lit, par un bras, et Ta forcde de faire sa 
toilette. M de la Rochefoucault, qui a die tdmoin de cette 
action brutale, me l’a contee, les larmes aux yeux ; Josephine, 
avec sa douceur, sa soumission sı touchante, s’est habillee et 
a paru une demi-heure au bal. 

Mayence, 28. Sept. En entendant Napoleon appeler les 
princesses de Nassau qui dtaient au cercle, Mesdemuviselles, 
je souffrais incroyablement. Quelque peu d’attraits que cette 
cour ait pour moi, il n’en est pas moins vrai que j’en fais 
partie dans cet instant; et je suis humilice comme Francaise 
que le souverain, & la suite duquel je me trouve, ait si peu 
d’habitude des usages des cours. Comment ignore-t-il que les 
princes, entre eux, se donnent leurs titres respectifs, sans pour 
cela deroger a leur puissance. Mais Bonaparte croirait com- 
promettre tout-a-fait la sienne, s’il en usait ainsi. Jl ne manque 
jamais de dire au prince archi-chancelier, monsieur l’electeur, 
et mademoiselle, @ toutes les princesses; j’en ai vu plus d’um 
sourire un peu ironiquement, 

Mayence, 27. Sept. L’imperatrice a passe le Bhin ce 
matin, pour aller faire une visite au prince et à la princesse 
de Nassuu, au chäteau de Bieberich, pres de Mayence, Les 
troupes du prince Elaient sous les armes ; tous les officier⸗ 
de sa petite cour, en grande tenue. Un ddjeuner tres-degant 
"dait servi dans uue salle, dont la vue s’dtend au loin. sur 
le Win, et offre un coup d’osil magnifigue. Cet une grande 
et superbe habitation. 

Mayence, 29. Sept. Ge soir, on ceausant. dans um con 
du salon avec deux personnes, je ne sais comment la cenver- 
satien m’a amende & parler de eei empereur de ia Chinz, qui 
demendait à Confucius de quelle manitre om purlait de dei, 
de son gouvernement. ‚„Chacun se tait, ini dit le philosepke, 
tous gardent le silence.‘“ — ‚C'est ce qua je venx,“ reprit 
Fompereur de la Chine, Napolden , qui ötuit assez pres de 
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mui, causant avse le prince d’Esenkenrg s’est rataurad wive. 
ment. Je vivrais mille ans, que je n’oublierais jamais le re- 
gard menacant qu’il m’a lancd., Nous partons mardi, 2. Oct. 
pour nous rendre a Paris par Saverne et Nanoy. Le 6. nous 
serons a Saint-Clend. — Leider hat die ungebetene Berichts 
erflatterin mit ihrem Reiſejournal fchlechten Dank fig verdient. 
Es kam dem Kaifer zu Geſicht, und augenblidiig wurde bie 
Schreiberin entlaſſen. 

Wie ergeben auch Joſephine gewöhnlich dem Willen ihres 
Herren erfcheint, fo wagte fie bach flets, wenn es ben Jutereſſen 
ihrer Kinder galt, dem Unwiderſtehlichen gegenüber hartnäckigen 
Widerſtand, und hat fie demfelben, fogar in Bezug auf ihres 
Sohnes Stellung, in dem Berfehr mit ben beutfhen Fürſten 
mande Triumphe ber @itelfeit verdankt. In dergleichen Fäl⸗ 
len wußte fie in ber gewanbteften Weife die genaue Kenntnig von 
bes Gemahls Charakter zu benugen, baher Rapoleon fpäter 
befennen mußte: „Jamais il ne ini est arrive de rien de- 
mander pear Eugene, d’aveir jamais meöme remercid pour 
ce que je faisais pour lui; d’avoir mdme monire plus de soin 
et de complaisance le jowr des grandes faveurs, tant elle avast 
à coour de se montrer persuaddo et de me cenvainere que 

tout cola n’dtait pas son affaire, mais la mienne.‘“ 

Zwei Monate nach dem Beſuche ber Rheinlande ging Die 
Krönung vor fih. Drei Tage vorher, um Mitternacht, traute 
der Cardinal Ferch, auf des h. Vaters ausdrückliches Degehren, 
Das kaiſerliche Ehepaar in der Kapelle der Tuilerien, Unter 
ben wenigen Zeugen der Handlung figurirten Fouche und Durorz 
den Trauungsact ſtellte Joſephine ihrem Sohne zu, in der Furcht, 
daß er verloren geben oder entwendet werden fönne, Der Tag, 
an welchem fie von dem h. Bater die Salbung, aus den Häns 
ben bes Kaiſers die Krone empfing, ward ihr, ber eigenen Ver⸗ 
ficherung zufolge, der traurigfte ihres Lebens, „Que d’deusite 
environwent le rang oa il me fait monter ,““ bat fie um dieſe 
Zeit an Pius VII. geſchrieben. Selbſt die Betrachtung bed 
glänzenden von ihr gefchaffenen Arfenals ber Eibelleit vermochte 
wicht inmer das Gefühl dev Nichtigleit aller. menſchlichen Größe 
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in ihrem Innern zu befiegen. Bon der Liebhabetei für Diamanten 
verftieg fie fi zu Antilen, Bemmen, Medaillen. Denen ſchmei⸗ 
chelte dieſer füngfen Phantafie, und redete der Kaiferin ein, daß 
es ſchicklich ſein wurde, zu Malmaifon ein Kunflcabinet, unter der 
Auffiht eines Cuſtos, zu begründen. Der Entwurf fam zur 
Ausführung, aber die Liebhaberei war von kurzem Beſtand; Das 
Cabinet verwandelte ſich in ein Beſuchzimmer, fein Foftbarer In⸗ 
halt wanderte in eine Antihambre. Nach einiger Zeit verfiel die 
Kaiferin auf eine.neue Phantafie: fie wollte einen Schmud von 
gefchnittenen Steinen aus dem Alterthum haben. Den Wunſch 
trug fie dem Kaifer vor, er widerſprach, mußte aber letzlich feine 
Zuflimmung geben; Duroc erhielt deu Auftrag, in dem Antifens 
cabinet das nöthige Material zuſammenzuſuchen. Seine Wahl 
fiel auf die Perlen der Sammlung, ber Kronjumwelier gab ihnen 
eine meifterhafte Faſſung, aber den allzugewichtigen Schmud hat 
die Kaiſerin niemals anlegen Tonnen. | 

Im Begriffe, nah Mailand abzugeben, um dort bie eiferne 
Krone zu empfangen, wollte ber Kaiſer eine Unterrebung mit Bous 
rienne haben: „Il faut quiavant mon depart pour ÜItalie vous 
me rendiez un service. Allez voir ma femme, tächez encore 
une fois de Ini faire entendre raison sur ses folles depenses ; 
chaque jour j’en decoyvure de nouvelles. Quand je lui en parle, 
je me fache, je m’emporte, elle pleure, je lai pardonne „ je 
yaie ; elle fait de belles promesses, mais le lendemain c’est la 
meme chose, et c’est toujours à recommencer. Si du moins 
javais eu un enfant d’elle! c’est le tourment de ma vie que 
de n’avoir pas d’enfants. Je comprends que ma posilion ne 
sera assurde que quand jeen aurai un. Aucun de mes fröres 
n’est capable de me remplacer; tout est commence, ‚rien n’est 
acheve ; Dieu sait ce qui arriverait.““ Dem Auftrag unterzog 
ſich Bourienne, ohne doch bes bedenklichen Zufages um die Nach⸗ 
Iommenfchaft zu erwähnen: „la pauvre femme‘, fchreibt er, je 
Faurai mise au desespoir; car elle portait en elle un invin- 
cible pressentiment de ce qui devait lui arriver un jour.“ Jo- 
fephine entgegnete bem Bortrag bes Vertrauten in Worten, die 
offen ihre Güte und ben Mangel an berechnender Selbſiſtaͤndig⸗ 
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ports, mais vraiınent je crois qu'il y a des gens occupes par- 
tout, & chercher quelles sont mes dettes pour aller le ini rap- 
porter. Que voulez-vons? on m’apporte de belles choses, je 
les achete: on ne me demande pas d’argent, et puis on reclame 
le paiement quand je n’en ai pas. (Quandj’en ai, vons sauez 
Femploi que j’en fais: je le donne en. grande partie à des 
malheureux, a de pauvres emigres. Allons , je vais tächer 
d’etre plus econome; dites-le-Iai, si vous le revoyez.“ 
Der Krönungsfahrt nah Mailand durfte Joſephine beiwohnen, 
ein zweites Diabem hat fie daſelbſt nicht empfangen. Auch von 
andern Widermärtigfeiten blieb die Reiſe nicht frei. Napoleon 
erneuerte ben Verkehr mit ber Sängerin Graffini, ber er ſchon 
vor fünf Jahren das Schnupftuch zugeworfen hatte, die Sache kam 
der Raiferin zu Ohren und veranlaßte Ausbrüche von Eiferfucht, 
die mehr nnd mehr den gegenfeitigen Abftand der beiden Eheleute 
erweiterten. Zu Mantua wollte ber Kaifer feinen Bruder Lucian 
bereben, daß er fich fcheiden Laffe, um bie verwittwete Königin von 
Etrurien zu heurathen. Er blieb taub für alle Vorftellungen, 
baß der Bruder im Unwillen auffuhr: ‚vous voyer ou vous 
condnit votre entötement et votre sol amour pour une“... — 
„Au moins,‘“ erwiderte Lucian, „au moins la mienne dtait jeune 
et jolie.“ Im Januar 1806 erhob die Kaiferin füh nah Muͤn⸗ 
hen, um dev Bermählung ihres Sohnes mit ber baierifihen Prin⸗ 
zeffin beizuwolmen. In München, wie in Stuttgart wurden ihr 
der Fürftlichkeiten viele vorgeftellt, namentlich die bejahrte Prin⸗ 
zeffin Kunegunde, bie in Eoblenz der Gegenftand ber tiefften 
und verbienteften Ehrfurcht gewefen. ‚Josephine eut beauconp 
de peine àâ ne pas rire, quand on lui annonca la princesse 
Cunegonde. Elle dit meme le soir, aux personnes de son in- 
térieur, que lorsquelle vit la princesse assise, elle s’imaginait 
la voir pencher de cöte.“ Sehr würdig gehalten find bagegen 
ihre Worte der Misbilligung um bie ungeziemende Art, in 
welcher in den Bulletins von 1806 die Königin von Preuffen 
befprochen. Seine verlegende Redensarten entfehuldigend, fagte . 
damals der Imperator: „tu me parais füchee du mal que je 
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dis ‚des femmes. Hl est vrai que je hais les fümmes intriganies 
au-dela de tout. Je suis uccontumd «a des femmes douces, 
bennes et coneilsantes: ce sont elles que j’aime. Si elles m’ont 
gäte, ce n’est pas ma faute, mais la lionne.“ 

Noch war zu Tilfit nicht Trieben gefchloffen worden, und 
e6 traf Joſephinen ein Berluft von unberechenbaren Folgen. Der 
erfigeborne Sohn ihrer Tochter, der Königin Hoxtenfe, das Kind, 
fo Rayoleon als feinen dereinfligen Nachfolger zu betrachten 
fhien, farb den 5. Mai 1807. Der Kaifer äußerte feinen Kum⸗ 
mer in ungewohnter Lebhaftigleit, Joſephine verfchloß ſich ganzer 
brei Tage lang in das Innerſte ihrer Gemächer, enthielt ſich 
. aller Rahrung, fah nur die wenigen, ihrem perfönlichen Dienfte 
mmentbehrlichen rauen, verſchmaͤhte jeden Troft. Als das theuerſte 
Andenten an einen unerfeglichen Verluſt, erbat fie ſich des Prin- 
zen blendes Haar, das fie auf einem Grunde von ſchwarzem Sams 
met eintahmen ließ. In der That wäre ihr Enfel als Thron⸗ 
folger ihr ein Schild geworden gegen jene Politif, die mehr und 
mehr auf des Kaiſers Gemüth zu wirken begann. Immer deut 
licher ſchwebte ihm der Gedanken an Scheidung vor, deſſen hatten 
alte feine Gefchwifter, alle feine Minifter, den einzigen Monta- 
Iivet und ben Cardinal Feſch ausgenommen, fi bemädtigt, den 
ſprach jeut am lebhafteſten aus Fouche, weiland Joſephinens Ges 
treuer. Den manderlei Sorgen und Befümmerniffen der Mut⸗ 
ter und Gattin geſellten fi häufiger denn je eiferfächtige Zänfes 
reien, indem Napoleon, jest in bem Genuffe von Herrichaft 
und Ruhm fiber, einer Reihe von flüchtigen Neigungen, Leis 
benfchaften, die feiner nicht immer würbig, ſich überließ. Dagegen 
waltete am Hofe, während des Winters von 1807— 1808 eine 
Lebhaftigfeit und Froöhlichkeit, wie fie noch nicht vorgefommen: 
Luftbarfeiten, Bergnügungen folgten ſich in ununterbrochener Reihe. 

Es begannen die Berwidlungen in dem fpanifchen Koͤnigshauſe, 
und erhob fi, deren Fortgang zu beobachten, Napoleon, von Zofes 
phinen begleitet, nach Borbeaus, und demnächſt nach Bayonne. 
Auch dahin folgte ihm, Aprif 1808, die Kaiferin, nachdem für 
längere Zeit fie in Bordeaux zurüdgeblieben war. In einzelnen 
Reifenotizen äußert fie die lebhafteſte Misbilligung ber Schlimm⸗ 
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Rreiche, mit denen eben dev Kaiſer befchäftigt; das Uurecht, fo viel 
es in ihre Macht gegeben, zu fühmen, bezeigte fie ber ſpaniſchen 
Koͤnigsfamilie die rührendſte Aufmerkſamkeit. Der Königin gab 
fe Lertionen für die wichtigfte Der Angelegenheiten, für die Toi⸗ 
kette. Marrae verließ fie den 20. Jul., in Aquitanien, wie als 
lerwärts , ben angenehmften Eindruck binterlaffend. Ohne ihre 
Begleitung unternahm Napoleon die Fahrt mach Erfurt, dann bie 
zweite Reife nah Bayonne, Det. 1808. In feiner Abweſenheit 
hatte Joſephine eine, an fie gerichtete Rede des Praͤſidenten ber ge- 
feugebenden Berfammiung zu beantworten und entfchlüpfte ihr die 
Phraſe ‚le premier sentiment de Vempereur a et pour le corps 
lögislatif qui represente la nation,“ Der Ausbrud misfiel hoͤchlich 
dem abwefenden Herren. Aus Madrid entfendeie er einen Aufs 
fag, von feiner Hand gefchrieben , worin in fehr herber Weife 
ausgeſprochen, daß ber Kaiſer der Nation einziger Nepräfentant 
fei. Kaum aus Spanien zurüdgelehrt, 308 Napoleon neuerbings 
aus, fortzufegen den unfterblihen Strauß mit Oeſtreich. Die 
Kaiſerin gab ihm bis Straßburg das Geleite, bert fanden ſich 
zu ihr die Königinen von Holland und Weſiphalen, wie auch 
bie Erbgrpßherzogin von Baden. Zum leßtenmal zeigte fie ſich 
in dem vollen Glanze der Hoheit. Kaum den Tuilerien wieder 
eingefedrt,. fonnte fie die große, mittlerweile im ber öffentlichen 
Stimmung eingetretene Umwandlung bemerfen. Die durch 
Fouché und feine Polizei verbreiteten Gerüchte von einer bevor⸗ 
ſtehenden Ehefcheivung waren zu einer bedrohlichen Conſiſtenz 
erwachfen, und erhielten fortwährend burch einzelne, von den Ufern 
ber Donau herfommende Winfe neuen Zuſatz. Die erſte Begrü« 
fung des aus feinem Feldzuge heimfehrenden Imperators ergab fich 
auch nichts weniger als freundlih, Man bemerkte an Napolecn, 
während des ganzen Aufenthaltes zu Fontainebleau, eine unge⸗ 
wöhnfihe Zurüdhaltung,, einen ihm durchaus fremden Zwang 
in bem Verkehr mit der Raiferin. Die bis dahin offen gehal⸗ 
tene Verbindung der beiderfeitigen Appartements wurde gefpertt. 
Auch ab Seiten Joſephinens trat eine fchmerzlihe Spannung 
Immer deutlicher ‚hervor, gegen Duroe, der fie, in Thränen ger 
.badet, betroffen hatte, äußerte fie: ‚le swis perdne! tont est 
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fini pour mei! comment cacher ma honte? Duroc, vons avez 
tonjours été bon pour moi, vons et Rapp. Le n'est pas vous 
qui Tavez engage a se separer de mei. Ce sont mes enncmis, 
c'est Savary, Junot, que sais-je., Ce sont encore plus ses en- 
nomis quo les miens. Et mon pauure Eugene, quand il saura 
que je suis répudiée par un ingrat; oni Durec, un ingrai,‘‘ 
Lebhaft wurde jetzt bad fo lange in der Schwebe geblichene 
Borbaben verfolgt. in Cabinetsrath, in welchem der eins 
zige Cambaceres eine ſchwache DOppofition vernehmen ließ, fprad 
fih für die Löfung bes Ehebandes aus. Eugen wurde aus Stas 
lien befchieden, um feiner Mutter das ihr zugedachte Loos 
anzufündigen, Sofephine ſchwankte zwiſchen entgegengefesten Ent» 
fhließungen : bald wollte fie ihre Zuftimmung verfagen, bie 
Gültigkeit ihrer Ehe vor Bericht verfechten, bald fette fie ſich 
vor, hoffte fie durch Bitten und Thränen den Mann zu ers 
weichen, bem fie theuer, nothiwendig fogar geweſen. Darüber 
fam ber 30. Nov. heran, der Tag, an weldem Napoleon felbR 
das harte Wort ausfprechen follte. Sofephine erzählt: „Vous 
dindmes ensemble comme a Tordinaire, et il me fallait etouffer 
les larmes , qui, malgre moi, s’echappaient de mes yenx. Je 
ne dis pas un mot pendant ce trisie diner , et lui ne rompit 
le silence que pour demander a un de ses serviteurs quel temps 
Ü faisait. Pour moi, je vis bien que le temps elait a l’orage, 
et Torage ne tarda pas a delater. Aussitöt que Bonaparte 
ent pris son caffe, il congedia tout le monde et je demeurai 
seule avec lui. Quel air, quel regard il avait! je lisais dans 
Valteration de ses traits le combat qui se passait dans son 
dme; mais enfin je voyais bien que mon heure etait ‘arrivee, 
It etait tremblant, et moi, j’eprouvais un frisson universel. 
Il s’approcha de moi, me prit la main, la posa sur son coeur, 
nie regarda un moment sans rien dire, puis enfin laissa echap- 
per ces paroles funestes: ‚‚‚Josdphine! ma bonne Josephine ! 
tu sais si je t'ai aimee. (est a toi, a toi seule, que jai dä 
les seuls instants de bonheur que j’ai goütes dans ce monde. 
Josephine, ma deslinde est plus forte que ma volonte, Mes 
aflections les plus chöres doivent se taire devant les intereis 
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de la France.‘ — ‚„„,N’en dites pas plns,‘“““ eus-je la force 
de lui repondre, „..,je m’y attendais, je vous comprends; mais 
le coup n’en est pas moins mortel.““““ Je ne pus en dire da- 
vanlage, je ne sais ce qui se passa en moi; je crois que je 
proferai des cris; je crus ma raison 4 jamais perdue; je de- 
meurai sans connaissance; el, quand je revins à moi, je me 
trouvai dans ma chambre.“ Sie war niedergelunfen zu ben 
Füßen bes Kaiferd, und hatte dieſer den Pafaftpräfecten de Bauſſet 
zu Hülfe gerufen. Bauffet und der Gardien du portefeuille tru- 
gen die Ohnmächtige über eine innere Treppe nach ihren Apparte⸗ 
ments. Es erzählt Bauffet: „Je tenais l’imperatrice duns mes 
bras qui entouraient sa tuille, son dos dtait appuyd sur ma poi- 
trine. Lorsqu’elle sentit les efforts que je faisais pour m’em- 
pöcher de tomber, elle me dit tout bus: Vous me serrez trop 
fort.“ Je vis alors que je n’avais rien à craindre pour sa 
sante et qu’elle n’avail pas perdu connaissance un seul instant.“ 

Rapoleon hatte gehofft, daß feine Erklärung Joſephinen be⸗ 
flimmen werbe, bie Scheidung zu beantragen. So leicht ift bie 
Sache ihm nicht geworden. Keineswegs, fo hat fie fich geäußert, 
bebauere fie einen Thron, ber ihr ſtets ein Gegenſtand bes Schreckens 
gewefen, ihr einziger Kummer fei bie Trennung von ber Perfon 
bes Kaifers, und reichlich floffen bei diefen Worten ihre Thränen. 
Me cherche pas & m’emouvoir“‘, erwiberte ber wanfelmüthige 
Ehemann, „je t’aime toujours, la politique n’a pas de coeur, 
elle n’a que de la tete. de te donnerai cing millions par an, et 
une souverainete dont Rome sera le chef-lieu.““ Die Kaiferin, in 
Thränen gebabet, beftand barauf, in Fraukreich zu bleiben. „Weißt 
du wohl, daß diefe Ehefcheidung als eine Epifode in meinem Les 
ben fi ausnimmt? Welcher Stoff zu einem Trauerfpiel!” Außerte 
Napoleon. „Wer wirb in dem Stüde den Tyrann vorftellen?“ 
fragte Zofephine. „Ze nun, Fouché oder Talleprand,” erwiberte, 
etwas betreten, ber Befragte. Joſephine wohnte in Notre-Dame, 
3. Dec., dem feierlichen Te Deum bei; für das große Banfet in den 
Zuilerien, am Abend beflelben Tages, war fie „richement paree, 
beaucoup d’eclat ,„ gräce aux pinceaux d’Isabey, Fair triste.“ 
Am folgenden Tage, in ber Feftlichfeit auf dem Stabthaufe, zeigte 
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fie ſich in voller Liebenswärbigfeit. Die ihre beflimmte Anrede 
durfte der Präfect Frochot nicht vortragen. Es iſt Das bie Teste 
Geremonie gewefen, in welcher die Kaiferin auftrat. Dem Hof- 
ball vom 6. hat fie nicht befucht, wohl aber einen Brief an den 
jenigen gerichtet, den aufzugeben fie noch immer nicht ſich ent- 
fehließen konnte. Cambaceres übergab das Schreiben, in ficht« 
licher Aufregung Fagte Napoleon: „Josephine m’ecrit: ah! mon 
Dien, pourquoi faire? ma resolution est prise; je la rends 
malheureuse, jele sais; mais qu’elle sache que je me suis im- 
mole avant elle.“ Nach Durchlefung des Briefes fuhr er fort: 
„Dites a Josephine que je lui repondrai, que je la regarde 
comme la plus excellente des femmes: elle vaut mieux que moi, 
je vous. Tatteste: c’est une creature. angelique; le courage que 
je mets & l’abandonner me surprend; mais il le faut: vous 
en sentez la necessitd: tächez de la lui faire comprendre.““ 
Schon in der nächſten Stunde erfolgte die fchriftliche Beantwortung, 
gemeflen, feierlich ernft, doch geeignet, jede Hoffnung, und ber 
hatte Joſephine ohnehin beinahe verzichtet, zu vernichten. Bon 
bem Augenblid an fühlte fie ſich geftählt durch die Kraft zum Lei» 
ben, welche der Refignation gewöhnliche Frucht. Inmitten ihres 
Schmerzes ſprach fie ihren Kindern Tröftungen zu, gab ſie ihnen den 
Rath, in den Beziehungen zu dem Stiefvater nur ſich felbft, nicht 
aber die Mutter , ale deren Schickſal unabänderlih, zu beach⸗ 
ten. Starf genug fühlte fie fih, um in den Feflivitäten, fo 
Berthier zu Grosbois dem Hofe gab, aufzutreten. Der Zufall 
wollte, daß für eine mimiſche Darftellung die Farce Cadet Rons- 
sel maitre de declamation gewählt worden. Cadet Rouffel ver: 
traut einem feiner Freunde, daß er fich ſcheiden laſſen will. Der 
Freund fucht in diefem Entfchluffe ihn zu beftärfen. Unerwartet 
wird der malcontente Ehemann andern Sinnes, denn, fagt er: 
„se sais ce qu’est ma femme, je ne sais pas ce que serail 
celle que je prendrais.““ Dazu lachten die Höflinge innerlich, 
wie Stanislas de Girardin anmerft. 

Am 16. Der, 1809 wurde in Gegenwart der vereinigten 
Samilien, Bonaparte und Beauharnais, von Cambaceres und 
Negnault de Saint-Jean d’Angely, als den Oficiers de Tetat 
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eivil für die kaiſerliche Familie, Joſephinens Scheidungsact aufge⸗ 
nommen. Die Rede, ſo für ſie ausgearbeitet worden, vermochte 
fie nicht vorzutragen, ein Thränenſtrom benahm ihr die Stimme, 
kaum daß fie abgebrochene Worte vernehmen Tief: „Vous voyez 
une femme bien malheureuse, Je perds tout le repos de ma vie. 
Je mourrai bientöt. Ce divorce me tue. (Que l’on fasse ce qu’on 
voudra, je me sonmettrai & tout.“ Die Rede, wie fle entwor⸗ 
fen worden, ift gleichwohl im Moniteur erfchienen. Der Kaifer, 
als eine Bildſäule unbeweglih, ſprach während der traurigen 
Sigung fein Wort. Er lag ſchon zu Bette, und es öffnete ſich un⸗ 
erwartet die Thüre feines Schlafgemachs: Joſephine, in allen ihren 
Zügen entftellt, mit aufgeloͤſetem Haar, ſchwankend trat zum Bette, 
und es folgte eine erfihütternde Scene, ein langes Zwiege⸗ 
ſpräch, deſſen Geheimniß jedoch Fein Laufcher verrathen hat. 
Den andern Tag fihon verließ Jofephine, von ihren Kindern und 
ihrem Schwiegerfohn begleitet, die Tuilerien, um zunähft Mal⸗ 
maifon zu beziehen. „Heureux M. et Madame de Tascher de 
n’aveir pas éêté temoins de la disgräce de leur fille“‘, fagte fle 
bei diefer Gelegenheit zu der Gräfin Ta Rochefoucauld. Taſcher, 
der Bater, ruhete Tängft ſchon im Grabe, die Mutter war 1807 
verftorben; fie hatte auf Martinique, aux Trois Iiets, in ber 
Dunfelheit des Privatlebens fehr glüdtich fich gefunden, und. be- 
harrlich ale von dem Schwiegerſohn Ihr zugedachte Auszeich- 
nungen abgelehnt. Nicht fehwieriger als die bürgerliche, hat die 
firchliche Trennung der Ehe fi) ergeben. Am 9./12. Januar 1810 
wurde fie für ungültig erklärt, angefehen die Trauung nicht durch 
den Pfarrer ber Brautleute, auch nit in Gegenwart von Zeu- 
gen, wie fie durch die Satzungen bes tridentinifchen Conciliums 
und die gefeglichen DOrbonnanzen erfordert, vorgenommen worben. 

Der gefchievenen Kaiferin Hofflaat zu reguliren, wurde eine 
von Napoleons dringendften Sorgen. Die Gräfin von la Roche⸗ 
foucaufd wünfchte bei der Nachfolgerin in ihrer Stellung beibe- 
halten zu werben, was dem Monarchen eben fo unerwartet, ale 
anſtößig. Die Lieblofe wurde entlaffen, bas erledigte Amt an 
die Gräfin von Arberg vergeben. Sie, von Sofephinen mu— 
grande maltresse genannt, hat in den Haushalt einige Ordnung 
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eingeführt, und, wenn auch die 22 Tafeln in Ravarre nur um 6 
vermindert wurben, die Herrin in den Stand gefest, ihrem wohls 
thärigen Sinne zu folgen, ohne doch ihre Iururiöfen Gewohnheiten 
beichränfen zu mäflen. Jährlich gab Joſephine mehr denn hundert- 
taufend Franfen an den Bifchof Bourlier von Evreur, in feinem 
Sprengel zu Almrjen zu verihbeilen. Sie gründete zu Evreur 
eine Schule für arme Waifen, weiblihen Geſchlechtes, ließ 
die Promenade erweitern, ein Scaufpielhaus erbauen. Ab- 
wechfelnd mit Malmaifon bewohnte fie nämlich, in der nächſten 
Umgebung von Evreux, das präcdtige Schloß Navarre, fo eigent⸗ 
lich des Haufes Bouillon Eigenthum, von Napoleon den fpa= 
nifchen Prinzen zugefagt worden. Der Zufage uneingedenf, 
hatte er es jest, famt der vormaligen Herrihaft, von 850,000 
Franfen Ertrag, Jofephinen angewiefen. Der Bevölferung von 
Evreux wohlthätig, empfing dieſe dagegen die Beweife der herz⸗ 
lichſten Zuneigung. Neben der Wopithätigfeit, fand fie nad 
wie vor in dem Dienfte der Eitelfeit den füßeflen Genuß. 
Mehr Hüte und Roben fol fie in diefer Epoche ſich zugelegt 
haben, als in den Tagen des höchſten Glanzes. Cine unendliche 
Zeit verbrachte fie an der Toilette, außerdem befchäftigte fie ſich 
mit Blumenzeichnen, Botanif und den Sorgen für eine auser⸗ 
lefene Herde von Merinos. Sie empfing Beſuche in großer 
Anzahl, alle Majeftäten, alle Hoheiten von altem oder neuem 
Datum, wie der Winter von 1810 fie in Paris vereinigte, Fas 
men zur Aufwartung nad) Malmaifon, und viel bedeutender noch 
ward der Andrang der übrigen vornehmen- Welt, feit man fi 
überzeugt hatte, daß die Befuche dem Kaifer nicht misfielen. Bei 
allem dem war das Leben an dem rebucirten Hofe ziemlich ein= 
förmig, und durch die pünktlihfle, von dem Kaifer fireng ger 
bandhabte Etikette erfchwert. Mit dem Schlage 11 Uhr wurde 
jebody der Zwang befeitigt, dann überließ Sofephine fi ihrer 
Neigung zu anmuthigen Plaubereien mit den Bertrauten, oder 
zum Kartenfchlagen, das ihr von jeher eine Reidenfchaft gewefen. 

Eine neue Prüfung follte fie befteben. Am 2. April 1810 
wurde ihres Gemahld zweite Ehe eingefegnet. „Je voudrais 
faire montre de courage, cela m’est impossible; je voudrais 
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dtre anjourd’hui a4 la Nouvelle- Zemble ,“ bat fie damals ges 
fügt. Einigen Trof fand fie in der allgemeinen Mishilligung, 
fo die Trennung der erftien Ehe, die Wahl der zweiten Kai- 
ferin fanden. Es hatte fi mehr und mehr der populaire Glaus 
ben befeftigt, daß Napoleons Glück auf der Verbindung mit Jos 
fephinen beruhe. Ihr felbft wurden die allgemah an dem po⸗ 
litiſchen Horizont auffleigenden Wolfen, indem fie biefem Güde 
bedrohlich fehienen, Beranlaffung zu einem Kummer anderer 
Art. Manche Biertelftunde hat fie darum in Thränen zugebracht, 
dann aber in ber gleichen Lebhaftigleit wieberum dem Reiche ber 
Butilitäten ſich zugewendet, und Tange Audienzen den Modehänd⸗ 
lerinen, dem Erfinder eines neuen Putzes bewilligt. Weber dem 
Anblicke eines hübſchen Hutes verfank die Frau, in welcher bag 
Schickſal fo unwiderſtehlich ſich offenbarte, zu der Rolle einer 
gewöhnlichen Pugnärrin. In Waprheit bat man von ihr ges 
fagt, daß ihr Lebenslauf, die Zeit, welche fie in Thränen oder 
vor dem Spiegel zubrachte, abgerechnet, gar Furz ausgefallen 
fein würde. Zur Zeit ber Scheldung hat fie der Thränen fo viele 
geweint, daß ein halbes Jahr Tang ihr Geſicht verbunfelt blieb. 
Doc nahm fie, die Geburt des Königs von Rom vernehmend, 
eine Haltung an, bie zu dem Glauben, daß fie die allgemeine 
Freude theile, berechtigen fonnte. Napoleon, ber gewohnt, Woche 
- für Woche durch die artigften Billete fie zu erfreuen, fchrieb ihr: 
„Cet enfant, de concert avec notre Eugene, fera mon bon- 
heur et celui de la France.“ Dem Veberbringer, einem der fat- 
ferlicden Pagen, lohnte fie mit einer Stednadel von 5000 Brans 
fen Werth. Sie veranftaltete auch einen glänzenden Ball, dem 
ke, zum erftenmal feit ihrem Unglüd, in der vollen Pracht ihrer 
Diamanten beimohnte. Nur in den feltenften Bällen hatte fie 
das Krönungsdiadem , von drei Pfund Gewicht, getragen, benn 
bie Laft verurfachte'ihr arge Schmerzen. 

Stets noch in einer Art von Anbetung für Napoleon be⸗ 
fangen, erlaubte fie auch nicht die geringſte Veränderung in dem 
Zimmer, fo er vorzugsweife bewohnt hatte, In einem-Hiftorifchen 
Werke, fo dem Schreibtifche aufgelegt, war die Stelle, wo er 
aufgehört hatte zu Iefen, gezeichnet, mehre von ihm herrührende 
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Kleidungsftäde waren auf Stählen ausgebreitet. Joſephine be- 
hielt es ſich vor, diefe Reliquien, wie ſie es nannte, von Staub 
zu reinigen, und nur felten verflattete fie den Eintritt dieſes Hei⸗ 
ligthums. Die Staatsfammern waren in ber prachtvollſten Weiſe 
meunblirt, des Saals Tapeten Joſephinens eigene Arbeit. Der flei- 
genden Liebhaberei für Blumen wurde bie Menagerie aufgeopfert: 
die hierdurch erfparten Summen bienten zur Erweiterung, zur Bes 
reicherung der Treibhänfer. Die durch die Befigerin bei Schloß 
Malmaifon gegründete Aderbaufchule konnte ſehr nüglich werden. 
Unaufhörlich mehrten ſich Die Beſuche, beſonders fleißig kamen der 
Cardinal Maury und Cambaceres zur Aufmwartung. Auch Napo⸗ 
leon ließ fih dann und warn zu Malmaiton bliden, und wurde 
ſtets freudig begrüßt, den König von Rom, den fie einigemal, 
zuerft in Bagatelle gefehen hat, überhäufte Joſephine mit Liebfo= 
fungen. Am längften ſträubte fi Murat, der gefallenen Größe in 
Malmaifon feine Aufwartung zu machen, und er that ed nur, wie 
er ſich äußerte, in Gefolge einer beflimmten, von dem Schwager 
empfangenen Weifung: „Il est trop servile avec l’empereur, 
pour lui ötre sincorement devoud‘“, hat Jofephine damals von 
ihm gefagt, „s’Ü se trouve jamais -en position de le trahır, 
il le fera.“ 

Sm Sommer 1810 batte fie mit ihrem Sohne und deſſen 
Gemahlin in Genf einige Tage verlebt, im Sommer 1812 bes 
fuchte fie ihre Schwiegertochter zu Mailand, im Wochenbette, 
und eben hatte feinen Anfang genommen der Kampf, mit wel« 
chem ablaufen follte der Traum des Kaiſerthums. In den Win- 
termonaten 1813—1814 befchäftigte die Gefellfhaft in Malmaiſon 
ſich beinahe ausfchlieplich mit Charpiezupfen. Im Januar 1814 
empfing Sofephine zu Malmaifon von Napoleon den lepten 
Beſuch. Bon Brienne aus ſchrieb ihr der Kaifer: „Jai cherche 
dans plusieurs combats à rencontrer la mort, je ne pnis ia 
redouler, elle serait aujourd’hus un bienfait pour mots Mais 
je voudrais revoir une seule fois Josephine.“ In den legten 
Tagen des Märzmonats verließ fie Malmaifon, in der Meinung, 
zu Navarre Sicherheit zu finden, da bat fie aber nur Stunden 
angebracht. Denn dringende Einladungen ber verbündeten Mo» 
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narchen für ihre Rücktehr nah Malmaiſon kamen ihr zu. Hier 
fand fie alle ihre Herrlichkeiten unverfehrt, ber König von 
Preuffen, der Kaifer Alerander bezeigten ihr die verbinblichfien 
Aufmerffamfeiten, aber unüberwindlich ergab ſich das Gefühl 
eines Schmerzes, der verbittert durch den Gedanken, baß ihr 
das Recht abgefprochen, dem Unglüdlihen in die Verbannung 
zu folgen. „Il est malheureux, et je ne puis dire aveo 
ini“, fo hat fie geffagt. Auch die Zukunft ihres Sohnes und 
ihrer Tochter wurde ihr der Gegenfland dringender Beſorgniß. 
Jutriguen aller Art fpielten an dem kleinen Hofe von Malmeifon. 
Dan hatte Joſephinen beredet, an Ludwig XVIII. zu ſchreiben: 
‚quelle ne savait ce quelle elait, ce qu'elle avait ee“, und 
ihn zu bitten, daß er ihr eine Stellung für die Zufunft anweiſe. 
Den Abgang des Schreibens hat jedoch Kaifer Alerander hinter⸗ 
trieben: „es würde mit Schmad fie belaften,, der Zar vermoͤge 
gegen Ale fie zu. befchirmen.” Bei einer andern Gelegenheit er» 
munterte er fie, in Bezug auf fih und ihre Kinder, ihm als eis 
nen zweiten Alexander ber Yamilie des Darius gegenüber, zu 
betrachten. Wie wohlthätig auch dergleichen Tröfungen ihre ges 
worden fein mögen, die Zodeswunde trug fie im Herzen. Auf 
der Rückkehr von Saint-Reu, wo ihre Tochter die Monarchen 
ferlich bewirthet hatte, empfand fie ein allgemeines Unwohlfein. 
Ein Brechmittel verfchaffte ihr Erleichterung, ohne doch Pas 
Uebel heben zu können. Am 10. Mai fpeifete Kaiſer Aferander 
zu Malmaifon; Joſephine, trog eines empfindlichen Leidens, 
wollte bei der Tafel prafibiren. Nach Tiſch verſuchte fie bei 
ländlichen Spielen ſich zu betheiligen, das unterfagte ihr das 
Schwinden der Kräfte Sie lächelte no, aber bie fichtbare 
Eniftellung ihrer Züge wurde allen Anmwefenden ein Gegenſtand 
der Beforguig. Am folgenden Tage wähnte fie den gewohn- 
ten ‚Spaziergang erzwingen su fönnen, allein in die Unmoͤg⸗ 
lichkeit mußte fie fich ergeben, mit jedem weitern Tage äußerten 
ſich Iebhafter die Fortfchritte des Uebels. Am 24. erhob ſich Jo⸗ 
fephine, dem Verbote des Arztes zu Trotz, von ihrem Lager, um 
den König von Preuſſen und ben Kaifer aller Reuffen zu empfan⸗ 
‚gen. Die wollten bei Tifch ihre Gäfle fein. Aber das Unwohl- 
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fein der Hausfrau nöthigte fie von ber Tafel aufzuſtehen, und 
fih durch Hortenfe vertreten zu Taffen. Bon Stund an offenbarte 
das Uebel, eine Frebsartige Halsentzündung , feinen entſchieden 
bösartigen Charafter. In der Nacht vom 27. zum 28. empfing 
Joſephine die Sterbfacramente, Morgens um 11 Uhr, den 29. Mai 
1814 if fie verfchieden. Ihre leuten Seufzer nahmen ihre Kinder 
auf, während der Kaiſer Alerander, unter allen Zeichen ber 
Trauer, in ber Allee des Parks fi erging. Anmuth und 
Geiftesgegenwart hatten fie feinen Augenblid verlaflen. Ver⸗ 
uehmend, zwei Tage vor ihrem Scheiden, daß der Maler Reboute 
in den Treibhäufern mit der Abconterfeiung einiger merkwuͤrdi⸗ 
gen Blumen befchäftigt, Tief fie ihn zu ihrem Bette fordern; fie 
wollte ihm die Hand reichen, ftieß ihn aber mildiglich von fi, 
denn fie fürdhtete, fo hat fie dabei gefagt, er möge ihr Uebel 
fangen. Sie wurde in der Pfarrfiche von Ruel beigefegt, be 
Barral, der Erzbifhof von Tours, als welcher unwandelbar in 
feiner Anbänglichfeit zu ihr geweſen, fpra die Trauerrebe. 
Die fhönfte und eine durchaus wahre Leichenrede findet fi in 
Joſephinens letzten Worten: „la premiere femme de Napoldon 
n’a jamais fait verser une larme.““ Daß fie in dem feierlichen 
"Augenblide mit gerechtem Stolze fi erinnert, dem Manne des 
Jahrtauſends angehört zu haben, biefes zumal mußte ihr die Ehre, 
die hochtragiſche Ehre verdienen , feiner Cataſtrophe nicht über 
leben zu müffen. Die Worte, durch Aria geſprochen, als fe 
den von ihrem Herzblut rauchenden Dolh dem zögernden Herren 
reicht: „die Wunde, mein Tieber Pätus, fihmerzet nicht,” dieſe 
Worte hat Yofephine, die Chriftin, nicht fprechen bürfen, aber 
verwirklicht find fie in ihr geworden. Im J. 1822 wurde ihren 
Kindern die Errichtung eines Grabmonmments in der Pfarrfirde 
zu Ruel vergönnt; darauf iſt Joſephine betend, in knieender Stel: 
Yung, ausgeführt in weißem Marmor, bargeflellt. 

Des Vicomte Alerander von Beauharnais Tochter, Hortenfe 
Eugenie, geb. 10. April’ 1783, wurde von ihrer Oroßtante, der 
Gräfin Fanny Beauharnais zur Taufe gehalten, daher dieſe fie 
gewöhnlich ma celeste filleule nannte. Im Beginne ber Revo⸗ 
Iution wurden Hortenfe und iht Bruber von den Eltern, denen 
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doch vor ber Zukunft zu grauen begann, ber Fürſtin von Ho⸗ 
. benzolfern-Sigmaringen, geborne Prinzeffin von Salm⸗Kyrburg, 
anvertraut. Die hohe Beihügerin flüchtete mit den Kindern 
nach den Niederlanden, und wollte eben hinüber nad England, 
als in Frankreich die Deerete gegen die Emigration ergingen; 
unter deren Einfluffe forderte der Bicomte feine Kinder: zurüd, 
und war bie Prinzeffin gütig genug, fie perfönlih dem Bater 
zu überbringen, was ihr manches Ungemach zuzog. Der Löwen 
hoͤhle Fonnte fie nicht mehr entfliehen, fie ſah alle ®reuel der 
Schredenshersihaft, fie fah ihren Bruder unter dem Henferbeife, 
fie feld wurde in dem Hötel von Salm durch einen Gendarmen 
bewacht, Dahin brachte man täglich die Heinen Beauharnais, 
bie der Eltern und ber Großtante beraubt, unter ber Aufficht 
einer treuen Haushälterin und bed Präceptors geblieben waren. 
Nachdem die VBicomteffe von Beauharnaie Frau Bonaparte ges 
. worden, trat eine vollfändige Veränderung in der Tage ihrer 
Kinder ein. In dem Penfionat der Campan überragte Hor⸗ 
tenfe dich Faflungsgabe und Geiſt alle ihre Gefpielinen, und 
bereits wurde fie von biefen als ihre Königin geehrt. Sie 
verließ die Penfion, um der Mutter, während Bonapartes Abs 
weſenheit in Egppten, nady Plombieres zu folgen. Mutter und 
Tochter blieben von dem. an, bis zum 7. Januar 1802, unzers 
trennlich : ed vereinigte fie das Band der herzlichften Zuneigung. 
Auch Napoleon liebte die Stieftochter, und if feine Zärtlichkeit 
ein Gegenftand der fchwärzeften, einer durchaus grumbiofen Ver⸗ 
leumdung geworden. In dem Alter von 17 Jahren konnte Hors 
tenfe als eine Zierde bed Konfularhofes gelten; ſchoͤne blaue 
Augen, eine blendende Haut, das prachtvolle bionde Haar bildes 
ten im Verein mit einer grazienhaften Haltung, wenn auch Teine 
eigentlihe Schönheit, Doch ein hoͤcht verführerifches Weſen, an 
dem einzig bie Bildung bed Mundes zu tabeln. Er Tief 
Zähne bliden, die lang und über die Gebär hervortzetend, zei⸗ 
tig ſchadhaft wurden. Außerdem war Hortenfe mufifaliih, und 
zwar mit Auszeichnung, ſie tummelte ein Pferd mit Gefchid, 
eine vollendete Tänzerin, ernbtete fie auf dem Hausiheater zu Mal⸗ 
maifon vielen Beifall; in ihre Rollen überteng fie die Delis 
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cateſſe des Ausdruckes, durch welche fie in dem gewoͤhnlichſen 
Geſpraͤche den Zuhörer bezauberſhe. 

Ein junger Bann, dee nicht bei Hofe eingeführt, ver⸗ 
fiel der heftigften Leidenſchaft für das verführerifche Geichöpf. 
Seine auffallenden Huldigungen befufigten Anfangs, wurden aber 
dergeſtalten zudringlid, dag die Polizei fich veranlaßt fand, den 
verliebten Gerd in eine Maison de sante zur Beaufluhtigung 
zu bringen. Hortenſe liebte bereits in ber Stille, und die verbor- 
gene Neigung fcheint. der Abficht ihres Stiefonters, fie an Duroc 
zu verheurathen, hinderlich entgegengetveten zu fein. Zubem hatte 
Die Mutter anderweitig über ihre Hand verfügt ; von allen Sei⸗ 
ten durdy die Bonapartes bedroht, glaubte Joſephine wenigſtens 
den einen für fi gewinnen zu koͤnnen. Ludwig Bonaparte 
wurde ihrer Tochter am 7. Januar 1802 angetrauet; bittere 
Thränen hat Hortenfe während des Einfegnend geweint, und 
noch reichlicher floffen ihre Thränen in dem Laufe ber Ehe. 
Es wollte die junge Fran unabhängig bleiben in allen ihren 
Handlungen, jeden ihrer Schritte beobachten der eiferſüchtige 
Mann. Selb der Hang zur fehönen Literatur, der einzige, 
in welchem die beiden Eheleute ſich begegneten, gab Beranfaffung 
zu Rivalitäten und Nedereien. Häufig, in den tagtäglich ſich 
erneuernden Fehden, fuchte und fand Hortenfe Trof bei der 
Mutter; zu andern Zeiten, in der Aufregung und dem Leichtfian 
der Jugend, ftürzte fie fi in den Strudel von Vergnügungen, 
wie fie Dem ungebundenen Geifte jener Epoche angemefien. Wohl 
zürnte der erfie Conſul über die Kunde von dergleichen Aus⸗ 
brüchen einer wilden Laune, aber bis zur Schwachheit treibenb 
die Nachſicht für feiner Angehörigen Verſtoße, war fein Groll bald 
entwaffnet, volltändig die Verzeihung. Umvollſtändig hingegen 
bfieb ſtets die zu wiederholten Malen angebahnte Berföhnung 
ber beiden Ehelrute; felbit Die Geburt eines Sohnes, 10. Det. 
1802, konnte nur einen Waffenſtillſtand für den Fleinen Krieg, 
beineswegs aber einen bauerhaften Frieden vermitteln. 

In den unmittelbar dem Kaiferthbum vorhergehenden Bes 
wegungen fuchte Hortenfe, im Einklang mit den Anfichten der Mut» 
ter, ihren Stiefonter für Monte Rolle zu gewinnen: „Ma mere 
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poursait devenir duchesse,““ gab fie einſtens dem erſten Conſul 
zu bedenken. „Elle est mieux que cela“ , verſetzte der Mann 
des eifernen Willene, ‚elle est ma femme , et auec mon nom 
les duchesses passeront toujours a sa suite.“ In dem Beginn 
bes Kaiſerthums fand Hortenfe einige Schwierigfeit, fi an bie 
fo plöglih ihr und ihrer Mutter gefpenbeten Ehrenbezeigungen 
zu gewöhnen. ine Rede, von Cambacéres vorgetragen, anhö⸗ 
rend, brach fie über das Joſephinen gegebene Prädicat, Auguste, 
in ein Gelächter aus, das beinahe die ernftle Würde des Red⸗ 
ners beeinträchtigt hätte. Sie ergab ſich ſedoch zeitig in bie 
veränderte Stellung und geflel ſich mitunter in den ihrer Größe 
bargebrachten Huldigungen. Rapeleon lud feinen Bruder ein, der 
in dem Lager von Bonlogne vorzunehmenden zweiten Bertheilung 
von Legionsfreuzen beizumohnen. Ludwig ließ ſich nicht beivegen, 
feine Babecour in Saint-Amand zu unterbrechen, es folgten ber 
Einladung einzig feine Gemahlin und ihr Sohn, begleitet von 
einem ganzen Hofflaat. Ein Empfang ift ihnen geworben, wie 
er nur der Beherricherin von Frankreich hätte zufommen fönnen, 
und bat davon Hortenfe mit fihtlihem Dochgefühl in einem Frag 
ment ihrer Memoiren gehandelt. ‚De tous les honneurs qu’une 
fenıme peut recevoir, ceux que rendent les militaires out tou- 
jours quelque chose de plus chevaleresque dont il est dificile 
de ne pas &tre flaticee. Aucune circonstance, je creis, n’avait 
rien recuni de plus imposant et de plus magnifique que les 
honımages dont j’etais environnee: aussi est-ce la seule occa- 
sion ob üs me firent quelqgue impression..., Je n’allais pas 
visiter un canıp quaussitöt il ne füt sous les. armes, manoeu- 
vrant devant moi, Je demandais la gräca de quelques mi- 
Istaires punis pour quelque faute de discipline et j’elais ac- 
queillie avec le plus vif enthousiasme. Tous les Etats-majors à 
cheval escortaient ına voiture, et partout une musique brillante 
annoncait mon arrivce., . Un jour on me donna un dejeu- 
ner au camp d’Ambleleuse. Je vonlus yaller par mer ; mal- 
gre le venf contraire, Tamiral me conduisit. Je vis les An- 
glais, et passai si pres d'eux qu’ils auraient pu facllement s’em- 
xerer de notre yacht, J’allai aussi visiter les Hollandais com- 
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mandes par lamiral Verhuell. Ils me recurent avec de grands 
hönras, aussi &leignes que moi de se douter qu'un an apres 
je serais leur reine... 4 ce dejeuner d’Ambleteuse que le 
marechal Davoust me donna sous la tente, des grenadiers 
avaient appris des couplets et venaient avec la timidite d’une 
jeune fille les chanter autour de ma table... Les huit jours 
expirds je pris conge de Tempereur,, je passais par Calais, 
par Dunquerque: partout je vis les troupes defiler devant moi, 
et je laissai cette belle armee avec autant de regret que 
deffroi, en songeant que quelques jours apres elle serait peut- 
étre exposce aux plus grands perils.““ 

In der Austheilung der Kronen fiel auf Ludwig Bonaparte 
das Königreih Holland, 5. Juni 1806; zu Neapel würde Hors 
tenfe fi befier gefallen Haben denn zu Amflerdam. ‚‚Jaurnis 
rallumd“‘, fagte fie in einer poetifchen Exhebung, „la flamme 
des beaux arts en Italie. J’aurais voulu recommencer le regne 
des Medicis et des princes de la maison d’Este. On me de- 
stine la Hollande, un royaume charge de brouillards, sans so- 
leil, sans poesie, un royaume de bourgmestres pesanis et 
dpais. J’aurais ete reine a Naples, tandis que selon toute 
apparence je serai reine de Hollande a Paris. Doch brachte 
fie einen Theil der %. 1806 und’1807 in ihrem Königreich 
zu, bis ein Trauerfall den Aufenthalt für lange Zeit ihr ver⸗ 
leivete. Ihr Erftgeborner farb den 5. Mat 1807, für fie, für 
das ganze Haus Beauharnais ein unerfeglicher Verluſt. Napoleon 
hatte dem Prinzen die herzlichſte Zuneigung gefchenft, nicht un» 
deutlich als feinen dereinftigen Nachfolger ihn bezeichnet. Bon 
nun an erwachte in ihm der Wunſch , fich einen Leibeserben zu 
geben, in ſeiner vollen Stärke. Die Eltern verloren in dem 
Kinde zugleich einen ſtets fertigen und glücklichen Mittler. In 
den häufig vorkommenden Zwiſtigkeiten pflegte der Kleine der 
beiden Zänker Hände zu erfaſſen, in einander zu legen, und jedes⸗ 
mal wurde unter dem Einfluſſe ſeiner kindlichen Ermahnungen 
der Frieden geſchloſſen. Sich zu zerſtreuen, bereiſete die trauernde 
Mutter die Pyrenäen, dann bewohnte fie für längere Zeit ihr 
Hotel in der Straße Eerutti zu Paris, wo fie von einem Heinen, 
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aber gewählten Hofe umgeben. Denn läftig blieb ihr jegliche 
Repräfentation, ungern fah fie fremde Geſichter. 

Bon diefer eleganten Einfamfeit aus beherrſchte Hortenfe je- 
boch die Mode und ben Gefhmad. Sie führte die gothiſchen 
Formen ein, die unvermerft auf Literatur und Künfte wirfend, 
der neuen Schule das Dafein gegeben haben. Der Aufpug ihrer 
Gemächer mahnte an vergangene Jahrhunderte, die Gemälde, 
Scenen aus der ältern franzöfiihen Gefchichte darftellend, waren 
im Gefchmade des Mittelalterd aufgefaßt. Das billigte Napoleon 
feineswegs, ihm waren, in feiner Vorliebe für das Antike, Ri⸗ 
hard oder Revoil mit ihren Tieblichen Darftellungen aus ber 
Ritterzeit misfällig. Hortenfe fah ſich genöthigt, ihre Liebhaberei 
dem Manne, welchem alles, felbft die Mode unterthänig fein 
follte, zu verbergen. Sie ermunterte, wenn auch ganz in der 
Stille, die beiden, und noch mande andere Künflfer, in denen 
fie gleichfam Zunftgenoffen erbfidte. In dem Zeichnen von Lands 
Schaften und Blumen entwidelte fie ein bedeutendes Talent; mit 
einer lieblihen Stimme trug fie die von ihr in Muſik gefesten 
NRomanzen vor. Zwei diefer Romanzen, Pariant pour la Syrie, 
und Reposez-vous, bon chevalier verbanfen der von der Königin 
eomponirten Begleitung ihre vollsthümliche Bedeutung. Hortenfe 
ift auch die erſte geweſen, den Romanzen als Titelblatt eine 
biſldliche Darftellung beizugeben, was von dem an allgemeinen 
Gebrauchs geworden if. In der Liebhaberei für Botanif und 
Blumen trat fie in der Mutter Fußtapfen. 

Diefer Mutter in den Kümmerniffen und Nöthen ber Schei« 
dung treulich beizuftehen,, hat fie nicht verabfäumt. Sie allein, 
ihre gewöhnliche Furcht vor dem Gewaltigen befiegend, wagte 
es, mit den eindringlichſten Vorftellungen feinen Entſchluß zu 
befämpfen. Sn der fehmerzlihen Sigung vom 16. Der. 1809 
fügte fie, tobtenbleich und vernichtet, bie trauernde Mutter. Daß 
beide Frauen bei dieſer Gelegenheit in fhwarzen Sammet ges 
fleivet, nahm fehr übel auf der Imperator. Abgefehen von dem 
Berbhältniffe der Tochter zu der Mutter mußte Hortenfe von der 
Auföfung jener Ehe die äußerſten Nachtheile beforgen. Ihrer 
Söhne Ausfichten, dereinft den Katferthron zu befleigen, traten 
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in ven Dintergruut, währen ielsd das Rinigreich GeGauk mehr 
une mehr geirerdet ſhien U 6. Der. 1099 hatte Rapelcre 
in Gegerwart Des geicegeienten Röryerö geänhert, daß eine 
Berirterung mit tem Renizra HFe Laud netbwentiz srwerten. 
Ben Horienfe um die Erflärung dieſer bedrehlichen Phraie er⸗ 
fucht, erwiberte er: „Ma foi, entemdez ces parsies de maniere 
à en avoir peur. Votre mari est un ingral; la Hellande deit 
marcher avec la France: s’il me pousse a beat, jirai jusqu'a 
le faire interdire“ — „Il vaudrait mieux le detröner que 
Vavilir ainsi, meinte Hortenfe. „Eh bien! qu’il se seumetie 
a mes volontes, dennezs-Iui ce conseil.“ — ‚IM ne m’ccouters 
pas.“ — „Tant pis pour vous, ce sera votre faule, vous n’avwez 
point voulu de son amour, ilne vons accorde pas sa confiance. 
Si vous aviez voulu, volre mari serait votre esclave, et main- 
tenant vnus le dirigeriez dans Tinteret de vos enfants.““ Tu 
dem gleihen Sinne äußert auf St. Helena Napoleon: „Her- 
tense, si bonne et si generense ,„ si devnude, m’est pas sans 
avoir eu quelques torts avec son mari. Ouelque bizarre, quel- 
qne insupporltable que füt Louis, U Taimait; et, em pareil cas, 
avec d’aussi grands interdis, toute femme doit tonjnurs étre 
maltresse de se vaincre, avoir adresse d’aimer a son tour, 
Si elle eüt su se contraindre, elle se serail Epargne le chagrin 
de ses deruiers procès; elle eüt eu une vie plus heureuse; 
elle auralt suivi son mari en Hollande et y serait demeuree. 
Louis n’eit point fui d’ Amsterdam; je ne me serais pas vu con- 
traint de rdunir son royaume, ce qui a coniribud & me perdre 
en Kurope; et bien des choses se seraient passees aulrement.“ 

Napoleon wollte in dem Taufe der Vermählungsfeier durch 
bie Königinen feiner Familie den Mantel der fängften Kaiferin 
tragen laffen. Hortenfe ſchloß fich, wie zu erwarten, dem von ihren 
Schmwägerinen erhobenen Widerfpruch an, aber der Gebieter bes 
barrte bei feinem Worte. Niemanden entging der Ausprud tiefer 
Trauer und Demüthigung, der in dieſen Tagen auf der Königin von 
Holland Züge gelagert. Marie Ronife fand es unter ihrer Würde, 
bergleihen Eindrüde zu verwifchen, fie hielt die Anverwandtfchaft 
des Kaiſers in der Entfernung, wofür Hortenfe gewiſſermaßen 
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ihr banfbarı ‚Dies merei, nnus sommes bien vongees, ma mere 
et moi, des malices de nos belles-soenrs; elles tronvent enfin 
a qui parler avec oette archiduchesse qui les dôteste et qui 
ne se gene pas pour le leur montrer.““ Die Haltung der Kai⸗ 
ferin mag nicht ohne Einwirkung auf Hortenfens Entſchluß, 
wiederum in Holland fich zur zeigen, geblieben ſein; "zudem war 
ihre Bemühung, des verhaßten Ehebandes ledig zu werden, auf 
Schwierigkeiten geftoßen. Peinlich wurde ihr jedoch alsbald bie 
Lage in der Nähe des Gemahls. Er hatte zu der Abtretung von 
Nord⸗Brabant fih verſtehen, eine Echärfung der Mauthgefege 
angeloben müſſen. Kaum in feine Staaten zurüdgefehrt,, pro⸗ 
teftirte er gegen einen buch Gewalt abgebrungenen Bertrag : 
Hortenfe fuchte ihn zu befänftigen. Er abdicirte, ohne dieſe 
Entfchliegung der Gemahlin mitzutheilen. Sept bewilligte ber 
Kaifer die Auflöfung der Ehe: Hortenfe follte ihre beiden Söhne 
um fi behalten, und eines Einfommend von zwei Millionen 
genießen. Davon war die Hälfte dem füngern Prinzen beftimmt, 
während der ältere mit Cleve-Berg abgefunden. Der Krone be- 
raubt, ergab Hortenfe fih in den erſten Angenbliden ungemeffener 
Berzweiflung, aus ber fie jedoch zeitig fich erhob. „Jaurai 
maintenant le loisir de faire de la musique. Mes sujets ne 
me füliqueront plus de leurs demandes perpetuelles d'audience. 
Ce röle de reine honoraire a bien son agrement.““ Sie führte 
in der That diefe Role mit gleichviel Würde. und Erfolg durch; 
fie wurde in Wahrheit der Mittelpunft der von den Tuilerien abs 
hängigen Gefellfhaft, und Fonnte fih überzeugen, wie groß bie 
"Anzahl der Freunde, durh Milde und Dienftwilligfeit ihr ge« 
wonnen. Im Sommer 1813 befuchte fie die Bäder von Air in 
Savoyen, und dort betraf fie ein Unglüdsfall der ungewöhnlich 
ſten Art, eines Ver vielen omina, durch welche der Sturz ihrer 
Angehörigen angefündigt. Ihre vertraute Freundin, Adele Aus 
guie, durch fie an den General Broc verheurathet, flürgte vor 
ihren Augen in einen bodönlofen Abgrund. Lange hat fie der 
Freundin herbes Geſchick beweint, auch in deren Andenfen zu 
Ar ein Hospital geftiftet, zu deſſen Bedienung fie Schweftern 
von der Congregation des h. Joſeph einführte. 
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„Pourvn que les Cosaques ne viennent pas me forcer & 
abandonner cette jolie chambre,““ hat fie geäußert, indem fie 
nach der Babereife ihrem Hötel in der Straße Cerutti einfehrte. 
Den Winter über zupfte fie Charpie. In großem Unwillen 
vernahm fie, daß in dem Negentichaftsrath die Abreife der Kai⸗ 
ferin befhloffen worden. ‚Je suis outree“, ſprach fie, „de la 


. faiblesse dont je viens d’etre temoin. On perd a plaisir et 


la France et l’empereur.““ Der Kaiferin gegenüber äußerte fie: 
„Ma soeur, vous savez qu’en quittant Paris vous neutralisez 
la defense, et qu’ainsi. vous perdez votre couronne.““ Gegen 
Lavalette ſprach fie die Abfiht aus, in Paris zu verbleiben: 
‚je partagerai avec les Parisiens toutes les chances bonnes 
ou mauvaises.‘“ hr Gemahl, im Intereſſe feiner Kinder, drang 
auf fchleunige Entfernung : „Je voudrais etre‘‘ ,„ entgegnete 
fie, „la mere du roi de Rome; je saurais, par l’energie que 
je montrerais, en inspirer à tous.“ Regnaud de Saint» Jean 
d'Angely, für jetzt Obrift bei der Nationalgarde, ſchilderte ihr 
die Entmuthigung, fo eine Folge der Entfernung der Kaiferin. 
„Mulheureusement je ne puis la remplacer‘‘, entgegnete fie, „et 
je ne doute pas que lÜ’empereur execute des manoeuvres qui le 
rameneront bientöt ici. Hl faut que Paris tienne, et si la 
garde nalionale veut defendre la capitale, dites-lui que je m’en- 
gage à y rester avec mes enfants.““ Des Weibes Entichliegung 
bat Regnaud der Nationalgarde mitgetheilt, ohne auf fie wirfen 
zu können. Am Abend ſtellte er fih nochmals ber Königin 
dar, um ihrer Berheißung fie zu entbinden, ihr zu vathen, daß 
fie augenblicklich die Hauptftabt verlaffe. Schwanfend immer 
noch empfing fie neue Botſchaft von König Ludwig, als welden 
der Gedanfe, daß feine Söhne als Geifel behandelt werden 
fönnten, beunruhigte. Ihre Standhaftigfeit erlag der ihr mitge⸗ 
theilten Beforgniß; um 9 Uhr Abende begab fie fih auf bie 
Reife: fie übernachtete zu Glatigny, brachte mehre Stunden in 
Trianon zu, daß fie in Gefahr gerieth, von einer feindlichen 
Partei aufgehoben zu werben, und gelangte am Abend nad 
Rambouillet. Dort traf fie der beflimmte Befehl ihres, forte 
während um bie Kinder beforgten Gemahls, ſich nach Blois 
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zu begeben. Statt beffen eilte fie nach Navarre zu ber Mutter. 


Da entließ fie die Perfonen ihres Hofſtaates, 12. April 1814, 
und nochmals wendete fie fih nad Rambouillet, wo fie von 
Marie Louife in fihtlicher Berlegenheit empfangen, nicht undeut⸗ 
lich merfen fonnte, daß ihre Gegenwart vollfommen überflüffig. 

Während dem hatte fie in Paris einen mächtigen Fürfprecher 
gefunden. ‚Je plaide pour la reine Hortense , c’est la seule 
que jeesiime ‚“ als in welden Worten Talleyrand feine Ver⸗ 
wendung zu ihren Gunften anfündigte ; fie konnte nicht unbe⸗ 
rüdfichtigt bleiben. Die Convention von Fontainebleau, vom 
11. April, fiherte dem König Ludwig ein Einfommen von 
200,000 Franfen, die doppelte Summe wurde der Königin 
Hortenfe für fih und ihre Kinder zuerfannt. Einen noch un- 
gleich mächtigern Freund follte fie in der Perfon des ruſſi⸗ 
fhen Kaifers finden. Alexander, gelegentlich eines Beſuches 
in Malmaifon, hatte ihr die dankenswertheſten Anerbietungen 
in Bezug auf ihre Kinder gemacht: fie blieb Falt und flumm. 
Er fam aber zu wiederholten Malen der Tiebensmürdige Mann, 
vor dem die Welt ſich beugte, und Hortenfe hat dem Zauber 
feiner Perſönlichkeit nicht widerftanden, bezeigte fih dankbar für 
bes Kaiferd Aufmerkfamfeiten. Sie war feine Führerin,, al 
es ihm gefiel, von Malmaiſon aus die Mafchine von Marly zu 
beſuchen. Der Kaiſer, mehr befhäftigt mit dem Heinen Bona- 
Harte, den er an der Hand hielt, ale befümmert um bie eigene 
Sicherheit, Fam dem Rade zu nahe, und würde fein Kleid erfaßt 
‘worden fein, ohne bie heftige Anftrengung feiner Begleiterin, 
bie mit einem Schrei bes Entſetzens ihn wegriß und alfo das 
theuere Leben rettete. Bon dem Nugenblide an fehien Alerander 
nur in Malmaifon fih behaglich zu fühlen: in unerfchöpflichen 
Lobeserhebungen fprad er von der Königin, und feiner Ber: 
wendung bei der Reftauration verbankte fie vornehmlich die Er⸗ 
richtung des Herzogthums Saint⸗Leu. Daß in die darum aus⸗ 
gefertigte Urkunde ihr Föniglicher Titel aufgenommen werbe, 
hatte fie verlangt: „ai reeu ce titre sans le desirer; il ne 
m’a pas rendue heureuse et je le perds sans regret; mais lors- 
qwil s’agit de s’abaisser devant un parti vainqueur, je ne 
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dois faire aucune concession““, und gab ihr Anſpruch zu länge 
Berbandlungen Anlag, bis Teglih die Schwierigfeit durch bie 
vermittelnde Wendung: „ayant egard a la situation de Ma- 
dame Hortense-Eugenie, designde dans le traite da 11. avrıl 
1814,‘ gehoben wurde. 

Sn der Theilung des mütterlichen Nachlaſſes überrahm Hor- 
tenfe eine Summe von 20,000 Franken, jährlihd an Penftonen 
zu entrichten, fie vertheilte in Gratificationen 100,000 Franken, 
bie fie zwar erborgte, und mußte fie überbem auf die reiche 
in Malmaifon aufbewahrte Gemäldefammfung verzichten. Diefe 
wurde als Staatseigenthbum weggenommen, ein Schidfal, bag 
nicht minder die auf dag große Buch ihr verfchriebene Rente von 
anderthalb Millionen traf. Für die Badefaifon hatte fie mit ih⸗ 
rem Bruder eine Zufammenfunft zu Air, in Savoyen, damals 
noch franzöfifchen Gebietes, verabredet. Dem widerfprad aber 
das Miniſterium, als welchem bereits ber Kaiferin Marie Louiſe 
Aufenthalt in Air verdächtig. „Voilà un gouvernement qui 
se montre bien fort en redoutant ainsi ’eutrevue de deux fem- 
mes dont l’une, au milieu de sa puissance, n’a pas essaye 
de defendre sa couronne , et l’autre n’aspire qu’au repos, 
äußerte Hortenfe, und fie wendete fih nad Plombieres, dann 
nah Baden, wo fie mit der Frau von Krüdener zufammentraf, 
aus deren Munde die Prophezeibung von der Wiederfehr Napos 
leond vernahm, und zugleich den wohlgemeinten Rath empfing, in 
Rußland ihren Fünftigen Aufenthalt zu nehmen. Den Rath nicht 
beachtend, beveifete fie dag untere Seinethal; kaum wieber in Saints 
Leu eingetroffen, 19. Sept. vernahm fie die Trauerpoft von ber 
Aufhebung der Erziehungsanftalt zu Ecouen , dann forderte der 
in Stalien weilende Gemahl die Auslieferung feiner Kinder, ober 
wenigftend des älteren Sohnes. Bereits unter dem 15. Mai 
hatte er darum fihriftlich fie erfucht: „Madame, si vous voulez 
m’envoger mon fils Napoleon, cela me fera plaisir et vous gar- 
derez le plus jeune. Si vous ne voulez pas, dites-le moi; je 
consentirai à tout, parce que mon unique but maintenant est 
d’etre degagd de mes liens avec vous.. Je sacrifierai tout & 
cela.““ Ihr Bruder, der Kaifer von Rußland riethen zur Nach⸗ 
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giebigkeit, fie, taub für alle Vorſtellungen, Tieß die Sache zu 
einem Rechtöftreite erwacfen. An dem Tage, ba fte bie Runde 
vernahm von ihres Stiefonters Landung in der Bucht von Juan, 
an eben dem Tage wurde fie verurtheift, nach Ablauf einer Friſt 
von drei Monaten ihren ältern Sohn dem Bater wiederzugeben. 
Zn dem Beginne der Verhandlungen fagte fie zu Bonnet, dem 
einen ihrer Vertheidiger: „Vous parlez pour mei, vous devez 


vous identifier a ma position et vous seruir de mes paroles. 


Ce serait une lächelte qui aurait l’air de venir de moi, que de ne 
pas donner a l’enpereur un titre que la France Isi a confere.““ 
Nichts defto weniger fprach Bonnets Plaidoyer nur von Bonaparte, 

Hortenfe hatte ſich veranlaßt gefunden, perfönlicd, ihren 
Dank für die Conftituirung bes Herzogthums Saint⸗Leu abzus 
Ratten, und es wurde ihr bei Lubwig XVIII. der huldvollſte 
Empfang. Semonville, eben fo fleißig die Tuilerien, als den Sa⸗ 
Ion der Herzogin von Saint⸗Leu befuchend, beſprach mit khrer Vor⸗ 
leferin Cochelet jene Audienz: „Votre reine a tourne la tete 
au roi. Ji ne parle que d’elle; il est Enchante de son esprit, 
de son tact, de toutes ses manieres; enfin on le plaisante au 
chäteau. ‚„‚Arrangez le divorce,““““ Iui dit-on dans sa fa 
mille, „„et eponsez-la, puis que vous la trouvez' si charmante.“‘““ 
Gegen ben Herzog von Duras Außerte der König: „Je m’y 
connais et je n’ai jamais vu de femme qui reunisse à tant de 
gräce des manieres aussi distingudes.““ — „Oui ‚‘“ verfepte 
Durad, „e'est une personne que tout le monde s’accorde & 
trouver charmante; mais il est bien malheureux et peut-ätre 
bien à craindre quelle ne soit entourde que de gens connus 
pour £ire les ennemis acharnds de votre majeste.“ Das 
wirkte, und der König fah die Herzogin nicht wieder. In ber 
That benahm dieſe fi höchſt unvorſichtig: ſtets war fie von 
misvergnügten Officieren, von Beamten, deren Wirkſamkeit mit 
ber Reftauration erlofchen, umgeben; Saint⸗Leu fei der Mittelpunkt 
einer gegen bie Bourbonen gerichteten Verſchwoͤrung, wurbe allges 
mein geglaubt, und größere Conſiſtenz gewannen bie fie anklagen⸗ 
ben Gerüchte, als Die Herzogin am 16. Nov, wiederum ihren Palafl 
in der Straße Cerutti bezog. Neben Fremden von hohem Rang 
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fanden dort einzig Bonapartiſten Zutritt, Labedopere und Flahault 
vorzügliche Aufmerkſamkeit: dem Hauptargument der Unterhal⸗ 
tung, der Politik, geſellte ſich der bitterſte Spott über die Hands 
ungen ber Regierung. Schier wollte Das zu arg werben der de⸗ 
bonnairen Reflauration: am 24. Dec. war bie Rede, bei ber Hers 
zogin Die Siegel anlegen zu laſſen. Aber fie hatte ebenfalls gegrün- 

bete Urfache zu Klagen, benn bie durch den Bertrag von Fontaine⸗ 

blean ihr zugeficherte Rente blieb unbezahlt. ‚‚C’est que je gene, 

jaurais dü Timaginer plus töt“‘, äußerte Hortenfe gegen einen 

Freund, welcher bes beunruhigenden Geredes erwähnte. Als 
aber die dunflen Gerüchte von der Landung zur Gewißheit fih 

erhoben, da vereinigten fi) alle Stimmen, um bie Herzogin einer 

Theilnahme bei den alſolches Ereignig vorbereitenden Umtrieben 

zu befhuldigen: baß fie um Die Ermordung des Generals Duesnel 

gewußt habe, wollte man fogar behaupten. Defien Revelationen 

zu entgehen, hatten die Berfchwörer am zwedmäßigften gefunden, 

ſich feiner zu entlebigen. 

In manichfaltiger Weife verbächtigt, für ihre Freiheit beforgt, 
bedachte Hortenſe vor allen andern Dingen ihre Kinder: ſie wur⸗ 
den in Sicherheit gebracht, ſodann die Abendgeſellſchaften ungeftört 
fortgeſetzt, und ohne Scheu darin die Erfolge des Kaiſers gefeiert. 
Die Herzogin ſelbſt ſchien entſchloſſen, jeglicher Gefahr zu trotzen. 
Als jedoch Fouche, von einem Verhaftsbefehl bedroht, fie um den 
Schlüffel ihres Gartens, als welcher feiner Entweihung dienen 
follte, bitten ließ, und der Bitte den Rath, daß fie aufihre Sicher» 
beit denen möge , hinzufügte, fuchte fie Zufludt in der Straße 
Duphot bei einer Ereolin aus Martinique, die mit der Kaiſerin 
Joſephine nach Frankreich gefommen war. Der Nothwendigkeit, ſich 
verborgen zu halten, wurde fie Durch den 20. März 1815 enthoben. 
Sie eilte, den Stiefvater in ben Tuiferien zu begrüßen, traf aber 
eine fühle Aufnahme. Napoleon misbilligte, daß fie ihm nicht nach 
Elba gefolgt war, daß fie fih dem König vorftellen laſſen, und 
ein Herzogthbum angenommen habe. „Vous avez,““ fügte er bins 
zu, „placé mes neveux dans une mauvaise posilion au milien 
de mes ennemis.“ Den folgenden Tag, den 21. März, führte 
fie ihre Söhne dem Kaiſer zu: er nahm fie in der vollen Zärt⸗ 
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Iichfeit eines Oheims auf, zeigte fie auch ber unter feinen Fen⸗ 
ſtern zufammengeftrömten Menge. In wahrem Entzüden fchidte 
Hortenfe fh an, die Rolle der abweſenden Kaiferin an ber 
Spige des Hofes zu übernehmen. „Les Bourbons,‘“ äußerte fie 
gegen ihre nädfle Umgebung, ‚les Bourbons ne savaient pas 
representer comme nous; leur cour etait d’un mesquin a faire 
pitie; pas une femme un peu elegante; et la duchesse d’.Angou- 
löme, comme elle se mettait mal!“ Labedoyere, ber Held bee 
Tages, wurde ald ein Triumphator von der Herzogin empfangen 
und zu ihrer Tafel‘ gezogen. Allen Freuden ihrer Häuslichkeit 
mußte fie verzichten, nur um ben endlofen Audienzen abzuwarten; 
wer immer etwas nachzufuchen hatte, wendete fih an fie, als 
dad Drgan, mitteld deffen am ficherftien der Kaifer zu erreichen. 
Waren die Audienzen überftanden, dann eilte fie nach den Tuis 
lerien, um in einem Gedränge anderer Art die Abendflunden von 
7 bi8 10 Uhr zuzubringen, endlich fuhr fie nach Haufe, und. wie⸗ 
berum bielt fie Cercle für die Gefellihaft ihrer Wahl. Auf das 
Neue zu Macht und Einfluß gelangt, machte fie davon ben lobens⸗ 
wertheften Gebrauch: wie in den vergangenen Zeiten war fie 
einzig bedacht, zu verpflichten, reactionairen Beftrebungen hin⸗ 
bernd entgegenzutreten. Nach bed Kaifers ausdrücklichem Befehl 
famen die Behörden, die Officiercorps bei ihr zur Aufwartung. 
Gelegentlich einer folchen fagte ihr der Präftident des Appelhofes, 
Gilbert de Boifin, inmitten der über Franfreich eingebrochenen 
Uebel fei fie eine Bürgfchaft für die kommende beſſere Zeit, 
ihre Anmefenheit den Parifern ein Troft gemwefen, ‚comme 
Pespoir qui reste aux coeurs dechirds qui souffrent.“* Ges 
Vegentlih eines Concerts, von Carnot, dem Minifter des Innern 
gegeben, wurde fie der Gegenſtand ber lebhafteſten Begeifterung. 
Die anweſenden Deputirten belagerten fie, „nous soutiendrons 
# la vie, a la mort, la famille imperiale , c’est la dynastie 
erede par le peuple ‚“ haben mehre gerufen, Dem Concert zum 
Befchluß wurde die von der Herzogin componirte Romanze: „Al 
faut defendre sa patrie,‘“ gefungen. 

Am 12. Zuni führte fie ihre Söhne dem Kaifer vor, dem⸗ 
jelben ihre Abſchiedsgrüße darzubringen, am fiebenten Tage dar⸗ 
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mandes par l’amiral Verhuell. Ils me reenrent avec de grands 
hönras, aussi &loignes que moi de se douter qu'un an apres 
je serais leur reine... A ce dejeuner d’Ambleteuse que le 
mareckal Davoust me donna sous la tente, des grenadiers 
avaient appris des couplets et venaient avec la timidite d’une 
jeune fille les chanter autour de ma table... Les huit jours 
expires je pris conge de l’empereur , je passais par Calais, 
par Dunqueryue: partout je vis les troupes defiler devant moi, 
et je laissai cette belle armee avec autant de regret que 
deffroi, en songeant que quelques jours upres elle serait peut- 
étre exposde aux plus grands perils.“ 

Sn der Austheilung der Kronen fiel auf Ludwig Bonaparte 
das Königreich Holland, 5. Juni 1806; zu Neapel würde Hors 
tenſe fih befier gefallen Haben denn zu Amfterdam. ‚J’aurais 
rallumd‘“, fagte fie in einer poetifchen Erhebung, „la flamme 
des beaux arts en Italie. J’aurais voulu recommencer le r&gne 
des Medicis et des princes de la maison d’Este.e On me de- 
stine la Hollande, un royaume charge de brouillards, sans so- 
leil, sans poesie, un royaume de bourgmestres pesanits et 
6pais. J’aurais ete reine a Naples, tandis que selon toute 
apparence je serai reine de Hollande a Paris. Doch brachte 
fie einen Theil der J. 1806 und’1807 in ihrem Königreich 
zu, bis ein Trauerfall den Aufenthalt für lange Zeit ihr vers 
leidete. Ihr Erfigeborner flarb den 5. Mai 1807, für fie, für 
das ganze Haus Beauharnaig ein unerfeglicher Verluſt. Napoleon 
hatte dem Prinzen die herzlichſte Zuneigung geſchenkt, nicht un⸗ 
deutlich als ſeinen dereinſtigen Nachfolger ihn bezeichnet. Von 
nun an erwachte in ihm der Wunſch , fich einen Leibeserben zu 
geben, in ſeiner vollen Stärke. Die Eltern verloren in dem 
Kinde zugleich einen ſtets fertigen und gluͤcklichen Mittler. In 
den haͤufig vorkommenden Zwiſtigkeiten pflegte ber Kleine ber 
beiden Zänfer Hände zu erfaflen, in einander zu legen, und jedes⸗ 
mal wurde ımter dem Einfluffe feiner findlihen Ermahnungen 
der Frieden gefchloffen. Sich zu zerfireuen, bereifete die trauernde 
Mutter die Pyrenden, dann bewohnte fie für längere Zeit ihr 
Hotel in der Straße Eerutti zu Paris, wo fie von einem Eleinen, 
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aber gewählten Hofe umgeben. Denn Täftig blieb ihr jegliche 
Repräfentation, ungern fah fie fremde "Oefichter. 

Bon biefer eleganten Einfamfeit aus beherrſchte Hortenfe je⸗ 
bob die Mode und den Gefhmad. Sie führte die gothiſchen 
Formen ein, bie unvermerft auf Literatur und Künfte wirkend, 
ber neuen Schule das Dafein gegeben haben. Der Aufpug ihrer 
Gemäcdher mahnte an vergangene Jahrhunderte, die Gemälde, 
Scenen aus ber Altern franzöfifchen Gefchichte darftellend, waren 
im Gefchmade des Mittelalters aufgefaßt. Das billigte Napoleon 
feineswegs, ihm waren, in feiner Vorliebe für das Antike, Ris 
hard oder Revoil mit ihren Tieblihen Darftellungen aus ber 
Ritterzeit migfällig. Hortenſe fah ſich gendthigt, ihre Tiebhaberei 
dem Manne, welchem alles, felbft die Mode unterthänig fein 
follte, zu verbergen. Sie ermunterte, wenn auch ganz in ber 
Stille, die beiden, und noch manche andere Künftfer, in denen 
fie gleichfam Zunftgenoffen erbfidte. In tem Zeidmen von Lande 
ſchaften und Blumen entwidelte fie ein bedeutendes Talent; mit 
einer Tieblihen Stimme trug fie die von ihr in Muſik gefegten 
Romanzen vor. Zwei diefer Romanzen, Partant pour la Syrie, 
und Reposez-vous, bon chevalier verdanken der von ber Königin 
componirten Begleitung ihre volfsthümliche Bedeutung. Hortenfe 
ift auch die erfte geweien, den Romanzen als Titelblatt eine 
bildliche Darftellung beizugeben, was von dem an allgemeinen 
Gebrauchs geworden if. In der Liebhaberei für Botanik und 
Blumen trat fie in der Mutter Fußtapfen. 

Diefer Mutter in den Kümmerniffen und Nöthen ber Schei« 
bung treulich beizuftehen, hat fie nicht verabfäumt. Sie allein, 
ihre gewöhnliche Burdt vor dem Gewaltigen befiegend, wagte 
es, mit den eihdringlichften Vorftellungen feinen Entfchluß zu 
befämpfen. In der fehmerzlihen Sigung vom 16. Dec. 1809 
fügte fie, todtenbleich und vernichtet, bie trauernde Mutter. Daß 
beide Zrauen bei diefer Gelegenheit in ſchwarzen Sammet ges 
fleidet, nahm fehr übel auf der Imperator. Abgefehen von dem 
BVerhältniffe der Tochter zu der Mutter mußte Hortenfe von ber 
Auflöfung jener Ehe die äußerſten Nachtheile beforgen. Ihrer 
Söhne Ausfihten, dereinft den Kaifertbron zu befleigen, traten 
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in den Hintergrund, während ſelbſt das Königreich Holland mehr 
und mehr gefährdet fchien. Am 6. Dec. 1809 hatte Napoleon 
in Gegenwart des gefeßgebenden Körpers geäußert, daß eine 
Veränderung mit dem Königreich Holland nothwendig geworben. 
Bon Hortenfe um bie Erflärung diefer bedrohlihen Phrafe er= 
fucht, erwiderte er: „Ma foi, entendez ces paroles de maniere 
à en avoir peur. Votre mari est un ingrat; la Hollande doit 
marcher avec la France: s’il me pousse à beut, j'irai jusqu’a 
le faire interdire.“ — „Il vaudrait mieux le detröner que 
Vavilir ainsi““, meinte Hortenfe. „ZA bien! qu'il se soumette 
a mes volonfes, donnez-lai ce conseil.“ — ‚Il ne m’ecouters 
pas.“ — ‚‚Tant pis pour vous, ce sera volre faule, vous n’avez 
peint voulu de son amour, ilne vous accorde pas sa confiance. 
Si vous aviez voulu, volre mari serait votre esclave, et main- 
tenant vous le dirigeriez dans Tinter&t de vos enfants.““ u 
dem gleichen Sinne äußert auf St. Helena Napoleon: „Hor- 
tense,. si bonne et si generense „ si devnude, m’est pas sans 
avoıir eu quelques torts avec son mari. (welque bizarre, quel- 
que insupportable que füt Louis, il Faimait; et, en pareil cas, 
avec d’aussi grands interets, toute femme doit tonjuurs dtre 
maitresse de se vainere, avoır Üadresse d’aimer a son lour, 
Si elle eüt su se contraindre, elle se serait epargne le chagrin 
de ses derniers proces; elle eüt eu une vie plus heureuse; 
elle aurait suivi son marı en Hollande et y serait demeuree. 
Louis n’eüt point fui d’ Amsterdam; je ne me serais pas vu con- 
traint de reunir son royaume, ce qui a contribue 4 me perdre 
en Europe; et bien des choses se seraient passdes autrement.“ 

Napoleon wollte in dem Laufe der Vermählungsfeier durch 
bie Königinen feiner Familie den Mantel der jängflen Kaiferin 
tragen laſſen. Hortenfe ſchloß fich, wie zu erwarten, dem von ihren 
Schwägerinen erhobenen Widerſpruch an, aber der Gebieter be= 
harrte bei feinem Worte. Niemanden entging der Ausdrud tiefer 
Trauer und Demüthigung, ber in biefen Tagen auf der Königin von 
Holland Züge gelagert. Marie Lonife fand es unter ihrer Würde, 
dergleichen Eindrüde zu verwifchen, fte hielt Die Anverwandtfchaft 
des Kaifers in der Entfernung, wofür Hortenfe gewiffermaßen 
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ihr banfbarı „‚Dieu merci, nnus sommes bien vongees, ma mere 
et moi, des malices de nos belles-soeurs; elles trouvent enfin 
à qui parler avec cette archiduchesse qui les detesie et que 
ne se gene pas pour le leur montrer.““ Die Haltung der Kai⸗ 
ferin mag nicht ohne Einwirkung auf Hortenfens Entſchluß, 
wiederum in Holland fich zu zeigen, geblieben feinz "zudem war 
ihre Bemühung, des verhaßten Ehebandes fedig zu werben, auf 
Schwierigfeiten geftoßen. Peinlich wurde ihr jedoch alsbald die 
Lage in ber Nähe des Gemahls. Er hatte zu der Abtretung von 
Norb-Brabant fi verfiehen, eine Schärfung der Mauthgefege 
angeloben müſſen. Kaum in feine Staaten zurüdgefehrt, pro⸗ 
teftirte er gegen einen durch Gewalt abgebrungenen Bertrag : 
Hortenfe ſuchte ihn zu befünftigen. Er abdicirte, ohne dieſe 
Entſchließung der Gemahlin mitzutheilen. Sept bewilligte ber 
Kaifer die Auflöfung der Ehe: Hortenfe follte ihre beiden Söhne 
um ſich behalten, und eines Einfommend von zwei Millionen 
genießen. Davon war die Hälfte dem fängern Prinzen beftimmt, 
während der ältere mit Cleve-Berg abgefunden. Der Krone be> 
ranbt, ergab Hortenfe fih in den erften Angenbliden ungemeffener 
Berzweiflung, aus der fie jedoch zeitig fih erhob. „Jaurai 
maintenant le loisir de faire de la musique. Mes sujets ne 
me füligqueront plus de leurs demandes perpetuelles d’audience. 
Ce röle de reine honoraire a bien son agrement.““ Sie führte 
in der That diefe Role mit gleihviel Würde-und Erfolg duch; 
fie wurde in Wahrheit ber Mittelpunft ber von den Tuilerien abs 
hängigen Gefellſchaft, und fonnte ſich überzeugen , wie groß bie 
"Anzahl der Freunde, durch Milde und Dienftwilliigfeit ihr ges 
wonnen. Im Sommer 1813 befuchte fie die Bäder von Air im 
Savoyen, und bort betraf fie ein Unglüdsfall der ungewöhnlich 
ſten Art, eines Ver vielen omina , durch welche der Siurz ihrer 
Angehörigeh angefündigt. Ihre vertraute Freundin, Adele Aus 
guid, durch fie an den General Broe verheurathet, flürzte vor 
ihren Augen in einen bobenlofen Abgrund. Lange hat fie ber 
Freundin herbes Gefchid beweint, auch in deren Andenken zu 
Air ein Hospital geftiftet, zu deflen Bedienung fie Schweſtern 
von der Congregation des h. Joſeph einführte. 
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„Pourum que les Cosaques ne viennent pas me forcer & 
abandonner cette jolie chambre,‘“ hat fie geäußert, indem fe 
nad) der Babereife ihrem Hötel in der Straße Cerutti einfehrte. 
Den Winter über zupfte fie Eharpie. In großem Unwillen 
vernahm fie, daß in dem Regentihaftsrath die Abreife ber Kai⸗ 
ferin befchloffen worden. „Je suis outree“, fprach fie, „de la 
faiblesse dont je viens d’etre temoin. On perd a plaisir et 
la France et Vempereur.“ Der Raiferin gegenüber äußerte fie: 
„Ma soeur, vous savez qu’en quittant Paris vous neutralisez 
la defense, et qu’ainsi. vous perdez votre couronne.““ Gegen 
Lavalette ſprach fie die Abfiht aus, in Paris zu verbleiben: 
„je partagerai avec les Parisiens toutes les chances bonnes 
ou mauvaises.““ Ihr Semahl, im Intereſſe feiner Kinder, drang 
auf fehleunige Entfernung : Je vondrais Eetre‘“ , entgegnete 
fie, ‚ia mere du roi de Rome; je saurais, par l’Energie que 
je montrerais, en inspirer a tous.“ Regnaud be Saint » Jean 
D’Angely, für jegt Obrift bei der Nationalgarde , fehilderte ihr 
die Entmuthigung, jo eine Folge der Entfernung der Kaiferin. 
„Mulheureusement je ne puis la remplacer“‘, entgegnete fie, „et 
je ne doute pas que l’empereur exdcute des manoeuvres qui le 
rameneront bientöt ici. Il faut que Paris tienne, et si la 
garde nationale veut defendre la capitale, dites-lui que je m’en- 
gage & y resteravec mes enfants.““ Des Weibes Entſchließung 
bat Regnaud der Nationalgarde mitgetheilt, ohne auf fie wirfen 
zu Tönnen. Am Abend flellte er fi nochmals der Königin 
dar, um ihrer Verheißung fie zu entbinden, ihr zu vathen, daß 
fie augenblidlih die Hauptftadt verlaffe. Schwankend immer 
noch empfing fie neue Botſchaft von König Ludwig, als welden 
der Gedanke, daß feine Söhne als Geifel behandelt werben 
fönnten, beunruhigte. Ihre Standhaftigfeit erlag der ihr mitge- 
theilten Beforgniß; um 9 Uhr Abende begab fie fih auf bie 
Reife: fie übernadhtete zu Glatigny, brachte mehre Stunden in 
Trianon zu, daß fie in Gefahr gerietb, von einer feindlichen 
Partei aufgehoben zu werben, und gelangte am Abend nad 
Rambonillet. Dort traf fie der beflimmte Befehl ihres, fort 
während um die Kinder beforgten Gemahls, fih nah Blois 
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zu begeben. Statt deſſen eilte fie nach Navarre zu ber Mutter. 
Da entließ fie die Perfonen ihres Hofftaates, 12. Aprit 1814, 
und nochmals wendete fie fih nach Rambouillet, wo fie von 
Marie Louife in fihtlicher Berlegenheit empfangen, nicht undeut⸗ 
lih merken fonnte, daß ihre Gegenwart vollfommen überflüflig. 
Während dem hatte fie in Paris einen mächtigen Yürfprecher 
gefunden. ‚Je plaide pour la reine Hortense „ c’est la seule 
que j’estime ‚“« als in welchen Worten Talleyrand feine Vers 
wendung zu ihren Gunften anfündigte; fie konnte nicht unbes 
rüdfichtigt bleiben. Die Convention yon Fontainebleau, vom 
11. April, fiherte dem König Ludwig ein Einfommen von 
200,000 Franfen, die doppelte Summe wurde der Königin 
Hortenfe für fih und ihre Kinder zuerfannt. Einen noch un- 
gleich mächtigern Freund follte fie in ber Perfon bes ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers finden. Alexander, gelegentlich eines Beſuches 
in Malmaiſon, hatte ihr die dankenswertheſten Anerbietungen 
in Bezug auf ihre Kinder gemacht: ſie blieb kalt und ſtumm. 
Er kam aber zu wiederholten Malen ber liebenswurdige Mann, 
vor dem bie Welt ſich beugte, und Hortenfe hat dem Zauber 
feiner Berfönlichfeit nicht widerftanden, bezeigte ſich dankbar für 
des Kaiſers Aufmerkfamfeiten. Sie war feine Führerin, ale 
es ihn gefiel, von Malmaijon aus die Mafıhine von Marly zu 
befuhen. Der Kaiſer, mehr befchäftigt mit dem Fleinen Bonas 
parte, den er an der Hand hielt, als befümmert um bie eigene 
Sicherheit, kam dem Rade zu nahe, und würde fein Kleid erfaßt 
worden fein, ohne die heftige Anftrengung feiner Begleiterin, 
bie mit einem Schrei des Entfegeng ihm wegriß und alfo das 
theuere Leben rettete. Bon dem Augenblide an fihien Alerander 
nur in Malmaifon fih behaglich zu fühlen: in unerfchöpflichen 
Lobeserhebungen ſprach er von der Königin, und feiner Ber: 
wendung bei der Reftauration verbanfte fie vornehmlich die Er- 
richtung des Herzogthums Saintsleu. Daß in bie darım aus⸗ 
gefertigte Urfunde ihr Tönigliher Titel aufgenommen werde, 
hatte fie verlangt: „W’ai recu ce titre sans le desirer; il ne 
m’a pas rendue heureuse et je le perds sans regret; mais lors- 
quwil s’agit de s’abaisser devant un parti vainqueur, je ne 
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dois faire aueune concession‘‘, und gab ihr Anſpruch zu Längern 
Verhandlungen Anlaß, bis letzlich die Schwierigkeit durch bie 
vermittelnde Wendung: „ayant egard à la situation de Ma- 
dame Hortense-Eugenie, designee dans le traite da 11. avril 
1814, gehoben wurde, 

Sn der Theilung des mütterlichen Nachlaſſes überrahm Hor- 
tenfe eine Summe von 20,000 Franken, jährlih an Penfionen 
zu entrichten, fie vertheilte in Gratificationen 100,000 Franken, 
bie fie zwar erborgte, und mußte fie überbem auf die reide 
in Malmaifon aufbewahrte Gemäldefammlung verzichten. Diefe 
wurde als Staatseigenthum weggenommen, ein Schidfal, das 
nicht minder die auf das große Buch ihr verfchriebene Rente von 
anderthalb Millionen traf. Für die Badefaifon hatte fie mit ih⸗ 
rem Bruder eine Zufammenfunft zu Air, in Savoyen, damals 
noch franzöfifchen Gebietes, verabredet. Dem widerſprach aber 
bag Miniſterium, als welchen bereits der Kaiferin Marie Louife 
Aufenthalt in Air verdächtig. „Voilà un gouvernement qui 
se monire bien fort en redoutant ainsi lentrevue de deux fem- 
mes dont l’une ‚ au milieu de sa puissance, n’a pas essayd 
de defendre sa couronne „ et Tautre n’aspire qu’au repos,““ 
äußerte Hortenfe, und fie wendete fih nah Plombieères, dann 
nach Baden, wo fie mit der rau von Krüdener zufammentraf, 
aus deren Munde die Prophezeihbung von der Wieberfehr Napo⸗ 
leons vernahm, und zugleich den wohlgemeinten Rath empfing, in 
Rupland ihren fünftigen Aufenthalt zu nehmen. Den Rath nicht 
beachtend, bereifete fie dag untere Seinethal; faum wieder in Saints 
Leu eingetroffen, 19. Sept. vernahm fie die Trauerpoft von der 
Aufhebung der Erziehungsanftalt zu Ecouen , dann forderte der 
in Italien weilende Gemahl die Auslieferung feiner Kinder, ober 
wenigftend bes älteren Sohnes. Bereits unter dem 15. Mai 
hatte er darum fihriftlich fie erfucht: „Madame, si vous vonlez 
m’envoger mon fils Napoleon, cela me fera plaisir et vous gar- 
derez le plus jeune. Si vous ne voulez pas, dites-le moi; je 
consentirai a tout, parce que mon unique but maintenant est 
d’etre degagd de mes liens avec vous. Je sacrifierai tout à 
cela.““ hr Bruder, ber Kaifer von Rußland rieihen zur Nach⸗ 
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giebigkeit, fie, taub für alle Vorſtellungen, ließ bie Sache zu 
einem Nechtöftreite erwacfen. An dem Tage, da fie die Kunde 
vernahm von ihres Stiefoaters Landung in der Bucht von Juan, 
an eben dem Tage wurbe fie verurtheilt, nach Ablauf einer Frift 
von drei Monaten ihren Altern Sohn dem Vater wiederzugeben. 
Zu dem Beginne der Verhandlungen fagte fie zu Bonnet, dem 
einen ihrer Vertheidiger: Vous parlez pour moi, vous devez 


vous identifier a ma position et vous servir de mes paroles. 


Ce serait une ldchketd qui aurait l’air de venir de moi, que de ne 
pas donner à l’empereur un titre que la France lai a confere.““ 
Nichts defto weniger ſprach Bonnets Plaidoyer nur von Bonaparte, 

Hortenfe hatte fih veranlagt gefunden, perſönlich ihren 
Dank für die Conftituirung des Herzogthums Saint⸗Leu abzus 
Ratten, und es wurde ihr bei Ludwig XVIII. der huldvollſte 
Empfang. Séemonville, eben fo fleißig die Tuilerien, als den Sa⸗ 
Ion der Herzogin von SaintsLeu befuchend, beſprach mit fhrer Bor» 
leferin Cochelet jene Audienz: „Votre reine a tourne la tete 
au roi. Jl ne parle que d’elle; il est &nchante de son esprit, 
de son tact, de toutes ses manieres; enfin on le plaisante au 
chäteau. Arranges le divorce,‘“““ Iui dit-on dans sa fa- 
mille, et epousez-la, puis que vous la trouvez'si charmante.“‘““ 
Gegen den Herzog von Duras Außerte der König: „Je m’y 
connais et je n’ai jamais vu de femme qui reunisse à tant de 
gräce des maniöres aussi distingudes.““ — „Oui,“ verfegte 
Durad, ;c’est une personne que tout le monde s’accorde & 
trowver charmante; mais il est bien malheureux et peut-étre 
bien a craindre qu’elle ne soit entourde que de gens connus 
pour £ire les ennemis acharnds de votre majeste.““ Das 
wirkte, und der König ſah die Herzogin nicht wieder. In der 
That benahm dieſe fi höchſt unvorfichtig: fletd war fie von 
misvergnügten Officieren, von Beamten, deren Wirkſamkeit mit 
ber Reftauration erlofhen, umgeben; Saint⸗Leu fei der Mittelpunkt 
einer gegen bie Bourbonen gerichteten Berfchwärung, wurde allges 
mein geglaubt, und größere Conſiſtenz gewannen bie fie anklagen⸗ 
den Gerüchte, als bie Herzogin am 16. Nov, wiederum ihren Palaft 
in der Straße Cerutti bezog. Neben Fremden von hohem Rang 


40 * 


0688 Sorcheim. 


fanden dort einzig Bonapartiſten Zutritt, Labedoyere und Flahault 
vorzügliche Aufmerkſamkeit: dem Hauptargument der Unterhal⸗ 
tung, der Politik, geſellte ſich der bitterſte Spott über die Hand⸗ 
lungen der Regierung. Schier wollte das zu arg werden der de⸗ 
bonnairen Reſtauration: am 24. Dec. war die Rebe, bei der Her⸗ 
zogin die Siegel anlegen zu faffen. Aber fie hatte ebenfalls gegrün⸗ 

bete Urfache zu Flagen, denn die durch den Bertrag von Fontaines 

blean ihr zugeficherte Rente blieb unbezahlt. „Cest que je gene, 

jaurais dü Vimaginer plus töt“, äußerte Hortenfe gegen einen 

Freund, welcher bes beunruhigenden Geredes erwähnte. Als 
aber die bunflen Gerüchte von der Landung zur Gewißheit fi 

erhoben, da vereinigten fich alle Stimmen, um bie Herzogin einer 

Theilnahme bei den alfolches Ereignig vorbereitenden Umtrieben 

zu befchuldigen: daß fie um Die Ermordung des Generals Duesnel 

gewußt habe, wollte man fogar behaupten. Deſſen Revelationen 

zu entgehen, hatten die Verſchwoͤrer am zweckmaͤßigſten gefunden, 

ſich feiner zu entledigen. 

In manichfaltiger Weife verbächtigt, für ihre Freiheit beforgt, 
bedachte Hortenfe vor allen andern Dingen ihre Kinder: fie wur 
den in Sicherheit gebracht, fodann die Abendgefellfchaften ungeftört 
fortgefegt, und ohne Scheu darin die Erfolge des Kaiſers gefeiert. 
Die Herzogin felbft fchien entfchloffen, jeglicher Gefahr zu trogen. 
Als jedoch Fouche, von einem Verhaftsbefehl bedroht, fie um den 
Schlüffel ihres Gartens, als welcher feiner Entweichung dienen 
follte, bitten ließ, und der Bitte ven Rath, daß fie auf ihre Sicher- 
heit denfen möge, hinzufügte, fuchte fie Zuflucht in der Straße 
Duphot bei einer Ereolin aus Martinique, die mit der Kaiferin 
Joſephine nach Frankreich gekommen war. Der Nothiwendigfeit, fih 
verborgen zu halten, wurde fie durch den 20. März 1815 enthoben. 
Sie eilte, den Stiefvater in ben Tuilerien zu begrüßen, traf aber 
eine fühle Aufnahme. Napoleon misbilligte, daß fie ihm nicht nach 
Eiba gefolgt war, daß fie fih dem König vorftellen laſſen, und 
ein Herzogthum angenommen habe. „Vous avez,““ fügte er hin⸗ 
zu, ‚»plac& mes neveux dans une mauvaise position au milien 
de mes ennemis.““ Den folgenden Tag, den 21. März, führte 
fie ihre Söhne dem Kaiſer zus er nahm fie in der vollen Zärt- 
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Iichfeit eines Oheims auf, zeigte fie auch ber unter feinen Fen⸗ 
. ftern gufammengeftrömten Menge. In wahrem Entzüden ſchickte 
Öortenfe ſich an, die Rolle ber abweſenden Kaiferin an ber 
Spige des Hofes zu übernehmen. „Les Bourbons,‘““ äußerte fie 
gegen ihre nächftle Umgebung, ‚les Bourbons ne savaient pas 
representer comme nous; leur cour etait d’un mesquin a faire 
pitie; pas une femme un peu elegante; et la duchesse d’Angou- 
l&me, comme elle se mettait mal!“ Labedoyere, ber Held bes 
Tages, wurde als ein Triumphator von der Herzogin empfangen 
und zu ihrer Tafel‘ gezogen. Allen Freuden ihrer Häuslichkeit 
mußte fie verzichten, nur um ben endloſen Audienzen abzuwarten; 
wer immer etwas nachzufuchen hatte, wendete fih an fie, ale 
das Organ, mitteld deffen am ficherften der Kaifer zu erreichen. 
Waren die Audienzen überftanden, dann eilte fie nach den Tui⸗ 
lerien, um in einem Gedränge anderer Art bie Abendflunden von 
7 bis 10 Uhr zuzubringen, endlich fuhr fie nach Haufe, und, wies 
berum hielt fie Cercle für bie Gefellichaft ihrer Wahl. Auf das 
Neue zu Macht und Einfluß gelangt, machte fie Davon den lobens⸗ 
wertheften Gebrauch: wie in den vergangenen Zeiten war fie 
einzig bedacht, zu verpflichten, veactionairen Beftrebungen hin- 
bernd entgegenzutreten. Nach bes Kaiſers ausdrücklichem Befehl 
famen bie Behörden, die Officiereorps bei ihr zur Aufwartung. 
Gelegentlich einer folhen fagte ihr ber Präftdent des Appelhofes, 
Gilbert de Voiſin, inmitten der über Frankreich eingebrocdhenen 
Vebel fei fie eine Bürgfchaft für die fommende beſſere Zeit, 
ihre Anweſenheit den Parifern ein Troft geweſen, ‚comme 
Pespoir qui reste aux coeurs dechirds qui souffrent.‘* (Ges 
Vegentlich eines Concerts, von Carnot, dem Minifter des Innern 
gegeben, wurde fie der Gegenftand der lebhafteſten Begeifterung. 
Die anwefenden Deputirten belagerten fie, „nous soutiendrons 
à la vie, a la mort, la famille imperiale , c’est la dynastie 
crede par le peuple ‚“ haben mehre gerufen, Dem Concert zum 
Befchluß wurde die von ber Herzogin componirte Romanze: „2! 
faut defendre sa patrie,‘“ gefungen. 

Am 12. Juni führte fie ihre Söhne dem Kaifer vor, dem⸗ 
jelben ihre Abfchiebsgrüße darzubringen, am fiebenten Tage bar» 
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auf gelangte die Nachricht von dem Misgeſchick bei Waterloo nach 
Paris. In Malmaifon hat hierauf Hortenfe den Kaifer empfangen 
und das Iebendigfte Mitgefühl ihm bezeigt. ‚Je n’ignore pas,“ 
äußerte fie, ‚que c’est justifierlont ce qu’on a dit sur moi, 
relativement au retour de File d’Elbe, mais je remplis un de- 
voir; l’empereur m’a toujours traitde comme son enfant, je se- 
rai toujours pour lu une fille devonde et reconnaissanle.““ 
Es heißt, fie habe nad) Kräften gefucht, den Kaifer zu beftimmen, 
daß er nochmal die höchfe Gewalt erfaffe, auch getrachtet, die 
Dfficiere, von benen er umgeben, zu dem berzweifelteften Wi⸗ 
derſtand zu begeiftern. Sie verließ Malmaifon nicht, fo Tange 
dort Napoleon verweilte, und hat fie dem Scheidenden ihr Hals⸗ 
band, das um 800,000 Franfen erfauft worden, als einen Noth⸗ 
pfennig aufgedrungen. Es wurde ihr dafür eine Anweifung auf 
Erſparniſſe der Liste civile, deren fi zu bemächtigen, die koͤnig⸗ 


liche Regierung jedoch nicht verfehlte. Am 29. Juni begab Hors 


tenfe fih nah Paris: fie wurde von Beluchen umlagert, daß 
Volk und Heer nur Waffen verlangten, ihr gefagt. Sie erwi⸗ 
derte: „il est trop tard; on a repousse l’empereur. Ceux 
qui Pont eloigne auront de grands reproches à se faire; main- 
tenant tout est fini.““ Am andern Tage fand ſich Courtois, wei» 
land Mitglied des Convents bei ihr ein, mit der Meldung, daß 
ein Berein von Obriften und Generalen befchloffen habe, die provi⸗ 
forifche Regierung zu Rürzen, und den Kaiſer, „representant.et re- 
sultat de la revolution‘ an die Spige der Armee zu flellen. Ders 
gleichen tapfere Redensarten ermangelten bereits aller Bedeutung; 
Napoleon befand fih auf dem Wege nad) Rocefort. Am 1 Zul. 
noch wollten Dffisiere, in großer Anzahl um die Herzogin ver⸗ 
fammelt, fie bereden, daß fie famt ihren Kindern, bie vorläufig 
in Sicherheit gebracht, der Armee fi anvertraue. Ablehnend 
wurden die Berfucher befhieden : „Je dois subir mon sort tel 
que la destinde la fait. Je ne suis plus rien; je ne puis faire 
croire que je rallie des troupes autour de moi, Si j’avais 
été souveraine de la France, j’aurais fait tout au monde pour 
qu'on se defendit; j’en avais donnd le conseil à ma socur 
Fimperatrice Marie-Louise 1814, mais anjourd’hui Ü us m’ap- 
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partient pas de meler mes destindes a d’aussi grands interdte, 
et je dois me resigner.“ 

Ungezogenbeiten, von einigen Ultra⸗Royaliſten gegen die Hers 
zogin verübt, gaben ihr Beranlaffung, das Hötel in der Straße 
Cerutti zu verlaffen, um unter erborgtem Namen eine fleine Woh⸗ 
nung in der Nachbarſchaft zu beziehen. Man gab ihr den Rath, 
den Schug des Kaiſers Alerander anzurufen, deffen weigerte fi) 
beharrlich „la douce entetee““, wie ihr Bruder zum öftern fie 
nannte. Als der Für von Schwarzenberg am 10. Zul, dag 
Erdgefchoß ihres Höteld bezog, wagte fie, im Vertrauen auf ſol⸗ 
hen Beichüger, dahin zurädzufehren, auch des unglüdlichen Labe⸗ 
doyere Abfchiedsgruß zu empfangen. Jetzt endlich dachte fie an 
Auswanderung: die Koften der Reife zu befireiten, lieg fie mehre 
Gemälde verkaufen. Der Kaifer von Rußland flattete dem Für» 
fien von Schwarzenberg einen Befuh ab, ohne nad der Eigen- 
thümerin des Hotels zu fragen, hingegen berichteten die Zeitungen, 
fie habe dem Kaifer ihre Aufiwartung machen wollen. Das vers 
neinte fofort der Moniteur, mit dem Zufage, daß der Herzogin 
von Saints Leu Befuh nicht würde angenommen worden fein. 
Diefe anzügliche, officiele Aeußerung gab den vielen Anfeindern 
einer gefallenen Größe freies Spiel. In der beften Abficht rieth 
der Herzog von Vicenza, Hortenfe möge in einem Schreiben an 
Kaifer Alexander defien Schug und Päffe fich erbitten., Je 
sais bien“, entgegnete fie dem Nathe, „que je ne puis me pas- 
ser de protection; mais j’aimerais mieux la devoir & l’empe- 
reur d’Autriche qu’a tout autre souverain.““ Ehe fie zu einem 
befimmten Entfchluffe gelangen fönnen, wurde Ihr ab Geiten 
ber preuſſiſchen Commandatur am 19. Jul. aufgegeben , binnen 
zwei Stunden die Hauptftabt zu verlaffen. Beranlaffung hierzu 
it die Sage von einer neuen Berfhwörung, deren Seele angeb- 
lich die Königin, geweien. Im Laufe des Tages wurde jedoch 
bie Frift bis zum Abend ausgedehnt, aud ein öftreidhifcher Of⸗ 
ficier bezeichnet, um die hohe Reifende. gegen allenfallfige Uns 
annehmlichfeiten zu fihern; die ihr angebotene Escorte hatte fie 
verbeten. Der Begleiter, ein Graf Woyna, ein blutjunger 
Mann, bezeigte den ihm anbefohlenen Emigranten bie liebens⸗ 





652 Bordheim. 


würdigfte Aufmerffamfeit. Ohne Unfall wurde Döle erreicht: 
wähnend, die Königin werde in die Gefangenſchaft geführt, erhob 
fi die dafige Bevölkerung zu dem Gedanken einer gewaltfamen 
Befreiung, und mußte, dem Örafen Woyna zu Schug, Hortenfe 
. die aufgeregte Menge anreden. Gleich nach ihrer Ankunft zu 
Genfempfing fie die Weifung, die Stadt zu verlaffen. Auch ihrer 
Adficht, zu Pregny, wo fie begütert, ſich niederzulaffen, trat ber 
franzöfifhe Gefandte hindernd entgegen. In der Verzweiflung 
fprach die Königin: „Je n’al done qu'à me jeter dans le lac, 
car il faut bien que je suis quelque part.“ Während Graf 
Woyna nad Paris eilte, um neue Verhaltungsregeln fih zu er» 
bitten, wendete Hortenfe fih nad Air. Auch dort wurde fie 
durch die piemontefifhen Behörden beunruhigt, bis dag Woyna 
ihr die Erlaubniß auswirfte, unter.der Aufficht der Gefandtfchafs 
ten die Schweiz bewohnen zu dürfen. Dem widerſprachen aber 
die Santone, und der Aufenthalt in Air verlängerte ſich, vers 
bittert noch abſonderlich durch die Trennung von dem ältern 
Sohne, auf deſſen Ausfieferung König Ludwig beftanden hatte. 
Am 28. Nov. endlich verließ die Königin Air, um die erfte 
Nacht in ihrem Haufe zu Pregny, von allen Seiten zwar durch 
Gendarmen gehütet, zuzubringen. Zu Peterlingen angelangt den 
1. Dec. behielt fie den General Ameil zum Abendeffen, hiermit 
neuen Stoff zum Argwohn der Polizei bietend. In Murten 
wurde fie fofort angehalten, und ganzer zwei Tage von Gendars 
men bewacht. Zu Bern follte fie Rechenfchaft ablegen um den 
zu Peterlingen bewirtheten Gaſt, in dem man ihren Schwager 
Sofeph zu erkennen glaubte. Zu Conftanz, mo fie einen bleiben 
ben Aufenthalt zu finden hoffte, wurde ihr angefündigt, daß auch 
bier ihres Bleibens nicht fein könne. Sie machte ihre zerrüttete 
Gefundheit, die firenge Jahreszeit geltend, um wenigftens Dul⸗ 
bung bis zum Frühjahr fi) zu erbitten. Daß er biefe ihr ver- 
weigere, wäre von dem Großherzog zu viel gefordert geweſen. 
Ungezweifelt ift feinen Berlegenheiten Hortenfe ein fernerer Zuſatz 
geworden, hatte man ihm doch. zugemuthet, Daß er von feiner Ge⸗ 
mahlin, der von Herzen er zugetban, ſich ſcheiden Taffe. Freier 
durfte die Großherzogin, wenn auch nicht handeln, doch fich aus⸗ 
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brüden. In einem Schreiben an bie Coufine fagt fie: „‚Prenes 


palience, tenez-vous bien tranquille ; et peuf-Etre au printemps 
tout s’arrangera, D’ici la les passions seront calmees, et bien 
des choses oubliées.“ In den erften Tagen des Jahres 1816 
bezog Hortenfe, welcher bei ihren beſchraͤnkten Berhältniffen der . 
foftfpielige Aufenthalt im Wirthshauſe allzu drüdend geworden, 
ein Haus an den Ufern des Sees, um, wie in den Tagen ber 
Bergangenbeit, mit Mufif und Zeichnen die leeren Stunden aus⸗ 
zufüllen. In dem Anblid des herrlichen Waflerfpiegels begeifterte 
fie fih zu einigen Romanzen, die nocd nicht vergeflen find. Den 
Beſuch, von der regierenden Fürftin von Hohenzollern » Sig« 
maringen ihr abgeftattet, zu ermwidern, machte fie einen Abftecher 
nad) Sigmaringen, und wurde fie dort empfangen, wie fie nur 
immer in den Zeiten ihrer Derrlichfeit hätte empfangen werden 
mögen. Auch der Prinz Eugen brachte einige Tage bei ber 
Schweſter zu, und mit alfolher Zufammenfunft die gefamte 
Diplomatie zu Aufruhr. Man wollte die Herzogin bereden, 
nad Bregenz zu überfiedeln, zumal auch ihr Verkehr mit den 
nad Conſtanz geflüchteten Känigsmördern misfiel. Sie blieb, wo 
fie war, ließ fi) aber in die Angelegenheit von Mouton »Dus 
vernet verwideln.. In einem Schreiben aus Lyon wurde fier ans 
gegangen, 20,000 Franken zu feuern, um damit die Möglichfeit 
der Flucht dem General zu verichaffen. Das Geld aufzubrin- 
gen, verfegte fie einen Diamant von hohem Werth, aber der 
Veberbringer des an fie gerichteten Schreibens war ein Schuft, 
unterſchlug die Gelder, und erhob in einer Schilderung der 
Borfälle zu Grenoble gegen die Herzogin mancherlei Anfchuls 
digung. . | | 

Im Fräühlahr befuchte Hortenfe ihren Bruder in feinem 
ländlichen Aufenthalt zu Berg am Würmfee, dann gebraudte fie 
zu Geis, im Appenzellfchen, die Molkenkur. Alles mögliche hat 
ber fandammann aufgeboten, um ihr den bafigen Aufenthalt ans 
genehm zu machen, was aber wieder zu manchem Gerede Bers 
anlaffung gab. Der Eanton Appenzell verweigerte fein Con⸗ 
tingent für Ludwigs XVII. Schweizergarde, und follte Hortenfe 
zu bdiefer Weigerung den Mann beftimmt haben. Gewiß if, 





634 Herdeim. 


dag er aller Orten in Enthuſiasmus von ihr ſprach, und des⸗ 
halb einftene von Juſt. Gruner den Rath vernahm, fie zu heu- 
sathben. Das buchfläblich verfiebend, warb der ehrliche Schweizer 
um der Erfönigin Hand. Sie lachte nicht wenig ob ber Zus 
muthung, und ob der damit fich ergebenden Ausficht auf den Titel 
einer Frau Landammännin, beſchied aber dermaßen minniglid 
den Brautwerber, daß er, dem Koͤrbchen zu Trog, zeitlebens ihr 
zugethan blieb. 

Allgemach fchien die ängſtliche und drüdende Beauffüchtigung 
nadjlaffen zu wollen. Im Sept. 1816 ließ die Gantonalbehörbe 
bes Thurgaues die Herzogin wiſſen, daß, falls in der Land⸗ 
fhaft ſich niederzulaffen ihr gefällig, Behörden und Volk zu 
ihrer Unterftügung ſich willig finden laſſen würden. Sie pilgerte 
auch Einfiedlen,, und verehrte, in der Erfenntlichfeit für einen 
wahrhaft föniglihen Empfang, dem Gnadenbilde einen Hortenfias 
zweig, aus Diamanten zufammengefegt. Den Winter über bes 
fhäftigte fie fich mit.ihren Memoiren, auch gab fie, in Ermanges 
Iung eines Zeichens und Tanzlehrers, dem Sohne Unterricht, 
indeſſen fie forgfältig feine übrigen Lectionen überwachte. Zu 
Anfang des J. 1817 wurde dem Großherzog angedeutet, baß 
feine Couſine nicht Tänger feine Staaten bewohnen koönne. 
Sie erfaufte hierauf Arenenberg, den lieblichen Sig, gleich vor 
Conftanz, aber auf thurgaufhem Boden, oberhalb Mannenbach 
gelegen, und mit vielem Geſchmack hat fie den reizenden Aufent- 
halt verihönert. Den Winter brachte fie in Augsburg zu, wo 
ein Haus für fie erfauft worden. Dort febte fie von aller Be⸗ 
unruhigung frei, die regſte Sorgfalt ber Erziehung ihres Sohnes 
zumwendend; von Zeit zu Zeit erfreute fie ihr Bruder mit einem 
Beſuch, und ihr Gemahl, zu dem gewiffermaßen eine Annaͤhe⸗ 
sung flatt gefunden, fchidte ihr für einige Monate den ältern 
Sohn zu (1818). Aber ed wurde die endlich eingetretene Ruhe 
durch herbe Berlufte ihr verbittert. Es farben Napoleon, Eugen, 
ihre Erzieherin, M. Campan, die Frau von Caulaincourt, die 
vor Zeiten ihre Dame d’honneur, im Unglüd ihre treue Freun⸗ 
bin geblieben, ihre Borleferin, Mode. Parquin, geborne Cochelet 
(7. Mai 1835), „qui passnit pour faire la pluie et le beau 
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temps chez la reine de Hollande.“ Längſt ſchon war ihr letzter 
Beſchützer, König Dar Joſeph von Baiern binübergegangen. 
Nicht weiter durch Kamilienbeziehungen an Baiern gefeflelt, 
fehnte fie fi nach dem mildern Klima von Stalien, nicht ohne 
Schwierigfeit wurde ihr vergönnt, die Winter in Rom zubringen 
zu bürfen. Ä 

Dort gruppirten fih um fie Illuſtrationen aller Art, bie 
Getreuen der Faiferlihen Dynaflie vorzugsmweife. Bon benen 
wurde fie als Mafeftät behandelt; bie Prinzen, die römiſchen 
Damen, die Fremden begrüßten fie nad Advenant als Königin, 
Herzogin, Majeät oder Hoheit. Sie bewohnte ihrer Schwägerin, 
der Prinzefiin Borghefe Eigentfum , die Billa Paolina, Alle 
politifhen Gefprähe waren da unterfagt, jedermann hütete ſich, 
durch eine Unvorfichtigfeit Die Ruhe der Herzogin zu flören, ein 
Zwang, für den muſilaliſche Vorträge entfchädigten. Wenn aber 
nad dem Concert bie eine Hälfte der Befucher aufgebrochen, 
dann verfuchte fih Hortenfe in der eben zu Papier gebrachten 
Romanze, oder fie plauberte mit den eigentlichen Bertrauten von 
dem fernen Franfreih. Auch die neueften, yon ben Parifern 
beffatfchten Theaterſtücke wurden aufgeführt, indem ein jeber 
die ihm zu Theil gewordene Rolle ablas, eine Aufgabe, in ber 
Hortenfe vorzügliche Meifterfchaft bewährte. Den Sommer brachte 
fie in Arenenberg zu, in dem Genuffe unbefchränfter Freiheit, 
umgeben von ben zahlreichen Reliquien ber Kaiſerzeit. Da war 
3. B. über einem Tifche, der beladen mit den Geräthfchaften ber 
Raiferin Zofephine, das Bildnig bed Könige von Rom anges 
bracht, dafielbe Bild, vor welchem Napoleon den Testen Seufzer 
aushauchte. In Arenendberg hat Delphine Gay die rührende 
Wehflage, la Pälerine gedichtet (1323), und darin Hortenfen ges 
wiffermaßen bie Unruhen, von denen ihre naͤchſte Zufunft bedrobet, 
angefündigt ; um Arenenberg aͤußert Zfchoffe: „Da wohnt auf 
anmuthsuoller Höhe des Arenenberge , den Stürmen ber Welt 
entronnen, bie Gräfin von St, Leu, in edler Muße, wohlthuend 
und verehrt. hr geiftvoller und liebenswürdiger Sohn, Prinz 
Louis, vergißt da, im Umgang mit den Mufen das glänzende 
und gefährliche Leos, welches durch feine Geburt ihm einft bes 
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ſtimmt zu ſeyn ſchien. Der Prinz if Republifaner geworben, 
und der Bürger des freien Thurganes fteht unabhängiger, als er 
je im föniglihen Pallaſt, und harmlofer unter dem Himmel der 
Alpen, als er fe unter der Pracht eines Thronhimmels geftanden 
feyn würde.” Dichter, Gefchichtfchreiber, Theoſoph, hat in wuns 
derbarer Klarheit, man wird das anerfennen, Abällino, der große 
Bandit, die Zufanft geliehen. 

Die Revolution von 1830 fehlen geeignet, die Berbannten 
nach Frankreich zurüdzuführen; das hofften namentlich Hortenfens 
Söhne, wovon der ältere, mit einer Tochter des Könige Joſeph 
verheurathet,, zu Florenz mit induftriellen Erfindungen ſich bes 
f&häftigte, der jüngere in der Kriegsfchule zu Thun einen Eurfus 
machte. Die Hoffnung fhwand, wenn auch Ludwig Philipp ber 
Mutter durch Bermittlung der Großherzogin von Baden freund 
liche Worte zufommen ließ. Im Oct. begab ſich Hortenfe nad 
Florenz, wo fie 14 Tage in Gefellfchaft ihrer Söhne zubradite, 
dann ihre Reife nah Rom fortfegend, traf fie in Bolfena mit 
ihrem Ehegemahl zufammen. Bekümmert um feiner Söhne polis 
tifche Richtung, übergab er jet den ältern der Leitung der Muts 
ter. Die fcheint aber nicht viel auf den unruhigen Prinzen ger 
wirft zu haben, und der Governatore von Rom fah fich gend: 
thigt, ihn über die Grenze fchaffen zu laſſen. In Rom felbft 
fam es in den Fafchingtagen zu einem Aufruhr, der doc bald 
unterdrüdt wurde. Was nur von Franzofen und Franzöfinen 
mit der Herzogin zu Berührung gefommen, fuchte Zuflucht in 
ihrem Palaft, einen der Unrubeftifter, der ſchwer verwundet, hat 
fie darin aufgenommen. Unter folden Umftänden den Aufenthalt 
in Rom zu verlängern, ſchien nicht räthlich; in Florenz vernahm 
bie ‚Herzogin, daß ihre Söhne den Rebellen fi angefchloffen, 
dag Armandi, weiland der Prinzen Gouverneur, zum Kriegsmi⸗ 
nifter ernannt worden; fie vernahm aber auch bie Klagen bed 
Gemahls, der ihr allein die von feinen Söhnen ergriffene Rich⸗ 
tung beimaß, und ihr zumuthete, daß fie in die Reihen der Res 
beilen fi) begebe, um bie Berirrten von dem Abgrunde zurüd« 
zuziehen. Während Ludwig, Hieronymus, der Cardinal Feſch ab» 
wechſelnd mit Bitten und Befehlen die beiden Juͤnglinge bekärm- 
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ten, fehlen das Schweigen dev Mutter, derjenigen, bie vor allen 
Folgſamkeit erwarten konnte, das thörichte Beginnen zu billigen. 
Doc neigte das. Spiel, faum angefangen, bereits fih zum Ende, 
Hortenfe verließ Florenz den 10. März, von Foligno aus fchrieb 
fie an ihre Söhne, es wird aber Napoleon ludwig faum das 
Schreiben gefehen haben, dem Scharlachfieber erliegend, ſtarb er 
zu Forli, 17. März 1831. Es ‘blieb der trauernden Mutter 
ber einzige jüngere Sohn, und ben zu retten, wurbe bei dem ra⸗ 
ſchen Bordringen der Deftreicher eine fchwierige Aufgabe. Zum 
Ueberfluffe wurde er in Ancona ebenfalls von dem Scharlach⸗ 
fieber ergriffen; nicht nur gepflegt, allen Augen verborgen mußte 
er werden. Das vollbrachte Hortenfe in der vollen Hingebung 
eined Mutterherzens, und am Ofterfonntag konnte die weitere 
Reife angetreten werden, nicht zwar nad Eorfu, wie es die ur⸗ 
fprüngliche Abficht gewefen, fondern nad London, auf dem fürs 
zeften Randwege, durch Frankreich. 

Alle möglihe VBorfichtsmaßregeln waren ergriffen, um auf - 
bem Boden, ben zu betreten ihr unterfagt, einer Entdedung aus⸗ 
zumeichen, und glüdlih gelangte fie nad Paris. Sie ſchrieb 
an den König, und wurde Kaſimir Perier beauftragt, mit ihr füch 
zu beiprechen. „Je sais bien que jai transgresse une loi,‘* 
fagte fie zu dem Minifter; „'en ai pese toutes les ohances, 
vous avez le droit de me faire arröter: ce serait juste.“ — 


„Juste, non, legal, oui,‘“ verfeßte der Minifter. Bei dem König 


"am Hortenfe zur Audienz, dem allein hat fie vertrauet, daß 


fie von ihrem Sohn begleitet fei. Abermals erfranft, war die⸗ 
fer am 6. Mai doch fo weit bergeflellt, daß die Fortfesung der 
Reife möglich. Weber Calais, 10. Mat, gelangten die Reifender 
nah dem Inſelland, und von dem Bolke, von allen Parteien 
ohne Unterfchied, wurde ihnen die erfreulichfte Aufnahme bes 
reitet. Die Hoffnung, ihrem Sohne das Königreich Belgien 
zu verfchaffen, wenn dergleichen Hortenfe genährt haben folfte, 
verfchwand jedoch zeitig, fie fhiffte fih am 7. Aug. wieder ein, 
vermied Paris, bejuchte aber zu Ruel der Mutter Grab, und 
gelangte nach Arenenberg. Daſelbſt befand fie fih auch zur Zeit 
von ihres Sohnes Schilderhebung zu Straßburg, 30. Det. 1836. 
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Auf die erſte Nachricht hiervon brach fie in Thraͤnen aus: „Mon 
Dien! que de malheurs je preveis!“ (Eine Biertelkunde fpäter 
folgte ein Eilbote, mit der Meldung von des Prinzen und 
feiner Genoſſen Verhaftung. Wie leidend auch die Matter 
fih befand, ungefäumt begab fie fich auf die Reife nach Frank⸗ 
zeih, um die Gnade des Königs anzurufen. Aus Biry, dem 
Landfige der Herzogin von Ragufa, richtete fie die eindring- 
lichſten VBorftelungen an die Königin, an den Minifter Moll. 
Ihre Bitte fand ungeſäumt Erhörung. Sie wollte dem Sohne 
nach America folgen, aber die Kräfte hatten fie verlafien , das 
Leben ſelbſt ſchien im Erlöfchen begriffen. Doch Iebte fie noch 
lange genug, um ber Ruckkehr des Sohnes fich zu erfreuen; in 
deffen Armen verfchied fie den 5. Det. 1837, nachdem fie bie 
legten Monate hindurch in der erbaulichftien Weiſe zu dem Ueber 
gang in eine beffere Welt fich vorbereitet hatte. In ihrem Tea 
ment vom 3. April 1837 find ihre Angehörigen, aud Andere, 
von denen fie Zeichen der Anhänglichfeit empfangen, mit Legaten 
bedacht: Moi, Hortense Eugenie“ , fo nennt fie ſich in bem 
Auffage. Am Schluffe Heißt es: ‚Que mon mari donne un 
souvenir & ma memoire , quwil sache que mon plus grand re 
gret a été de ne pouvoir le rendre heureux. Je n’ai point 
de conseils poliliques à donner a mon fils; je sais qu'il com 
nalt sa position et tous les devoirs que son nom lui impose 
Je pardonne à tous les sonverains avec lesquels j’ai en des 
relations d’amitie, la legerete de leur jugement sur moi. Je 
pardonne à tons les ministres et charges d’affaires des puis- 
sances, la fanssete des rapports qw'ils ont constamment fails 
contre mei. Je pardonne à quelques Francais auxquels | 
vais pu dire utile la calomnie dont ils m’ont accablce pour 
s’acqnilter. Je pardenne & ceux qui Pont crue sans exameh, 
ei j’espere vivre un peu dans le souvenir de mes chers com 
petriotes.““ Nach dem Wunfche der Sterbenden if fie der Mut⸗ 
ter zur Seite in der Pfarrfirde von Ruel beigefegt worden. 
Bon ihren Memoiren hatte fie nur ein Fragment: La reim 
Hortense en Italie, en France et en Angieterre, 1834, ver⸗- 
öffentlicht. 
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Des Vicemte Alexander Sohn, Eugen, erblidte das Richt 
der Welt den 3. Sept. 1781 und verlor demnad den Bater, 
als er noch nicht 14 Jahre alt. Da zugleich alles Eigenthum 
der Familie confiscirt worden, mußte ber Knabe die Erziehungs⸗ 
anftalt zu SaintsBermainsensLaye verlaffen, und erlebte er trühe 
Sabre, bis dahin die Geſchicke feiner Mutter, durch ihre zweite 
Heurath den merfwürbigen Umfchwung nahmen. Daß zu biefer 
Heurath fein Beſuch bei General Bonaparte, von dem er fi die 
Rückgabe von des Baterd Degen erbitten wollen, Beranlaflung ge- 
worden fei, iſt eine reine Erdichtung. Wohl aber fcheint der Jüng⸗ 
fing, wenn auch nur für furze Zeit, von Hoche in den Generalitab 
aufgenommen worden zu fein. Unter-Lieutenant gegen Ende des 
J. 1796, wurde er von Bonaparte zu feinem Jide-de-camp ers 
nannt, und nach Stalien berufen; er traf im Hauptquartier ein, 
wie eben zu Leoben die Präliminarien abgefchloffen worden, und 
ihm Bat der Feldherr die Befisnahme der jonifchen Inſeln aufs 
getragen. Die Miffion war erledigt, und Eugen befand fih in 
Rom, als der Unwillen des Volkes zum Ausbruch fam, und in 
bem Zufammentreffen Duphot das Leben verlor. Eines Regens 
son Kugeln nicht achtend, erhob ber Tüngling den Leichnam vom 
Boten, und auf feinen Schultern trug er ihn nach dem Palaft 
bes franzöfifchen Gefandten. Dem Stiefvater in den Zug nad 
Egypten folgend, nahm Eugen in einem der unerheblichen, dem 
Falle von Malta vorhergehenden Gefechte eine Fahne: in dem 
Nilthal ſelbſt bewährte er bei mehren Gelegenheiten eine feltene 
Unerfchrodenheit. Daß er der erfte beinahe den Mauern von 
Sue; einzog, 8. Nov. 1798, verfchaffte ihm den Lieutenantsgrad. 
Desgleichen war er bei der Erfkürmung von Jaffa einer der er» 


ſten auf der Breſche, und an ihn ergaben fi) die entmuthigten 


Vertheidiger. Daß die Capitulation gebrochen wurde, deſſen 
trug er feine Schuld, er that. alles mögliche, dem Tode feine 
Opfer zu entreißen. Bei einem Sturm auf Ptolemaid wurde 
er von einer geplagten Bombe getroffen, und blieb er ges 
raume Zeit unter Mauertruͤmmern verfchüttet liegen: es iſt das 
die einzige Wunde geweſen, fo er in allen feinen Kriegsfahrten 
davontragen follte. 
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Einer der acht Dfficiere,, von denen Bonaparie bei feiner 
Heimfcht fi begleiten lich, wurde Eugen gleich nach bem 
18. Brumaire zum Gapitain ernannt, und ale folcher zu dem 
Commando der Chasseurs a cheval von ber Conſulargarde be= 
nfen. Auf dem Schladtfelde von Marengo wirkte er zu dem 
Gavalerieangriff, der entfcheibend für das Geſchick des Tages 
geworden il, und auf diefem Schlachtfelde noch hat er dem 
Grad eines Schwadronführers ſich verdient. Obriſt 1802, er- 
hielt er im Juni 1804 die fürftlihe Würde. Im Jul. flieg er 
zu dem Range eined Colonel-general der reitenden Chaſſeurs 
auf, im Det. wurbe er Brigadegeneral, und bei der Krönung, 
2. Dec. 1804, trug er bed Kaiſers Ring. Am 1. Feb. 1805 
empfing er den Titel eines Groß⸗Admirals, am folgenden Tage 
den Rang eines Großofficierd der Ehrenlegion, am 7. Jun. 
wurde er zum Bicefönig von Italien ernannt. Sehr bald fand 
er Gelegenheit, in der neuen Sphäre eine nützliche Thätigkeit 
zu entwideln. Während Maflena an der Etſch dem Erzherzog 
Karl gegenüberftand, befchäftigte fih Eugen mit der Auffiellung 
von Referven, mit der Aushebung und Ausrüſtung der National⸗ 
narde, die er bis zum 15. Dec. in den Lagern von Bologna, 
Movena und Reggio zujammengezogen, und bem äußern An= 
fehen nah vollfommen ſchlachtfertig aufgeftellt hat. Befriedigt 
durch ſolche Refultate, übertrug Rapoleon von Wien aus dem 
Bicefönig den Oberbefehl der italienifchen Armee, und es nahm 
fofort ein unblutiger Krieg gegen ungetreue Armeeofficianten und 
räuberifche Generale feinen Anfang. Auf Eugens Bericht wurde 
Maſſena durch den Kaifer zur Erftattung von dritthalb Millionen 
angehalten. Unruhige Bewegungen, bie zu Anfang des J. 1806 
im Parmefanifchen zu Ausbruch gefommen,, hat der Birefönig 
durch zwedmäßige Maasregeln ſchnell unterdrüdt, und in ber 
fhonendften Weife des leichten Sieges fi gebraudt. 

Der Kaiſer entbot ihn nach München, wo feine Bermählung mit 
ber Prinzeffin Augufte Amalie Louife von Baiern zu vollziehen. 
In deren Erwartung wurde er, von nun an Eugen Napoleon ge= 
nannt, am 11. Januar 1806 von Napoleon an Sohnes Statt 
angenommen, und mit dem Prädicat Kaiſerliche Hoheit beebrt, 
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Am 13. Jannar erfolgte die Trauung, am 29. Januar erließ 
ber Birefönig das Decret, wonad das Königreich Italien, mit 


Inbegriff der neueften Erwerbungen, in 21 Departements ein⸗ 
getheilt. Ueberhaupt hat es an Befchäftigung ihm nicht gefehlt, 


wie er dann in Thätigfeit beinahe den Kaifer erreichte. Bereits 
in des 3. 1805 Lauf waren die Feflungswerfe von Mantua bes 
beutend gebeffert worden. Durd einige die Höhen um Pes⸗ 
hiera frönende Befeftigungswerfe gewann bie Defenfion biefes 
Platzes erhöhete Stärfe. Rocca B’Anfo, ber Schlüffel des Chiuſa⸗ 
thals, erhielt bedeutende Vergrößerung, für Palmanuova wurde 
das Inundationsſyſtem eine werthvolle Zugabe. Außenwerfe, 
Magazine, in den Felfen eingehauen, und ein befefligtes La⸗ 
ger, fo 10,000 Dann aufzunehmen fähig, erhöheten die Wichtig» 


“ Seit von Dfopo. Bedeutende Straßen, 3. B. von Ferrara nad 


Padua und Fuſine, von Bellung nad Cadore wurden angelegt 
oder vervollfommnet. Zu Venedig entftanden der Canal und der 


“ Hafen von Malamocco, ein anderer Sanal verband die Etſch mit 


dem Canal von Ejte, die Moräſte zwifchen Verona und Ronco 
wurden ausgetrodnet. Die Verwaltung ber Yuflis in Dal—⸗ 
matien vegulirte fortan eine, den Localitäten angemeflene Berord- 
rung. Denedig, zum Freihafen erklärt, follte allen, auch feind⸗ 
lichen Nationen, nur nicht den Engländern geöffnet fein. Die 
Univerfität Padua wurde in ihrer Organifation den Schweftern 
von Pavia und Bologna gleichgeftelltz; neben den dret Univers 
fitäten gab der Vicekönig acht Lyceen und einem Muſikconſerva⸗ 
torium das Dafein. Das Arfenal zu Venedig wurde nach alfen 
feinen Besjehungen erneuert, auch eine Fiottille für die Vers 
theidigung der Lagunen gefhaffen. DIE Armee erhielt Zuwachs 
durch die Errichtung neuer Regimenter. 

Am 17. Dec, 1807 verfündigte Napoleon fein viertes con- 
ſtitutionelles Statut, wodurch, im Falle er ohne männliche ehe⸗ 
liche oder uneheliche Nachkommenſchaft abgehen follte, Eugen zu 
der Thronfolge in Italien berufen. : Durch das Decret vom 2, 
Aprit 1808 wurde dem Königreihe die ganze öſtliche Hälfte des 
Kirchenſtaates, die Legationen Urbino, Ancona, Macerata und 
Fermo ausmachend, zugetheilt. Es war bas eine ber Folgen der 
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Zwifßigkeiten Napoleons mit dem h. Stuhle, weide zu vermitiefe 
Eugen vergeblich fh verwenter hatte. Auch diecie Erwerbungen 
Sonnen zu lernen, tie Einwohner mit tem Wechſel in ber Re 
gierungsform zu verföhnen, begab er fh auf Ort mb Stelt. 
Unter feinen Aufpicien wurten tie Straßen von Ancona nad 
Sinigaglia, von Peſaro nad Urbino eröffnet, dem Häfen von 
Ancona und Sinigaglia, ter Meſſe von Sinigaglia ihre Frei⸗ 
heit von allen Abgaben beftätigt. Ju Urbino, Terme, Daceraia 
wurden Lyceen begründet. Bon allgemeinem Intereſſe für das 
Königreich waren die Eröffunng der Dörfe, die Begrüntung einer 
Bundarzueifchule, die Anorbuung eines Dergiverfcollegiume, die 
Eintheilung der Seeprovinzen in 17 Syndicate. Die Arme 
wurde bis zu der Stärke von 50,000 Mann , tarunter 40,000 
marſchferiig, gebracht. Ihr zur Seite Raub eine framzönhhe 
Armee, die aus faijerlichen Caſſen befoldet und verpflegt, und 
30,000 Streiter zählend, dem Königreich den kräftigſten Beiſtaud 
zu leiften bereit. Die Abgaben, ſtets um ein volles Drittel ge 
ringer , als fie es in Frankreich in den friedlichſten Zeiten ber 
Reflauration gewefen find, ertrugen reine 114 Millionen, bie 
30 Millionen, welche ald Subfivie an Frankreich zu entrichten, 
einbegriffen. Blieben demnad für Stalien 84 Millionen, davon 
wurden 65 auf die Verwaltung der 25 Departements, auf bie 
Minifterien, auf öffentliche Arbeiten und Berfchönerungen ver⸗ 
wendet, 12 andere Millionen bildeten eine Referve, die bis 1812 
in ſtetem Zunehmen begriffen. 

Zu neuem Kampfe gegen die drohende Weltherrfchaft hatte 
mittlerweile Oeſtreich fi vorbereitet. Seinen Anftrengungen wer 
hieß, namentlich in Stalien, der Bölfer Unzufriedenheit thätige 
Unterftägung; in Piemont, in Neapel, in dem Kirchenflaat, in 
Dalmatien, im Beltlin, in Tyrol befonders, erwarteten Taufende 
in Ungebufd das Zeichen zur Erhebung. Beforgt um bie Stim⸗ 
mung ber Tyroler, wohl erfennend, dag Tyrol, als ein Riefenalp 
auf die Bruſt von Italien gelagert, ſtets den Deutfchen die Herr⸗ 
fhaft der Halbinfel fihern wird, wollte der Bicefönig perſoͤn⸗ 
lich Erkundigung einziehen um die Rage der Dinge auf dem Schau⸗ 
plag ber zu erwartenden Stürme; er infpisirte, einzig durch ein 








Bas Haus Beauharnnis. 645 


in Salurn aufgeftlelltes Chaffeurpifet gedeckt, die Poſition zwiſchen 
Lavis und Cembra, während in Salurn, fo erzählt man, alles 
in Bewegung, um den Unvorfichtigen aufzuheben, und follte das 
wohl gelungen fein, wenn nicht einer von des Prinzen Escorte, 
des Deutihen mächtig, aus vernommenen Drohworten Verdacht 
geihöpft hätte. Der warnenden Stimme folgfam, eifte Eugen, 
fih nah Trient in Sicherheit zu begeben. 

Dei der Eröffnung der Feindfeligfeiten flanden von ber 
Arınee des Vicekönigs, als welchem der Oberbefehl in Italien 
zugetheilt, 19,000 Dann zwiſchen Benzone, Palmanuova und 
dem Tagliamento, 9000 zwifchen Tagliamento und Piave, 37,000 
waren weiter rüdhwärts, bis nad Montechiaro disponirt, überbem 
befand ſich eine nicht unbeträchtlihe Truppenmaffe aus Unter⸗ 
Italien im Anzug. Dagegen betrug die öftreichifche Armee, von 
dem Erzherzog Johann geführt, 56,000 Mann, die ihr nach⸗ 
rüdenden,, freilich nicht für das Schlachtfeld brauchbaren Lands 
wehren, 23,000 Mann, ungerechnet. Die öflreihifhe Haupt 
maſſe marfchirte den 9. April über den Predil nah Flitſch und 
erreichte den 10. Karfried, während der Obriſt Bolfmann über 
Ponteba bis Villanuova vordrang und am 11. zwifchen Ospi⸗ 
daletto und Venzone mit der eiligft zufammengezogenen Divifion 
Brouffier ein lebhaftes Gefecht beitand, in deffen Gefolge Broufs 
fier auf das rechte Ufer des Tagliamento überging. Seiner 
Bewegung folgten die beiden andern franzöſiſchen Divifionen, 
während die Deftreiher, ohne ihre Mehrzahl und die Ueber⸗ 
raſchung der Gegner zu benugen, über Cividale und Udine 


gegen Codroipo vorgingen. Drei Tage haben fie verloren über 


8 Wegftunden, indeffen der Vicefönig die ihm vergönnte Frift bes 
nußte, um feinen Truppen eine feſtere Haltung zu geben, dann 
am 14. die Ufer des Tagliamento verließ, in der Abficht, den ihm 
nadhrüdenden Berftärfungen bis zur Livenza, der nicht minder 
günftigen Bertheidigungslinie, entgegenzugehen. Aber ed wurde 
ber von ihm mit 3 Bataillonen und 8 Edcadronen in Porbenone 
zurüdgelaffene General Sahuc in der Nacht zum 15. von den 
Deftreichern überfallen, und nad einem Berlufte von 800 Todten 
und 1500 Gefangenen bis Sarile zurüdgeworfen, und Eugen, 
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die Wiedereinnahme von Pordenone als eine Ehrenſache betrach⸗ 
tend, erzwang, wenn auch ſeine Armee immer noch nicht voll⸗ 
ſtändig geſammelt, die Schlacht vom 16. April. Mit Ein⸗ 
ſicht hatte er ſein Schlachtfeld gewählt, in Portia den taktiſchen, 
in Pordenone den ſtrategiſchen Punkt aufgefunden. Indem gegen 
Portia ſeine Anſtrengung gerichtet, annullirte er des Feindes Ueber⸗ 
legenheit in Reiterei. Zudem beabſichtigte der Erzherzog für 
dieſen Tag weder eine Bewegung, noch erwartete er von den 
Gegnern Anderes, als die Fortſetzung ihres Rũckzuges. Seine 
Truppen lagerten zwiſchen Pordenone und Cormenons, in fünf 
Linien, und mußte über ihrem Heranziehen viele Zeit verloren 
gehen. Nur eine Avantgarde, unter Frimonts Befehl, hielt Portia 
beſetzt, und wurde um 9 Uhr Morgens durch die Diviſionen 
Serras und Severoli angegriffen. 

Dieſer Angriff brach ſich an der Entſchloſſenheit des kühnen 
Frimont, eine ſchwache Defenſive verſchmähend, ging er unbes 
denklich zu lebhafter Offenſive über, und hat er ſich darin bis 
zu der Anfunft der Brigade Colloredo behauptet. Es trafen 
auch allgemach die Referven auf dem Schlachtfelde ein, bie 
franzdfifhen Divifionen, nachdem fie zum erftens und andernmal 
Portia genommen, wurden zurüdgeworfen, mußten Fontana» 
frebda räumen. Hinter diefem Orte entfpann ſich nochmals 
ein langwieriges und hartnädiges Gefecht, das vernichtend für 
die Franzofen ausfallen mußte, hätte nicht die Infanterie des 
9. öftreichifchen Corps, 184 Bataillons, in Gefolge unbekannt ges 
bliebener Umſtände, ſich verfpätet, fo daß fie erft um 5 Uhr Abende 
eintraf. Um die gleihe Stunde gab der Bicefönig den Befehl 
zu dem unvermeidlidy gewordenen Rüdzug, den die Divifionen 
Serras, Severoli und Barbou nad Brugnera, die übrigen nad 
Sacile antraten. Jene Colonne, durch das fehr zerfchnittene 
Terrain begünftigt, und ſchwach verfolgt, überfchritt in der 
Nacht die Livenza; die gegen Sacile weichenden Truppen ges 
riethen, in Gefolge wiederholter Reiterangriffe, ſchon dieſſeits 
ber Livenza in Unordnung, und befanden fih in völliger Auf: 
löfung, als am fpäten Abend eine öftreichifhe Abtheilung Sacife 
erflürmte. Die Divifion Brouſſier wurde beinahe vernichtet. 
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Ueber 4000 Gefangene, dann 14 Geſchütze blieben den Oeſtrei⸗ 
chern, welche ihren Sieg mit 3000 Todten und Verwundeten 
erfauft haben. Der Bicefönig, ftets zu dem Nachtrab fich haf- 
tend, Tegte abermals Proben von ungewöhnlicher Standhaftigfeit 
und ruhiger Ueberlegung ab; übertrieben jedoch find der Franzo- 
fen Berichte von der numerifchen Ungleichheit der beiden Heere. 
Ste fprehen von 55,000 gegen 35,000, in der That zählten 
bie Sranzofen 39,000 Mann, die Deftreiher 40,000 Combattans 
ten, nur daß fie in Reiterei ein entſchiedenes Uebergewicht befaßen. 
Die gefchlagene Armee erreichte ohne weitere Beunruhlgung am 
17. April das rechte Ufer der Piave, denn der feindliche Vor⸗ 
trab allein folgte ihr bis Fratta, indeffen die Hauptmaffe bei 
Sarile fliehen blieb. Der für ben folgenden Tag beftimmte 
Marſch Fam nit zur Ausführung, da ein A8flündiger Regen 
bie ganze Gegend am Fuße bes Gebirges unter Waffer fegte. Mit 
bem 20. endlich Fonnte die öftreichifche Armee fich wieder in Bes 
wegung fegen, es hatten aber über dem Verzuge die Gefahren, mit 
welchen die Folgen des Tages von Sacile das Königreich Italien 
bedrohten, bedeutend an Intenſität verloren. Wohl waren Ofopo, 
Palmanuova, Benedig cernirt, wohl fam in der Romagna der 
Unwillen des unterdrüdten Volkes zu Ausbruch, wohl ergaben fich 
in Mailand ſelbſt bedenkliche Zeichen von Aufregung, aber der 
geivaltfame Angriff auf den unvollendeten Brüdenfopf von Mafs 
ghera wurde mit beträchtlichem Verluſte abgewiefen, und, was von 
höherer Bedeutung, der Vicekönig, durch die italienifhe Garde, 
die Divifion Lamarque und die Dragonerdivifion Pully, zuſam⸗ 
men 13,000 Dann, dann durch die aus Tyrol zurüdfehrende 
Divifion Fontanelli verftärkt, bezog in der Nähe von Caldiero 
die Stellung, deren Wichtigfeit in der neueften Zeit abermals 
ſich bewähren follte. 

Am 23. April hatte Eugen feine gefamten Streitkräfte, 
53,700 Mann an ben Ufern der Etſch vereinigt, an bemfelben 
Tage empfing er die Nachricht von den Ereigniffen an der Dos 
nau, welche den freiwilligen Rüdzug feiner Gegner bedingen 
mußten. Ihn zu befchleunigen, wurde die Divifion Rusca zu 
einer großen Umgehung über Trient und Valſugana beordert, 
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es drangen aud am 29. die Sranzofen gegen Billanusva vor, in 


der Abficht, die feindliche Hauptmaite zu beichäftigen, uud fie zu ver- 
pindern, Daß ſie dem gleichzeitig in Soave angegriffenen Corps von 
Colloredo beiſtehe. Diefe Bewegung verfehlte jedech ihres Zwedkes, 
Colloredo veriheitigte Soave mit eijermer Stanbhaftigfeit, umt wird 
auch, durch einige Bataillone verkärft, die am folgenden Zap em 
nenerien Angriffe zurüd, wobei tie italieniſche Garde bedeutenden 
Berluſt erlitt, und General Sorbier ſchwer verwunbei in Ge⸗ 
fangenfhaft geriet. Am 1. Mai trat tie öfreichiiche Armee 
den allgemeinen Rüdzug an, am 2. wurde ihre Arrieregarte 
bei Tavernelle angegriffen und bis Birenza gedrängt. Am 4 
rüdte Rusca zu Trient ein, im Allgemeinen aber wurte bie 
weichende Armee nur wenig beunruhigt, bis zur Piave, auf be 
ren Iinfen Ufer fie Stellung genommen hatte. Unter dem Schute 
eines dichten Nebels bewerffielligten des Bicefönigs Bortruppen 
am 8. Mai den liebergang des befagten Fluſſes. Augenblidlich 
ließ der Erzherzog Cimadolmo, S. Michele und Tezze durch 6 Ba⸗ 
tailons befegen, und 14'/, Bataillons, 8 Escadrons amj ber 
großen Strafe bis jenjeits Campana vorgehen; rechts von ihnen 
follten 25 Echwatronen einen Angriff ausführen, welden Graf 
Gofloredo, mit 6 Bataillonen unterflügen würde. Feldmarſchaſi⸗ 
Lieutenant Chriſtian Wolfskehl befehligte diefe Schwabronen. 
Uraltem, edlem, hochgeehrtem Geſchlechte entfproflen, vereinigte 
Wolfskehl in fih alle die charalteriſtiſchen Eigenfchaften der 
Soldatencolonie, die ein Zahrtaufend früher von ten fern tes 
Rheines ausgegangen, um bie befiegten Allemannier und Thü⸗ 
ringer in dem Main- und Tauberthal in der Unterwärfigfeit zu er- 
halten, und die auch in ihren Abfömmlingen, bis auf den heutigen 
Tag fo auffallend von der übrigen Bevölkerung Aranconiend ſich 
unterfheidet. Zür den Krieg geberen, hat Wolfskehl mit Lei⸗ 
denſchaft dem biutigen Gewerbe fi} gewidmet. Ich lernte ihn 
fennen und verehren, als er im Nov. 1805 mit drei Eavalerie- 
regimentern mitten durch die franzöfifche fiegestrunfene Armee vom 
Bodenſee nach Eger ritt. Einen Monat vorher war ich auf der⸗ 
felben Stelle in bie Reiterei gefallen, fo Erzherzog Ferdinand aus 
Um entführte, ich batte gleichzeitig taufende umb taufente von 
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Fußknechten begegnet, die dem Unglück und der Schande von 
Ulm entfliebend, dem neutralen - preuffifchen Gebiet zuftenerten, 
Eine ſolche Armee , ein foldhes Riefengefchleht, war mir bie 
dahin nicht aufgeftoßen, babe ich feitdem nicht mehr erblidtz 
man fchämte fich feiner befcheidenen Formen inmitten biefer 
Hünen, die doch fo fchmählih vor den Französchen Reiß⸗ 
aus nehmen mußten. Einen durchaus verfchiedenen Anblid 
boten Wolfskehls Geſchwader. Bon Bregenz Famen fie ber, 
um nicht das Geſchick von Jellacics Infanterie theilen zu 
müflen, und hatte den Weg, doppelt fo lang, wie jener der Ul⸗ 
mer Flüchtlinge, der Sieg ihnen verfürzt; mit Gefangenen und 
Beutepferden beladen, ruhete auf ihnen bie ganze Freudigfeit, 
die Zuverficht des Sieges. Seine große Seele, feine Beradhtung 
des Feindes den Mannfchaften mitzutheilen, Hatte der Führer 
das Geheimniß gefunden. Indeſſen mußte, fo fiheint es mir, 
eben diefe Verachtung, die 1805 fo wunderbar wirffam auf bie 
Umgebung, Wolfskehl Teglih mit dem Tode büßen. 

Sn jenem Treffen an ber Piave, 8. Mai 1809, glaubte er 
das Eintreffen der ihm zugetbeilten Infanterie nicht abwarten 
gu dürfen, und er richtete eine Attaque gegen die franzöſiſche 
Avantgarde, die aber, zu einem großen Viereck fich bildend, ben 
Angriff zurüdwies. Mittlerweile famen auch die Divifionen 
Pully und Sahuc heran, und burch die ungeheuere Uebermacht 
wurde die öftreichifche Cavalerie, nad einem wüthigen Handges 
menge, das mehr denn eine halbe Stunde währte, über den Haus 
fen geworfen. Der ganze Knäuel, Berfolgte und Verfolger, wälzte 
fih in grauenhafter Unordnung gegen Barco und vorzüglich gegen 
La Mandra zu. „Da war ed, wo unter einem Thore bei der 
Caſine der tapfere Wolfsfehl, der bittend, drohend und mit hohem 
Heldenmuth fechtend, Ordnung herftellen wollte, von einem feind- 
lichen Lanzner durchſtochen ward,” alſo Erzherzog Johann, Big 
in die Nähe von Eonegliano jagte der Franzoſen Cavalerie, dann 
erlitt fie, in bem Verſuche, auf der großen Straße über Campana 
zurüdzugehen, vor der endlich herangefommenen oͤſtreichiſchen In⸗ 
fanterie beträchtlichen Verluſt, dag fie genoͤthigt, nad La Man⸗ 
dra auszubengen. War von dem Schlachtfelde verfchwunden 
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tie seihlagene , fo war -mide winter bie fegreiche Meiserei ia 
einen Zuant verieki, der ir feinen weitern Aribeil am Rampe 
geliattete. Gleichwohl fellte ber Eric:z tes Covaleriegeſechtes 
von tem Bicekonig benugt werden iein, hätte nicht das An⸗ 
ſchwellen des Flañes den Ueberzaaz ſeiner Treppen bergefalen 
verzögert, daß er im ten Rachmittagsſtunden 45 Bataibene 
und 40 Schwadrenen auf tem linfen Ufer vereinizi. Jestt licj 
der Bicefönig tie Doͤrier Cimatolms und S. Michele nad lch⸗ 
haftem Widernande nehmen, unt die Antalten zu einem ernerer⸗ 
ten Angriff für den felgenden Tag treffen. Den ab;uwartn, 
hat der Erzherzog nicht für gut gefunden, vielmehr ohne Jet 
verluß den fernern Räüdzug geboten; in ten Morgeniunien 
des 10. Mai daurchwateten feine Scharen ten angeichwollenn 
Tagliamento, am 11. befand fein Radıtrab hinter S. Danirke 
ein ungemein heftiges Gefedht. Ueber 890 Totte und Bier 
firte, an 1200 Gefangene und Bermißte koſtete den Oeſtreichern 
diefe durchaus zwediofe Anfrengung, während fie für die Ir 
tion vom 8. an Todten 398, an Gefangenen 1679 Mann au 
gaben. In der Nacht vom 12. wurde die Blofade von Palma 
nuova aufgehoben, an bemfelben Tage erreichte Die Dragoner- 
diviſion Pully den Iſonzo, die Avantgarbe der ben Tagliamento 
aufwärts infirabirten Truppen Benzone. Die bisher auf die eine 
Linie befchränfte Verfolgung mußte hiernach ſich ausdehnen, uud 
follte in Ausführımg bes von dem Bicefönig beliebten Plans Mac⸗ 
bonald mit ben Divifionen Brouffier, Lamarque und Pauly die 
Straße nad Laibach einfchlagen, die Divifion Serras von Udine 
ausgehend, Karfreiv am obern Iſonzo berührend, den Llebergang 
des Predil erzwingen, und in der Nähe von Tarvis ſich mit dem 
Bicefönig, der feine Eolonne über Ponteba nad Malburget füh 
ren würde, vereinigen. 

Am 14. Mai zeigten ſich die franzöfifchen Borpoften An 
gefihts von Malburget, daß die Oeſtreicher, welche bei Saifnig 
Stellung genommen hatten, genötbigt, auf das noch nicht vol- 
fländig verſchanzte Lager hinter Tarvis zurückzuweichen. Hit 
wiefen fie am 16. und 17. wieberholte Angriffe ab, bie ben 17. 
gegen Abend der Bicelönig mit Berflärkungen eintraf, und ſo⸗ 
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gleich den allgemeinen Sturm gebot. Dem erlag bie herzhafte 
Gegenwehr, mit Berluft von 2000 Mann und 11 Kanonen führte 
ber öftreihifche General, Graf Giulay fein Volk über Weißen 
ſels nah Wurzen. Das Fort Malburget wurde ebenfalld am 
17. nad verzweifelter Gegenwehr erftürmt und bie große 
Mehrzahl der tapfern Bertheidiger erfchlagen,, zulegt fiel dag 
Fort auf dem Predil. Nach längerm Befchießen wurbe es am 
18. in Fronte und Rüden zugleich angefochten, auch nach Tang« 
wieriger Anftrengung die äußere Umfaflung erfliegen: was von 
der Garnifon noch wehrfähig,, warf fih in das Blockhaus und 
beantwortete durch Gewehrfalven jede Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe. Es blieb nichts übrig, als mit Granaten Feuer dem 
Nefte einzuwerfen. Bon Flammen umgeben, brad das helden⸗ 
müthige Häuflein hervor, ben legten Kampf der Verzweiflung zu 
befteben. Ein Einziger, fehwer verwundet, gerietb in Gefangen- 
haft, fünf andere, von den Siegern für tobt gehalten, entfamen 
über dag Gebirg. Ohne weitern Hinderniffen zu begegnen, ges 
langte Eugen nad Villach und Klagenfurt, die Divifion Pac⸗ 
tod entfendete er nah Marburg, den Erzherzog auf dem fer⸗ 
neren Rüdzug nad Ungern zu beobadhten, und die Verbindung 
mit Macdonald, der durch Krain ſich ausbreitete, zu ſuchen, er 
ſelbſt, mit den ihm verbleibenden 38 Bataillonen und 24 Schwa⸗ 
dronen rüdte auf der großen Straße von Klagenfurt fort nad 
Bruck an der Mur, und warf am 25. Mai die Divifionen Ser- 
rag und Durutte auf dag öftreihifche Corps unter Jellacic, wels 
ches die ftarfe Pofition bei St. Michael, zwiſchen Leoben und 
Knittelfeld, eingenommen hatte. Stunden lang widerftand Jel⸗ 
lacie den wiederholten Angriffen, bie eine flarfe Colonne fein 
Centrum durchbrach, und bie ihr fi anfchließende Reiterei mit 
Erfolg auf feine erfchätterten Bataillone einhieb. Der hierdurch 
unvermeidlich gewordene Rüdzug Yöfete ſich bald auf in wilde 
Flucht; beinahe 5000 Mann geriethen in Gefangenfchaft, über 
1500 waren getöbtet oder bleffirt. 

Am 26. Mai befand fih Eugen in Brud, und denſelben 
Tag trafen feine VBorpoflen am Sömmering mit ben von Lauri⸗ 
ſton ausgefendeten Patrouillen zufammen; Laurifton war von dem 
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Railer detachitri werden, die italienijche Armee aufzunehmen. Dir 
Berrinigung begrafte Rayelcon in ter berihmien Preciamation: 
„sSeldais de Tarmee d’Italie , vons avez gierieusement alieini 
be but que je vous avais marguc. Soyez: les bien-vemus! je 
suis content de vons‘“ Drei Tage fpãter traf Eugen ia Bien 
mit dem Stiefvater zuſammen, und es wurte ibm jein ferneres 
Zagwerf, eine Erpeditien nad Ungern anigegeben. Eden am 
4. Juni fand die italienische Armee, bis auf dem einzigen Mac⸗ 
bonald, der vorläufig in Gras bleiben fellıe, hingegen vurd 7 Ba⸗ 
taillone und 21 Schwadronen von ter großen Armer unter Lau⸗ 
riſton, Montbrun und Colbert verflärft, bei Reufiabt vereinigt, 
und in den nächſten Tagen trat die Daupimaffe den Marſch gen 
Oedenburg an, indeſſen Greniers zwei Divinomen nad Güns, 
Montbrun und Lauriſton gegen Sarvar ſich wendeten, ohne einem 
Zeind zu begegnen. Vielleicht hätte der Bicefönig durch eine 
ſchnelle Bewegung über Sarvar und Belſövath auf Papa ven 
Erzherzog Johann von der ungriichen Inſurrection abſchneiden, 
biefe vereinzelt ſchlagen fönnen, er ließ jedoch den Erzherzog ohne 
Beunruhigung Papa, den 12. Tetie, den 13. die Umgegend von 
Raab erreichen, fich auf einige Avantgardengefechte bei Györ und 
Cſanak, in denen der Zeind nicht unbebeutenden Berluf erlitt, 
befchränfenn. Es folgte am 14. Juni die Schlacht von Raab, 
nachdem noch in der Morgenfiunde der italienifchen Armee eine 
erwünfchte Verſtärkung, die Divifion Lamarque zugefommen. 
Die Infanterie fam zuerfl bei den Llebergängen des Panszabaches 
zum Gefecht, Montbrun und Groudy verſuchten ohne Erfolg 
bie ihnen gegenüberfichende Reiterei zu überflügeln. Indem aber 
beren Anführer fie weder zu einem Angriff verwendete, noch aus 
bem Bereich des zahlreigen franzöfifhen Gefchüges brachte, ge⸗ 
rieth die Infurrection in Unorbnung , bie zufegt in ungeregelte 
Flucht gegen Komorn ausartete. Kräftigern Widerſtand leiſtete das 
Fußvolk, bis auch hier der Rüdzug als eine Nothwendigfeit ſich 
ergab. Er fei geichloffen, in flolzer Ruhe, ohne weitere Nach⸗ 
theile bewerffielligt worden, behaupten bie Defireicher, während 
nad franzöfiihen Berichten ein großes Carré der Weichenden 
burch bie Reiterei gefprengt wurbe, und eine beträchtliche Anzahl 
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von Gefangenen zurückließ. Die gefchlagene Armee ging bei 
Komorn auf das Iinfe Donauufer über; fie zählte an Todten 
und Berwundeten 2500, an Öefangenen und Bermißten über 
3700 Mann, unberechnet den zu 800 Mann angegebenen Verluſt 
ber Inſurrection. Hiernach ſchritt ohne Verweilen der Vicekönig 
zur Belagerung von Raab; der Commandant, vom 20. an bes 
fchoffen, capitulirte den 22. Juni. 

Hinaufgezogen von den Ufern der Raab zu der Hauptarmee 
nahm bie italienifche Armee einen reichlihen Antheil an den Ges 
fahren und Ehren des bfutigen Tages von Wagram; fie allein 
büßte über 6000 Dann ein, folgte aber nicht den weitern Be⸗ 
wegungen gegen Znaym, fonbern blieb in der Umgegend von 
Wien zurüd, um allenfallfigen Demonftrationen des Erzherzogs 
Johann zu wehren. Ohne Widerſtand befegte der Birefönig am 
11. Zul. Marcheck; wie er hierauf nach Empfang der amtlichen 
Mittheilung um den Waffenfiliftand, die ſtipulirte Linie einneh- 
men wollte, Fam es noch am 13. mit der von Bianchi befehlig« 
ten Arrieregarbe des Erzherzogs Johann zu einem Gefecht, worin 
bie Deftreicher mehre hundert Mann und zwei Gefchüge verloren. 
Jetzt endlich, den 14. räumte Bianchi Preßburg. 

Kaum war am 14. Det. 1809 ber Friedensvertrag unters 
zeichnet worden, ald Napoleon Maasregeln anorbnete, um auch 
den Kampf in Tyrol zu beendigen, Kine Streitmafle von 
50,000 Dann, darunter drei Divifionen von der italienifchen 
Armee, welche auf dem Rückmarſche bereits Kärnthen erreicht 
hatte, follte dazu verwendet werden; dag dem Bicefönig der 
Dberbefehl übertragen wurde, fcheint Die Abficht zu verrathen, in 
ber richtigen Mifchung von Ernſt und Milde das ficherfte Mittel, 
für die Beruhigung eines erbitterten Volkes zu fuchen. Aus fei« 
nem Hauptquartier zu Villach erließ Eugen am 25. Det. eine 
Proclamation an die Tyroler, wodurch ihnen der in dem Akt. 
10 des Friedensfchluffes bewilligte Generalparbon angefündigt, 
und fie aufgefordert , die Waffen niederzulegen. Dann erfolgte 
zu Anfang Novemberd der Einmarfch der Divifionen Severoli, 
Barbou und Brouffier, die aus dem Dravethal gegen Brixen 
fi) bewegten. Aller Theifnahme an den Operationen bat gleich« 
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wohl Engen fih enthalten, in Baraguay d'Hilliers hingegen ei⸗ 
nen Stellvertreter fi) gegeben, der in des Gommandirenden Ge⸗ 
ſinnungen eingehend, dem nothmendigen Ernft feiner Maasregeln 
Rüdfichten verföhnender Milde beizugeben mußte. 

In der Abfiht, die Stärfe von Tyrol zu brechen, verfügte 
Napoleon die Zerftüdelung des Landes, fo daß der ganze Sü- 
den, das Etſchthal, dem Königreich Italien zugetheilt wurbe, als 
eine Entfhädigung für Iſtrien und Dalmatien, die fortan zu 
Illyrien gehören follten. Auf diefe Weife glaubte er eine ges 
boppelte Barriere zu fchaffen, durch welche für immer den Deuts 
fhen der Eingang Italiens verſchloſſen. Er hat nicht bedacht, 
baß der Römer Barriere für Italien bis zur Donau fih aus⸗ 
behnte , und daß fie gleichwohl jeden Augenblid, felbft noch in 
ben Glanztagen bes römifchen Kaiſerthums durchbrochen wurde. 
Denn wohl ift Durch die Alpen von Frankreich Italien gefchie- 
den, hingegen werben durch die Alpen Deutfchland und Italien 
verbunden. Möge man doc endlich dieſes, wie überhaupt ben 
gebieterifhen Einfluß der Naturverhältniffe zu Turin, Mailand, 
Florenz, Rom begreifen, und fi fortan Wehen erfparen , die, 
nah den Erfahrungen eines Jahrtauſends, ſtets ohne befriedigen 
des Ergebniß bleiben müffen. 

Zwei Friedensjahre benugte Eugen zu manderlei abminiftras 
tiven Experimenten. Er verfuchte dem Handel neuen Auffchwung 
zu geben, bei dem Heere der auf ihm Taftenden Befchränfungen 
ein allzu verwegenes Beginnen. Er decretirte Monumente, fchaffte 
Snftitutionen nad dem oberflächlichen Geifte der Zeit. Die Or⸗ 
ganifation eined Gentralinfiituts für Wiffenfchaft und Künfte, 
beffen Sig zu Mailand, und dem die Filiale zu Venedig, Bo⸗ 
Iogna, Padua und Modena beigegeben, wurbe allgemein belobt. 
Biele der in den Provinzen zerftreuten Afademien empfingen, als 
freie Athenäen, wie fie fortan heigen follten, eine höhere Weihe. 
Die manderlei, Frankreich regierende Coden wurben ber Ges 
feggebung des Königreichd eingeführt. Die Zortfchritte der Ins 
duftrie follten durch eine Eentralbehörde für Künfte, Handel und 
Manufacturen befördert werden. Dem Erfinder ber zwedmäs 
ßigſten Mafchine für Flachsſpinnerei war zur Prämie eine 
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Million Kranfen verheißen; eine Summe von 150,000 Franken 
wurde auf bie Einführung ter Baumwollencultur verwendet, 
burch Austheilung von 50,000 Franken die Fabrication des Runs 
felrübenzuders befördert; außerdem waren Durch das Budget von 
1811 dem Minifter des Innern 200,000 Franken zur Anfchaffung 
son Spinnmaſchinen bewilligt. Das alles erfcheint ganz Löblich, 
war aber nicht hinreichend, um den Eindrud anderer von Paris aus | 
gebotener Maasregeln zu tilgen, die Bevölkerung mit den von Tag 
zu Tag läfliger werdenden polizeilihen Einridjtungen, mit den 
Folgen des Sontinentalfpftems und mit der Tyrannei der Küfteit« 
wächter, fo dayon eine nothwendige Folge, mit dem Salzmono⸗ 
pol und dem Konferiptionsgefeg auszuföhnen. Große Gährung 
wurde auch durch die Zwiftigfeiten mit dem h. Stuhl veranlaßt. 
Lange hatte Eugen ale der eifrigfte Diener nüsglicher Anordnuns 
gen, als der unwillige Bolftreder drüdender, von dem König 
yon Italien ausgehender Verfügungen gegolten, fest wollte man 
allgemach finden, daß er übermäßig firenge-Befchle nicht ge⸗ 
nugfam modificire, daß er über die Gebür folgiam den von 
Paris ausgehenden Ympulfionen. Die perfönliche Zuneigung, 
deren er in den erſten Jahren ſich erfreute, ſchien ihm abzufalten, 
häufig wurde fein gütiges, verbindliches Weſen ale Heuchelei 
oder verborgener Ehrgeiz gedeutet. Die Entdedung ber Ber» 
fhwörung von Lugo, indem fie zu firengen Diaasregeln, zu der 
Hinrichtung von dreißig Individuen Beranfaffung, fehien manchen 
biefer Anflagen Beftand zu geben, wiewohl unläugbar, daf gerade 
in biefem Halle Eugen jede mit ben Regeln ber Klugheit vereins 
bare Mäßigung bezeigte. Der Verſchwoͤrer fanden fih mehre 
taufend; gegen die Gefamtheit einfchreiten zu wollen, konnte ein 
Anlaf zum Aufruhr werden. Der Bicefönig, indem er fih auf 
die Beftrafung der Lenfer der Verſchwörung beſchränkte, fagte 
den übrigen Theilnehmern einen heilfamen Schreien ein, baß 
für geraume Zeit bie Umtriebe unterblieben. 

Gegen Ende des 3. 1809, aus Beranlaffung der bevar- 
ſtehenden Eheſcheidung feiner Mutter nad Paris berufen, über« 
raſchte Eugen durch die maasloſe Unterwürfigfeit für den Willen 
feines Stiefonters; er übernahm es, die Kaiſerin für das von 
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ihr geforderte Opfer zu flimnien, er hat, nachbem feiner Mutter 
Händen die Scheidungsarte,, deren Borlefung man von ihr fors 
berie, entfallen, das Blatt aufgenommen, und bis zum Ende 
vorgelefen, dann auch in dem Senat die Gründe, durch welde 
bes Kaiſers Entfchließung bedingt, auseinandergefegt. Er und 
feine Gemahlin haben nicht minder der Trauung Napoleons mit 
der neuen Kaiferin beigewohnt, alled Handlungen einer Selbfiver- 
läugnung, die in Frankreich wie in Jtalien auf entfchiedene Mid- 
bilfigung traf. Dafür mochte Eugen in feiner Ernennung zum 
Erbgroßherzog von Franffurt nur mangelhafte Entfchädigung 
finden. Der Krieg von 1812 fam zum Ausbruch, und hatte dazu 
das Königreich Italien 40,000 Mann und 5000 Reiter zu fiels 
fen. „J'ai un superbe commandement,‘ ſchreibt der Vicefönig 
den 22. Feb. an Lavallette, ‚je commande deux corps d’armee, 
savoir le mien et celui des Bavarois. Tu vois que cela fera 
70,000 a 80,000 hommes, et pres de deux cents pieces de 
canon. Les generaux et oficiers qui nous viernnent de Paris 
m’assurent que l’on y dit que jaurai le commandement de la 
cavalerie. De toute maniere je serai bien place , et celus os 
il y aura à donner le plus de preuves d’absolu devouement & 
S, M., sera le poste que je prefererai toujours. Une seule 
chose ne me ferait point rire da tout, ce serait:celle qui pour- 
rait appeler stablement ma chelive personne en Pologne. Je 
ne pourrais me supporter si loin de l’empereur. Je n’ai quune 
ambition, celle de vivre et mourir le plus pres de lui possible. 
Tu me diras que je ne suis pas dificile; tu auras ruison 
Cette ambition la en vaut bien une autre, ais je n’al pas 
celle des trönes.“ Die Beforgniß ergab fich indeffen als über 
fläfftig, nur um zu fechten, follte Eugen nach Polen kommen. 
Er überfchritt am 30. Juni 1812 mit dem Alten und dem bien 
Armeecorpe, dem eigenen nämlih und dem von Saint-Epr, zu⸗ 
ſammen 75,000 Dann , bei Dlitta ben Riemen, zunächſt um 
des Königs von Weftphalen Anzug gegen Bagration zu beden. 
Zögernd nur, in ber Ungewißheit um bes ruffifchen Feldherren 
Richtung, ging er vorwärts gegen Lida und Nifolajew, um auf 
einem oder dem andern biefer Punkte den von bem König von 
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Weftphalen gebrängten Bagration abzufchneiden. Diefer ents 
ſchlüpfte, theifweife Durch des Königs Langfamfeit, hingegen fand 
vor Smolensk die italienifche Armee Gelegenheit, mit der Elite 
von Napoleons Beteranen zu wetteifern. 

In der Schlacht vom 6. Sept. wurde Borodino durch eine 
von des Birefönigs Divifionen genommen, aber bie Rajewski⸗ 
ſchanze vermochte er nicht zu behaupten , gleichwie ber erlittene 
Berluft und feine Wirfung auf die Weberlebenden den Ruſſen 
nicht verftattete, auf diefer Stelle ihre Gegner vollends hinter bie 
Semenowfa zu werfen. So mochte denn der Bicelönig durdy 
eine heftige Kanonade neuen Angriffen einleiten, bis dahin feine 
Stellung in Borodino durch Platow und Uwarow, die mit ganzen 
Schwärmen von Kofafen über die Rolorfcha fegten, angefochten 
wurde. In der ruhigften Faffung ließ Eugen gegen 12 Uhr 
diefe Schwärme über die Woina zurüdwerfen, dann gelang 
es ihm in einem großen Angriff, zu dem aud bag Ate Gas 
saleriecorpg wirkte, nad einem fehr heftigen und blutigen 
Gefecht der Rafewetifchanze, des Pivots der ruffiihen Stellung 
fih zu bemeiftern. Cofort ließ er zu weitern Operationen feine 
Corps fi) ausbreiten, aber Napoleon hatte an den Anftrengungen 


des Tages genug. War ihm doch bie Straße nad Moskau ge-" 


öffnet. Während er hierauf, in der Annahme, eine ihm ergebene 
Partei in dem Cabinet des ruſſiſchen Kaiferd koͤnne doch noch 
die Oberhand gewinnen, einen Friedensſchluß vermitteln, in ber 
Zarenſtadt die Eoftbare Zeit verträumte, befand ſich die italienifche 
Armee fortwährend in Stellung auf der Straße nad) Petrowskoi. 
Endlich, in den erften Novembertagen mußte der yeinlihe Rüds 
zug angetreten werden, in feinem Beginn wenigſtens nicht aller 
Leitung entbehrend. In Kaktblütigfeit, Teftigfeit und Thätigfeit 
beſchämte Eugen viele ber ihm gleichgeflellten Generale. Dei 
Malojaroslawez widerſtand er mit den ihm übrig gebliebenen 
17,000 Mann ganzer zwei Tage Tang der gefamten ruffifchen 
Armee, daß Kutuſow bereits im Begriffe, abzulafien, ald Napo⸗ 
leon eine andere Marfchlinie ergriff. In einem abermaligen 
Gefechte, bei Wiazma, 3. Nov. kämpfte Eugen, von Davouft 
und Ney unterſtützt, einen harten Strauß mit Miloradowitſch 
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als welcher über bie Ulitza zurädgeworfen wurde. Doch konnten 
dergleichen Erfolge das traurige Geſchick der retirirenden Armee 
nicht beſſern. Zu Dorogobuſch empfing Eugen den Befehl, die 
Straße nach Witepsk einzuſchlagen. Der Marſch nach Dorogobuſch 
hatte drei Tage erfordert; im Laufe von 24 Stunden fielen 
1200 Pferde, bei dem Uebergang der Wop mußten 60 Kanonen 
zurückgelaſſen werden, aus Duchonovszezina war vorderſamſt ein 
ruſſiſches Corps zu vertreiben, und das koſtete viele Leute. Als 
bie italieniſche Armee Smolensk hinter ſich ſah, zählte fie nur 
mehr 6000 Gombattanten, und mußten diefe bei Krasnoi die 
wiederholten Angriffe von Miloradowitſch aushalten. Ein ganzer 
Tag ging hin über ben Berfuchen, unter dem Feuer von 100 
Geſchützen einen Bach zu paffiren: ein Angriff, ven der Vice— 
fönig gegen dad Korps von Dolgorufi gerichtet hatte, brach fich 
an der Eniwidlung einer zahlreichen feindlichen Reiterei. Als 
endlich die Nadıt gefommen , glüdte es der ſchrecklich derimir» 
ten &olonne bei Kenzowa die junge Garde zu erreichen. Am 
17. ſchloß fih auch Davouft dem vereinigten Corps an, daß nur 
mehr Ney zurüd. Am 25. erreichte Eugen für feine Perfon bie 
Berefina, fein Corps hatte ſich vollftändig aufgelöfet. Bon num 
“an hielten fi) der Prinz und feine Generale zu der Abtbeilung 
der Armee, welche von allen die zahlreichfle, zu dem Schwarm 
ber Berfprengten und Dereinzelten. Indem Napoleon in Smors 
gony, 5. Dec. die Armee zu verlaffen beabfichtigte, erhob fi 
eine Zänferei um die Frage, ob Eugen, ob Murat an des Kai« 
fers Stelle commandiren ſolle. Murat wurbe vorgezogen, fand 
jedoch zu Wilna, in feinen Anftrengungen, dem bedrängten Ges 
neral Loiſon zum Beiftand einige Streitfräfte zu vereinigen, ab 
Seiten Eugens treulihe Unterflügung. Kaum 600 Mann, die 
befähigt, ein Gewehr zu heben, konnten fie zufammenbringen; dies 
ber ganze Reft von einer Armee, die fünf Monate vorher, 300,000 
Köpfe ftark, den Riemen überfchritt. 

Den Niemen und die Weichfel hatten bie traurigen Trüms 
mer hinter fi, und in der beleidigendſten Weife wurde ber Kö⸗ 
nig von Neapel des Commandos entfept, der eben nicht lockende 
Poften an Eugen gegeben. Diefer, fo hieß es im Monitem, ift 
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erfahrener in ber Weife, ein großes Heer zu führen, und genießt des 
unbefchränften Vertrauens feines Kaiſers. In der That hat hier⸗ 
auf der VBicefönig geleiftet, was unter den waltenden Umfländen 
‚ immer moͤglich. Die Befagungen der Feftungen wurden vor allem 
vervollſtändigt, demnächſt Anftalten getroffen, die wenigſtens den 
Schein einer Armee herftellen fonnten. Zu drei Divifionen, eine 
franzöfifche, baierifche und polnifche, ordnete Eugen feine 12,500 
Mann, und wurden fie zu rechter Zeit durch einen Fleinen Artilleries 
park, dann zwei Bataillone von der jungen Garde verftärkt. Diefe 
zwei Bataillone, famt zwei andern von der alten Garbe ftellten eine 
Referve vor; ale bie Weichfel, die Stellung um Pofen, fo Eugen 
ganzer 23 Tage behauptet, nicht weiter haltbar, zog er fih auf 
die Oder zurüd, durch tägliche Angriffe beunruhigt, häufig auch 
in bewundernswürdiger Gewandtheit einem Zufammentreffen aus⸗ 
weichend. Schon hatte der verivegene Czernyſchew vor Berlin 
fich gezeigt, und jegt endlich verließ Eugen Frankfurt, um in 
Berlin fih mit der Divifion Grenier zu vereinigen. Mit 20,000 
Mann, denen noch einige vom Rhein gefommene Bataillone ſich 
anſchloſſen, behauptete er fih den Februar hindurch zu Berlin, 
unter befländigem Scharmugiren, fortwährend in der Nothwendig⸗ 
feit fich befindend, durch die firengfien Maasregeln eine feindlich ges 
- flimmte Bevölferung im Zaum zu haften. Die Annäherung der 
Corps von Repnin und Wittgenftein entfchied das Aufgeben von 
Berlin, in der Naht vom 3—4A. März 1813, ed mußte hinter der 
- Elbe eine neue Defenfionslinie aufgefucht werben. Schon bildete 
fh an Rhein und Main die Armee, mitteld welcher Napoleon 
bag Berlorne wiederzugewinnen rechnete, und es hatte der Vice- 
fönig, fortwährend die Trümmer der vernichteten Corps an fi 
ziehend, bei 50,000 Mann zufammengebradt, aber damit den 
vereinigten Ruſſen und Preuſſen entgegentreten zu wollen, ergab 
fh als reine Unmöglichkeit. Nach dem Berlufte von Ham⸗ 
burg, nach dem unglüdlihen Gefechte bei Mödern, wo Eugen 
feinen Aide-de-camp, den Obriften Klisfi eigenhändig aus einem 
Gros von Kofafen heraushieb, war er genöthigt, die retrograbe 
Bewegung bis zur Saale fortzufegen. Auf dem Schlachtfelde von 
“ Lügen bewerkſtelligte er feine Bereinigung mit ber großen Armee, 
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und fein kühnes Manoeuvre gegen die rechte Flanke der Alliirten 
entſchied ganz eigentlich das Gefhid des Tages. Von dem an 
bifdeten feine Truppen, als 5ted und 11tes Corps, die Avants 
garde, und bat an deren Spige in den Tagen von Koldig, Wald 
beim und Limbach der Vicefönig gleichviel Unerfchrodenheit und 
Einficht bewährt. 

Bon Dresden aus wurde er nad) Italien entfendet, um auf 
ber ebenfalls gefährdeten Grenze bes Königreichs den Wider 
fland zu organifiren. Am 18. Mai 1813 traf er zu Mailand 
ein. Bor allem fehlte es dort an Berfheidigern. Sie aufzu⸗ 
bringen, mußten die franzöfifchen Departements in der Lombardei 
und in Toscana concurriren. In unglaublicher Gefchwindigfeit 
wurden die Refruten bewaffnet, gekleidet, geübt, und es erfand 
eine Armee von 50—60,000 Mann, die in 8 Divifionen vertheilt, 
bei all ihrer Mittelmäßigfeit, für die höhere Intelligenz, melde 
alfo zn improvifiren verftand, Ehrfurcht gebietet. Die Feind- 
feligfeiten begannen mit dem 17. Auguft 1813; der von dem 
öftreichifehen General Hiller angeordneten Bewegung gegen Dil 
fach und die obere Save zu begegnen, führte Eugen fein Boll 
den Iſonzo hinan. Frimont, der in Billa Poften gefaßt halte, 
ſah fih nach einem lebhaften Gefechte veranlaßt, die Stadt zu 
räumen, aber auf dem andern Flügel wurde die itafienifhe Ars 
mee in den nachtheiligen Gefechten am Loibl und hei Krain 
burg, zuerft hinter Die Save geworfen, dann allgemach aus Krain 
. und Iſtrien binausgedrüdt. In Kärnthen, bei St. Ermader 
wurde Piat geichlagen, von Tarvis, Saifnig, Ponteba aus br 
drohte Hilfer die Stellung, durch den Bicefönig an dem Iſonzo 
bezogen, daß dieſem nichts übrig blieb, als Schritt für Schritt 
ſich auf den Tagliamento, die Livenza, die Etſch zurüdzuziehen. 
Schon waren ihm ab Seiten des Königs von Baiern Rathſchlaͤge 
zugekommen, durch welche er aufgefordert, Yon einer verloren 
Sache ſich loszufagen. Er entließ den Ueberbringer des Schrei⸗ 
beng, und berichtete an feine Schwefter, 29. Nov. 1813: „Ur 
parlementaire autrichien’a demande avec instance a nos avanl- 
postes de pouvvir me remettre lui-m&me des papiers importanls. 
J’etais justement a cheval, je m’y rends et je trouve un aide- 
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de-camp da roi de Baviere, qui avait été sous mes ordres la 
campagne derniere. Il etait chargE de la part du roi de 
me faire les plus belles proposilions, pour moi et pour ma fa- 
mille, et assurait d’avance que les souverains coalises approu- 
vaient que je m’entendisse avec le roi pour m’assurer la cou- 
ronne dM’Italie. Il y avait aussi un grand assaisonnement de 
protestations d’estime etc. Tout cela dtait bien seduisant 
pour tout autre que pour moi. J’ai repondu a toutes ces pro- 
positions comme je devais, et le jeune envoye& est parti rempli 
d’admiration pour mon caractere, ma constante fermete et 
mon desinteressement; j’ai cru devoir rendre compte de tout 
à Uempereur , en omettant toutefois les compliments qui ne 
s’adressaient qu’& moi. Ce qui pour moi est la plus belle des 
recompenses, c’est de voir que si ceux. que je sers ne peuvent 
me refuser leur confiance et leur estime, ma conduite a pu 
gagner celle de mes ennemis. 4Adieu, ma bonne soeur... je 
ne saurais assez te dire combien je suis heureux des senti- 
ments de ma femme en eette circonstance. Elle a tout-a-fait 
. suspendu ses relations directes avec sa famille depuis la de- 
claration de la Baviere contre la France, et elle s’est reelle- 
ment conduite divinement pour l’empereur ... Ne montre cette 
lettre qu’a Lavallette, car je desire eviter qu’on fasse des ba- 
vardages a mon sujet.““ 

Beunruhigt durch die Landung bei Goro und die Decupation 
von Ferrara, noch Tebhafter beunruhigt durch bie aus Neapel 
eingehenden Nachrichten, fuchte Eugen einen Waffenftillftand, 
den aber Bellegarbe,, fett dem 15. Dec. Hillers Nachfolger im 
Commando, verweigerte. Damals fehrieb Eugen an feine Ges 
mahlin, aus Verona, 17. Januar 1814: „Tl paraft, ma bonne 
Auguste, qu'il sera impossible de s’entendre avec l’ennemi 
pour une suspension d’armes, Oh, les vilaines gens! Le croi- 
rais-tu! ils ne consentent à fraiter que si j’accepte la propo- 
sition deja faite par le prince de Taxis. Aussi a-t-on de suite 
rompu le discours. Dans quel temps vivons-nous! et comme 
ou degrade le tröne en exigeant pour y monter ingratilude 
et trakison! Va! je ne serai jamais roi.“ Den ganzen Ja⸗ 
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nuar hindurch behauptete ſich der Vicekönig in ſeiner Stellung 
an der Etſch, bis dahin fie durch den offenen Bruch mit Neas 
pel, die Decupation von Rom, Bologna, Toscana, die Blokade 
von Ancona unhaltbar geworden. Die Etſch aufgebend am 
A. Feb., feste er von diefem Entfchluffe feinen Gegner Bellegarde 
in Kenntniß, mit dem Zufag, bag er die Linie des Mincio mit 
aller Macht behaupten werde. 

Aber damit mag es fein rechter Ernft nicht gewefen fein. 
Schon hatte er den Nüdzug hinter bie Adda geboten, und 
bie folhem Vorhaben entfprechenden Befehle den Commandans 
ten der Colonnen zugeben laffen, als bie ihm gewordene Ge- 
wißheit um Durats eigentlihe Gefiunung feine Beforgnife 
um eine Diverfion von der Sübdfeite des Po her gar fehr 
minderte. Sogleich befchloß er, nicht allein die Stellung am 
Mincio zu behaupten, fondern auch, wo möglich , die Linie ber 
Etſch wieder zu gewinnen. Zu dem Ende ließ er alle rüd 
wärts gezogenen Divifionen wieder zum Mincio vorgehen, bann 
gedachte er durch eine lebhafte Offenfive die Deftreicher,, bie er 
bei Billafranca vermuthete, auf die Etſch zurückzuwerfen. Es 
follte die erfte feiner Eolonnen aus Mantua über ©. Brigio 
gegen Roverbella, die zweite, zu welcher der Vicefönig ſich hielt, 
von Goito über Marengo ebenfalls gegen Roverbella vorbringen, 
und ſich dort mit der erfien Kolonne vereinigen. Die dritte Co⸗ 
Ionne follte bei Monzambano über den Fluß fegen, und über bie 
Höhen von Baleggio, gegen Billafranca fih richten. Den Ans 
griff zu unterflügen, waren die Divifion Zucchi und die Cavalerie⸗ 
Brigade Rambourg beordert, von Mantua gegen Gaftellaro eine 
Demonftration zu machen, während auf dem entgegengefegten 
Punft die Divifion Palombini, von Peschiera ausgehend, ope⸗ 
riren würde, daß demnad die Deftreicher auf ihren beiden Flü— 
geln Beichäftigung finden follten. Die Bewegungen feldft, mit dem 
Morgen des 8. Feb. beginnend, Freuzten fi) mit einem Verſuche 
bes öftreichifchen Feldherren, von der entgegengefegten Seite den 
Mincio zu überfchreiten. Dazu hatte Bellegarde am Abend bed 
7. die Einleitung getroffen. Die Divifion Mayer follte von Rover⸗ 
bella gegen Mantun vorrüden, und, wo möglich, die Feflung von 
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allen Seiten einfchließen, die Divifion Radivojevies bei Valeggio 
über den Fluß geben, und ihr auf dem nämlichen Punfte die ‘Dis 
viſionen Pflacher und Merville folgen, während die Brigade Vee— 
fey bei Pozzolo den Lebergang verſuchen, Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nant Sommariva von Salionze aus die Feftung Peschiera und 
den Brüdenfopf bei Monzambano beobachten würde. In ber 
Nacht veränderte jedoch Bellegarde infoferne feine Dispofition, 
daß er dem Feldmarfchall-Rieutenant Merville den Befehl zukom⸗ 
men ließ, „mit feiner Divifion, flatt der Armee auf der Straße 
nad Baleggio zu folgen, den Weg nad Pozzolo einzufchlagen, 
hinter diefem Drt auf einer dort befindlichen Fleinen Anhöhe auf: 
zumarfchiren, und die weitern Befehle abzuwarten.” Gefahren 
ohne Gleichen find durch dieſe nachträglihe Anordnung von 
der öftreihifhen Armee abgewendet worden, fintemalen Diefe 
Divifion alsbald der Schwerpunft einer auf dem Tinfen, wie 
auf dem rechten Ufer des Mincio ſich bewegenden Schlacht 
werden ſollte. 

Mit dem Morgen des 8. Feb. begannen die Diviſion Ra⸗ 
divojevies und die Brigade Veeſey den Uebergang, fie begegne⸗ 
ten, wie Sommariva vor Monzambano, hartnädigem Widerftand, 
breiteten ſich jedoch allgemach auf dem rechten Ufer aus, wähs 
rend zu gleicher Zeit des Vicekönigs zwei erſte Colonnen , von 
Manta und Goito ausgehend, auf dem linfen Ufer bei Marmis 
rolo, Marengo, Pero und Caſtiglione auf die Vortruppen der 
öftreihifchen Divifion Mayer trafen, und nach einem furzen aber 
lebhaften Feuer zwei Bataillone gefangen nahmen. Hiermit hatten 
fie den Weg nad Billafranca fich geöffnet. Schliegend jedoch aug 
dem ftarfen von VBalleggio her vernommenen euer, daß feine Geg- 
ner vornehmlich an des Mincio Rand zu fuchen, veränderte der Vices 
fönig feine Dispofition in der Weife, dag er einzig die Divifion 
Marcognet den Marfch gegen Roverbella und Billafranca fortfegen 
ließ, ex felbft aber mit den Divifionen Duesnel und Rouyer, dann 
den Gavaleriebrigaden Perreymont und Bonnemain, in allem 
15,340 Mann mit 30 Gefhügen, gegen Pozzolo und bie Divifion 
Merville fi wendete. Es entipann fih ein Kampf, dergleichen we⸗ 
nige die Kriegsgefhichte darzubieten hat. Ganzer acht Stunden 
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widerſtanden die Oeſtreicher, 5 Grenadierbataillone, zuſammen 
2583 Mann, dann 1200 Reiter, mit 8 Geſchützen, dem fünffach 
überlegenen, zulegt noch durch eine Brigade von der Divifion 
Marcognet verftärften Feinde, ohne mehr als den Raum einer 
halben Stunde zu verlieren, und als ihnen in dem legten Mo⸗ 
ment die SInfanterieregimenter St. Julien und Deutfchmeifter, 
drei Schwadronen Uhlanen und drei Batterien zu Hülfe ges 
fommen , wurde das ſchon aufgegebene Dorf Maſſi, von wels 
chem das Schidfal des Webergangpunftes Valeggio abhängig, 
wieder gewonnen, worauf dann die einbredhende Nacht Ruhe ges 
bot. Ihrer bedurften gar fehr die tapfern Grenadiere, ald von 
welchen nur mehr 1200 ftreitfähige Männer übrig. - 

Solchen Ausgang nahm, was man in Franfreich die Schlacht 
vom Mincio nennt, und als einen ausgezeichneten Sieg betrachtet. 
Daß fie für den Vicefönig das nicht geworden ift, Tag einzig in 
bem heldenmüthigen Widerftand jener Grenadiere, den er, vermöge 
ber FHäglichen Zufammenfegung einer Armee, die beinahe aus- 
fhlieglih von Rekruten gebildet, nicht zu überwinden vermochte. 
Ohne diefen Widerftand war Alles, was von Deftreichern auf das 
rechte Mincioufer übergegangen, verloren, war nicht minder ges 
fährdet der anderen Häffte ihrer Armee Rüdzug über die Etſch. Ei⸗ 
ner folchen Eventualität verglichen, feheint der Verluſt der Oeſtrei⸗ 
her, den man zu 8000 Mann angibt, und den fie hauptſächlich auf 
bem rechten Ufer erlitten, nur eine Kleinigkeit. In der Nadt 
gingen fie auf das linke Ufer zurüd, das am folgenden Tage 
Eugen feiner Seit räumte, Nicht glüdlicher fiel ein zweiter 
Uebergangsverfud der Oeftreicher, am 10. Febr. aus; dazu diente 
die Brüde von Borghetto , in deren Befige fie ſich behauptet 
hatten; nad) einem heftigen Gefechte wurden fie zum Rückzuge ge- 
zwungen. Daß aber von dem 10. Feb. an Bellegarde, der Min⸗ 
eiolinie gegenüber, für lange Zeit vollfommener Unthätigfeit verfiel, 
biefes war nicht fowohl dag Ergebniß des erlittenen Verluftes, ald 
vielmehr Folge einer untrüglichen Berechnung. Der Oeſtreicher 
eigentliche Operationglinie gegen Frankreich bewegt ſich „on ber 
Donau dem Rhein, der Maag, der Seine zu; was in Italien, dem 
Anhängfel von Deutfchland, fi ereignen mag, iſt Nebenfade. 
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Das fcheint man in Wien endlich, nach ben ſchmerzlichen Erfahrun⸗ 
gen von 1799—1800, von 1805 und 1809 eingefeben zu haben, 
Getroft mochte demnach die Fleine Armee am Mincio die Löfung 
der Hauptfrage, wie fie eben im Seinethal bevorftand, abwarten. 
Einzig die Divifion Nugent ließ Bellegarde den Bewegungen ber 
Neapolitaner folgen. Die hierdurch auf dem füdlichen Ufer des Po 
vereinigte Macht errang bei Caſal-⸗Maggiore einen leichten Vor⸗ 
theil, den aber Eugen empfindlich fie büßen ließ. Er warf die 
Divifion Srenier, 14,000 Mann, auf das rechte PosUfer, und 
ließ durch fie in den Gefilden von der Nura und von Parma 
Nagents Corps angreifen, während eine andere Abtheilung, die 
Brücke von Borgoforte benugend, Guaftalla beflürmte. Aller 
Orten überwältigt, verloren die Deftreiher an Todten und Ber» 
wundeten an 400, an ®efangenen über 2000 Dann Beſatzung 
in Parma und Reggio zurüdlaffend, fehrte Grenier über Borgo⸗ 
forte in feine Rinien zurüd. Den Vorwurf, daß er bei diefer Ges 
legenheit die Waffenbrüder im Stiche gelaffen, von fich abzulehnen, 
verfügte König Joachim, von Nugent unterftügt , eine Tebhafte 
Dewegung gegen Reggio. In dem Gefecht bei der Brüde von 
San Maurizio büßten die Franzofen an 1100 Dann ein, den 
Trümmern ber Abtheilung, die fofort in Reggio felbft eingefchlofs 
fen wurden, vergönnte Joachim freien Abzug, hiermit den dringen 
den Verdacht gegen die Aufrichtigfeit feiner Gefinnung nicht we- 
nig beſtärkend. Sich gegen die Folgen diefes Verdachtes zu 
fhügen, entwarf er in einer Conferenz mit Bellegarde den Plan 
zu einem combinirten Angriff auf die Stellungen der Gegner. 
Bellegarde follte die Linie des Mincio durchbrechen, das neapo⸗ 
Iitanifhe Heer den Uebergang bed Taro erzwingen. Abermalg 
hatte jedoch DBellegarde am Mincio den Bicefönig vor fih, und 
feine Anftrengungen bfieben erfolglos (13. April), wo hingegen 
ber Taro nach einem lebhaften Gefecht überfchritten wurde. Eben 
follte in Gefolge defien der Angriff auf Piacenza vorgenommen 
werben, und es fam die Meldung von den Ereigniffen zu Paris 
und Sontainebleau. u 

Indem hiermit Napoleon bes Thrones entfegt, war eine 
Bortfegung der Beindfeligfeiten nicht weiter denkbar. In Aus⸗ 
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führung der zu Schiarino Rizzino am 16. April 1814 ab- 
geichloffenen Eonvention verließen die Franzoſen Italien, wur« 
ben Oſopo, Palmanuova, Venedig den Deftreichern eingeräumt, 
während bie Entfcheidung über das Schickſal des übrigen König 
reichs Stalien den verbündeten Mächten vorbehalten blieb. Für 
den Bicefönig war demnad ber Zeitpunkt gefommen, feine perſoͤn⸗ 
lichen Intereſſen öffentlich zu verhandeln. Daß dieſes bereits früher 
in der Stille gefchehen, wird von mehren Zeitgenofjen verfichert. 
Ihnen zufolge hätte Eugen lange um die Bedingungen feines 
Abfalles, deren fhönfter Preis die Krone von Italien fein follte, 
mäfeln laffen, und fogar zu dem Ende, auf Bellegardes Rath, 
den Congreß zu Chaätillon beſchickt. Es ift von fehriftlichen 
Zeugniffen um diefe Dinge Rede geweſen. Andern zufolge blieb 
Eugen, unangefehben mander von feinem Stiefvater empfangenen 
Unbild, unerjhätterlich und bie zum Ende ihm ergeben, und 
wird diefe Anficht von Allen, die zu perfönlicher Befanntfchaft 
mit dem Prinzen gelangt waren, getheilt. Daß er, nad) Napo« 
leons Fall, Abfihten auf die Krone von Italien an Tag legte, 
fann in Feiner Weife zum Vorwurf ihm gereichen. Sn der 
Proclamation vom 17. April äußerte er gegen bie nad Frank⸗ 
reich abgehenden Waffenbrüder: durch höhere Pflichten werde 
ihm auferlegt, von ihnen fi zu trennen; ein gutes, edeled und 
getreues Volk habe Anfprücde auf den Reft eines Dafeins, dag 
feit zehn Jahren ihm gewidmet. Den von dem Prinzen empfanges 
nen Weifungen zu gehorchen, brachte der Präfivent des Senats, 
Melzi ein Decret in Borfhlag, laut deffen eine Deputation 
an den Kaifer von Deftreih abzufenden, und für Stalien ein 
freier, unabhängiger König, namentlich der Prinz Eugen zu 
fordern. Die Deputation wurde beliebt, jedoch lediglich anges 
wiefen, vor ben hohen verbündeten Mächten die Verehrung des 
Senats für die Tugenden des Bicefönigs, zufamt der Danfbars 
feit für defien Regierung auszufprehen. Darüber fam in ber 
Hauptſtadt Mailand die Infurreetion vom 20. April zu Ausbruch, 
in wenigen Augenbliden verfanf der ganze Lügenbau von Ans 
bänglichfeit und Bewunderung, an welchem fo lange die fran⸗ 
zöſiſchen Machthaber fi ergögt hatten. Des Volkes eigentlicher 
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- Willen gab fich fund in einer dem Zwang der vielen Jahre an- 
gemefienen Wildheit. Der Finanzminifter Prina wurde zerriffen. 

Eugen verfuchte ed nicht, dem Sturm entgegenzutreten; viels 
mehr fchloß er am 23. April mit Dellegarde eine zweite Ueber» 
einfunft, vermöge deren alle von den Allirten noch nicht befegten 
Pläge ihnen eingeräumt wurden. Sein Hauptquartier befand 
fih fortwährend in Mantua, er felbft fol fich jedoch, unmittels 
bar nad) der Convention vom 16. April, im tiefften Incognito 
in ber Nähe der Stadt Mailand aufgehalten haben, um aus 
feinem Berborg auf die öffentlihe Stimmung zu wirfen, er foll 
auch geraume Zeit noch bie Hoffnung genährt haben, daß dag 
Volk, in tumultuarifher Weife als König ihn prockamirend, 
und alfo der von dem Senat ausgehenden Manifeftation fich an⸗ 
fließend, entweder ein energifches Einfchreiten bei ben verbüns 
beten Mächten veranlaffen,, oder ihm Gelegenheit geben würde, 
in einem pompöfen Protokoll feine Verachtung für eine vergäng- 
liche Größe auszufprehen. Zu dem Ende wurde auch die Armee 
bearbeitet, und gingen bie Generale Bertoletti und Fontanelli 
nach Paris, Leberbringer einer Adreffe, in welcher der Prinz Eu- 
gen als der von der Armee auserſehene Throncandidat den ver- 
bündeten Mächten bezeichnet. Die Adreffe verfehlte ihrer Wirfung, 
die von bein Senat beliebte Deputation durfte nicht ausrüden, 
In allen diefen Dingen fcheint des fihlauen Bellegarde Einwir⸗ 
fung unverfennbar, und doch unterhielt er mit Eugen das freunds 
ſchaftlichſte Verhältniß: bei deffen Tochter Theodolinde foll der 
Feldmarfchall zu Gevatter geflanden haben. Am 26. April 1814 
nahm der „Prinz Eugen” von ben „Völkern des Königreichs 
Stalien” Abfchied, am 27. verließ er mit feiner Familie Mans 
tua, am 1. Mat Italien: zu Roveredo Tyrol betretend , fühlte 
er fih einigermaßen beunruhigt durch die Ereigniffe von 1809, 
in welchen fein Name wenigftend genannt worden. Er befragte 
den Commandanten um die Stimmung- des Landes. Der Prins 
zeffin Sicherheit, erwiderte der Officier, wolle er verbürgen, 
feineswegs bie des Prinzen, für deffen Dienft er zugleich feinen 
Wagen, feine Uniform, feine Leute und feine Liorde anbot, 
Dringend empfahl er, Fein franzoͤſiſches Wort vernehmen zu laffen. 
Mittels dieſer Vorfihtsmagsregeln wurde jeder Unfall vermieden, 
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In München von ſeinem Schwiegervater auf das liebreichſte 
empfangen, begab ſchon am 4. Mai Eugen ſich auf die fernere 
Reife nad Paris. Am 9. ſtieg er daſelbſt in feinem Hötel in 
ber Straße Bourbon ab. Bei dem König ließ er ſich als Mar- 
quis de Beauharnaid anmelden, ‚‚faites entrer' le prince Eu- 
gene,“ entgegnete Ludwig XVIII., ver aud den Marfchallsftah 
dem Prinzen angeboten haben fol. Bon dem Kaifer Alerander 
wurde er mit freundfchaftliher Auszeichnung behandelt. Ale 
nothdürftig ber Kaiferin Joſephine Nachlaß regulirt, verließ 
Eugen bie Hauptſtadt von Sranfreih, und befand er ih am 
1. Zul. wieder in Münden. Den Congreß in Wien befuchend, 
wurde er ber Gegenftand der verbindlichften Aufmerffamfeit, big 
babin Napoleons Landung einigermaßen ihn compromittirte: man 
wollte mit Gewißheit behaupten, daß er dem Stiefvater bie 
Nachricht von feiner bevorftehenden Uebertragung nad) St. Helena 
mitgetheilt, und alfo die Schilverhebung veranlapt habe. Schon 
war die Rede davon, den Prinzen nah Munfatfch zu bringen, 
was jedoch Kaiſer Alexander verhinderte. Eugen hatte fein 
Ehrenwort gegeben, dag er in dem Laufe bes bevorftehenden 
Krieges Baiern nicht verlaffen werde. Daß feine Rolle in ber 
Politik abgelaufen, hatte er bereits erfannt, und zeigte er demnach 
fih nur mehr bedacht, feine perfönlichen Beziehungen zu ordnen, 

Durch den Art. 8 des Bertrags vom 11. Aprit 1814 war 
ihm „un etablissement «onvenable hors de France“ jugefichert ; 
diefe Beftimmung erklärte der öftreichifch-baierifche Staatsvertrag 
vom 23. April 1815. „Die hohen verbündeten Mächte,” heißt es 
barin, „verpflichten fih, dem Prinzen ein Etabliffement zu vers 
fchaffen, fobald die Umftände Fein Hindernig mehr in den Weg 
legen werben, Er foll wieder erhalten und behalten den freien 
und vollen Genuß feiner Dotationen und feiner beweglichen und 
unbeweglichen Privatgüter in allen Ländern, welche Beftandtheile 
des Königreichs Italien waren. Zum Wohnfig für ihn und 
feine Familie wird ihm der König von Baiern das Schloß zu 
Baireuth und beffen Zugehörungen anweifen.” Dur den Art. 
193 der Eongreßarte wurde dem Papfte auferlegt, die Immo⸗ 
bilarsDotation, fo Napoleon feinem Stief- und Aboptivfohn in 
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ben Marfen verliehen hatte, und deren jährlihen Ertrag man 
zu 800,000 Franken berechnete, anzuerkennen, endlich machte ſich 
der König von Neapel verbindlich, einen Bezirf mit 50,000 Ein 
wohnern, als das dem Prinzen verheißene Etabliffement abzus 
treten. Es erlitten jedoch diefe Beftimmungen noch mancherlei 
Abänderungen. Im Mat 1816 verftändigte fih Prinz Eugen, 
unter DBermittlung des Cardinals Häffelin, mit dem päpftlichen 
Hofe. Laut des Vertrags follte er feine in den Marfen belege- 
nen Güter als Erbleihe, gegen Zahlung einer Lehnwaare von 
150,000 Seudi, und gegen einen jährlichen Grundzins von 
20,000 Franken befigen. Es wurde feftgefegt, daß biefe Güter 
auf männliche und weibliche Nachfommen zu vererben, daß aber 
nicht über den Sten Theil davon zu veräußern, Die jährliden 
Einlünfte zu 850,000, der Rapitalwerth zu 17,000,000 Franfen 
angefchlagen, bedingte fich der b. Stuhl das Kauf⸗- oder Eins 
löfungsrecht für die nächfifolgenden neun Jahre. Das Schloß 
Galiera bei Bologna war aber in dem Bertrage nicht einbegriffen, 
maßen folches Napoleon durch Kauf erworben und an Eugens 
äliefte Prinzeffin eigenthümlich verliehen hatte. Der König von 
Neapel, hierzu durch Oeſtreich, Rußland und Preuffen veranlaßt, 
bequemte fich, flatt der verheigenen Ceſſion fünf Millionen Srans 
fen an die Krone Baiern zu zahlen, wogegen diefe dem Prinzen 
einen Landesbezirk abzutreten verhieß. 

Der übernommenen Berpflichtung nachzukommen, aberließ 
König Max Joſeph an ſeinen Schwiegerſohn die Landgrafſchaft 
Leuchtenberg und einen Theil des vormaligen Hochſtiftes Eich— 
ſtädt, mit einer Bevölkerung von 24,000 Köpfen, Alles unter 
Vorbehalt des Rüdfalls nach Erlöfchung von Eugens Manns⸗ 
famm , in welchem Falle jedoch das Kaufgeld von fünf Mil- 
lionen Franken den weiblihen Erben zu erflatten. Dazu ers 
faufte ver Prinz noch aus baierifhem Staatseigenthum das 
Reſidenzſchloß zu Eichftädt mit den Hofgebäuden , Klöftern und 
Gärten, und der Burg Hirfchberg um 100,000 fl. Kaufgelb, 
ferner verfchiedene Tandfchaftlihe Complexe, Zorfte, Jagden, dag 
Brauhaus zur Hofmühl bei Eichftädt, viele grund» und lehen⸗ 


herrliche Renten, die Berg und Hüttenwerke Ober-Eichſtaͤdt, 
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Altendorf und Hagenacker. Er wurde zugleich 1817 von dem Koͤ⸗ 
nig zum Herzog von Leuchtenberg und Fuͤrſten von Eichitädt, mit 
dem Prädicat Königliche Hoheit für ihn und feine Nachfolger in 
ber Standesherrfhaft creirt, und dabei weiter beftimmt, daß bie 
Prinzen des Haufes Leuchtenberg, ale des erften fürftlichen Haufes 
in Baiern Glieder, den Rang unmittelbar nach dem Ffüniglichen 
Haufe haben follen. Weber große Schige verfügend, man fpricht 
yon einer Summe von 30 Millionen Franfen, die aus den Ein- 
fünften des Königreichs Italien erfpart, wurde Eugen der Stadt 
und dem Fürſtenthum Eichſtädt ungemein wohlthätig, und hat 
auch die Hauptſtadt München ihm mande Vortheile verdanft. 
Das Amenblement des Palaftes, den er dort erbauen ließ, kam 
ihm 1,800,000 $ranfen zu ftehen. Und dennoch hat man ihm 
ben Borwurf des Geizes gemacht, von wegen ber firengen Ord⸗ 
nung in feinem Haushalt, die doch gar wohl vereinbar mit ber 
zu einem Sprihwort erwacfenen Pracht. Sein Gefammtein- 
kommen modte die Summe von 6 Millionen Franfen erreis 
chen. Die Güter in der Lombardei, worunter ungezweifelt bas 
bedeutendfte die vor Zeiten von dem trierifhen Kurfürften Karl 
befeffene Abtei Chiaravalle, das italienifche Eifterz, hatte er um 
7 Millionen Sranfen an Oeſtreich, fein Hötel zu Paris an Preuf- 
fen verfauft. Es bewahrte diefer Palaft, noch vor wenigen Jah 
ren, manche Andeutungen von Eugens galanten Neigungen ; da 
befand fi) 3.3. in dem Salon, wo er feine Audienzen zu geben 
gewohnt, ein Sopha, das, auf eine leife Berührung ſich in Ber 
wegung fegte, und durch eine Reihe von Zimmern, deren Flügel⸗ 
thüren zugleich fich öffneten, dem Boudoir im Hintergrunde zulief. 

Dergleichen Anftalten mögen befremden, zumal der Prinz ein ausge⸗ 
zeichnet fchöner Dann, von den einnehmendſten Manieren gewefen 
ift. Seiner ganzen Haltung und Führung verdanfte er einen reiche 
lichen Antheil an der Affection, die bis auf den heutigen Tag in 
Franfreih den Beauharnais geblieben ift, und die auszubeuten, 
Eugen ſelbſt noch wiederhofte Verfuche anftellte. Es erzählt Louis 
Blanc: „„Napoldon mort, les pretendants se presserent dans 
la carriere obscure des conspirations. Il y eut un parti pour 
Napoleon IJ., un parti pour Joseph. Bonaparte, un parti pour 
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le prince Eugene; et la couronne fut mise & l’encan par une 
foule d’ambitions tenebreuses et subalternes. Ce fut alors 
qu’on vint offrir a Lafayette, de la part du prince Eugene, 
la somme de cing millions, pour couvrir les premiers frais d’une 
revolution en faveur du frere de la reine Hortense. Cette 
proposition, qui ne fut ni acceptee ni repoussee par Lafayette, 
donna lieu, plus tard, a son voyage en Amerique, et lui sug- 
gera Üidee des etranges demarches qu/il fit aupres de Joseph.“ 
Seit längerer Zeit leidend, erlag Eugen einem fchlagartigen Anfall 
ben 21. Febr. 1824. ,‚C’etait un de ces hommes rares qui‘, 
fchließt General Saint-Yon, „sous un exterieur simple et modeste, 
cachent une grande dme et des talens superieurs. La droilure, 
"bumanite et l!’amour de l’ordre, formaient la base de son ca- 
vactere. Intrepide en presence dw danger, sage dans le con- 
seil, modere dans l’exereice du pouvoir ,„ l’adversit&E même le 
trouva toujours inebranlable. Affable, bienveillant, dispose 
a l’indulgence, il meprisait la calonınie et encouragenit la fran- 
chise. Sa vie publique et sa vie privee se presentent toutes 
deux egulement exemples de reproches , et son nom est sorti " 
pur du milieu des orages politiques. Aus feiner Ehe mit der 
Prinzeffin Augufte von Baiern, „la plus belle et la plus ver- 
tueuse des princesses de son temps“, alſo hat Napoleon fie in 
feinen Memoiren begrüßt — fie ftarb den 31. Mai 1851 — über« 
lebten ihm fehs Kinder, 1) Joſephine Marimiliane Augufte, 
geb. 14. März 1807, Prinzeffin von Bologna durch Creation vom 
20. Der. 1807, mit dem König. von Schweden verm. 19. Jun. 
1823. 2) Eugente Hortenfe Augufte, geb. 23. Dec. 1808; verm. 
22. Mai 1826 mit dem Fürften Friedrih von Hohenzollern⸗ 
Hechingen, ift fie den 1. Dec. 1847 geftorben. 3) Auguft Karl 
Eugen Napoleon, 4) Amalie Augufte Eugenie Napoleone, geb, 
31. Jul, 1812, verm. 17. Det. 1829 mit dem Kaifer Peter 
von Brafilien, Wittwe 24. Sept, 1834. 5) Theodolinde Louife 
Eugenie Augufte, geb. zu Mantua, 13. April 1814, verm. 
8. eb. 1841 mit dem Grafen Wilhelm von Würtemberg. - 6) 
Marimilian Joſeph Eugen Auguft. 
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Der ältere Sohn, Auguſt Karl Eugen Napoleon, geb. 9. Dec. 
1810, zählte demnach noch nicht volle vier Jahre, als fein Bas 
ter nah Münden oder Eichſtädt überfiedelte. In der Perfon 
bes Grafen Mejean war ihm ein geift» und fenntnißreicher Gou- 
verneur gegeben, und hat unter beffen Leitung ber junge Prinz 
die erfreufichften Fortfchritte gemadt. Seine Erziehung war 
weit vorgerüdt, ale ihm durch des Vaters Abfterben Leuchten- 
berg und Eichftädt anfielen. Mit 17 Jahren hatte er den gan⸗ 
zen Cyelus claffifcher Studien durdhgearbeitet, eine Mafle andes 
rer Senntniffe fi) erworben. Bon 1826 an befudhte er bie 
Borlefungen an der Univerfität Münden, in einer keineswegs 
alftägfihen Beharrlichfeit. Befonders verlegte er fih auf bie 
Rechtsſtudien, wiewohl der Kriegsdienft feine Beftimmung. Das 
6te Chevauldgersregiment, beffen Inhaber fein Bater gewefen, ging 
auf ihn über, Es Fam für ihn die Zeit der Großjährigfeit, 
aus den Händen der yon feiner Mutter geleiteten Bormundfchaft 
übernahm er ein Vermögen von vier Millionen Franken Ertrag, 
König Ludwig führte ihn dem Staatsrathe ein, ohne doch zu 
Münden ihn fefthalten zu fönnen. Es bereifete der Herzog 
Stalien, längere Zeit zu Rom und Neapel verweilend, zugleich 
aber eine Tebhafte Aufmerffamfeit den Creigniffen in Belgien 
zumendend. hm ſcheinen damals die nordifchen Mächte den 
neu zu erbauenden Thron zugedadht zu haben. ‚Il n’y avait 
alors,“ fchreibt Louis Blanc, „que deux candidatures se- 
rieuses: celle du duc de Nemours et celle da duc de Leuch- 
temberg. L’un et Pautre convenaient a la France. Roi des 
Belges, le duc de Nemours etait un lien naturel entre les deux 
pays. Le duc de Leuchtemberg etait d’un sang cher a la na- 
tion francaise: roi des Belges, il pouvait un jour demander 
a la France une plus brillante couronne, et lui offrir en 
echange un beau royaume. Mais Tinteret de ia France ici 
ne se combinait pas avec celui de la dynastie de Louis-Phi- 
kippe. Consentir- au couronnement du duc de Nemours, c’etait 
öffenser l’Angleterre, qu’un desirait avant tout menager. Con- 
sentir au couronnement du duc de Leuchtemberg, c’dtait cou- 
rir les risques du voisinage d’un Bonaparte. Aussi M. Se- 
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bastiani n’hesita-t-il pas a declarer a M. Firmin Rogier, au 
nom de Louis-Philippe : 2) .‚.‚que le prince Othon de Baviere 
etait le roi qui convenait le mieux a la Belgique; 5) que le 
roi des Francais n’accorderait jamais une de ses filles au fils 
d’Eugene Beauharnais , el que les Belges, en couronnant ce 
prince, s’exposaient à dire prives de la puissante amitie de 
la France.“ Und am Li. Januar 1831 ſchrieb Sebaftiani an 
Brefion nad) Brüffel: „„Le gouvernement de S. M. verrait dans 
le choix de M. le duc de Leuchtemberg une combinaison de 
nature & troubler la tranquillite de la France. Nous r’avons 
point le projet de porter la plus legere atteinte a la liberte 
des Belges dans l’election de leur souverain: mais nous usons | 
aussi de notre droit en declarant, de la maniere la plus formelle, 
que nous ne reconnaflrions point l’election de M. le duc de 
Leuchtemberg. Sans doute, de leur cöte, les puissances se- 
raient peu disposdes a cette reconnaissance.‘“‘“ Comme il arrive 
presque tonjours, en commettant une injustice, le gouverne- 
ment francais venait de commellre une faute. Sun penchant 
: bien connu pour la paix, rendait ses menaces vaines, sans les 
rendre moins irritantes. La force Au parti de Leuchtemberg 
s’en accrut. Ce qui n’avait etE jusque-la pour la Belgique 
qu’une affaire de calen! devenait une question d’konneur, et 
les injonctions blessantes dw cabinet du Palais-Royal faisaient 
nafurellement passer du cöte «des Leuchtembergistes toute l’au- 
torite des sentiments gendreux, toute la puissance des entraf- 
nements patriotiques. Deja le protocole du 9. janvier , par 
lequel la conference enjoignait aux Belges de renoncer à leur 
entreprise sur Maöstricht, et au roi de Hollande, de retablir 
la libre navigation de ÜEscaut, avait excitE dans le congres 
te plus terrible orage, et n’avait die accepte qu’au milieu d’un 
frenissement universel, comme on accepte les lois de la vio- 
lence, Or, si les Belges s’indignaient des pretentions de la 
diplomatie, avec quel surcroit de douleur et de colere ne de- 
vaient-ils pas voir ces pretentions depassees par celles de la 
France, dont ils n’avaient attendu qu’amitie, secours et pro- 
tection! Bientöt Teloge du fils d’Eugene vola de bouche en 
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bouche. Son buste fut couronne au spectacle, en presence de tout 
un penple qui faisait retentir air de ses acclamations, tandis 
que les parlisans de la France n’osaient plus elever la voix.“ 
Ludwig Philipp verzweifelte jedoch nicht, frifche diplomatifche 
Kräfte wurden in Bewegung gefebt, die Wahl des Herzogs von 
Leuchtenberg zu hintertreiben. Einer ber Bertrauten des Palais⸗ 
Royal mußte fih nah Brüffel begeben, „M. de la Woestyne 
vint en aide à l’influence expirante de M. Bresson, et tout 
ce qu’ils purent imaginer pour ruiner la candidature du duc 
de Leuchtemberg, ils le mirent en oeuvure, aides du reste, en 
cela par lord Ponsonby; car U’ Angleterre ne voulait pas pour 
roi des Belges d’un prince qui aurait pu devenir roi des Fran- 
cais. En depit de tous ces efforts, le parti du duc de Leuch- 
temberg allait se fortifiaut chaque jour, parce que les habiles 
refusaient de compromettre leur avenir en se prononcant con- 
tre un candidat sans concurrent. M. de la Woestyne ecri- 
vit done au Palais-Royal que l’election du fs d’Eugene etait 
acsurée, si on ne lui opposait pas formellement le duc de Ne- 
mours.“ Der Rath mußte befolgt, der Herzog von Nemours 
als Candidat aufgeftellt werden, und hat fi für ihn, wie man 
weiß, der Kongreß entfchieden, troß aller Anftrengungen eines 
Staffart, Jottrand, Gerlahe, Rhodes, Lebeau, die in ihrer 
Borliebe für ben Herzog von Leuchtenberg unerſchütierlich. 
Während dem ‘Herzog die Ausficht zu dem einen Throne 
ſchwand, reiften allgemach Verhandlungen, die eine ungleich 
glänzendere Zufunft ihm zu eröffnen fchienen. Nach der Mutter 
Wunſch führte er feine Schwefter, die fünftige Kaiſerin, hinüber 
nad Brafilien, und empfing er bei biefer Gelegenheit von feinem 
Schwager den Titel eined Herzogs von Santa Cruz, famt dem 
Prädicat Königliche Hoheit. Es war das ohne Zweifel die Ein 
leitung zu der beabfichtigten Vermählung des Herzogs mit ber 
1819 gebornen älteften Prinzeffin des Kaiſers. Volle fünf Mo⸗ 
nate bat der Herzog in Brafilien zubringen müffen, denn es 
erforderte eine langwierige und fehmerzlihe Kur die Beſchädi⸗ 
gung, fo er in einem Sturze aus bem Wagen empfangen. Nicht 
unwahricheinfich if es, daß er mit baren Summen, oder wenig⸗ 
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fiens mit feinem Credit des in Braſilien entthronten Kaiſers 
Bemühungen, Portugal dem Infanten Dom Miguel zu entreis 
Ken, unterflügte, und darf es demnach nicht befremden, daß Dom 
Pedro, flerbend, feiner Wittwe, feiner Tochter aufgab, ein Ehes 
bündnig abzuſchließen, fo der Dinge jüngften Zuftand in Portugal 
zu confolidiren, den Yinanzverlegenheiten abzubelfen geeignet. 
Die Berbindung dem Volke um fo angenehmer zu madyen, wurde 
bie Sage verbreitet, es feien die Beauharnais weiblihe Ab⸗ 
fömmlinge von Alfons Henriquez, dem Sieger von Durem und 
erften König von Portugal. Der Herzog hatte Baiern zu Ende 
Novembere 1834 verlaffen, und feierte feine Bermählung mit 
der Königin zu Tiffabon den 25. Januar 1835. Ohne Verweilen 
wurde ihm bie Würde eined Groß⸗Condeſtable, Feldmarſchall, Ges 
neraliffimugs verliehen, und es bewilligten ihm die Kammern eine 
Dotation von 250,000 Franken jährlih. Davon widmete er 
alsbald 15,000 Franfen zu Penfionen für die Wittwen von 36, 
unter Dom Pedros Fahnen gefallenen Patrivten. Weberhaupt 
warb er in furzer Zeit ungemein populair, aber ber ihn zuges 
wendeten Gunft der Nation follte er nicht Tange ſich erfreuen. 
Bon der Halsbräune befallen, verfhied er nach einem Kranken⸗ 
lager von fünf Tagen, den 28. März 1835. 

In Titel und Gütern fuccedirte des Herzogs Eugen fünge: 
rer Sohn, Marinilian Joſeph Eugen Napoleon, geb. zu Mün- 
hen, 2. Det. 1817. Seit dem 14. Zul. 1839 mit der Groß 
fürftin Marie von Rußland vermählt, empfängt berfelbe, laut‘ 
Beſtimmung feines kaiſerlichen Schwiegervaters, das Präbicat 
Kaiferlihe Hoheit. Seiner Kinder find fünf, Maria Maris 
milianowna, geb. 16. Det. 1841, Nicolaus Marimilianowitfch, 
geb. A, Aug. 1843, Eugenie Marimilianowna , geb. 1. Aprif 
1845, Eugen Maximilianowitſch, geb. 8. Feb. 1847, Sergius 
Marimilianowitfch, geb. 20. Dec. 1849. 

Der Marquis Franz von Beauharnais, bes Vicomte Alexan⸗ 
der älterer Bruder, war den 12, Aug. 1756 zu la Rocelle ges 
boren ; fein Vater hatte dag Gouvernement biefer Stadt. Im 
ber Nationalverfammlung hielt Franz ftreng zu ber Adelspartei, 
und lebhaft proteftiste er gegen alle revolutionären Beſchluͤſſe. 
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Dem Antrage ſeines Bruders, dem König die oberſte Leitung 
der Heere zu nehmen, und den mancherlei in Bezug auf dieſen 
Antrag vorgebrachten Amendements widerſprach er mit Heftig⸗ 
keit, als womit er ben ehrenden Beinamen „feal Beauharnais 
sans amendement““ ſich verdiente. Der Bericht an feine Com⸗ 
mittenten, den er zu Ende ber Sigung veröffentlichte, erregte 
Aufſehen. Ein Pan, die fönigliche Familie in Sicherheit zu 
bringen, durch ihn 1792 mit Zuziehung von Hervilly, Briges 
und Biomenil entworfen, feheiterte an ber Berbaftung feines Bes 
gleiterd, des Baron Chambon, er felbft verließ das Reih, um 
in der Armee bes Prinzen von Conde den Poflen eines aide 
major-general zu übernehmen. Als folder und ale ‚„‚deputd 
par Uordre de la noblesse de Paris aux dials generaux““ un« 
terzeichnete er das Schreiben an den Präfidenten des Convents, 
worin er fi) erbot, die Vertheidigung des Königs zu überneh- 
men, und zugleich das Ungefegliche in dem Berfahren gegen 
Ludwig XVI. nachwies. Im Laufe der Emigration hielt er ſich 
längere Zeit zu Coblenz auf. Er hatte fih bei dem Geheim- 
rath von Cohauſen eingemiethet, Aufnahme in ben Yamiliens 
eirfel gefucht, und darin jenen Troft gefunden, deſſen er mehr 
beinahe, denn irgend einer feiner Schidfalsgenoffen bedurfte. Das 
Sranfreich , deffen er fich gefreuet, war nicht mehr, dem Raube 
verfallen fein großes Eigenthum, höchſt unglücklich feine Ehe mit 
einer Coufine, mit der Tochter der Gräfin Fanny Beauharnais. 
Statt ihm zu folgen in die Verbannung, hatte die Ungetreue 
zwei Jahre in den Gefängniffen ber Schredensherrfchaft zuges 
bracht, darauf flüchtigen Leidenfchaften fih hingegeben, auf Ehe⸗ 
fheidung geflagt, Teglicdh einen Douanier geheurathet. 

Durch die Fortfihritte der republifanifchen Heere aus Cob⸗ 
fen; vertrieben , wendete der Marquis fi) nad Baireuth, und 
von dort aus, wenn ich nicht irre, fchrieb er den berühmten 
Brief, worin dem erfien Conful von Franfreich der Ratb ers 

theilt, feinen Ruhm zu frönen, Ludwig XVIII. aus der Vers 
bannung zum Throne zu rufen. Das Schreiben hat des Mars 
quis Schwägerin, Jofephine, dem fünftigen Imperator übers 
veiht, vielen Dank aber ber Brieffleller damit nicht verdient. 
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Ohnehin war er mit feiner Familie, um bag er die „Alle 
mande“ zu feiner ziveiten Frau gemacht, fortwährend in Uns 
frieven, bis dahin feine Tochter erſter Ehe an Lavallette ver⸗ 
beuratbet worden. Im Frieden mit feinen Angehörigen empfing 
der Marquis 1804 aus den Händen feines Faiferlihen Schwa⸗ 
gers den Bolten eined Fnvoyé extraordinaire und Ministre 
plenipotentiaire bei dem Hofe von Florenz, und hat er „france 
sans rudesse, poli sans flatterie, spirituel sans pretention, et 
du commerce le plus sür,‘“ unbefchränften Einfluß auf das Ge- 
müth, auf die Entfchließungen der KöniginsRegentin gewonnen. 
Diefe Erfolge, und abſonderlich das Zutrauen, durch bie Tochter 
K. Karls IV. von Spanien ihm gefchenft, feheinen zu dem Ges 
fandifehaftpoften in Madrid ihn empfohlen zu haben. Arge 
Berwidelungen erwarteten feiner dort, und wird fehr ungün- 
flig, nach den Refultaten, von Napoleon und feinem Gefchicht- 
fchreiber Thiers der Geſandte beurtheilt. Es fhreibt Thiere : 
„M. de Beauharnais avait remplacd en 1806 le generul 
Beurnonville â Madrid. Cetait un esprit mediocre, un am- 
bassadeur gauche et parcimonieur, peu propre aus finesses 
de son dtat, et moins encore au genre de representation que 
cet dlat commande, doue cependant de quelque bon sens et 
d’ une parfaite droiture. A tout cela il ajoutait une morgue 
assez ridicule, excitee par le sentiment de sa situution, puis- 
qu’il avait Thonneur d’etre beau-frere de sa souveraine. Sa 
gravild, sa probitd, sa maladresse concordaient peu avec la 
fourberie et la legerete du favori (des Prinzen de la Paz), 
ei il aimait ce dernier aussi peu qu'il Testimait. Il adres- 
sait A Napoleon des rapports conformes à ce qu'il senlait. 
Aussi le regardait-on d Madrid comme ennemi du grand- 
amiral““ Das brachte des Prinzen von Afturien Vertraute auf 
ben Gedanken, in dem franzöfifchen Gefandten eine Stüge gegen 
‚ bie Unternehmungen und Entwürfe des Günftlings zu fucen. 
Der Sanonicus Escoiquiz übernahm die Vermittlung zwifchen 
dem Prinzen und dem Gefandten. „M. de Beauharnais etait 
' beaucoup trop nouveau dans la profession qu’il erergait pour 
ne pas s’effrayer d’une posilion aussi delicate, car il s’agissait 
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Dem Antrage ſeines Bruders, dem König die oberſte Leitung 
der Heere zu nehmen, und ben mancherlei in Bezug auf biefen 
Antrag vorgebradhten Amendements widerfprady er mit Heftigs 
keit, ald womit er ben ehrenden Beinamen „‚feal Beauharnais 
sans amendement““ fi, verdiente. Der Bericht an feine Com⸗ 
mittenten,, den er zu Ende ber Sigung veröffentlichte, erregte 
Aufſehen. Ein Plan, die Eöniglihe Familie in Sicherheit zu 
bringen, durch ihn 1792 mit Zuziehung von Hervilly, Briges 
und Biomenil entworfen, fiheiterte an der Berhaftung feines Bes 
gleiters, des Baron Ehambon, er felbft verließ dag Reich, um 
in der Armee bes Prinzen von Conde den Poften eines aide 
major-general zu übernehmen. Als folder und als „‚deputd 
par Vordre de la noblesse de Paris aux elals generaux“‘ un» 
terzeichnete er das Schreiben an ben Präftdenten ded Convents, 
worin er fi) erbot, Die Vertheidigung des Königs zu überneh- 
men, und zugleih das Ungefegliche in dem Verfahren gegen 
Ludwig XVI. nachwies. Im Laufe der Emigration hielt er fi 
längere Zeit zu Coblenz auf. Er hatte fih bei dem Geheim- 
rath von Cohauſen eingemiethet, Aufnahme in den Yamilien- 
eirfel gefucht, und darin jenen Trof gefunden, deſſen er mehr 
beinahe, denn irgend einer feiner Schidfalsgenoffen bedurfte. Das 
Frankreich, deſſen er ſich gefreuet, war nicht mehr, dem Raube 
verfallen fein großes Eigenthum, höchſt unglüdtich feine Ehe mit 
einer Coufine, mit ber Tochter der Gräfin Fanny Beauharnais. 
Statt ihm zu folgen in die Verbannung, hatte die Ungetreue 
zwei Jahre in ben Gefängniffen der Schredensherrfchaft zuges 
bracht, darauf flüchtigen Leidenfchaften ſich hingegeben, auf Ehe⸗ 
ſcheidung geflagt, Teglich einen Douanier geheurathet. 

Durch die Fortfihritte der. republifanifchen Heere aus Kobs 
len; vertrieben, wendete ber Marquis ſich nad) Baireuth, und 
von dort aus, wenn ich nicht irre, fchrieb er den berühmten 
Brief, worin dem erften Conful von Franfreich der Rath er- 

theitt, feinen Ruhm zu frönen, Ludwig XVIII. aus der Ders 
bannung zum Throne zu rufen. Das Schreiben bat des Mars 
quis Schwägerin, Sofephine, dem fünftigen Imperator übers 
reicht, vielen Dank aber der Brieffleller damit wicht verdient. 
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Ohnehin war er mit feiner Familie, um baß er bie „Hlie- 
mande““ zu feiner zweiten Frau gemacht, fortwährend in Un⸗ 
frieden, bis dahin feine Tochter erfier Ehe an Lavallette vers 
beurathet worden. Im Frieden mit feinen Angehörigen empfing 
der Marquis 1804 aus den Händen feines Faiferliden Schwa⸗ 
gers den Poften eines FEnvoyé extraordinaire und Ministre 
plenipotentiaire bei dem Hofe von Florenz, und hat er „ſrune 
sans rudesse, poli sans flatterie, spirituel sans pretention, et 
du commerce le plus sür,““ unbefchränften Einfluß auf das Ge- 
müth, auf die Entfehließungen der Koͤnigin⸗Regentin gewonnen. 
Diefe Erfolge, und abfonderlich das Zutrauen, dur die Tochter 
K. Karls IV. von Spanien ihm gefchenft, feheinen zu bem Ge⸗ 
fandifchaftpoften in Madrid ihn empfohlen zu haben. Arge 
Verwickelungen erwarteten feiner dort, und wird fehr ungüns- 
ftig, nach den Refultaten, von Napoleon und feinem Gefchicht- 
fehreiber Thiers der Geſandte beurtheilt. Es ſchreibt Thiers : 
„M. de Beauharnais avait remplacd en 1806 le gendrul 
Beurnonville d Madrid. C’etait un esprit mediocre, un am- 
bassadeur gauche et parcimonieur, peu propre aux finesses 
de son etat, et moins encore au genre de representation que 
cet elat commande, doue cependant de quelque bon sens et 
d’ une parfaite droiture. A tout cela il ajoutait une morgue 
asses ridicule, ercitee par le sentiment de sa situution, puis- 
qu’il avait Uhonneur d’&tre beau-frere de sa souveraine. Sa 
. gravite, sa probitdE, sa maladresse concordaient peu avec la 
fourberie et la legeretd du favori (des Prinzen de la Paz), 
et il aimait ce dernier aussi peu qu'il Testimait. Il adres- 
sait à Napoleon des rapports conformes d ce qu'il sentait. 
Aussi le regardait-on 4 Madrid comme ennemi du grand- 
amiral“‘ Das brachte des Prinzen von Afturien Vertraute auf 
ben Gedanken, in dem franzöfifchen Gefandten eine Stüge gegen 
bie Unternehmungen und Entwürfe des Günftlings zu fuchen. 
Der Canonicus Escoiquiz übernahm die Bermittlung zwifchen 
dem Prinzen und dem Gefandten. ,„M. de Beauharnais etait 
 beaucoup trop nouveau dans la profession qu'il exergait pour 
ne pas s’effrayer d’une position aussi delicate, car il s’agissait 
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d aocepter des rapports clandestins avec Théfritier de la oou- 
ronne. Il refusa d’abord d’en croire le chanoine KEscoiquiz, 
et accueillit ses ouverlures avec une froideur capable de de- 
courager des gens moius decides @ se faire dcouler et com- 
prendre. Mais le chanoine imagina' un moyen singulier d’ob- 
tenir credit: ce fut d’etablir un dchange de signes entre le 
prince et M. de Beauharnais, dans les visites que celui-ci 
Jaisait @ ! Escurial. Ces signes convenus d’uvance ne devaient 
pas laisser de doute sur la secrete mission que le chanoine 
Escoiquiz disait avoir regu de Ferdinand. En effet M. de 
Beauharnais ä sa premiere visite @ Ü Escurial observa le prince 
avec allention, appergut les signes convenus, fut en oulre de 
sa part loobjet des prevenances les plus marqudes, et ne put 
des lors conserver aucune incertitude sur la mission du cha- 
noine Escoiquiz. Quand il fut rassurd sur ce point, il dif- 
fera encore de l’ecouter, jusqu’ä ce qu'il eii étéâ autorise par 
su cour @ sengager dans de pareilles relations. . Il éerivit 
alors è Paris une dep&che mysterieuse, pour dire qu'un fils 
innocent, cruellement traitE par son pere et sa mere, invo- 
quait Tappui de Napoleon, et demandait & devenir son pro- 
tégé reconnaissant et devoued. Nupoleon, impatiente de ce 
ridicule mystere, fit enjoindre @& M. de Beauharnais de se 
rendre plus intelligible et plus clair. Celui-ci obeit en ra- 
conlant tout ce qui selait passe; il en fit le recit detaille 
dans une correspondance secräte, qui revelait dgalement sa 
muladresse et sa sincerite, et qui ne devait pas @lre, et qui 
n'’a pas Eid deposee aur affaires Etrangeres. Commencedes en 
"juillet 180%, ces relations continueren! en aolt et septembre, 
avec la meme crainte de se compromelire de la part de M. 
de Beauharnais, et le meme desir d’etre accueilli de la part 
de Ferdinand.“ Neglih, den 11. Det. entſchloß fi) der Prinz, 
durch Vermittlung bes Gefandten an den Kaifer ſich zu menden, 
ausdrücklich Schug und die Hand einer Prinzeffin aus dem Haufe 
Bonaparte zu begehren. Der Brief fonnte über dem Bemühen 
bes Geſandten, eine fihere Gelegenheit zu beffen Beförderung 
zu ermitteln, erft am 20. abgehen, und gelangte nach Paris den 
27. oder 28. Det., daß er alfo beinahe mit ber Meldung von 
ber Verhaftung des Prinzen von Afturien zufammentraf. 
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Augenblicklich fegte Napoleon fih in Verfaſſung, von Ers 
eigniffen, die faum .ausbleiben konnten, Vortheil zu ziehen. 
„Tandis que ses troupes devaient s’avancer myslerieusement 
sur Mudrid, ne disant de paroles rassurantes que pour le 
peuple espagnol, et pas une seule pour la famille rdgnante, . 
sl fit agir sa diplomalie dans le m@me sens. M. de Beau- 
karnais demandait sans cesse des instructions pour une cata- 
sirophe qui semblait imminente. Il sollicitait surlout la per- 
mission d’accorder quelques temoignages d'intéêrét A Ferdi- 
nand, toujours convaincu qu'il falluit renverser le favori au 
profit de ce prince, et operer la fusion des deur dynasties 
par un mariage. Napoleon qui etait maintenant bien Eloignd 
dun plan pareil, et qui se riait souvent de la credulite de 
M.de Beauharnais, de su gaucherie, de son avarice, de lim- 
portance qu'il aimait d se donner, et qui le laissait oà il 
était, parce quun honndie homme sans esprit lui convenait 
mieur qu’un aulre pour jouer le personnage ridicule d’un 
ambassadeur ùû .qui on laissait tout ignorer, lui fit prescrire 
de garder la neutralite la plus absolue entre les fuctions qui 
divisaient U Espagne, de ne temoigner d’interei à aucune del- 
les, de repondre seulement, quand on lui parlerait des dis- 
positions de lempereur, qu'il dtait mecontent, tres-mecontent, 
sans dire de quoi; d’ajouter, quand on lui parlerait de la 
marche des armdes francaises, que Gibraltar, Cadiz recla- 
maient probablemeut une cuncentration de troupes, car les 
Anglais amenaient beaucoup de forces sur ce point, mais que 
le cabinet espagnol etait si indiscret qu'on ne pouvait lu 
confier le secret d’une seule operation militaire, 

Beauharnais hatte dem preuflifhen Charge d’affaires Henri 
gegenüber feltene Großmuth bewährt , "ganzer zwei Monate den 
Mann, dem fein Einfommen nicht zufommen fönnen, ſamt Frau 
und Kindern unterhalten, nicht mindern Edelmuth befundete 
der Marquis, wie nad) den Ereigniffen von Aranjuez die Bevöl« 
ferung von Madrid den Tange verhaftenen Groll gegen ben Günft« 
ling und defien Angehörige zu äußern wagte. „M. de Beau- 
harnais, apres labdication de Charles IV. revenu immediate- 
ment d Madrid, eut le temps de douner asile & la famille 
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Godoy. La möre, le frere d’Emmanuel, ses soeurs, marides 
aus plus grands seigneurs d’Espagne, avaieni passe une af- 
freuse nuit, sous le toit de leurs palais. M. de Beauharnais 
leur offrit un abri dans [hötel de Tambassade.“ Den einen 
der Schwäger, den Mardiefe de Branciforte zu retten, hatte 
Beauharnais nicht angeftanden, perfönliher Gefahr ſich auszu⸗ 
fegen. Rad wie vor blieb aber deffen Stellung, dem eigenen 
Hofe gegenüber, höchſt peinlid. ,‚M. de Beauharnais, très- 
honnete homme, trös-incapable, ne fut pris que pour jouer le 
personnage ridicule d’un ambassadeur , qu’on trompait, afln 
qu'il trompdt mieux la cour aupres de laquelle il diait ac- 
crediie. Ne dites rien à Beauharnais ... .. Je n’si rien dit 
& Bcauharnais .... sont les paroles qui se Trouvent sans 
cesse dans la correspondance de Napoldon et de ses agents 
en Espagne.“ Auch Murat hat auf eigene Rechnung das uns 
würdige Spiel mit dem Gefandten fortgefegt. 
„Murat manda aupres de lu M. de Beauharnais, dont 
sl se deflait fort, parce qu’il le savait attaché a Ferdinand VII., 
et auquel il supposait plus de finesse que cet honnete et ma- 
ladroit ambassadeur n’dlait capable d’en montrer dans une 
trame politique. Il lui persuada de se rendre sur-le-champ 
a Aranjuez, et d’user de son ascendant sur Ferdinand VII. 
pour lui arracher les resolutions que réclamuit la circonstance. 
Afin de dedcider M. de Beauhkarnais, Murat commenga par 
FVeffrayer sur la fausse manitre dont il avait entendu les in- 
tentions de Napoleon, en contribuant d empächer le voyage 
d’ Andalousie (ce qu'â tort ou d raison Ton imputait en effet 
a M. de Beauharnais). Murat, pour Tinquister davantage, 
lui affirma, ce qu'il ne savait pas, que Napoleon aurait voulu 
le renouvellement de la scäne de Lisbonne ; puis il Iui suggd- 
ra, comme un moyencerlain de reparer sa faute, lidde de se 
transporler immedialement à Aranjuezs pour oblenir de Fer- 
dinand VII. qu'il fit retrograder les troupes espagnoles, qu’il 
ne vfnt pas a Madrid, et qu'il laissdt sa’nouvelle royauté en 
suspens, jusgsa la decision de Napoleon. M.de Beauharnais, 
cddent d ces conseils, parlit d Viustant m&me pour Aranjwes. 
Acoc son opinidtreid ordinaire il obtint le renvor des troupes 
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espagnules dans leurs premidres positions. Cette partie de sa 
commission remplie, M. de Beauharnais, soit qu'il nedt pas 
compris Finiention de Murat quant ä la seconde, soit que 
Tayant comprise il ne voulit pas 8’y conformer, s’atlacha A 
persuader & Ferdinand qu'il fallait acquerir d tout pris la 
bienveillance de Napoleon, et pour cela courir d sa rencon- 
tre, se jeter dans ses bras, en lui demandant son amitie ‚sa 
protection et une &pouse; que plus töt il ferait une pareille 
demarche, pius töt il serait assurd de regner ; que le mieus 
serait de parlir a Tinstant même d’Aranjues pour un tel 
voyage; qu’il n’aurait pas @ faire beaucoup de chemin, car 
il trouverait Napoleon en route; quenfin il ne fallait venir 
a Madrid que pour le traverser, et se transporter le plus 
promptement possible dä Burgos ou 2A Vittoria. C’edtait de 
tres-bonne fol, et sans se douter qu’il coniribuait de son cötd, 
comme Murat du rien, èô Tinvention de Vintrigue èô laquelle 
Ferdinand succomberait bientöt, que M. de Beauharnais don- 
nait un semblable conseil. Ferdinand adopta du conseil ce 
qui lui convenait actuellement, c’etait de quitier Aranjues 
pour se rendre tout de suite a Madrid, et il annonca son 
entrede soleunelle dans la capitäle pour le lendemain 21. mars. 

„M. de Beauharnais, revenu ad Madr:d, raconta naivement 
a Murat tout ce qu'il avait dit et fait. Murat crut y voir 
un calcul nerfide pour amener Ferdinand à entrer immedia- 
tement à Madrid, et à prendre un peu plus tôt possession de 
la couronne. Il le denonga sans perdre de temps d lempe- 
reur, comme un secret complice de Ferdinand VII., comme 
un agent actif de la revolution qui avalt precipile le vieus 
roi du iröne, comme un ambassadeur dangereur, qui favori- 
sait la nouvelle royauid, la seule qui füt à craindre. Ces 
reproches diaient injustes, ou du moins fort eragerds. M. de 
Beauharnais s’dlait des Torigine sincörement attache d Fer- 
dinand VII., parce quil lui semblait le seul personnage de 
da cour qui meritdt quelque intorêt; peut-Eire cet altache- 
ment dtait-il devenu plus vif depuis qu'il s’agissait de lui 
Jaire &pouser une demoiselle de Beauharnais ; mais il croyait 
en conscionce 'quessunir fortement & Ferdinund VII. dtait 
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pour la France la meilleure des solutions; et, en poussand 
ce prince sur la route de France, il voulait lamener, nom 
pas a Madrid, mais aus pieds de Napoleon, afın d’assurer le 
resultat qu'il esiimait le meilleur. Du reste il n’dait ni as- 
ses actif ni assez habile pour avoir pris une part quelconque 
a la derniere revolution, ou il n’avait figurd qu’en apportant 
au vieur roi, a linstant du danger, le secours de sa mala- 
dresse et de son courage.“ 

Savary, ber eben jeßt eintraf, der in das ganze Geheim⸗ 
niß um bes Kaifers Abfichten mit Spanien eingeweihet,, ſchloß 
fih mit Lebhaftigfeit dem von Murat ergriffenen Trugſyſtem an. 
„Murut et le general Savary s’entendirent pour mener & bien 
cette difficile trame. Ils avaient dans les mains un commode 
ausiliasre, c’etait M. de Beauharnais, d’autant plus commode 
qu’il dtait convaincu, dans son aveugle conflance, que Ferdi- 
nand VII. n’avait rien de mieus A faire que de courir aw- 
devant de Napoleon, pour se jster dans ses bras ou ä ses 
pieds, et obtenir de lui la reconnaissance de son nouveau 
titre, la confirmation de ce qui s’etait passe ad Aranjues, et 
ia main d’une princesse frangaise. Tous les jours M. de Beau- 
harnais conseillait cette conduite a Ferdinand, et celwi-cı, 
qui avast grande impatience de recevoir de Napoldon la per- 
mission de regner, mais n’osalt encore prendre aucun parti 
en l'absence de ses favoris, promeltait de faire tout ce que 
Iui conseillait lambassadeur de France des qu'il aurait reuni 
& Madrid les hommes revdtus de sa cunfiance. Murat se ser- 
vait tous les jours de M. de Beauharnais pour faire parvenir 
a Ferdinand le conseil de parlir, en répétant à ce malheu- 
reus ambassadeur que c’etait le seul moyen de reparer la 
Jaute qu'il avast commise en.empechant le voyage en Anda- 
lousie.“ Aus dem allen ergibt fih fehr beutlih, daß Beau⸗ 
barnais, ber Abficht fern, den Sohn Karls IV. zu betrügen, 
mehr wie irgend jemand gethan hat, um ihn nad) Bayonne zu 
liefern, daß er mithin, nachdem einmal der Plan, das fpanifche 
Königehaus zur Auswanderung nach America zu vermögen, ges 
fheitert, den Entwürfen feines Monarchen , ohne Darin einge- 
meihet zu fein, den wirkſamſten Vorfchub geleiftet hat. 
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Dafür ift ihm aber keinesvegs Belohnung geworben : „aus 
moment de la catastrophe, Napoldon envoya M. de Lafordt 
pour seconder Murat, n’estimant pas qu'on püt se servir de 
M. de Beauharnais, et il disgracia ce dernier sans vouloir 
meme lentendre, ce qui dtait de toule injustice““ Die lim- 
fände feiner Ungnade finden ſich mitgetheilt in den Memoires 
sur limperatrice Josephine : „Rappel& pendunt que lempereur 
etait à Marac, il ne put obtenir de le voir en arrivant. M. 
le duc de Cadore (Champagny) le regut avec quelque embar- 
ras lorsqu’il lui demanda si lempereur consentirail èô le voir: 
„„S. M. est mecontente de votre obstination’ à contrecarrer 
ses projets; vous saves combien ses premiers mouvemens sont 
quelquefois impetueur, ainsi je vous conseillerais de laisser 
- passer quelque temps, avanl de vous presenter devant elle. — 
Je n’ai jamais, Monsieur le duc, craint de rendre compte de 
ma conduite; dans cetle circonstance, comme dans toutes les 
autres de ma vie, je suis prét ô donner sur elle tous les 
renseignemens qui me seront demandes. C'est. pourquoi je 
tiens & voir lempereur. Me recevra-t-il oui ou non? — 
Mais .... non. — Eh bien! je vais joindre mafamille @ Pa- 
ris; veuillez assurer S. M. qu’on la trompe sur tout ce qu’on 
lui dit de TEspagne. Jen’ais pas dme reprocher d’avoir em- 
ploye d’espions, et cependant je suis mieur informe que qui 
que ce soil, des desirs de cette nation aussi courageuse que 
superstitieuse. Quand on voudra m’enlendre, je serai pret d 
dire ce que je sais. — Pardon, Monsieur, je suis force de vous 
annoncer que lempereur desire que vous n’alliez pas d Paris, 
mais en Pologne. — Em Pologne, bon Dieu! Qu’irai-je y faire ? 
Je n'y ai aucune propridte, je n’y connais personne. Ü’est sil- 
rement on Sologne que vous voulez dire. Kugène ya des ter- 
res oü je puurrais me retirer.— Eh bien soit ; en Sologne.“« 

Der unglüdlihe Mann hat aber weder Pologne noch Sos 
logne zu feinem Aufenthalt gewählt, fondern, wie gejagt, das 
son Collſche oder damals bes Hofgerichtsrathen von Mees Gut 
in Horcheim gekauft, und bafelbfl, oder in Bendorf, in der Heis 
math demnach feiner zweiten Frau, Ehriftine Louiſe von Cohaufen, 
einen großen Theil feines Durch acht ganze Jahre fich verlängern« 
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den Exiliums zugebracht. Ohne Zweifel iſt es ſo lang gewor⸗ 
den, weil er doch am Ende die Angelegenheit richtiger, als der 
Kaiſer ſelbſt, beurtheilt hatte. Mitunter durfte er für ſeine Perſon 
das alte ſtattliche Schloß Ta Ferte-Beauharnais, in der Sologne, 
bag einftens, famt den davon abhängenden 20,000 Morgen, fein 
Eigenthum gewefen, das aber bie Revolution ihm entriffen, Na⸗ 
poleon an Eugen Beauharnais verfchenft hatte, bewohnen. Bei 
dem mußte der Oheim fi) einmiethen. Der Verbannung volls 
fländig ledig mitteld ter Ereigniffe von 1814, hat ber Marquis von 
der Reftauration weder Gutes noch Böfes, wohl aber von König 
Ferdinand VIE. dag Großkreuz des Ordens K. Karls III. mit 
Diamanten bededt, empfangen, und ift diefe Verleihung eine der 
erftien Handlungen des der Freiheit wiedergegebenen Monarden 
gewefen. Des Marquis andere Gemahlin, von der drei Kinder, 
ftarb 1822, er ſelbſt bewohnte unausgefegt fein Hötel in der Straße 
de la Pepiniere zu Paris, beffen ausgebehnter Garten feiner Lieb⸗ 
haberei einen weiten Spielraum bot. Ausjchlieglich mit dieſem Gars 
ten hat er feine legten Lebensjahre hindurch fich befchäftigt, dabei big 
zu den legten Augenbliden des VBollgenuffes feiner förperlichen und 
geiftigen Kräfte fich erfreuet. Er ftarb, 96 Jahre alt, im Aprif 1846. 

Des Marquis Tochter erfter Ehe, Emilie Louife Beaus 
barnais, geb. 1780, wurde in das gemeinjame Geſchick ihrer 
Gamilie während der Revolution verwidelt. Der Pflege der 
Eltern entzogen, ‚la jeune Emilie fut confice aux soins d’une 
gouvernante, ou plutöt livrde aux grossiers caprices de quelques 
domestiques qui partageaient les mouvemens et les passions de 
la multitude. Fille de parens dmigres, la pauvre enfant elail 
forcee d’assister aux processions patriotiques qui se renonve- 
Isient tous les mois, aux feles de la republique. ,.,J’y stais 
fort maltrailce,‘‘‘“ m’a-t-elle raconts souvent, „„,par mes com- 
pagnes les filles du quartier. Elle ne me pardonnaient pas 
ma Taille elevce et des traits assez dislingnes pour faire con- 
traste avec la plupart d’entre cHes. La fille d’un emigre, d’un 
marguis, d’une möre emprisonnde, ne devait pas pretendre a 
Thonneur d’etre avec elles. Je n’aurais pas mieux demande ; 
mais ma gouvernantc, queiquelle ne partagedt pas les preja- 
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ges de mes compagnes , avalt grand soin de me conduire & 
leur réunion dans son propre interet: mentrer la plus legöre 
repugnance l’eüt exposce a dire arrälde.“‘“ A celte affreuse 
epoque de delire et de fanatisme, la vie privde subissait la 
surveillance jalouse et continuelle de tout ce qui vous enlou- 
rait. Le portier d’un hötel ne se faisait pardonner sa con- 
dition que par lespionnage et la delation. Les domestiques 
étaient maitres, ou plutöt tyrans de ceux qui les employaient; 
et l’on trowvait mauvais qu’une jeune fille d’emigre ne füt pas 
mise en apprenlissage, conservät dans ses moeurs el dans ses 
oceupations quelque chose de distingue et de delicat.““ Dieſe 
unerträglihe Tprannei wurde 1794 geſtürzt, Sofephine, bes 
Bicomte Beauharnais Wittwe , durfte ihr Gefängniß verlaffen, 
und Eugenie, ihre Tochter, Emilie, ihre Nichte, wurden in dag 
unlängft zu S. Germainsen»Laye von der Campan eröffnete 
Penfionat gegeben. Zwei Jahre bradte Emilie in der Anftalt 
zu, dann wurde fie, unter des General Bonaparte Vermittlung, 
an feinen Aide-de-camp Marie Chamans de Lavallette verheus 
rathet. Höchſt anziehend fand diefer die ihm beſtimmte Braut, 
als die ganze Penfion ihn vorgeführt worden. ‚Elle etait ef- 
fectivement la plus jolie: une taille elevde et d’une elögance 
pleine de gräce, un visage charmant, de belles couleurs que 
la confusion augmentait, mais une timidite, un embarras qui 
Ät rire le mattre.““ Cine prächtige Frau war Emilie auch noch 
zur Zeit der Cataftrophe ihres Gemahls geblieben, eine Schönheit 
eriten Ranges fand fie nicht felten Täftig die auf den Straßen 
von dem Publicum ihr gezollte Bewunderung. Lavallette hin⸗ 
gegen war Hein, gedrungen, fein Geſicht aufgedunjen und flauk 
podennarbig. 

Die Civilehe wırde in dem Klöfterlein de la Conception, 
Straße S. Honore, durch einen armen ungefchwornen Priefler 
eingefegnet. „C'était @ peu pres defendu, mais Emilie y te- 
nait beaucoup, car elle avait une piele douce et sincere.““ 
Bierzehn Tage fpäter befand ſich Lavallette auf der Straße nad 
Tonlen, fertig und gerüftet, feinem Feldherren in den waglichen 
Zug nach dem Lande der Pharaonen zu folgen, Achtzehn Mes 
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nate hat er in Egypten zugebracht; die verlebte die junge Frau 
theilweiſe in Geſellſchaft ihrer Tante, vorzugsweiſe in dem 
Haufe ihres Großvaters, „qui avait alors quatre-vingt-six ans, 
ef qui conservait, dans un dge si avance, une tete saine, une 
egalitE de caractere aimable, et une veritable adoralion pour 
sa petite-fille.““ Bald nad dem 18. Brumaire wurde Lavallette 
nach Dresden entjendet, um yon dort aus eine Unterhandlung 
mit Deftreich zu verfuhen. Seine Frau gab ihm das Geleite: 
„Depuis 1792 U’ Allemagne du nord n’avait pas vu une Fran- 
eaise: on s’etait imagine que toules etaient des femmes per- 
dues, sans educalion el a peine velues. L’etonnement fat au 
comble quand on vit une jeune personne d’une extreme mo- 
destie, d’une grande limidite, et mise avec une decence et un 
godt qui pouvaient servir de modele aux femmes les plus se- 
veres. Ces succes augmenierent a mesure qu’on la connut 
davantage. Nous allämes passer le carnaval a Berlin ; toute 
la cour, et particulierement la reine, la comblerent de bons 
traitemens et de distinctions. Elle eut Uhonneur de detruire 
tous les prejuges exiravagans qu’on avait. contre les dames 
francaises, et de rendre peut-Etre les Allemands tresexigeans 
pour celles qui vinrent apres elle.“ 

Bei der Erhebung des Kaiferthrong wurde der Poften einer 
dame d’atours bei der Kaiferin an die Gräfin Lavallette gegeben. 
„Les fonctions n’etaient pas faciles a remplir ; Pempereur, qui 
regluit sa maisun comme son vaste empire, &tait loin d’y ob- 
tenir en lout la meme obeissance. Il avait etabli que les 
marchands qui fournissaient la toilette de l’imperatrice ne de- 
vaient se presenter a elle qu’un jour par semaine, que la dame 
d’atours serait presente, tiendrait registre des achats, et serait 
responsable du desordre. L’execution du reglement deplut bien- 
töt a l’imperatrice ; la dame d’atours osa reclamer ; elle fut 
boudee, et peu & peu ses fonctions se reduisirent @ celles de 
dame du palais.“ Go erzählt ein mit Recht in die Anbetung 
feines Weibes vertiefter Ehemann. Doc gibt ed auch eine ans 
bere Lesart um die Angelegenheit, und die darf ich, in dem Stres 
ben nach Unparteilichfeit, nicht verfchweigen. Es wird erzählt: 
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„M”: de Lavallette s’etait persuadee quelle devait avoir la di- 
rection 'entiere de la toilette; mais Josephine pour qui cet objet 
etait la plus serieuse des occupations, et qui trouvait d’ailleurs 
que sa niece manquait de goüt, lai signifa qu’elle entendait 
choisir elle-m&eme ses etoffes et ne ceder ce soin @ personne,“* 
Napoleons Ehefcheidung und feine zweite Bermählung entbanden 
bie Gräfin Ravallette ihrer amtlichen Stellung, 'ihr Herr verlor 
unter dem Einfluffe der Reftauration von 1314 das wichtige Amt 
eines Generaldirectors ber Poften des Kaiferreiche. Am 20. März 
1815, Morgens um 6 Uhr, verließ wiederum Ludwig XVIII. die 
Hauptfladbt, einige Stunden fpäter trat Tavallette, von Generaf 
Sebaftiani begleitet, vor den Grafen Ferrand, und entfegte den⸗ 
felben der Poftverwaltung, um fie in eigenem Namen zu übers 
nehmen. Das Wageftüd wurde den Angelegenheiten bes Kaifers 
ungemein faͤrderlich, es follte Dafür aber der Verwegene nad) Ab⸗ 
auf der 100 Tage büßen. Er wurde ben 18. Juli 1815 ver- 
haftet, am 19. Nov. dem Affifengericht vorgeführt, und nach zwei⸗ 
tägiger Verhandlung, in Gefolge des Verdiets der Geſchwornen, 
zum Tode verurtheilt. Alsbald fchrieb die Gräfin an den pre- 
mier gentilkomme de la chnmbre, Serzog von Duras, um durch 
deffen Vermittlung den König zu erreichen. II dtait fort dou- 
tenx que le rendez-vous fut accorde; mesdames de Labedoyere 
et Ney avaient et refusees. Cependant, contre: toute attente, 
une henre apres, la permission de se ‚presenter au chäteau 
fut apportee. Le roi attiend dans son cabinet madame de 
Lavallette; telle etait la reponse. Elle monta donc dans la 
voiture de la princesse de Vuudemont avee ma fille, et elle 
descendit chez le premier gentilhomme, aux Tuileries. M. le 
dac de Duras la prit par la main, et la conduisit àú travers 
tous les courlisans jusque dans le cabinet. La elle tomba aux 
genoux de Louis XVIIT., qui Ins dit: Madame, je vous ai 
reene d’abord pour vons donner une marque de tout mon in- 
teret.“““< Ce furent les seules paroles qu'it prononca. On la 
releva, et elle sortit. Mais les paroles du roi avnient été 
entendues, elles cireulnient à mesure que M”: de Lavallette 
passait ; et 'sa -douleur, sa beaute, sa noblesse et la gräce de 
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son maintien, malgre Ü’abattement sous lequel elle paraissait 
succomber, emurent toutes les personnes qui la voyaient, On 
se rappelait qu’elle etait file d’un dmigre, ot Ton ne doutait 
pas que la gräce ne fut accordee, puisque le roi l’avait ad- 
mise a Phonneur de sa presence. Il ne devait pas cependant 
en dire ainsi.“ 

Am andern Tage wurde der Frau vergönnet, den Mann, 
pon dem fie feit vier Monaten getrennt, zu befuchen. Er faud 
fie fehr verändert: der quälenden Beforgnig um das Gefchid des 
Gefangenen hatte ein Wochenbett fich gefellet. Daß der Schmerzen 
reich, ber Triftan, von dem die Gräfin entbunden wurde, nur 
furge Tage erlebte, diefed zu berichten, dürfte beinahe unnötbig 
fheinen. Nochmals, als das Caſſationsgeſuch am 20. Dec. ver⸗ 
worfen worden, wagte bie Gräfin den Verſuch, das Herz bes 
Königs zu rühren. Eingeführt wurde fie nicht ohne Schwierig- 
Seit, burd) Marmont den Herzog von Ragufa. Der König fam 
eben aus ber Mefie. „Le roi, prevenu, sentit qu’il dtait-trop 
tard pour eloigner de sa vue une inforlunde qui peut-dire 
causerait du scandale par sq resistance. Hl continua donc à 
avancer, et quand il fut en face de M”: de Lavallette, elle 
tomba a ses pieds en lui presentaut son memoire. Le prince 
s’inclina vers elle, prit les papiers en lui disant: Madame, 
je ne puis faire autre chose que mon devoir,‘“‘“ et il passa 
outre. Ma femme tenait un second memoire pour madame la 
duchesse d’Angoulöme. Le duc de Raguse, la voyant hesiter, 
la pressa de courir apres la princesse pour le lui remeitre. 
Elle s’avancait, lorsque M. d’Agoult, chevalier d’konneur, se 
retourna, et, ini opposant ses deux bras elendus et ses mains 
ouvertes, la forca de s’arräter. Elle imagina de faire une 
nouvelle tenlalive aupres de la duchesse. Cette princesse ha- 
bitait le rez-de-chaussee des Tuileries, ou avait lege le roi de 
NRHome. MM" de Lauallette quilla ses veiemenls noirs sous les- 
quels elle avait paru la vellle au chdicau, descendit de sa chaiss 
a porleurs dans une rue veisine, et se prdsenta a la porte de 
Ia prineesse a Uheure ou on avait coulumea d’entrer. La pä- 
leur de son visage, ses yeux genflds, sa demarche penible la 








Pas Gens Pecuharnais. 687 


®firent remarquer et bientöt reconnaitre par les valeis. A Vin- 
stant la porte fut fermee, et Tordre donne hautement de ne 
laisser enirer personne. Refusce a cette porte, elle se häta 
d’en aller chercher une autre sous le grand vestibule ; mais 
un valet de pied courut devant elle pour avertir, et elle fut 
egqalement repoussee, Epuisce de faligue, elle s’assit sur les 
marches de pierre de la cour, et y resta pendant une heure, 
se faisant encore l’illusion qu'on la laisserait entrer. Elle ' 
eitirait les regards des passans et surtout des gens qui mon- 
taient au chäteau ; mais personne n’osait lui donner un signe- 
de comwpassion. Enfin elle se deeida & s’eloigner du palais et 
a retourner dans mon cachot.“ Einen legten Berfuh, durch 
bes Herzogs von Richelieu Vermittlung auf den König zu wirken, 
bat die Frau noch angeftellt, als diefer ebenfalls erfolglos blieb, 
nur mehr mit ben Anftalten einer Flucht, wobei fie ab Seiten des 
Gefangenen auf manderlei Bedenftichfeiten und Einreben ftoßen 
ſollte, ſich beſchaͤftigt. 
Widerlegt waren alle dieſe Einwürfe; den 22. Dec. Abends 
5 Uhr kam die Gräfin mit ihrer Tochter nach dem Gefängniß. Sie 
hatte ein Merinoüberfleid, reichlich mit Pelz gefüttert, angelegt, 
in der Taſche trug fie. einen Unterrod von ſchwarzem Tafft. „Al 
n’en faul pas davantage, pour vous dequiser parfaitement,*“ 
und es folgte diefer Einleitung eine weitläufige Inſtruction: 
sd sept heures sonnant, vous serez habille.e Vous sortirez 
en donnant le bras & Josephine ; vous aurez soin de marcher 
bien lentement, et en traversant la grande piece du greffe, 
vous metirez mes gants, el vous vous couvrirez le visage de 
mon mouchoir, J’avais pense a prendre un volle, mais mal- 
heureusement: je n’ai pas pris l’habitude d’en porter en venant 
ici; il n’y faut donc pas penser. Ayez bien soin, en passant 
sous les portes, qui sont si basses, de ne point accrocher les 
plumes du chapeau ; car tout serait perdu. Je trouve toujours 
les geöliers dans le greffe, et le concierge a l'habitude de me 
denner la main jusqu’a la chaise a porteurs, qui est toujuurs 
placde pres de la porte de sortie ; mais aujourd’hui elle sera 
dans la eour, au haut du grand escalier. La vous serez ren- 
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contre peu de temps après par M. Baudus, qui vous condaira” 
_ jusyu’au cabriolet, et vous indiquera votre cachette. Alors, 
a la gräce de Dieuw! mon ami.““ Dann murbe ber Tochter 
ihre Rolle aufgegeben. ,‚Zcoutez bien mon enfant, ce que je 
vais vous dire, car vous allez me le repeter. Je sortirai au- 
jourd’kui a sept heures, au lieu de hait; vous passerez der- 
riere moi, ear vous savez que les portes sont etroiles; mais 
quand nous entrerons dans la grande piece du greffe, ayez 
soin de vous mettre & ma gauche: le concierge a Thabitude 
de me donner le bras de ce cöte, et il me degoüte. Quand 
nous serons sorties de la grille pour monter Ü’escalier du de- 
hors, placez-vous alors a ma droite, pour que ces vilains gen- 
darmes du corps-de-garde ne viennent pas me regarder sous 
le nez comme ils le font tonjours. Avez vous bien compris x“ 
Buchſtäblich wiederholte das Kind feine Lection. 

Sofephine war nur eben mit Auffagen fertig, und es fam 
in der wehmüthigften Stimmung ein Better, Taſcher de Saintes 
Hofes, weiland des Prinzen Eugen Aide-de-camp , dann der 
Obriſt Briqueville, einft, als des Präfeeten Lezay⸗Marneſia Stief 
fohn, in Coblenz wohlbefannt. Aber es hatte den Obriften ganz 
und gar verlaffen fein freudiger, Feder Muth, einer ſchmerzlichen 
Rührung war er bingegeben. Die Mittheilung ſolcher Stim⸗ 
mung zu verhüten, flüfterte Lavallette ihm zu: ,.Sortez, c’est 
la derniere fois que je la vois. Un instant de faiblesse la 
tuerait.““ Briqueville zog ſich zurüd, wie ſchon vor ihm Tafcher 
gethan hatte. "Das Efien wurde anfgetifcht. Die Heine Ge- 
ſellſchaft wollte fich niederlaffen, und es fchloß fih ihr eine 
Madame Dutoit an, bie beforgte und vertraute Bonne, welde 
das Töchterlein aus dem Föfterlichen Penfionat im der Abbaye- 
aux-bois abgenommen, und: nad dem Gefängniß geführt hatte. 
Sie follte, fo hatte die Gräfin beftimmt, einftweilen in ber Greffe 
fih aufhalten, dann dem Gefangenen zur Straße folgen. Des 
Ofens Gluht, zufamt der fehmerzlichen Spannung, von ber fie 
ergriffen , hatten ihr Nervenfpftem bergeftalten erfchüttert, daß 
ber Schließer, ernftlih um fie beforgt, ihr, den flebentlichen 
Wunfh, noch einmal den Gefangenen feben zu dürfen, nicht 
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serfagen konnte. Ohne bed Caſtellans Zuftimmung abzuwarten, 
führte er fie der trauernden Tifchgefellfchaft ein. Die arme 
Frau wurbe ba eine Beläftigung weiter, fie wollte in’ Wehflagen 
ausbrechen, wurde aber ungefäumt von der Gräfin zurechtgewiefen: _ 
„Point d’enfantillage. Restez a table, ne mangez pas, ne 
dites pas un mol, et respirez ce flacon d’odeur. Dans moins 
d’une henre vous serez & lair libre. — Ce repas, qui devait 
Eire le dernier de ma vie, etait effrayant. Les morceaux 
s’arrdtaient a la gorge, mous n’echangions pas une parole; 
et il fallait ainsi passer pres d’une heure.““ Es fchlug 
das Bieriel vor Sieben. Die Gräfin zog die Schelle an, ben 
treuen Kammerdiener Bonneville herbeizurufen. Dem flüfterte 
fie einige Worte ins Ohr, dann fegte fie, allen vernehmlich, 
hinzu: „„Ayez soin que les porteurs soient preis ; je vais sor- 
tir. — Allons, il faut vous habiller,“ fagte fie zu dem Eheherren. 
Er trat hinter die fpanifhe Wand, und die Gräfin leiftete ihm 
in feiner Toilette einen Beiftand, deſſen Geſchick und Geſchwindig⸗ 
feit er bei aller Bedrängni des Augenblickes nicht uͤmhin konnte 
zu bewundern, ,/Voubliez pas,“ fügte fie hinzu, ‚de bien bais- 
ser la töte au passage des portes. Marchez lentement dans le 
greffe, comme une personne epuisee par la souffrance.“ Nicht 
über drei Minuten bat der Kleiderwechfel erfordert. „Comment 
trouvez-vous votre pere?“ fragte die Gräfin die Tochter. Das 
Lächeln der Ueberrafhung , des Zweifeld auf ben Lippen, ent- 
gegnete die Sleine: „mais pas mal,“ und von Beforgniß er⸗ 
griffen, ließ fie das Köpfchen auf bie Bruſt finfen. Auch bie 
Dutoit wollte. wiederum verzweifeln, denn zu auffallend ergab 
fih der Unterfchied in der Größe der fchlanfen hoben Frau 
zu dem kurzen flämmigen Mann. Gleichwohl mußte das Wage—⸗ 
ftüd beftanden werden. Scheidend erinnerte der Graf, daß es 
des Caſtellans Brauch, jeden Abend, wenn ber Beſuch fort, 
nachzuſehen. Das werde er auch heute nicht unterlaffen. Um 
ihn zurüdzuhalten, möge die Gräfin hinter die fpanifhe Wand 
treten, und ein Geräufch mit dem Leibfluhl vornehmen. Das 
würde den Dann beflimmen, für einige Augenblide, als welche 
unentbehrlich der. Flucht, fich zurückzuziehen. Wiederum wurde 
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bie Schelle angezogen. Adieu, me dit-elle, en levant les yeux 


vers le ciel. Je pressai son bras de ma main tremblante; nous 
dchangeämes un regard; nous embrasser, c’dlait nous perdre.““ 

Der Schlieger wurde vernebmbar. Die Gräfin barg fi 
Binter der fpanifhen Wand, die Thüre ſchloß fih auf, und her⸗ 
ans trat zuerft Lavallette, ihm folgte die Tochter und zulegt bie 
Dutoit. Glücklich war der Gang durdfchritten, die Thüre der 
Greffe erreiht. Den Buß zur Schwelle erhebend, mußte der 
Bermummte zugleih den Kopf beugen, damit bie Federn des 
Hutes nicht dem Thürgefimfe anfliegen. Das ift ihm gelungen, 
und er ſah vor fi) fünf Schließer, figend, angelehnt, flebend, 
vor denen er beftliren follte. Er hielt das Schnupftuch vor bie 
Augen, in der Weberzeugung, daß die Tochter ſich ihm zur Lin⸗ 
fen anfchliegen würde. In der Berwirrung ergriff das Kind fei- 
nen rechten Arm, und der Gaftellan, die Stufen von feiner gegen» 
über belegenen Stube hinabfleigend , trat dit zu ihm heran, 
legte feinem Arm die Hand auf, und bemerfte dabei: ‚vous 
vous relirez de bonne heure, madame la comtesse. — Il pa- 
raissail fort emu, et pensait sans dout& qu°elle venait de faire 
un dternel adieun à son mari.“ Der Ausgang der Greffe war 
endlich erreicht, da faß, figt wohl noch, Tag und Nacht in ei- 
nem geräumigen Seffel ein Schließer, der mit der einen Hand 
den Schlüffel zu der innern Gitterthüre, mit der andern Hand 
jenen der Außenthüre, „du premieur guichet,“ erfaffen kann. 
Der Schließer flarrte unbeweglich den Grafen an. Ihn zu mahnen, 
mußte Lavallete zwifchen die Stäbe des Eifengitters die Hand 
fteden. Die beiden Schlüffel wurden in Bewegung geſetzt, die 
Geſellſchaft mochte ihren Weg fortfegen. Zum Hofe der Concier⸗ 
gerie waren wiederum 12 Stufen zu erfleigen, an biefer Treppe 
Fuß hatten die Gendarmen ihre Wachtſtube. Ein viertelfundert 
Soldaten, den Offlcier an der Spige, waren ausgerüdt, um im 
Borbeigehen die Gräfin zu ſchauen; der Raum zwifchen ihnen und 
dem Gefangenen betrug feine drei Schritte. Auch diefe Prüfung 
ging vorüber, bedachtfam erftieg Lavallette die Teste Stufe, er 
warf fib in die Sänfte. Aber fein Kammerbiener, Feine Träger 
liegen ſich bilden, die Tochter, die Alte, in Verzweiflung, ſchmieg⸗ 
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ten fi) der Sänfte an, unverwendet blidte bie Schildwache, aus 
einer Entfernung von höchſtens 6 Schritten, bie Gruppe an. 
Bolle zwei Minuten währte die Stodung, für Lavallette einer 
langen , fohredlichen Nacht vergleihbar. Da kam Bonneville, 
flüſternd : „un des porteurs m’a manque, mais j’en ai trouve 
un autre.“ Die Sänfte feste fih in Bewegung, gelangte auf 
bie Straße. Auf dem quai des orfevres, vor ber Fleinen Harlay⸗ 
firaße bielt fie, die Thüre wurde geöffnet, und mit den Worten: 
„vous Savez, madame, que vous avez une visile a faire au 
president,“ bot ein Freund, Baudus, ber verfappten Gräfin 
den Arm. Sie entflieg der Sänfte, in der Nähe, in dem bunfeln 
Gäßchen, ftand ein Cabriolet in Bereitfchaft, darin wurde auf- 
genommen der Flüchtling, und fort braufete das leichte Fuhrwerk. 


„En passant, je vis Josephine sur le quai, les mains jointes, 


et qui priait Dieu de toute son ame.“ 


Die Höllenpforte mochte der Entfprungene faum hinter fi 
haben, und der Gaftellan ging hinauf, nach feinem Gefangenen 
zu feben ; das Geräufch hinter der fpanifhen Wand vernehmend, 
zog er ſich zurück. Fünf Minuten fpäter fam er nochmals zur 
Stelle, und diesmal ließ er ſich durch daſſelbe Geräufh nicht in 
Ehrfurcht Halten. Er fchob die Wand zur Seite, erbfidte bie 
Gräfin, fchrie laut auf und eilte ber Thüre zu. „Madame La- 
vallette s’atlache „ se cramponne a son habit, en lui disant: 
s„Laissez aller mon mari; attendez un peu.“ — „„‚Vous 
me perdez,‘““ tobte der Mann, aber mit Loͤwenmuth und mit 
Löwenfraft wurde es in einen verzweifelten Ringerfampf ver⸗ 
widelt. Ihn feftzubalten, auf dag für des Mannes Flucht einige 
Angenblide gewonnen würden, hat die Frau gefucht, mit folchem 
Erfolge, daß nicht um den Sieg der Caſtellan firitt, fondern nur 
fh loszumachen ſuchte. Das ift ihm nach unfäglicher Arbeit ge- 
ungen, übel mitgenommen, einen Rodzipfel zurüdlaffend, ges 
langte er mit dem Rufe: „le prisonnier est sauvd!““ in den Gang, 
und nad furzen Augenbliden trug er, verzweifelnd und in feinen 
Haaren wüthend, die unerwünfchte Mähre dem Polizeipräfecten 
zu. Nach allen Richtungen verbreiteten ſich Die zur Berfolgung 
ausgeſendeten Schließer und Gendarmen. Zei ber Rührigfien 
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erreichten auf dem Quai bie Sänfte, fo ohne. ebereilung ihren 
Weg fortgefept hatte. Zu halten wurbe ihr geboten, auszufleigen 
genöthigt Joſephine Lavallette. Anf einen in Frauenfleidern ent⸗ 
. fprungenen Dann zu fahnden ausgefendet, berubigten die Häfcher 
fi bei dem Anblide des Kindes. Sie entfernten ſich, anderwärts 
ein beſſeres Gfüd zu fuchen. „Madame Lavallette, un peu rassu- 
rede apres une demi-heure, commencait a sarmonter son agita- 
tion, et aurait joui de son bonheur, si les brutaux de geöliers, 
qui avaient laisse sa porte ouverte, ne s’dtaient pas abandon- 
nes contre elle a mille imprecations, et ne l’eussent assurde 
qu'il était impossible que je ne fusse pas promptement repris. 
L’arrivee du procureur-general Bellart termina toutes leurs 
insultes. Jl se mit gravement a verbaliser, et fit & madame 
Lavallette des reproches qui n’dlaient que ridicules. Par son 
ordre , elle fut traitde avec une severite qui, dans l’etat de 
sante ou elle dtait, fut la principale cause de la cruelle ma- 
ladie qui Pa tourmentde pendant plus de douze anndes, et dont 
elle est enfin guerie au moment oü j’ecris. On lui fit habiter 
la chambre du marechal Ney, La vue donnait sur la cour 
des femmes. Les cris bruyans de ces malheureuses duraient 
toute la journee, et leur langage obscene et grossier dtait un 
'supplice pour une jeune femme si bien elevee. Le plus rigou- 
reux secret lui fut impose. Assaillie sans cesse de mille ter- 
reurs, la nuit surlout, quand on relevait les sentinelles, elle 
s’imaginait que c’dtait son mari qu’on ramenait. Pendant plus 
de vingt-cing jours elle ne put trouver un moment de sommeil.“ 
Ganzer ſechs Wochen hat ber Minifter alberne Niederträchtigfeit 
Das edle, treue Weib im Gefängniß gehalten. ‚Une melancolie 
profonde et des terreurs continuelles lai inspirerent du degoüt 
pour la societe, et jeterent dans son esprit un desordre assez 
grand pour qu'il fut caracterise de maladie mentale.“ Und 
doch hatte Ludwig XVIII. geäußert: ‚je ne vois ici gu’une 
seule personne qui a fait son devoir.““ 

Während die Sräftn von den Schließern, von dem Generals 
Procurator gepeinigt wurde, hatte der Gegenftand ihrer Sorge 
auf weiten Umwegen bie Ede der Straße Plumet, auf dem neuen 
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Boulevard, erreicht. Hier ſchied von ihm ber treue Freund, ber 
Führer des Cabriolet, Graf Chaffenon, wiederum übernahm ihn, 
acht Uhr Abends, ein anderer Freund, der fehon genannte Baus 
.dus. Der führte ihn, nach einem Marſch von einer Stunde, in 
die Straße du Dar, bfieb dan vor einem ftattlihen Haufe 
fteben , bezeichnete ihm die Rocalität, wo er Aufnahme finden 
würde, tm oberfien Geſchoſſe nämlih. Das Haus war Fein 
anderes, als das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
gegenwärtig von. dem Herzog von Richelieu bewohnt. Wie 
von einem Schwindel ergriffen, flieg Lavallette die Treppen 
Hinan, oben, in der Dunfelheit, wurde er von einer befreundeten- 
Hand in Empfang genommen und einer unerleuchteten Stube 
zugeführt. Auf das Neue trat Baubus vor ihn: Vous etes 
chez M. Bresson, chef des fonds aux aflaires etrangeres. 
Madame Bresson, depuis la proscription de son mari, a fait 
voeu, dans l’effusion de sa reconnaissance pour ceux qui l’ont 
cache, de sauver un malheureux condamn& pour delit politique, 
si la Providence la favorisait assez pour que l’un d’eux s’a- 
dressät a elle. J’allai done la trouver. „Votre voen est 
exaucde,’‘““ lui dis-je, je lui racontai votre histoire et la re- 
solution de madame Lavallette. ‚,‚Qu’il vienne ‚““ me dit- 
elle avec enthousiasme, ‚‚‚mon mari est absent, mais je n’ai 
pas besoin de le consulter pour faire une bonne action, il 
partage mes sentimens. Je vais preparer une chambre oü 
Finfortune sera en süreld; courez en prevenir madame Laval- 
lette. Je revins donc chez elle, et ce fut alors qu’elle me fit 
connaltre son plan.‘“““ 

Auch die Brefion verfehlten nicht, ihren Gaſt zu befuchen, und 
hat Hr. Brefion durch feine Erzählung von dem Eindrud, durch die 
Flucht in Höhern Kreifen hervorgebracht, nicht wenig ihn erheitert. 
„Je viens de courir les salons, et surtout ceux de quelques hauts 
dignitaires. Vous ne pouvez vous faire une idee de la peur et de 
la consternation qui bouleversent tous les esprits; aux Tuileries 
personne ne se couchera. Ils se persuadent que votre fuite est 
le resultat d’un grand complot qui va Eclater ; on vous voit 
à Ia töte de Pancienne armee, marchant sur les Tuileries, et 
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tout Paris prenant les armes; je ne serais pas etonns qu’on 
arrétãt le mouvement des troupes -dtrangeres qui commencent 
a s’eloigner. On parle de fermer les barrieres. Imaginez ou 
cela peut aller ! les laitieres ne pourront entrer demain; plus 
de lait pour le dejeuner des bonnes femmes ! et moi qui écou- 
tais toutes ces lamentalions, moi qui vous tiens sous ma clef.““ 
Zu wiederholten Malen famen die Ausrufer dicht unter Laval⸗ 
lettes Fenſter und verkündigten die für feine Auslieferung ver⸗ 
heißenen Belohnungen , die Strafen, womit bebroht, wer ihm 
Herberge geben würde. Das weite doch Anfangs feine Beſorg⸗ 
niß, er theilte fie der Krau Breffon mit. „Ce n’est rien, me 
dit-elle ; une vieille ordonnance de police renouvelee de 93, 
et qui fait rire tout le monde, car c’est une incroyable jeie 
dans tout Paris. Mudame de Lavallette est portee aux nues. 
Rien n’est piquant comme les propos des femmes du peuple et 
surtout & la halle. Aux spectacles, les plus legeres allusions 
sont saisies avec fureur, et si l’autorite s’avisait de vouloir 
reprimer ces transports qui cachent au reste beaucoup de 
haine, ses agens seraient assommes. 4Ainsi tenez-vous en re- 
pos sur ce print.“ Achtzehn Tage brachte Lavallette unter dem 
gaftlihen Dache zus nichts verlautete um feinen Aufenthalt, wie 
bartnädig auch.die Nachforſchungen der Polizei, wie viele Per⸗ 
fonen auch nach und nad in das Geheimniß gezogen wurben. 
Unvollſtändig blieb indeffen die Befreiung, fo lange nicht 
ber Gerettete über die Grenze gebracht ; das zu bemerffielligen, 
wurden verichiedene Mittel vorgefchlagen, Unterhandlungen an- 
gefnäpft, mit einem rufftfhen General namentlich, der aber am 
Ende das Wageftüd zu verwegen fand. Zwei Frauen, die Prins 
zeffin von Baudemont und Madame de Saint-Aignan, geborne 
Caulaincourt, riefen einen jungen Engländer, Bruce, zu Bei⸗ 
fand an, und, genugfam mit der Sinnesart und ber Stimmung 
bes Generals Wilfon befannt, zog Bruce diefen in das Vertrauen. 
In dem Verſuche, den Marfhall Ney zu retten, war Wilfon ge- 
ſcheitert; die Scharte auszumegen, ergriff er in Begeifterung die 
ihm bargebotene Gelegenheit. Am 9. Januar 1816, Abende 
8 Uhr beurlaubte ſich Lavallette bei der ihm fo theuer gewordenen 
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Familie, Breſſon und Baudus begleiteten ihn bis zur Ed ber 
Strafe von Grenelle. Da nahm ihn wieder auf in fein Ca⸗ 
briolet der iveue Chaſſenon. Sie fuhren über den Carouſſelplatz; 
„je ne pus m’empecher de sourire en passant le long des nam- 
breuses sentinelles qui bordent la grille des Tuileries, et en 
voyant le chäteau illumine, rempli de gens furieux de ne pou- 
voir meltre la main sur moi, lorsque j’elais 4 cinquante pas 
deux.“ In der Helderfirape wurde angehalten; das Haus be⸗ 
wohnte Dupuis, der Inftructiongrichter, vor dem zuerſt Lavallette 
vernommen worden. Dem Richter galt aber nicht der Beſuch, 
fondern den drei Engländern, welchen ber Gefährbete empfohlen. 
Es war General Wilfon, der ihn empfing und ihn feinen beiden 
Landsleuten, Bruce und der Gardecapitain Hutchinfon, vorftellte. 
Hier, in Hutchinſons Duartier, follte er die Nacht zubringen, 
am Morgen, beffeivet mit der Uniform eines englifhen Gardes 
capitaing, den Wagen befteigen, in welchem Wilfon vor ber 
Thüre ihn erwarten würbe, 
Wiederum hat unendlich lang Ravallette die Nacht gefunden. 
Am Morgen ging er hinab zur Straße: es erwartete feiner 
General Wilfon in Staatsuniform. Sie warfen fih in den un, 
bededten Wisky, Hutchinfon beftieg feinen Gaul, und rafh ging 
es der Barriere von Clihy zu. Zu La Chapelle wurde ein 
friſches Wagenpferd angelegt, zu Compiegne holte fie, Abende 
um 6 Uhr, des Generals Reifewagen, mit Poftpferden befpannt, 
ein, er trug fie durch Eonde nah Valenciennes. Um 7 Uhr 
Morgens hielten fie vor den Thoren ber Grenzſtadt, bald war der 
nieberländifhe Boden erreidt. „J’etais sauve. En pressant 
les mains du general, je lui exprimais, avec une profonde 
emotion, toute ma reconnaissance. Mais Ini, gardant sa gra- 
vite, souriait seulement sans me repondre. Apres une demi- 
heure, il se tourna vers moi, et me dit d’un grand serieux : 
„,»>4h ca! mon cher ami, expliquez-moi pourquoi vous ne vou- 
-diez pas éêtre quillotine.“* Je le regardais surpris, sans lui 
repondre. ,,,Oui, on a dit que vous aviez demande, comme 
une faveur, d’etre fusille. — Mais on condait le condamne 
dans ume charrette, les mains liees derriere le dos, et quand 
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il est sur Pechafaud, on FPattache sur une planche qu'on abaisse, 
et on le glisse ainsi sous le couteau, — Ah! je comprends; 
vous ne vonliez pas être Egorge comme un vonn.““““ Zu Mons 
ſchied Lavallette von dem edelmüthigen Wilfon, den in Paris 
“eine neue Glorie erwartete, ein Proceß, in den auch Hutchinfon 
und Bruce verwidelt wurden, um daß fie ed gewagt, der foges 
nannten Gerechtigkeit ein Opfer zu entführen. Lavallette fand in 
Baiern eine Freiftätte, und bat deren bis zu feiner Begnadi⸗ 
gung, 1822 genofien. „Je vins a Paris, oü je fixai mon sc- 
jour, vivant dans la solitude, fort oublie de la pinpart de 
mes anciens amis, mais aussi de la police, qui pouvait jeter 
sur ma vie beaucoup d’ennui et de chagrin. Enfin la sante 
de madame Lavallette se retablit assez pour que je pusse la 
fixer pres de moi. Une melancolie profonde la jette trop sou- 
vent dans la preoccupation; mais elle est restee douce, ai- 
mable et bonne. Nous vivons dans la retraite, pendant Tete 
4 la campagne, ou elle se plait beaucoup. J’ai conservd mon 
independance, le premier des biens, sans pensions, sans traite- 
ment, sans indemnite, apres une longue carriere consacree à 
mon pays, mais faisant pour la liberte des voeux qui ne se- 
ront peut-etre jamais exaucds , et vivant avec les souvenirs 
d’une grande epoque et d’un grand homme.““ Lavallette farb 
zu Paris, 15. Feb. 1830, feine Wittwe lebt, in ihrem trauri⸗ 
gen Zuftande allen Frauen ein Spiegel, den Zeitgenoffen und 
den fommenden Gefchledhtern ein Gegenftand der Verehrung und 
Dewunderung. Auch ihre einzige Tochter, verehelichte Bas 
ronin Forget, ift bereits Wittwe. Nah dem Abenteuer in 
der Conciergerie war Sofephine zum Kloſter zurüdgefommen, 
in einer freudigen Aufregung, die an Berrüdtheit zu grenzen 
fhien. Genauer befragt am andern Morgen, erzählte fie, wozu 
fie geholfen. Die Oberin, von Schreden ergriffen, legte 
ihr das tieffte Schweigen auf, bie Nonnen und felbft einige 
ber Gefpielinen mieden fie gleich einer Peſtkranken. Mehre 
Eltern bebeuteten die Oberin, daß fie ihre Kinder zurüdnehmen 
würden, falls Sofephine Lavallette in ber Anflalt verbleibe. 
„Ainsi d’une action louable, gendreuse, qui devait &tre pre- 
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sentde en exemple àâ de jeunes personnes, la peur, l’interet 
personnel, et peut-Etre des passions plus viles firent une espece 
de crime et un titre de proscription‘‘ Das hat die Mut⸗ 
ter veranlaßt, als fie kaum die Eonciergerie verlaſſen, ihr Kind 
zurückzufordern. 

In ſeiner zweiten Ehe war der Marquis Franz von Beau⸗ 
harnais Vater von drei Töchtern, Eugenie, Hortenſe und Auguſte 
geworden. Die erſtgeborne, Eugenie, des Vicekönigs von Italien 
Pathe, ſtarb zu Bendorf, 1812. Auguſte, ein liebliches Kind, 
nach der Herzogin von Leuchtenberg genannt, wurde in dem Alter 
von 15 Jahren durch die Blattern hingerafft. Hortenſe, bei welcher 
die Königin von Holland zu Gevatter geſtanden, nahm zu Dann 
ben verwegenen Grafen Querelles, der, eines Generallieutenants 
Sohn, am 30. Det. 1836 bei des Prinzen Ludwig Napoleon ver: 
zweifeltem Unternehmen auf Straßburg fich betheiligte, gegen ben 
Prinzen, der in der Caſerne Finkmatt umringt, fi) vermaß, ihn 
berauszubauen, bann, in Gefellfhaft von ſechs Unglüdsgenoffen, 
den Aſſiſen von Straßburg vorgeführt wurde. „L'uttitude des 
accuses repondit a Vinteret quils excitaient.... MM. de Que- 
.relles, ae Gricourt et de Bruc soutinrent l’interrogatoire avec 
assurance ‚‘“ und bie Geſchworenen erflärten am 18. Jannar 
1837: ‚‚non, les accuses ne sont pas coupables.“ Allem An- 
fehen nach hat des Lieutenant Querelles ſchwärmeriſche Hinges . 
bung für den Prinzen defien Eoufine ihm gefreiet. Sie wurde 
ihm nach dem Ereigniffe angeirauet, hat ihn aud nicht abges 
halten, dem zweiten gleich waglichen Zuge gegen Boulogne ſich 
anzufchliegen. Abermals ergriffen, entfprang Querelles der Haft: 
er wurde in contumaciam verurtheilt, ſtellte ſich nach Tängerer 
Zeit und erhisit Begnadigung. Er ift 1846, nad) feinem Schwie⸗ 
gervater,, geftorben; feine Finderlofe Wittwe, die Gräfin Hors 
tenfe folgte ihm in den Tod den 25. Januar 1847. 

Der Befis in Horcheim hatte für den Marquis von Beaus 
harnais ferner Feine Wichtigkeit: er verfaufte an einen hollaͤndi⸗ 
fhen Edelmann, Tas von Amerongen, und biefer 1816 an ben 
frühern Befiger, an ben Regierungsrath Johann Jacob von Coll. 
Bon diefem erbte 1827 feine Schwefter die Hofgerichtsräthin von 
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Mees, von welcher das Gut durch Kauf, um 13,000 Thlr. au 
den Lieutenant außer Dienft, Hrn. Schmitt überging. Des Lieu⸗ 
tenants Nachfolger wurde ein Hr. von Norden; bdiefer verfaufte 
an Rofenbaum, und Rofenbaum an den General von Müffling. 
Mit einem von deffen jüngften Vorgängern hatte ich zu verfehren: 
gar befannt mit bed Haufes Zur und Ausgängen gelangte ich 
zu des Beſitzers Wohnftube. In etwas ungelegen mag id ihm, 
ber eben in einem lebhaften Geſpräche mit feiner Haushälterin 
begriffen, gefommen fein. Das fhöne Mädchen verſchwand, wir, 
bie beiden Männer, plauderten eine Weile, wollten darauf hinab 
fleigen zum Garten. Das verwehrte ung bie von außen verſchloſ⸗ 
fene Thüre; lange mußte der Hausherr rufen und Hopfen, bis fi 
jemand zur Stelle fand, die Gefangnen zu erlöfen. Ohne Zweifel 
hatte die flüdhtige Schöne erwogen, baß gegen Ueberraſchung nichts 
fihert gleich einer verfchloffenen Thüre, und nur in der Anwen» 
bung alfolher Theorie fich verfpätet und geirrt. Hoffentlich wird 
fie nachmalen in verwandten Fällen von der gemachten Erfahrung 
Nusen zu ziehen gewußt haben, gleih K. Karl Il. Den hat 
ten die vebellifchen Schotten durch Vertrag vom 23. Jun, 1650 
als ihren König anerkannt, bafür aber mußte er fih ganz und 
gar in den Willen der fireng presbyterianifchen Geiſtlichkeit er⸗ 
geben. Das wurde dem jungen Herren fauer, und zumal wollte 
feine Leidenſchaft für das ſchöne Geſchlecht fih nicht gänzlich 
unterdrüden laſſen. Ein Nachbar hatte vom Fenſter aus Ver⸗ 
teaulichfeiten bemerkt, Die gegen ein junges Frauenzimmer ber 
König ſich erlaubte, und das Geheimniß fofort offenbart. Feuer 
fing die Synode, und nad verlängerten Debatten wurbe eine 
Anzahl von Prebigern ernannt, welde dem Sünder für eine 
Aufführung, fo unanfländig dem in die heilige Covenant aufs 
genommenen Monarchen, einen derben Verweis’ zu geben be- 
auftragt. Ungefäumt trat biefe Deputation in Thätigfeit und 
vor den König, und finftern Angefichtes fprah Douglas, ihr 
Wortführer, von dem großen Aergernig, durch Karl den Hei⸗ 
ligen gegeben, von der Häßlichkeit jener Sünde im Allgemei« 
nen: die begeifterte Rede ſchloß mit der Ermahnung, daß Se. 
DMaf., wenn fie Fünftig ein Vergnügen fi machen wollten, 
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vorher, wie das ſchicklich, ihre Fenſter fchliegen möchten. Den 
guten Natb hat Karl ſich gemerkt, fein Leben lang nicht vergeffen. 
An zärtlihen Erinnerungen ift nit nur das Haus, auch 
der Garten rei. Die Eremitage, die vor wenigen Jahren noch 
an bie füdlihe Wand gelehnt, fol, wie mir einſtens der durch fein 
Luftbad auf dem Geifenföpfchen, Abth. II. Bd. 2. ©. 318 bes 
kannte Spaziergänger erzählte, eines vornehmen Sünders legte Zu⸗ 
flucht gewefen fein. Ein ganz junger Mann noch hatte derfelbe 
eine vafende Leidenfchaft für feine Schweſter, die im fremden 
Lande bei einer Tante erzogen wurde, empfunden, unter erborgtem 
Kamen fi in der Tante Haus introdueirt, der Pflegetochter Zu⸗ 
neigung gewonnen, letzlich fie entführt, und in Stockholm, fo ich 
nicht irre, mit ihr ſich trauen laſſen. Als gefättigt Die Begierde, hat 
er die Schwefter, famt dem Kinde, fo fie unter dem Herzen trug, 
balflos im fremden Lande zurüdgelaflen, um anderwärts feine 
Lüfte zu fuchen. Das ift ihm häufig und an verfchiedenen Orten 
gelungen, bis endlich ein Weib, der Inbegriff aller Fürperlichen 
und geiftigen Borzüge, tiefen, wie er damals glaubte, untilg« 
baren Eindruck auf ihn machte. Das Wohlwollen, die Gunft 
ber ſchoͤnen Louife zu erwerben, ift ihm ſchwer geworben; ſchwie⸗ 
riger noch fand er es, den Widerwillen der nächiten Angehöris 
gen ber Geliebten für einen unbeimlichen Freier und die Schwies 
rigfeiten, mit benen die Beibehaltung feines Incognito, ſcharfen 
und geübten Augen gegenüber, verbunden, zu überwinden. Louife 
wurde endlich fein Weib , fie verlebte an feiner Seite einige 
glückliche Jahre, es ſchwanden ganz unvermerkt in ihrer "Anvers 
wanbtichaft die Borurtheile, fo Armands Auftreten erwedt hatte, 
es ſchwand aber gleich unvermerft in feiner Bruſt die gewaltige Lei« 
denfchaft, fo an Ronifen ihn gefeffelt, wenn fie auch bei der Geburt 
eines Söhnleins auf dag neue fich zu beleben gefchienen hatte. 
Sept endlich gewann Armand Zeit, feine Angelegenheiten ba-- 
heim zu bedenfen. Er fand fie in grauenhafter Unordnung und 
dermaßen verwidelt, daß nur auf Ort und Stelle die Loͤſung zu 
bewirken. Nicht ungern bat er die Gelegenheit ergriffen, für 
eine Zeitlang wenigſtens Liebkoſungen, die läſtig ihm geworben, 
fi) zu entziehen, Inter dem Borwande einer ihm zugefallenen 
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Erbſchaft begab er ſich auf die Reife nach ber Heimath, nach 
ber immenfen Hauptflabt. Frauk und frei mochte er hier wieder 
unter feinem Namen auftreten, in dem glänzendfien Berfehr bie 
ihm gebürende Stellung einnehmen. Biel verzweifehter jedoch, 
als er ſich vorgeflellt, fand er die Befchaffenheit feiner Anges 
fegenheiten,, tief verſchuldet Die prächtigen Güter , belaftet ins⸗ 
befondere mit einer fehweren, erbrüdenden Hypothek, zum Vor⸗ 
theil einer reigen Couſine. Die hatte durch ihre Perfönlichfeit 
bereits Armands Aufmerkſamkeit befehäftigt, als er ihre ander⸗ 
weitige Wichtigfeit eingefehen, begann er, der Bigame, um ihre 
Hand zu werben. Gerne wurde fie ihm zugefagt, denn er hatte 
ebenfalls auf die Couſine Eindrud gemacht: die Feffeln der zwei⸗ 
ten Ehe, von der Schwefter war feine Rede, zu brechen, feste 
er fih zur Aufgabe. Ohne zu einer beflimmten Entfchliegung 
gekommen zu fein, doch ausgerüftet mit den Mitteln, das ſchwär⸗ 
zefte Verbrechen zu begeben, verließ er die Hauptflabt, fuchte er 
die trauernde, bie treue Gattin auf. Dem Beſitze der reichen 
Erbfchaft fie einzuführen, fei der Zwed feiner gegenwärtigen 
Reife, bat er ber Argloſen hinterbracht, und willig folgte fie, 
von bem lieblichen Knaben begleitet, dem Dann ihrer Wahl. 
Den dritten ober vierten Tag begann ber Sünder zu beide 
ten. Seinen wahren Ramen hat zuerft er genannt, dann von ber 
verzweifelten Lage feiner Stüdsumftände gefprochen, und von ber 
reihen Heurath, die alle feine Verwicklungen zu Löfen vermöge, 
auch ihm erlauben werde, die Zukunft über alles ihm theuerer 
Weſen, denen er aber nur unter dem Schirm eines Betrugs vers 
bunden, daher diefe Verbindung aller Rechtskraft bar, zu fihern, 
als zu welchem Ende er in den glänzendften Verheißungen fid 
ausſprach. Wie'das lebende Weib dergleichen Mittheilung auf 
nahm, wage ich nicht zu ſchildern; es erfolgte eine Reihe der er- 
ſchütterndſten Scenen, die abzubrechen, Armand der Mörder feines 
Weibes, feines Kindes, ein Giftmörber geworden if. Den Jam⸗ 
mer, buch ihn angerichtet, nicht zu ſehen, der Folgen feiner 
That gewiß, entlief er bem geboppelten Sterbelager, auf den Flü⸗ 
gein des Verlangens eilte er der jüngften Braut zu. Vollzogen 
war ber Ehevertrag, in glänzenber Umgebung zur Kirche geführt 
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das angehende Ehepaar, in Erwartung bed Prieſters, durch wel⸗ 
hen die Einfegnung zu verrichten, die Berfammlung, ba wurde 
vom Altar abgerufen die Braut. Ein Unbelannter, des ehrwür⸗ 
digſten Ausfehens, erwartete ihrer in der Safriftei. Es war der 
Priefter, welcher vernommen hatte der unglüdlichen Louiſe Teste 
Beichte; die Spur des Mörders zu verfolgen, zu verhindern, daß 
er fernere Frevel verübe, hatte er fich zur Pflicht gemacht, an dem 
zur Trauung beflimmten Morgen die Hauptfladt erreicht. Ver⸗ 
nehmend, was im Werke, eilte er der Kirche zu, und fo viel er 
mußte, hat er der aus ihrem Traum erweckten Braut mitgetheilt. 
Sattfam unterrichtet, Tieß fie ebenfalls zur Safriftei fordern den 
Mörder, und in vernichtenden Worten bat fie, in Gegenwart des 
fremden Priefters, das Sündenregifter ihm vorgehalten, ſchließlich 
ihn bedeutet, es hänge von ihr ab, der Gerechtigkeit den über» 
wiefenen Verbrecher zu überliefern: daß fie feiner verſchone, 
möge er dem Namen banfen, der durch ihn gefchändet, der Vers 
achtung, die fie für ihn empfinde, 

Armand entlief dem Schauplag der Beihämung, durdirrte, 
dem. ewigen Juben vergleichbar, einen großen Theil von Eu⸗ 
ropa, und fand Ieglih bei Hrn. Beauharnais ben Stein, wo⸗ 
rauf niederzulegen fein müdes Haupt. Buße zu thun für ein 
ungeheueres Bergehen, hat er eine Einfiedelei ſich erbauet, und 
in feiner ganzen Strenge dem Lebenswandel der Anachoreten ber 
Thebais den feinigen nachgebifdet. Um fletd vor Augen zu has 
ben das Gedächtniß der fchrediichfien Verirrung, Tieß er von 
eines gefchicten Bjldners Hand die Statuen des durch ihn ger 
morbeten Weibes und des Kindes anfertigen, fie in der Nähe 
der Einfiedelet, ‘vor dem Heinen Waflerbeden aufſtellen. Nacht 
für Nat, in der grimmigften Kälte, hat er dem Bilde zu Füßen 
gebetet und geweint, leglich, als er Feine Erleichterung gefunden, 
feine mehr gehofft in feiner Pein, ſich erfchoffen. „Aber“, fiel ich 
ein, den Schluß der Erzählung vernehmend, „aber ich erinnere 
mih, daß ich die Eremitage bauen gefehben, 1822 oder 1823, 
id weiß, daß fie, außer einem Automaten, nie einen andern 
Bewohner gehabt, ich weiß auch, daß die Statuen ein Namens⸗ 
tagegefchenf für den damaligen Eigenthümer geweſen find.” — 
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„Mag fein”, entgegnete ber Berichterſtatter, Capitain Salingre, 
„aber was Sie 1822 aufführen fahen, das wird wohl nur 
ein Fac simile ber eigentlichen Einfiebelei gewelen fein, und 
fo viel die Statuen betrifft, fo hat Armand, der Nachwelt eine 
Erinnerung an feine Miffethat zu binterlaffen, die Namen ber 
beiden IUnglüdlichen dem Piedeftal eingraben laffen. Wir wol⸗ 
fen fie uns doch anfehen”, und damit gingen wir zur Stelle, 
Isis, Horus [a8 ich auf dem Piedeftal. Die Gefchichte theile ich 
mit, nicht um der Leichigläubigfeit des Referenten zu fpotten, 
fondern um zu verhindern, baß fie irgendwo als eine vomantifche 
Rheinſage gefeiert oder befungen werde. Und hiermit dem Garten 
valedicirend, komme ich nochmals auf das Wohnhaus zurüd. 
Wie vollfländig auch von ber Printen Stammhaus die ge» 
ringen Weberbleibfel verſchwunden find, von der Geſellſchaft, bie 
einft zu jener Stelle durch fie gerufen, haben fich vor etlichen 50, 
ja 30 Jahren nicht felten einzelne verfpätete Individuen in bem 
neuen Wohnhaufe fowohl, als in dem Deconomiegebäude blicken 
Taffen, und Furchtſamen nicht nur, fondern wohl auch Beherzten 
it das unerwartete Zufammentreffen mit dem grauen Ritter 
oder mit der Edelfrau im raufchenden feidenen Kleide keineswegs 
eine angenehme Weberrafhung geworden. Die Edelfrau abfon- 
derlich machte fih Täftig, weniger noch durch häufiges Vorkom⸗ 
men, als durch das gebieterifche Wefen, fo fie gegen des Haufes 
gegenwärtige Bewohner annahm, und das genau ließ, als wenn 
fie, die Eigenthämerin, nur aus Barmberzigfeit die Eindring- 
linge um fi dulde. Das hat in den 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts zu argen Eonflicten geführt zwifchen dem Schatten 
und dem Förperlichen Befiger, ohne dag damit fonberlih viel 
ausgerichtet worden. Der Spuk war nit zum Weichen zu 
bringen, wie eifrig aud die berühmteften Banner ihm zugefegt 
haben. Das vergeblide Streben hatte jedoch die Folge, daß 
der turbirte Hausherr fleißig feine Brieflade durchforfchte, in 
ber Abficht, aus den Aufzeichnungen feiner Borgänger irgend et= 
was Zufammenhängendes um die räthſelhafte Hausgenoflin zu 
ermitteln, und das führte ihn zunächft auf der Printen Stammbaum 
zurüd. Ziemlich vollkändig hat er ben aufgefleflt: für meinen 
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Zweck entiehne ich daraus, daß des Geſchlechtes wichtigfles Be⸗ 
fisthum , außer dem Stammbanfe und vielen einzelnen Gütern 
in Rheinortfchaften, von Braubach bis über Linz hinaus, die bes 
beutende Herrfchaft Oberehe in der dichteften Eifel, unweit Prüm, 
und daß vor allen andern Printen Hr. Emmerich unternehmend, 


‚reifes und flreitluftig gewefen if. In Stalien hatte ‚er die letz⸗ 


ten ©eheimniffe der scienza cavalleresca ergründet, in Liefland 
gegen die Moskowiter fi verfucht, hierauf eine Compagnie Reis 
ter für des Königs von Spanten Dienft nach Flandern geführt. 
Zu einem Regiment war die Compagnie erwachſen, und mit feinem 
Regiment zog Emmerich unter des Grafen von Egmond Ober- 
befehl nach ben bintigen Gefilden von Jvry, 1590. Glüdlicher 
denn Egmond, glüdlicher denn fein Waffenbruber, der Graf von 
Oſtfriesland, bewerfftelligte er nah dem Berluft der Schlacht 
einen meifterbaften Rüdzug, dann fuhr er fort, an Somme und 
Aisne die Unternehmungen, oder vielmehr die furchtſame Defen⸗ 
five des Herzogs von Mayenne zu unterflügen. 

Wie es feine Stelfung, dem Feinde gegenüber, mit ſich brachte, 
fam er an die Spige bes Bortrabes jenes Heeres, welches ge⸗ 
gen Ausgang Augufts 1590 der Herzog von Parma ben Partfern 
zu Hülfe führte Mit feinem Regiment that er das Befte zu 
der Erflürmung von Lagny, und da Quartiere zu beziehen, von 
den Mühfeligfeiten der legten ſechs Monate ſich zu erholen, war 
feiner Soldaten Hoffnung, anders des Feldherren Meinung. Die 
Reiter ſollten einem fpanifchen Terzo weichen, dem bie Frucht 
ihrer Anftrengung Hberlaffen. Ueber die Zumuthung erhob fich 
in blindem Zorn das Regiment, mehre der welfchen Befehlshaber 
wurden thätlich angegriffen, andere bebrohet, und es fam, ba 
ber Herzog von Parma unabänderlich bei feiner. Beftimmung bes 
harrte, ſtets neues Volk, die Empörer zu bändigen, anrüden ließ, 
zu ſcharfem Gefecht, in deffen Gefolge bes Printen Regiment ganz 
und gar zerfprengt wurde. Biele der Reiter, die dem Blutbad 
enfronnen, fuchhten den Heimweg, andere gingen hinüber zu bem 
feindlichen Heere, und ließen da fich unterſtecken. Der Obrift felbfl, 
zu Grunde gerichtet Durch Die Auflöfung feines Regiments , voll 
Grimm über die empfangene Unbild, wollte Seinen Augenblid 
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länger einen Dienſt fortſetzen, der fo übel ihm gelohnt worden, 
er verkaufte feine Pferde, und verließ das Heer, in ber Abſicht, 
unter des Könige von Navarra Fahnen ein befferes Glück zu 
fuhen. An demfelden Tage noch hatte er gehofft, Melun zu 
erreichen, e3 bämmerte jedoch, bevor Blandy erreicht, dazu er» 
wedte das Zufammentreffen mit einzelnen franzöfifhen Streifern 
manche Beforgnig für die Fortfegung des Rittes in ber fpäten 
Stunde. In Blandy wollte deshalb Emmerich für fi) und feinen 
Reitknecht Nachtlager fuhen, bas zu finden in dem rein aus⸗ 
geplünderten Dorfe ergab fih als eine Unmöglichkeit. In dem 
nahen Schloffe Aunoy würde, was hier nicht zu haben, im Ueber⸗ 
fluffe ihnen geboten, fo hat man die Reifenden bedeutet, und da⸗ 
bin haben fie ohne Bedenken ſich gewendet. 

Zum Schloßgraben gelangt, fanden fie aufgezogen bie Zug⸗ 
brüde, und lange, fehr lange hat es gewährt, bis dahin vom 
Söller aus gefragt wurde, was des hartnädigen Rufens und 
Schreiens Zwed. Dann mußten bie Reifenden ein umſtändliches 
Eramen befteben, und nur erſt als die befriedigendften Aufſchlüſſe 
durch fie gegeben, fanf die Zugbrüde, wurde in dem hohen, mäch⸗ 
tigen, forgfältig verrammelten Thor ein Pförtlein ihnen geöffnet, 
eben nur weit und hoch genug, um einen abgefeflenen Reiter, 
ber fein Roß an der Hand führe, einzulafien. Ziemlich frofig 
ergab fih der Einpfang ab Seiten des fteinalten Caſtellans, doch 
bat er ven Pferden einen Stall, und daneben dem Neitfnecht eine 
Streu angewiefen, auch dem Obriften ein frugales Nachteffen be- 
reitet. Als das eingenommen, fegte der Alte fih in Bewegung, 
bem ungebetenen Gaſt nach feinem Schlafzimmer vorzuleuchten. 
Endlofe Gänge, in denen fhauerlich das matte Licht ſich fpiegelte, 
bequeme Prunk⸗, fleile Wendeltreppen wurben erftiegen, dann 
öffnete fich eine Reihe weiter Gemächer, theilweije in dem Zu- 
ftande vollftändigen Verfalles, ein legter winflichter Gang blieb 
zu durchfchreiten, und bie Wanderer betraten einen prächtig aus⸗ 
.geihmüdten Saal, dem nicht minder prächtige Zimmer folgten. 
„Hier ift Euer Bett gebedt,” ſprach der Furz angebundene Alte, 
und zwiſchen den Zähnen etwas wie einen Abſchiedsgruß mur⸗ 
melnd, ‚ging er feines Weges, der Obrift aber, ohne weiter feine 
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Lage inmitten des halb wüften Schloffes in Erwägung zu ziehen, 
warf ſich in das Bett, und ber ſchwer Ermübete verfiel ohne 
Bermweilen in tiefen Schlummer. 

"Eine Stunde wohl mochte er gefchlafen haben, ba traf, bien» 
bete, wedte ihn firalendes Licht. Hoch ſchaute er auf, und deut⸗ 
lich fonnte er wahrnehmen, daß feine Fenſter entlang eine Gas 
lerie fih ziehe, und daß über diefe Galerie, unter Bortretung einer 
Escouade von Pagen, alle Windlichter tragend, zwiſchen einem 
Spalier von andern, ebenfalls Windlichtern führenden Pagen, 
zwei Reihen ber fhönften Jungfrauen gar langfam und fittfams 
U) ‚fi bewegten. Den Jungfrguen folgten zwei Pagen, filberne 
Leuchter von anferordentlicher Höhe tragend, dann eine Dame, 
in himmelblauen Sammet mit reiher Silberftiderei gekleidet, tief 


.. Jedoch verfchleiert, zu beiden Seiten geführt von einem Cavalier in 


prädtigem Jagbhabit, eine goldene Ketie um den Hals. Denen 
folgten wiederum mehre Damen, jede von einem in Gold leuchten⸗ 
ben Jäger geführt, endlich Zofen und Pagen burcheinander. Eben 
ſchwand vor den Fenftern das letzte Licht, mit Vorficht wurde er⸗ 
öffnet die äußere Thüre von des Junkers Schlafgemad, und herein 
fehlüpfte, unter zierlichen VBerbeugungen, in himmelblauem Juste- 
au-corps, mit goldenen Leoparden über und über geftidt, in knapp 
anliegenden ledernen haut-de-chausses, in ber rechten Hand einen 
filbernen Leuchter tragend, mit ber Linken das weiße Sammetbarret 


haltend, dem über einem goldenen Leoparden eine Pfauenfeder aufge- 


ſteckt, ein Page, der in ehrerbietiger Entfernung verbleibend, ſprach: 


„Haute et puisante dame, la princesse de Deols, yernehmend, bei 


ber Rückkehr von ber Jagd, daß der gefeiertefte Ritter Allemannieng 
ihrer Burg eingefehrt fei, wünfcht heute noch feine Befanntfchaft 
zu machen, und entfendet mich, anzufragen, ob ber hohe Beſuch 
Euch nicht unangenehm fein würde 9” — „Leider findet Ihr mich“, 
das erwiderte der Ritter, „fchon im Bette, anfonften ich mid 
beeilen würde, meiner Schuldigfeit gegen bie hohe Frau wahr- 
zunehmen.” — „Sie wird Euch die Mühe erfparen,” entgegnete 
ber Page, in der zierlihen Freundlichkeit, die einzig am Hofe - 
zu erlernen „ mit alfolchen Worten eröffnete er die Thüre, und 


- herein tras bie Gefellfchaft, Die Emmerich kaum über den Gang 
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defiliren geſehen. Sie ſtellte ſich auf zu den Seite einer Gaſſe, 
die breit genug, um die verſchleierte Dame mit ihren beiden 
Führern zum Bette herantreten zu laſſen. 

Die Dame warf den Schleier zurück und der Junker ſchaute 
Züge, in denen Hoheit, Liebreiz und geiſtige Feinheit in einer 
Wetfe, dergleichen vieleicht niemals einem flerblichen Weſen ges 
geben, vereinigt. Ungeachtet feiner peinlichen Rage, einer Für- 
Kin gegenüber, verfchlang er das reizende Bild, deß Auge hin⸗ 
wiederum wohlwollend aufihm rubete, „Heil dem Tage,” ſprach 
bie Herrin, „der meinem Haufe den Tapfern einführte,“ ein 
Compliment, weldhes Emmerich in feiner Verlegenheit ziemlich 
Yinfifh beantwortete. Doc dienten die abgebrocdhenen Worte 
einem Zwiegeſpräch, einem Austaufch vielmehr von fchönen Re⸗ 
bendarten zur Einleitung, big eine Stimme fi) vernehmen ließ in 
den flereotypen Worten: „Madame est servie.““ — „Ihr wollet 
mein Gaft fein,” fprach zu dem Srembling die Fürftin, und damit 
bat fie der Thüre fich zugewendet. hr folgte die Begleitung, ber 
Obriſt aber, fobald er allein fich gefehen, fuhr in feine Kleider, 
dann ben Prachtſtuben zu, die er eben, von dem Caſtellan geführt, 
burchfchritten hatte, Damals ſchon, bei der dürftigen Beleuchtung, 
waren fie in dem geichmadvollen Reichthum der Ausftattung 
ihm aufgefallen, bei dem ftralenden Lichte der Kron- und Wand» 
feuchter fand er, daß diefer Pracht verglichen, Alles, was er in 
Rom, Benedig, Florenz und Neapel, an dem Kaiferhofe und in 
Drüffel gefeben, nur Armfeligfeit zu nennen. Für fest if er, 
von Dienern in dem glänzendften Aufzug vielmehr getragen, ald 
umgeben, doch nur vorüber geflogen an ven hier zur Schau aus⸗ 
geftellten wunderbaren Schöpfungen, fihon drängte es ihn, das 
größte der Wunder, die Eigenthbümerin aller der Herrlichfeit wies 
berzufeben. Sie erwartete feiner in bem Speifefaal; ihr zur 
Seite wurbe Emmerichen ein Stuhl angewiefen. 

Servirt war die Tafel in einem ber prachtvollen Einrich⸗ 
tung vollfommen angemeflenen Raffinement, darauf hat aber 
wenig ber Obrift geachtet. Ihn befchäftigte beinahe ausſchließlich 
bie holde, die liebenswürdige Hausfrau, und das intereffante 
Geſpräch, in das fie ganz unmerflich ihn zu verwideln gewußt 
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bat. Bon den Gefahren und Beſchwerden eines nordiſchen 
Felbzuges handelte die Fürſtin, und genauer beinahe, denn Em⸗ 
merich ſelbſten, wußte ſie anzugeben, was er darin geleiſtet und 


gelitten, dann berührte fie feine Abentheuer, den niederlaͤndiſchen 


Rebellen gegenüber, und die Großthaten, bei Jory burch ihn 
verrichtet; unerfenntlich, hart, ungerecht nannte fie ben Herzog 
von Parma, darauf wendete fie in einzelnen Winfen den zärtlichen 
Verbindungen ſich zu, fo durch ben Gaft in Welfchland anges 
Enüpft werben, und ihre glühenden Augen ruheten auf ihm in 
bem unverfennbaren Augdrude einer werdenden Leidenfchaft. Sie 
erhob fih von ihrem Seffel: dad Gratias wurde nicht gebetet, 
wie auch beim Niederfigen nicht gebetet worden, ihre ganze Ho⸗ 
beit wieberfindend, fprach die Fürftin: „Ihr werdet müde fein, 
Nitter, auf Wiederfehen morgen gegen biefelbe Stunde, Früher 
kann ich Euch nicht empfangen, von wegen ber großen Jagd, zu 
welcher ich auf eine ganze Reihe von Tagen gebeten.” Tief fi 
verbeugend , nahm der Ritter feinen Abtrittz zur Schlaffammer 
geleiteten ihn zwei Pagen. Die festen auf den Tiſch die Arm- 
leuchter nieder, die fie ihm vorgetragen; einen goldenen Humpen, 
deß inhalt die edelfte Malvoiſie, zum Schlaftrunf beftimmt, hatte 
fhon vorher der Mundſchenk zur Stelle geſchafft. Der heftig: 
ften Aufregung bingegeben,, Iegte Emmerich ſich nieber: wun⸗ 
derliche Träume hielten ihn gefangen bis beinahe zur Mittage« 
flunde; vom Lager ſich erhebend, gewann er über dem Anbfid 
der filbernen Armleuchter, des Pofals bie Ueberzengung , daß 
nicht Altes, was ihm vorgefommen, ein Traum. Den Malvafier 
fihüttete er herunter, bann entwarf er ein Schreiben an Dus 
pleffis:Mornay , durch deffen Vermittlung dem König von Na⸗ 
varra feine Dienfte anzutragen,, und die Stube verließ er, um 
den Reitfnecht aufzuſuchen. Der jollte des Schreibens Beftellung 
übernehmen, und hörte in großer Freude von ber ihm aufge» 
tragenen Sendung. „Bott Dank,” fprad der Burfche, „daß 
ich von dem Teufelsſchloß ſcheiden mag. Was war das ein Lärm 
biefe Nacht in den obern Räumen, und wie haben meine armen 


@äule getobt und gezittert. Der Leibhaftige Teufel muß fie ge⸗ 


ritten haben,” Er fchwang fih in den Sattel und jagte davon. 
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„Wohl dir,“ ſprach ihm nachblickend der Caſtellan, „und auch 
Ihr, edler Ritter, würdet am beſten thun, fo bald als möglich 
von bannen zu ziehen.” 

Zur Unmöglichkeit war das bereits dem Gaft geworden, 
von taufend Liebesbanden fühlte er ſich umſtrickt. inzig in der 
Hoffnung, irgendwo die Jagd, die Angebetete zu erreichen, warf 
er fih zu Saul, und nad allen Richtungen hat er die Ebene 
burchftöbert, von Zeit zu Zeit ermuntert durch fernen Hörners 
Fang, doch endfich fih überzeugend, daß vergeblich all fein Nach⸗ 
fpüren, daß er endlich fich bequemen müffe, wiederum dem Orte 
ber Berheigung ſich zuzuwenden. Abermals hat er nicht ohne 
Mühe den Caftellan zur Pforte gerufen, abermals hat mürriſch 
und fehweigfam der Alte zu dem Schlafgemady ihn geleitet, einen 
bebeutfamen Blid den Armleuchtern zugeworfen, dann eilends 
fih entfernt. Allein blieb Emmerich, verfunfen in dag Meer der 
füßeften,, der begehrlichſten Melandyolei. Weber dem Träumen 
wurbe es lebendig in feiner bis dahin nur durch eine armfelige 
Leuchte befchienenen Stube, heil brannten auf einmal bie Wachsker⸗ 
zen auf den Armleuchtern, und hell wurbe es zugleich vor den 
Fenſtern. An ihnen vorüber zog von geftern die ganze Gefellfchaft, 
unverändert nach ihrer Ordnung, prachtvoller nad ihrer Ausftat- 
tung. Wiederum ber Fürftin Beſuch zu empfangen, hatte Ems 
merich fich gefchmeichelt, er ift jedoch unterblieben, nur fand einer 
von den unmittelbaren Begleitern der Herrin füh ein, zur Ges 
fellfhaft den Gaft zu fordern. Dem Gercle eingeführt, zum 
Handfuffe gelaffen, fühlte Emmerich in deſſen Erwiderung einen 
leifen Drud, und wie geftern ift er bei Tiſche der Angebeteten 
Nachbar geworden. In Liebenswürdigfeit, in der Kunft, Liebe zu 
erwecken, ſich überbietend, hat fie leibeigen fi erworben in biefen 
Stunden den geblenbeten Ritter, mit dem grauenden Morgen 
boch endlich geruhfame Naht ihn gewünfdt. 

Den Tag zur Naht machend, brachte ihn ganz und gar im 
Bette zu der gleich fehr durch die ſtürmiſche Leidenſchaft und bie 
totale Umwandlung feiner Lebensart erfchöpfte Ritter, und nur 
eben angekleidet war er, ald zum brittenmal die nächtliche Ge⸗ 
felfchaft an feiner Stube vorbei wanderte. Eine Stunde fpäter 


- 
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wurde zur Tafel geblafen, zur gewöhnlichen Stelle neben der Fürs 
fin gewiefen Junfer Emmerich. Gegen das Herlommen befchränft 
war biefesmaf der Gäfte Zahl, Tebhafter dagegen und allgemeiner 
bie Unterhaltung, Tebhafter zumal das Dinnefpiel der beiden 
Hauptperfonen. Im Entzüden ſchwamm der glückliche Liebhaber, 
viel höher noch ftieg fein Entzüden, als nach aufgehobener Tas 
fel mit fanfter Gewalt zum Boudoir ihn zog die Fürſtin, und 
auf dad neue in ben füßeften, ben zärtlichften Plaubereien fich 
ergoß, dann von einer Reife ſprach, in biefen Tagen nach der 
Landſchaft Berry, wo ihre wichtigften Güter belegen, vorzunehs 
men. Dort müffe fie, dies fügte fie hinzu, für den Empfang 
ihres Bräutigams Anftalt treffen. Als vom Donner gerührt, 
ſprang vom Lotterbett Emmerih auf, „Euer Gnaden Bräutis 
gam,” Died waren bie einzigen Worte, fo hervorzubringen ex 
mächtig. Sie umfaßte ihn mit unausfprechlicher Zärtlichkeit, fie 
zog ihn zu fih herab, ihre Lippen ruheten auf ben feinen. 
„Fürſtin, Weib, Zee, du wirft mich rafend machen ‚” fprach er 
in der gewaltigftien Aufregung. „Die Feen,” fiel fie ein, „find 
gute Leute, wir wollen nichts Böſes von ihnen denfen, viel 
weniger fpredyen, aber fegt Euch, und vernehmt, was ich mit 
Euch vorhabe." "Sie nannte eine ganze Reihe von Gütern, bie 


ihm zugedacht, fpradd von großen Summen, die in den Stand 


ihn feßen follten, unter den Großen Frankreichs den erften, ven 
Rang einzunehmen, der gebürend dem Fürften von Deole. Bon 
ber ſchwärzeſten Berzweiflung zum Uebermaaſe des Entzüdens 
erhoben, warf Emmerich ſich der Huldin zu Füßen, er füßte ihre 
Hand, fie ftedte ihm einen Demant an den Finger. „Doc,“ 
verbeſſerte fie fih fofort, „wozu biefes Symbol, das Zeichen 
einer fünftig vorzunehmenden Handlung? Warum nicht ſogleich 
fie vornehmen?” Brennende Küffe empfangend, und fie gleich 
brennend. erwidernd, zog fie an das Glöcklein. Ein Kammerherr 
trat auf die Schwelle, der Herrin Befehle zu vernehmen. „Der 
Notar der Herrihaft, dann fol in der feſtlich gefhmüdten Ca— 
pelle ber Burgpfaff meiner erwarten.” Zur Hand war alsbald 
ber Notar, und den hoͤchſten Willen vernehmend,, entwirft er 
den Ehevertrag, laut deſſen bie Zürftin in Die Ehe bringt Deols, 
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das Fürſtenthum, Chaͤteauroux, das Herzogthum, überhaupt von 
Berry das geſamte Niederland, Aunoy mit dem herrlichen Zu⸗ 
behoͤr, u. ſ. w., dagegen zu einem Wittwenſitz ſich verſchreiben 
laͤßt der Printen Eigenthum am fernen Rhein. 

Als gebürend verleſen, von den Parteien und den Zeugen 
beglaubigt die Urkunde, verläßt, durch den Bräutigam geführt, 
die Fürſtin ihr Cabinet, ſie tritt in das Vorgemach, ſo durch 
einen glänzenden, theilnehmenden, freudigen Hofſtaat belebt, hinab 
bie prächtige Marmortreppe ſteigt das glückliche Paar, und weit 
geöffnet flieht bie Pforte einer im höchften Glanze der Beleuchtung 
Rralenden Capelle. Bor dem Altar laſſen fich nieder die Lie 
benden, feierlich rührende Gefänge fteigen auf zu der hochge⸗ 
wölbten Kuppel, und als zu Ende gelefen die Meffe, fpricht der 
Priefter über Dann und Weib den Segen. Auf dem Wege, 
ben fie gekommen, Tehren fie zurüäd nad der Fürſtin Prunk⸗ 
gemächern, in der Dürnis empfangen fie der unterthänigen Menge 
bevote Glüdwünfche, zur Brautfammer gelangt, öffnet die Für⸗ 
fin einen Wandſchrank, den Dedel ſchiebt fie zuräd von einer 
eifernen Kifte, die bis zum Rande gefüllt mit Golpflüden. „Nimm 
dad als eine Morgengabe,” fagt fie zu dem erflaunten Gemahf, 
und noch mandes andere, das wiederzugeben, niemand yon mir 
verlangen wird. 

Zehn Tage, Nächte vielmehr, hat Emmerich zugebracht in 
einem unaufhörlich fih erneuernden Strudel von Bergnügungen, 
Luftbarfeiten und Luft, darauf ift heimgefehrt aus des Könige 
von Navarra Feldlager der an Dupleffis » Mornay abgefendete 
Bote, und eine verbindliche Antwort hat er überbracht, zufamt 
ber von bem König unterfertigten Beflallung für die Anwerbung 
eines Reiterregiments ; der hiermit übernommenen Berpflichtung 
fih zu entledigen, fonnte, wollte der ehrgeizige Junker nicht 
unterlafien. Schwer follte e8 ihm gleichwohl angekommen fein, 
das holde Weibchen zu verlaſſen, hätte das nicht felbſt Die Noth⸗ 
wenbigfeit der fihon früher befprochenen Reife nad Deols in 
Anregung gebracht. Unter dem Einfluſſe diefer Nothwendigkeit 
wurde eine Trennung für die Dauer bed Winters beliebt: ben 
folte der Zunfer benugen, fein Regiment zufammenzubringen, 
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und mit dem Eintritt der ſchoͤnen Jahrszeit nach Aunoy, in die 
Arme der Geliebten zurückkehren. Ströme von Thränen floſſen 
bei der Scheidung, auf den Knieen liegend vor ber Geliebten, 
erneuerte Emmerich den Schwur unverbrüchlicer, ewiger Treue. 
„Schrecklich müßte ih mich rädhen, fo den Schwur Du brechen 
koͤnnteſt,“ entgegnete mit einem wunderlichen, ungewohnten Aus⸗ 
drud bie Fürftin, Als ein Prinz ausflaffirt, den goldenen Segen 
ber eifernen Kifte mit fh führend, gelangte zum Rhein, nad 
Hordeim der breimal glüdlihe Junker, Denn, obgleich mit 
jedem Tage der Raum, durch den er von ber Geliebten getrennt, 
fih erweiterte, Nacht für Nacht hat er zur Seite fie gefunden; 
bag ber ausfchließliche Gegenfland feiner Gedanken am Tage 


auch in ben Stunden ber Ruhe ihn befchäftige, konnte ihn nicht 


befremden, mußte vielmehr dem Traumgott er verbanfen. 
Zufammengebracdt, geordnet, theilweife ſchon nah Mes gefchafft 
war das Regiment, denn Wunber hatten gethan die aus Frauk⸗ 
reich mitgebrachten Henrisd'or, und doch wollte faum nod in ber 
Kifte ein Abgang ſich ergeben. Damit fie ihm nicht läſtig falle, 
wie auf der Herreife, hat Emmerich in den Garten des Burg⸗ 
haufes zu Horcheim fie begraben, ohne Säumen darauf die Straße, 
fo dem Paradies der Liebe ihn zuführen follte, gefuht. Um bie 
Mitternacht gelangte er nad Aunoy, fattfam vertraut mit den 
Localitäten, bat er nicht den widerwärtigen Gaftellan anrufen 
mögen, fondern durch den Park einem Ausfallpförtchen ſich zu⸗ 
gewendet. Da flanden, ihn zu empfangen, Diener in Bereits 
fhaft, oben auf der Wendeltreppe erwartete feiner die Zürftin, 
flürmiich war die Begrüßung, ungemeffen der Yubel, und hat 
alfother Jubel durch viele Wochen fih verlängert. Es pflegt 
jedoch ungemefjener Sättigung der Ueberdruß zu folgen, und 
fühlte außerdem der Junker mehr und mehr die Unbequemlichfeit 
ber vollkändigen Umwandlung in feinen täglichen Gewohnheiten, 
bes Nachtlebens vorall. Statt ber abjerten Unterwürfigfeit , fo 
ber Hofftaat ihm bezeigte, wünſchte er fih ben freien, unges 
zwungenen Verkehr mit feines Gleichen, zumal der eine anftän- 
bige Gelegenheit werben Fonnte, Liebfofungen, die ihm Täftig zu 
werben anfingen, fich zu entziehen. Und was vollends den Werth 
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dieſer Liebkoſungen beeintraͤchtigte, das war eine in dieſen Tagen 
erſt gemachte Entdeckung. Das Roſenmundchen, ganz eigenilich 
zum Kuß geſchaffen, mit der doppelten Perlenreihe, ließ dam 
und wann ein Zahnfleifch bliden, dep Schwärze hoöchſt widerlich 
auffiel. Solchen Defect hat in einer zärtlichen Stunde der Ehe 
mann berührt, und wäre die Sreimüthigfeit ihm beinahe fehr übel 
befommen; die FZürflin, nah allen andern Beziehungen das Urs 
bild eines fanften, folgfamen, fehmeichelhaften Weibes, entbrannte 
zu heftigem Zorn, und wenig fehlte, dag in Thätlichkeiten dieſer 
Zorn fich Luft gemacht hätte, 

Schmollend ging vor der Zeit der Ritter zu Bette, ſchmollend 
erwachte er am Morgen, und einer Verföhnung wollte, fonnte 
er nicht einleiten, denn einfam fand er das Prachtgemach, auf 
von dem Hofflaat, von Dienerfhaft, wie forgfältig ex die weiten 
Räume burchfiöberte, nirgende eine Spur. Irgendwo die nd 
thige Bedienung fih zu verfhaffen, drang er vor bie zu bed. 
Caſtellans Stube; da faß der Mann beim Frübftäd, neben ipm 
ber treue Reitknecht. Die beiden fprangen auf, als feien vom 
Blitz fie gerührt, Freuzigten und fegneten fi. „Seid Ihr es 
denn wirklich, geftvenger Herr,“ bob mit zitternder Stimme bet 
Reitknecht an, „feid Ihr denn noch bei Leben? hat ber böle 
Feind noch nicht den Hals Euch gebrochen ?“ Daß er volllom⸗ 
men wohl fich befinde, werde er fehen, meinte ber Ritter. „Run, 
da fei Gott Lob und Danf,” ſprach weiter der Knecht, „IN 
müßt einen guten Schugengel haben, aber verdient habt Ihr 
den Schug nicht mit Eurer Vermeffenheit.” Und nun erzähle 
der treuberzige Burfihe von dem Gefpenft, das oben in den 
Prunfgemähern haufe, mittels des lockendſten Aeußern junge 
Leute anziehe, fie in böllifche Praftifen verwidele, und baut 
endlich der Verzweiflung fie überfiefere oder dem ſchredlichfſten 
Ende, und um das Alles berief er ſich auf des Caſtellans Zeug 
niß, das denn auch in einer ber gewohnten Schweigfamfeit gat 
ungleihen Schwaghaftigfeit abgegeben wurde, mit dem Zuſaße, 
daß nicht dem höffifchen Drachen, obgleich er deffen ſich berühmt, 
fondern dem guten Ritter, dem Vidame von Chartres, bie Dur 
gehöre. „Brecht doch um Alles Willen,” fo ſchloß der Maut, 
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„bie unfeligen Bande, in bie Ihr Euch ergeben habt. Kommt, 
ich führe Euch hinüber zu dem Pfarrherren in S. Mery, fromm 
und hochgelehrt zugleich, wird der, viel anders benn ich, Euch 
fagen können, welch unfauberer Geift Euch beftridte, auch Mittel 
angeben, wie befien Netze zu zerreißen.“ Die heftige Bewe⸗ 
gung, von welcher ber alte Mann ergriffen, die Beſtimmtheit 
in feiner Ausfage, bes eigenen Dieners Jammern und leben, 
verbunden mit ber Entdeckung des ſchwarzen Zahnfleiſches, mit 
einigen andern Wahrnehmungen , beftimmten den Ritter, dem 
Warner zu folgen nah S. Mery. 

Aufmerkfam laufchte feiner Beichte der Pfarrherr; daß fie 
nicht die erfle der Art, fo er vernehmen mäffe, hat er nad) beren 
Anhörung verfichert, dann die Weife beſprochen, wie bas mit 
bem demon-succube eingegangene pactum implicitum zu Löfen. Als 
das Dringendſte gebot er die augenblidiiche Entfernung von dem 
Drte der Bethörung, ferner Gebet, Kafteiung und gute Werke, 
Nachtraͤglich fragte er, ob der Spuf vielleicht etwas von bes Jun⸗ 
ferö Leibe herrührend, Haare, Nägel, Blut verlangt habe. Daß 
eine Rode ihm abgefihnitten worden, wußte ber ſich zu erinnern, 
„In diefem alle,” fuhr ber Priefter fort, „müßt Ihr, fonder 
Zweifel zum letztenmal, unter die hölfifchen Geiſter Euch bege⸗ 
ben , und werde id Euch zur Seite fiehen. Die Rode muß ic 
wieber haben.” Ueber den manderlei Verhandlungen, unter 
gottesfürdhtigen "Ermahnungen und ben tugenbhaften Borfägen 
des Berirrtien war ber Abend berangefommen. Der Pfarrherr 
fegte bie Stola um, fledte ein Flaͤſchchen zu fih, empfahl Stand 
haftigfeit, Vertrauen, und trat in des Junkers Begleitung ben 
Weg an nad Aunoy. Da hat er noch eine Reihe von Stunden in 
einfamem Gebet zugebracdht, dann hinauf verlangt nad) den obern 
Stuben, Bon Bangigfeit erfüllt, diente Emmerich ihm zum Weg⸗ 
weifer. Sie famen an der Capelle vorüber, wo das unfelige 
Buͤndniß gefhloffen worben ; heil erleuchtet fanden fie auch dies⸗ 
mal die hohen Bogenfenfter. Auf der Marmortreppe flürzten in 
ehrerbietiger Haft Diener ohne Zahl den Anfommenden entgegen, 
um eben fo fehnell, in fichtlicher Scheu, fich zurüdzuziehen. Das 
nämliche wiederholte fih in den Vorzimmern, unangemelbet ges 
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langten in den Ritterſaal der Pfarrherr und fein Führer. Da 
hielt große Eour die Kürftin von Deole, von Huldigungen war 
fie umgeben, die doc erflarrien über dem Aublick der Eintreten⸗ 
ben. Unverfennbare Beftürzung durchlief den weiten Saal, einzig 
die Fürktin hat Befürzung nid, freubige Ueberraſchung vielmehr 
offenbart, mehre Schritte vorwärts gethan, dem etwan noch zür⸗ 
nenden Geliebten die Berföhnung zu erleichtern. Aber es ſprach in 
Inteinifhen Werten der Priefter, es erſtarrte zur Bildſäule, weit 
die Arme geöffnet, das Weib im Hermelinmantel, regungslos 
ftand die ganze übrige Geſellſchaft. Und es zog ans ber Tafıhe 
das Fläſchchen der Mann des Schreckens, und immer noch in 
begeifterten, gebietenden Worten fih ausdrückend, verbreitete er 
um fi) einen Regen von geweihtem Waſſer, der doch als eine 
Fenertaufe auf bie vor Augenbliden fo lebendige Gefellichaft 
fiel. Haufenweife Bürgen die Truggeftalten über einander, es 
ſchwinden ber. Jugend Anmuth und Schönheit, des reifern Als 
ters Würde, der Bekleidung Pracht, der Hülle bar brechen zu⸗ 
fammen bie bleihen ®erippe, e8 ergteßen ſich über des Bodens 
Spiegel die Todtengebeine, hin: und ber follern bie grinfenden 
Schädel, von Zrümmern nur mehr ift umgeben ber Priefler, und 
es verfhwinden ſelbſt diefe Trümmer, aus denen doch zulest 
wieber eine menfchliche Geftalt füh erhebt, nicht befleivet mit 
dem Fürftenmantel, fondern mit dem Todtenhemde, zu dem gar 
wohl fh ſchickt Des edel geformten. Angefichtes Leichenbläffe 
unb bas rabenihwarze, in wilder Unordnung anfgelöfete Haar. 
Hoch hält die Geftalt mit der rechten Hand eine Lode, und in 
fhmerzlihem Ausdrud redet fie den Priefter an: „Wie magfl 
du, o Mann, eine Berbindung trennen wollen, die aus dem 
freien Willen zweier Liebenden hervorgehend, fogar durd die in 
beiner Kirche gebrändlihen Formen beflätigt it? Wie kannſt 
bu begehren, daß ich aufgebe, den zu befigen, aus tiefem Grabe 
ich erftand. Unauflöglich ift unfere Verbindung, ein Leib Mann und 
Weib.” Aber es fahret fort in feiner Beichwörung ber Priefter, 
ed jchwindet die Geftalt, in dem Augenblid der vollſtändigen 
Auflöfung wirft fie von ſich bie Rode, die ungeklumt der Sieger 
vom Boden erhebt, um eilig mit feinem Schüßling den Saal zu 
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verlaffen. Dunkel find die Gaͤnge, bie Treppen geworben, muͤh⸗ 
fam greifen fich, die Wände entlang, die beiden zu des Caſtellans 
Stube, bie Lode wirft der Beiftlihe in bas Kaminfeuer, prafs 
ſelnd erhebt fie fih zu wiederholten Malen, bis fie dann endlich 
zu Alche gebrannt. 

Den Refl der Nacht und bie nächffofgenden Tage brachte 
unter dem Dache ſeines Erretters der Genefene zu, als er fati- 
fam ſich erholt von ben erlebten Schreckniſſen, in Sicherheit ge⸗ 
gen fernere Anfechtungen ſich wähnte, wollte er nicht länger in 
ruhmloſer Unthätigfeit verharren, fondern herzlichen Abſchied 
machen mit feinem Wohlthäter, und aufſuchen das verwaifete 
Regiment. An deſſen Spige hat er bei jeder Gelegenheit ben 
ihm vorhergehenden Ruf eines erfahrnen, unerfchrodenen Fuͤh⸗ 
serd bewährt, aber das Glück vergangener Zeiten fand er im 
Selde nicht wieder. Um den theuerfien Preis mußte er den ge» 
ringften Boriheil erfaufen, war für eine Unternehmung auf feine 
Mitmirfung gezählt, dann verfehlte er ficherlich ben rechten Weg 
and folglich die Stunde, wollte er ben Feind überrafhen, ein 
Quartier auffhlagen, dann fchnatterten alle Gänfe, beilten alle 
Hunde, befand ſich auf den Beinen die Gefamtheit der Bevoͤllerung. 
In einer einzigen Nacht fielen 80 Pferde, bie beiten im Regiment, 
die Einbuße, von den Töniglihen Truppen vor Laon erlitten, 
wurde einzig der Sahrläffigleit Emmerichs zugefchrieben, das Regi⸗ 
ment caflirt, die Tonne Goldes, die man ihm von wegen ber 
geſtellten Truppen ſchuldig, confiscirt, er felb lange Zeit ein« 
gefperrt gehalten und. mit einer capitalen Sentenz bedroht, 
Der Aufentgalt im Gefängniffe brachte ihn zu Berührung mit 
einem Süngling von ben feltenfien Gaben, mit dem nachmals 
fo berühmt gewordenen Garbinal von DBerulle. Dem klagte 
Emmerich ein Leiden von ber fehmerzlichften Art, von dem em⸗ 
pfing er ben Rath, fobald er der Freiheit wiedergegeben fein 
wirde, Frankreich zu verlaffen, um in Rom ſich die Löfung -von 
ervrüdenden Banden zu erbitten. Denn ed wurbe nicht müde 
bie Hexe von Aunoy, ihn zu verfolgen. Regelmäßig an zwei 
Tagen der Woche, den Montag und den Donnerftag, drängte fie 
ihm ihre Gegenwart im Bette auf; in dem Zuſtand zwiſchen 
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Wachen und Träumen vernahm er bie bitterſten Vorwürfe um 
ſeine Liebloſigkeit, um ſeine Treuloſigkeit, es wurden ihm Zu⸗ 
muthungen gemacht, durch Lockungen unterſtützt, von denen man 
kaum glauben ſollte, daß ein Mann von dreißig Jahren ihnen 
widerſtehen koͤnnte. Dann endlich ließ ab die Berſchmähete, um 
Fläche auszuſtoßen und Drohungen, die in den folgenden Näd- 
ten ſich verwirklichend, Qualen erzeugten, unter deren Einfluſſe 
bas Leben dem armen Junker eine unerträgliche Laft. 

Rad biitern neun Monaten dem Gefängniffe entlaffen, un- 
ablälfig, trog feines Pilgergewandes, von Phantomen und Quäl- 
geiftern verfolgt, gelangte er nad) Rom, beichtete er die gräßliche 
Sünde, unter deren Folgen er zu erliegen vermeinte. Worte des 
Troftes und der Labſal richtete an ihn der Groß» Pönitentiar, ver 
geben wurde die Sünde, ber Abfolution der Rath hinzugefügt, 
bag der Büßer, um ferneren Nachftellungen zu entgehen, in eis 
nem geiftlichen Ritterorden fich heiligen möge. Außerdem mußte 
er den Ring, den er von dem Geſpenſt empfangen, ben er fort« 
während am Finger getragen, ansliefern, und vor feinen Augen 
wurde das foftbare Kleinod zertrümmert. Bon dem an befchränfte 
fih die Verfolgung auf die nächtlichen Befuhe am Montag und 
Donnerftag, und auch bie unterblieben, feit Emmerich in Mergent⸗ 
heim aus bed Erzherzog Marimilian Händen ben weißen Mantel 
und das Kreuz des beutfchen Ordens empfangen hatte. Unter Dies 
fes Erzherzogs Befehlen fireitend, if er in der Schlacht bei Erlau, 
26. Det. 1596 gefallen. Am Morgen des blutigen Tages dem 
Schlachtfelde zuziehend, fo hat nachmalen ſein Diener, wohlbehal⸗ 
‚ten aus Pannonien heimgekehrt, erzählt, wurde er yon einer ſtatt⸗ 
lichen Frauensperſon angehalten, und dringend, zulegt Fniefällig 
gebeten, dem gefährlichen Spiele fern zu bleiben. Mit Abſcheu 
hat er die Warnerin abgewiefen, der Warnung jedoch eingedenf, 
dem Getreuen aufgegeben, fein Herz, falls er in ber bevorftehen- 
den Schlacht den Tod finden follte, nach Horcheim zu überbringen, 
auf daß es dort bei der Eltern Grabe ruhen möge. Des Auftrags 
fih zu entlebigen, bat ber Diener nicht verfehlt, und wurbe das 
Herz, eingefhloffen einer zinnernen Gapfel, in einer Nifche der 
Pfarrkirche, hinter einem Eifengitter verwahrt, bis zu ben omind- 
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fen 70er Jahren, die dem Alten ohne Unterfihteb den Krieg erklär⸗ 
ten. Die Capſel wurbe eingefchmolgen, ber Inhalt entfernt. Schwie⸗ 
riger ergab es fi, die Dame im feidenen Gewande, oder die Here 
von Deols, aus dem durch fie beunruhigten Haufe zu vertreiben. 
Entweder bat fie ihr Recht an das zu Witthum ihr verfchriebene 
Gut behaupten, oder ihre in dem Garten vergrabene Henrigb’or 
hüten wollen. Endlich fol fie do um das J. 1806 von bans 
nen gezogen fein, und bas in ©efolge der Erhebung eines in 
dem Garten gefundenen Sfelettd, das, nach ben Zähnen zu ur⸗ 
theifen, einem Manne in der Blüthe des Lebens angehört haben 
muß. In welcher Beziehung er aber zu der Here geflanden haben 
foltte, weiß ich nicht gu ermitteln. Vielleicht war er jener graue 
Ritter, der, nachdem er feit Menfchengebenfen bie Hausbewohner 
geplagt hatte, ebenfalls um 1806 andgewandert zu fein fcheint. 
Die eiferne Truhe mit den Henrisb’or liegt noch immer im Gars 
ten eingefenft, die Stelle ift mir unbefannt, und bie wußte auch 
nicht zu finden jener Eigenthümer, ber 1772 treufleißig die Er⸗ 
zählungen, bie ſchriftlichen Nachrichten um den geplagten Print 
zu Papier brachte, und für meine Darftellung bes Gewährsmann 
geworben if. Bielfältig hat er, in der Abficht, den Schatz zu 


heben, des Gartens Grund und Boden umwählen laſſen, aber 


fein Gold, nicht einmal das Skelett zu Tage gebracht. 

Zur Redten wird Horcheim durch Roſenbaums Wirthshaus, 
eine neue, ſtark befuchte Anlage gefchloffen, zur Linken folget 
noch eine Reihe von Häufern, darunter weiland bes Stiftes 
St. Florin Hof, und machet den Schluß diefer Reihe, wie des 
Dorfes, das von Eyßſche, bereits jenfeits des Schlagbanms be> 
fegene Burghaus. Auf defien Stelle hatten zu Anfang bes 
14. Jahrhunderts die von Brandenburg ihren Sig, Enifprof- 
fen dem großen Haufe, fo nad der Gemeinfhaft des Wap⸗ 
pens zu uriheilen, ein Zweig bes mächtigen Grafengefchlechtes 
von Bianden, vertheilten fich zeitig die Iuremburgfchen Branden- 
burg, durchaus verſchieden von denen in dem romantifchen Lim⸗ 
burg, in mehre Linien. Dem Zweige, fo nad Horcheim ver- 
pflanzt, dem Stolzenfeld eine Reihe von Burgmännern gegeben 


bat, gehörte an Johann von Brandenburg, den dag Gedicht, 
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la bataille des trente, und minder nicht Froiſſarts proſaiſche 
Relation vereiwigen. Paul Louis Courier äußert irgendwo: ‚Ja 
podsie est Tenfance de lesprit kumain, et les vers Tenfance 
du style, n’en deplaise a Voltaire et autres contempteurs de 
ce qu’ils ont osé appeler vile prose. Voltaire s’etonne mal a 
propos que les combats de Salamine et des Thermopyles, bien 
plus importants que ceux d’Illion, n’aient point trouvé d’Ho- 
mere qui les vonlit chanter; on ne l’eüt pas dcould, om piu- 
t64 Herodote fut U’Homere de son temps. Le monde commen- 
fait a raisonner, voulait avec moins d’harmonie un peu plus 
de sens et de vrai. La podsie épique, c’est-a-dire historigue, 
se tut, et pour tonjours, quand la prose se fit entendre, ve- 
nus en quelque perfection. La prose naissante, a peine da 
filet encore debarassee, s’empara de Uhistoire, en exciut la 
podsie, comme de bien d’autres sujets; car d’abord les sciences 
naturelles et la philosophie appartinrent a la poesie, chargee 
seule en ce temps d’amuser et d’instruire: on lui dispute jns- 
qu’a la tragedie maintenant, et, chassce bientöt du theatre, 
elle n’aura plus que l’epigramme.““ Der gleichen Anſicht huldi⸗ 
gend, Taffe ich unbeachtet das Gedicht, um einzig dem Chroniken 
zu folgen. Der erzählt in des erften Buches zweiter Abtheilung, 
Capitel 7: „In denfelben Zeitläuften ergab fih in Britannien 
eine feltene Waffentkat, die man traun nicht vergeffen, fondern 
laut verfändigen fol, .auf dag fie allen angehenden Rittersienten 
zur Ermunterung und zum DBeifpiel gereihe. Und Eud der 
Sache befier zu berichten, fo möget Ihr wiflen, daß fortwäh⸗ 
rend die Parteien ber beiden hohen Krauen in Britannien rauf- 
ten, unangefehben Herr Karl von Blois gefangen ſaß; und befeh- 
beten einander biefe Parteien mittels ber Befagungen, fo den wehr⸗ 
haften Burgen und den feften Städten eingelegt. Run fügte fi, 
daß eines Tages Herr Robert von Beaumanoir, ein mannhafter, 
geftreuger Ritter, und einem ber vornehmſten Gefchlechter des Ran« 
bes entiproffen, ber zugleich ein Kaftelan war der Feſte Ehätel- 
Joſſelin, umgeben von einem zahlreichen Gefolge von Geharnifchten 
aus feiner Kreundfchaft, auch andern Kriegsleuten, vor Ploermel, 
Stadt und Feſte, fih bliden ließ. Die hütete, als ihr Haupt 
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mann ber Brandenburg, und waren bem beigegeben Scharen von 
deutfchen, englifchen und britannifchen Sudnern, alle der Bräfın 
von Montfort anhängend. Und es tummelten fich Angefihts der 
Schlagbäume Herr Robert und fein Voll, hätten auch gerne ge⸗ 
fehen, daß die brinnen. ausfielen, es wollte aber feiner zum Bors, 
fein kommen. 

„Das beklagend, prellte Herr Robert weiter vor, ließ 
den Hauptmann zur Stelle befheiden. Der fam vor bie Pforte, 
mit Herrn Nobert fi zu befprechen, nachdem fie beiberfeits 
Sicherheit einander verheißen. „„Brandenburg,““ alfo ließ Herr 
Robert ſich vernehmen, „„findet ſich unter Euch fein Kämpe, Ihr 
oder ein, zwei ober drei andere, bie gegen drei andere, ihren 
Ameien zu Ehren eine Lanze brechen wollten *”" Erwidert 
Drandenburg: „„Ihre Ameien werben ficherlich nicht wollen, 
daß fie fo läderlich in einem einzigen Nennen die Hälfe fi 
brechen laflen, das hieße das Gluͤd freventlich verfuchen durch 
furzes Spiel, und möchte bamit viel ehender der Ruf von Ver⸗ 
mefjenheit und Thorheit, als Preig und Ehre zu verdienen fein. - 
Aber anderes will ich vorſchlagen, das wir vollführen Fönnten, 
fo Euch dag gefiele. Ihr nehmt zwanzig oder breißig Gefellen 
aus eurer Beſatzung, und fo viele wähle ich in der meinen. 
Dann fuhen wir ein offenes Feld, wo feiner une flören oder 
hindern mag, wir gebieten, bei Strafe ber Hart, unfern Ges 
fellen von ber einen wie von der andern Seite, desgleichen 
allen Zufchauern , daß Feiner einem ber Streitenden Hülfe oder 
Beiſtand zu leiften fi unterfange; und auf alfolder Wahlftatt 
wollen wir uns verfuchen, und bergeftalten thun, daß man in 
Sommenden Zeiten davon in Säten, Paläften, auf den Märkten 
und aller Orten in ber Welt erzähle, und dag Glück und Ehre 
bavon haben, denen fie von Gott beſchieden.“ — „„Bei meiner 
Treuen ‚’” ſprach Robert von Beaumanoir,, „„ben ſtimme id 
bei, als ein weifer Mann habt für jetzt Ihr geſprochen. Es 
feien euerer alfo dreißig, und ber unfern ebenfalls dreißig, und. 
gebe ich Euch beffen Berficherung auf meine Treue.” — Sprach 
ber Brandenburg : „„Ich verfichere Euch desgleihen, denn ba 
wird, der als ein Mann fi) zu halten weiß, größere Ehre ein- 
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legen, benn in einem Turnier.” Alſo wurbe das Gefchäft ab» 
gefchloffen und verfihert, und der Tag angelegt auf ben nähften 
Mittwoch, den vierten Tag nad alfolder Berabrebung. Im 
Laufe der hiernach bewilligten Friſt wählte ein jeber ber beiben 
Führer, nad feinem beiten Ermeſſen die dreißig Kämpen, und 
haben die fechzig mit ängfllih ausgeſuchten Waffen ſich verforgt. 

„Als der Tag gefommen, hörten bes Brandenburgere breißig 
Geſellen Meffe, dann waffneten fie fi), beftiegen ihre Rofle und 
ritten dem Orte zu, ber für eine Wahlftatt auserfehen, fie faßen 
- ab, unterfagten allen, die da zugegen, fi) einer um ben andern 
zu befümmern, was auch mit biefem ober jenem feiner Gefähr- 
ten fih ereignen möge, und haben bie gleiche Borfchrift des 
Herren Robert von Beaumanoir Gefellen gegeben. Die breißig 
Geſellen, fo wir Engländer nennen wollen., obgleich der Eng- 
länder nur zwanzig, denen ber Brandenburger feche Deutſche 
und vier Bretagner hinzugefügt hatte, biefe dreißig mußten Tange 
der Franzofen erwarten. Zur Stelle gelangt, faßen bie dreißig 
Franzofen ab, und jetzt wurde aud ihnen ber oben befprodene 
Befehl verfündigt. Yünf derfelben follen,, wie Einige erzählen, 
am Eingang der Wahlſtatt zu Pferde halten geblieben fein, in⸗ 
beffen bie fünf und zwanzig abfitegen, wie die Engländer gethan 
hatten. Und als fie einander gegenüber, wechlelten alle fechzig 
einige Worte, fie ſcharten fi, die einen auf biefer, bie andern 
auf jener Seite, fie ließen ihre Diener, bie Mafle der Zus 
fhauer auf weiten Abftand ſich zurüdzieben. Dann gab einer 
von ihnen bas Zeichen, fie flürzten auf einander und fochten 
ritterlich, zu einem Knaͤuel verwidelt, und wenn einer der Ge 
ſellen allzu bebrängt, dann beeiferten fi) die andern, ihn zu ent⸗ 
ſetzen. 

„Das Spiel hatte nur eben angefangen, und wurde der 
Franzoſen einer erſchlagen, aber es ließen dadurch die andern in 
der Arbeit ſich nicht ſtören, vielmehr wurde auf der einen und 
auf der andern Seite wacker gefochten, daß man ſie alle mit 
einander für Rolande oder Oliviers hätte halten mögen. In 
Wahrheit vermag ich nicht zu ſagen, dieſe haben ſich am beſten 
bewaͤhrt, jene das Beſte gethan, ich habe auch keinen vor den 
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andern preißen gehört; wohl aber firitten fie fo lange, bie 
Kräfte, Vermögen und Athem ganz und gar verfagten. Da ward 
es eine Nothwendigfeit,, nachzulaſſen und zu verfchnaufen; um 
eine Waffenrube haben fie von der einen und von ber andern 
Seite füh verftändigt, und follte der Stillſtand währen, bis fie 
wiederum zu Kräften gefommen, auch ber erfte, der ſich erheben 
würbe, bie übrigen anrufen. Bier Franzoſen, zwei Engländer 
waren gefallen. Cine lange Weile genofien die Ermübeten ber 
Ruhe, mehre tranfen Wein, der in Flaſchen ihnen zugebracht 
wurbe, andere beſſerten an'der Rüftung, bie gewichen war, oder 
verbanden ihre Wunden. 

„Wie fattfam fie erfrifcht, gab der Erſte, der vom Boden 
fi) erhoben, das Zeichen, um zufammenzurufen bie übrigen, und 
in dem gleihen Grimm, denn das vorigemal, entbrannte ber 
Streit. Lange hat er gewährt. Sie führten Schwerter von 
Bordeaux, die kurz, flarf und fpigig, daneben Degen unb Dol« 
he, Einige auch Streitärte, und wurben damit greuliche Hiebe 
auögetheilt. Der eine oder der andere erfaßte im Ringen feines 
Gegners Arm, und in der nahen Berührung tradhtete er einzig, 
ben andern zu fehädigen, ohne feiner felbft zu verfchonen. Ihr 
möget wohl glauben, daß da mandes ſchöne Waffenwerf voll- 
bracht worden, Mann gegen Mann, Leib gegen Leib, Fauſt gegen 
Taufl. Mehr denn hundert Jahre her hatte man von Aehnlichem 
nicht gehört. Bu 
Alfo fritten fie als vechtfhaffene Kämpen, und wurde ber 
zweite Gang trefflich durchgefochten, wenn auch letzlich die Enge 
Länder den Kürzern zogen. Denn einer jener Franzoſen, die zu 
Roß geblieben, fo wurde mir erzählt, ber zerfchlug und zermalmte 
fie fhredtih, fo dag ber Engländer Hauptmann, der Brandenburg 
auf dem Plage blieb, mit ihm acht feiner Gefellen fielen, wor⸗ 
auf dann bie übrigen, gewahrend, daß aller Widerſtand vergeb- 
lich, fich gefangen gaben, maßen Flut ihnen unmöglich, aud) 
unterfagt, Und haben Herr Robert und feine Gefellen, fo viel 
deren übrig, fie zu Gefangenen angenommen, und nad Chätel- 
Soffelin geführt. Später wurben fie auf ein ritterliches Löfe- 
geld geſetzt, nachdem fie alle mit einander bergeflellt, denn 
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es fand ſich feiner darunter, Franzoſe fowohl denn Engländer, 
ber nicht fehwerlich verwundet. Nachmalen babe ih an ber Ta⸗ 
fel König Karls von Franfreich einen bretagnifhen Rittergmann, 
ber bei fenem Streite geweſen, den Hrn. Yvain Eharuel ge- 
fehen, und war deſſen Angeficht dergeflalten zerfchnitten und zer- 
fest, daß deutlich zu erfennen, wie ernſtlich der Handel befiritten 
worden: es iſt auch dabei gewefen Hr. Ingelram von Endin, 
ber gute Ritter aus ber Picarbie, wie ihm das wohl anzu= 
fehen, und nidyt minder dem guten Edelknecht Hugo von Rainces 
yaur. An vielen Drten wurde die Begebenheit erzählt und ber 
Erinnerung würdig befunden. Die einen hielten fie für Kinderwerk, 
ben andern galt fie ale eine Tollheit und ſtrafbare Vermeſſenheit.“ 
Auf Abgang derer von Brandenburg find ihre Güter zu 
Horcheim in verfchiedene Hände, theilweiſe an das Jeſuitencolle⸗ 
gium zu Coblenz gefommen , ben verfallenen Sig erkaufte Jo⸗ 
hann Hugo von Solemader, der au 1759 in öffentlicher Ber- 
fleigerung das v. Hebbesporffihe Gut, doch ohne dad von dem 
Collegialſtiſt Dietfirhen abhängende Lehen, an fih brachte. Er 
ftarb den 2. März 1763, zwei Kinder binterlaffend. Die Tochter, 
an ben Freiheren Johann Matthias von Eyß verheurathet, erhielt 
zu ihrem Antheil aus der reichen Erbfchaft, unter mehrem auch 
das Befisthum zu Horcheim, fo der von Eyß 1763 durch Ankauf 
des Reifenbergfchen Gutes ganz ungemein vergrößerte, und weſent⸗ 
ih duch das von Grund aus neu erbaute Burghaug, famt Ca⸗ 
pelfe, befierte. In der wohlfeilen Zeit fam der ausgedehnte Bau 
ihn doch über 16,000 Gulden zu ſtehen. Die Familie von Eyß 
flammt aus Vallendar; ihr dafelbft befegenes Haus, fo der Weih⸗ 
bifchof von Eyß (der Abth. I. Bd. 1. S. 191) zu einem Stipen- 
dium für fludirende Jünglinge gewidmet hatte, ift in ber neuern 
Zeit verfauft worden. Johann Matthias von Eyß, ein Mann 
von altrömifcher Hoheit, von feltenen Geiftesgaben, von ausge 
zeichnetem Wiffen hatte unter ben glänzendften Ausfichten feine 
Laufbahn angetreten, und als das Ziel feines Ehrgeizes ſich die 
Kanzlerwürde auserſehen. Fähigkeiten und Wiffen führen jedoch 
in feltenen Fällen zu Ehren, der von Ey, feit 1774 ber kur⸗ 
fürſtlichen Regierung Ranzleibirector, auch) Geheimrath und Stadt⸗ 
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ſchultheiß zu Coblenz, fiel 1783 in Ungnade, und wurde daher 
von 1784 an in bem Stantsfalender als nicht frequentirender 
Negierungsrath aufgeführt. Es gab diefe Quiescirung den Ents 
würfen für die Erhebung feiner Familie, die er theilweife ſchon 
zur Ausführung gebracht, einen harten Stoß. Das große bare 
Bermögen, fo zuneben ben Höfen Bleidenbach, Herold, Klingel: 
bach, Oberweyer, Winkel, Hagenport und Ruitſch die Frau ihm zu⸗ 
gebracht, verwendete er zum Anfauf von Gütern, namentlich bie 
Herrſchaft Faitzberg, bei Bingen, Reulhaufen, Cond, welche ſaͤmt⸗ 
lich der Reisheritterfchaft fleuerbar, in Betracht der mit ihnen vers 
bundenen landesherrlihen Berechtigungen in einem Preife bezahlt 
werden mußten, der außer allem Berhältniffe zu dem Ertrag. 
Dazu waren biefe Güter, über den weiten Raum von Coblenz bis 
Mainz, von Hadamar bis Luremburg zerftreut — im Luxemburgi⸗ 
ſchen befaß der von Ey, als väterliches Erbe, die Herrſchaft Ueff⸗ 
lingen — Gegenftände einer ungemein befchwerlichen und foftbaren 
Berwaltung, und es gefellten ſich dem Allen fchließlich die Drang- 
fale der Kriegsfahre 1792—1800. Vieles von den Gütern 
mußte unter den nachtheiligſten Umfländen veräußert werben; 
Unverfehrt blieb febody das große Eigenthum in Horcheimer 
und NiedersLahnfteiner Marfung, 112 Morgen Aderland, 43'/, 
Morgen Wiefe, 16'/, Morgen Weinberg, als womit in Ber« 
bindung gebracht bie von ber Familie von Neifenberg her« 
rührenden Jurisdictionsgerechtfame. Urfprünglih haben deren 
die von Helfenflein genoffen, denen war ganz Horcheim unter- 
thänig gewefen; fie hatten ſich aber, wie im erſten Bande erzählt, 
in zwei Linien vertheilt, und war bes ältern Zweiges Befigtham 
durch Kauf 1532 an das Erzflift Trier gelangt, während bes fün- 
gern Zweiges Gerechtfame in Horcheim, zu gemeinfamem Beſitze 
fid) auf die von Heddesdorff und von Reifenberg vererbten. Als 
Georg Hand von Reifenberg und Hans Philipp von Hebbesborff 
von ihren landess und grundherrlichen Gerechtfamen im Orte 
Befig nahmen, 1595, erklärte verfammeltes Gericht: „daß fie den 
Kurfürflen von Trier für einen Schuss und Schirmherren zu» 
vorn, darnad alle hohe Ober⸗ und Gerechtigkeit zum halben 
Theil, und den beyden Junkern zugegen das andere halb Theit 
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zuerf “ Hiernad war auch zu Anfang biefes Jahrhunderts 
bie Criminal» und Civilfurisdietion in Horhelm dem Kurfürſten 
gemeinfchaftlih mit dem von Eyß, als derer von Reifenberg 
Nachfolger, und mit denen von Heddesdorff, wie foldhes in bem 
Weisthum von 1569 , welches jährlih am hohen Dingtage ab- 
gelefen wurbe, Har und beutlich ausgebrädt. Der zwei Schult- 
beißen einer wurde von Kur⸗Trier, ber andere von ben beiden 
Mitherren gemeinfchaftlich angefegt. „Unfer Schultheig muß in 
allen Criminal⸗, Rechtspolicey⸗ und gemeinen Sachen jeberzeit 
mitzugezogen werben." Den Gerichtsfchreiber , ingleichen bie 
Scheffen, beftellten der Kurfürft und die Mitherren in Gemein- 
ſchaft. Das Gericht übte eine concurrente Jurisdiction mit dem 
Amt Ehrenbreitflein, „alfo daß derjenige, welcher zuerfi ans Amt 
Hagen gebt, bey Amt, wie ber, welcher ſzine Klage zuerſt bei 
Gericht einführet, daſelbſt verbleiben, und ber Bellagte ihm fol« 
gen muß.” Dieſer ungewöhnlichen Befugnig verbanfte dad Ges 
vicht eine eigenthümliche Stellung in ber öffentlichen Meinung ; 
man nannte feine Mitglieder die Horcheimer Herren. Waldrügen, 
Bußeu und Strafen wurben auf dem Dingtag gemeinfchaftlich 
angefegt und bethätigt; davon bezog der Kurfürft bie eine Hälfte, 
bie andere Hälfte fiel zu »“, den Mitherren, 1/, dem Sefuiten- 
eollegium, in dem Rechte derer von Brandenburg. In derfelben Art 
wurde bie Bede vertheilt, Der Aemterwechfel folgte unmittelbar 
ber Erhebung der Bede, in Gegenwart des Amtsverwalters von 
Ehrenbreitftein, der Mitherren und ber beiden Schultheißen, und 
wurden ber neue Bürgermeifter von dem Amt, die Gefchworenen 
yon ben Mitherren, die Schügen von dem Amt, und die Schroͤ⸗ 
ter endlich von den Mitherren vereidet, aljo jedoch, daß von ben 
Ernannten insgefamt die Handtaflung dem Amt fowohl, als ben 
Mitherren gegeben wurde. Die Gemeinderechnungen wurden in 
Gegenwart des Amtes und ber Mitberren abgehalten, diefe übten 
auch in Wald und Gemarkung die Koppeljagd. „In Betreff 
bes Trauergeläutes ift allzeit üblich geweſen, daß bey Abfterben 
eines Mitherren und deflen Srau Gemahlin jedesmal 6 Wochen 
geläutet worden. Bey dem legten Freyherrn von NReiffenberg 
aber, welcher 1745 geftorben, geſchahe Erzftift Trierifcher Seite 
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bie erſte Stöhrung, gegen welche jedoch Yon Neiffenbergifcher 
Seite proteflirt wurde.” 

Dem Alten bat das Herzogtbum Naffau, bald nadj feiner 
Entſtehung, den Garaus gemadt, ein Ereigniß, fo ſedoch os 
hann Mathias von Eyß nicht erlebte. Es beerbte ihn fein äls 
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des Herzogs Karl Auguſt von Zweibrüden Reiſemarſchall geweſen, 
und ‘an dieſem Hofe eine Belehrung empfing, bedeutfam für Des 
Gebieters Charafteriftif. Zu einem Ausfluge nach dem Karls⸗ 
berg dem Herzog zu folgen, war ber ganze Hofftant beorbert, 
und in ben Borzimmern verfammelt. In ber Langeweile ber 
Erwartung verfpeifete des Herzogs Premier-Ministre und Günfts 
fing, der Franzoſe Salabert, abbe commendataire yon Tholey, 
eine fette Kreuzfpinne 5; ob er fie ald ein Cordiale mitgebracht, 
oder ob er fie in der Antichambre aufichnappte, was die Rein⸗ 
Tichfeit an dem Hofe zu Zweibrüden einigermaßen verbächtigen 
fönnte, weiß ich nicht 5 genug, die Spinne wurbe verzehrt, uns 
ter einem Ausdruck von Nafchhaftigfeit, der höchlich den Reiſe⸗ 
marfchall ergötzte. Er lachte aus vollem Halfe, achte noch aus 
vollem Halfe, als ber Herzog fchon inmitten bes Saales ſich 
befand, und biefes Gelächters Beranlaffung zu wiffen verlangte, 
Alles fehwieg, daß zum anderns und zum brittenmal ber Herzog 
genöthigt, bie Frage zu wiederholen. Und als er eine zitternd 
und zagend vorgebradhte Antiwort vernommen , that er, wie in 
verwandtem Falle, nah Maſſons Erzählung, ber ruffifhe Ars 
tilleriegeneral Meliffino that. „Je me rappellerai toujours à 
ce sujet le jour ou je fus presente au general Melissino. I 
etait occupe a faire l’epreuve d’un beau microscope anglais 
dont il venoit de faire emplette, et environnd de plusieurs of- 
ficiers de son corps. Il appela son valet de chambre pour 
Iui demander un insecte, afın de le placer. dans le foyer du 
verre: mais a peine eut-il exprime ce desir, que je vis trois 
ou quatre de ces oficiers, poudres @ blanc, s’empresser de 
prevenir le domestique et presenter a la fois leur capture ; 
de maniere que le general, embarrassd du choix, donna la pre- 
ference au domestique, qui avoit et& aussi prompt que les of- 
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ficiers a saisir une proie derrière son oreille. J’dtais si emer- 
veille, que je ne remarquai point ce que devinrent les ami- 
maux refuses.“ Wie Melifiino bat der Herzog ein Inſelt ge- 
fordert, aber nicht den Iammfrommen Dulder, fondern ein wil- 
bes, grimmiges Geſchöpf, eine Kreuzfpinne mit einem Worte, 
und bie zu fuchen, haben augenblicklich dienftbare Geifter fih in 
Dewegung geſetzt. in Dugend wenigftend ber Beflien — was 
abermals fein Zeichen von befonderer Reinlichfeit im Schloffe — 
wurbe dem Herzog dargebracht, er wählte unter allen die fettefte, 
und bie mußte der unglüdlihe Reiſemarſchall herunterwürgen, 
wie fehr er auch deprecirte, fich flräubte und fchauderte, 

In dem füdlichen Flügel des Burghaufes hat 1792 der Herzog 
von Braunſchweig längere Zeit fein Hauptquartier gehabt, unanges 
fochten und ruhig flanden feine Pferde in dem Stall, der wenige 
Jahre zuvor den Pferden des Figenthümers Nacht für Nacht bie 
bitterften Qualen bereitet hatte. Eine wahre Marter mußten uns 
ter den immerwährenden Schredniffen die geplagten Thiere aus» 
fieben,, bis bahin der Kutfcher auf den Einfall gerieth, Nach» 
grabungen zu, veranlafjen. Die förderten einen Leichnam zu 
Tage, und es gaben von dem an bie Pferde fich zufrieden. Einen 
verwandten Zug von biefer Thiere feinem Organismus hat Otto 
in der Gefchichte und Topographie von Weiffenfels, 1796, auf- 
bewahrt: „Ao. 1632 hat ein Bauer zu Thierbach unter feinem 
Thorweg einen Wolf mit dem Eingeweide eingegraben, darüber 
bernadh Fein Pferd gehen wollen, es tft auch das ganze Kriegs⸗ 
wefen hindurch Fein Reuter in feinen Hof gefommen.” In dem 
Regifter nennt Otto bag ein Zauberſtück. Einen beffern Ges 
brauch von dem Regifter zu dem 1. Bd. diefer Abtheilung habe 
ih zu mahen gewußt. Da ſteht, S. 807, „ber Zud is nit 
buxefeſt“, bie Schlagworte, um bie eine allzu ängfliche Genfur 
mich gebracht, mich genöthigt hatte, im Text flatt des unſchul⸗ 
digen, Eörnichten und, das muß ich befonders geltend machen, 
flatt des amtlichen Ausbrudes, „fein oder nicht fein buxefeſt“, 
S. 131, „ber Zub is nit buxefeſt“, S. 132, der ſchalen Phrafe, 
„sein oder nicht fein Feufch und rein”, mich zu gebrauchen. 
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Der nördliche Flügel bes Burghaufes if niemals vollſtändig 
ausgebaut, zuletzt als ein felbfifländiges Haus verkauft worden. 
Der Berbindung der beiden Flügel diente bie Emporfirche der ge⸗ 
räumigen Capelle. Es wurde biefelbe in Anrufung der Schmerz» 
haften Mutter Gottes Wariä eingefegnet den 16. Aug. 1761, den 
4. Sonntag im Octob. 1762 darin die Bruderfihaft deren Sieben 
Schmerzen eingeführt. Folgendes Regulativ hat ber Stifter 
für fein Gotteshaus erlaflen: „Täglich wird der fehmerzhafte 
Rofenfranz mit der Litaney und 3 Vaterunſer gebetet. Jeden 
Freytag, bas ganze Jahr hindurch, haltet der Hr. Paftor bie 
h. Mefle, worunter ber Rofenkranz gebetet wird, und Abends 
die Andacht mit Ausfegung des Allerheiligſten; wobey Hr. Pas 
flor den Iten Freytag im. Monat die Meffe für alle, ſowohl 
lebendige als verfiorbene von der Familie zu appliciren fehuldig 
if. Auf die Freytäg in der Faſten wird barbeneben Frühmeſſe, 
unter biefer die Stationenandadht gehalten, bahero jedesmal einer 
beren Hrn. P. Franziscaner, nunmehro Capuciner herauffommt. 
Am ten Sonntag im Sept. ald dem Haupt: und Titularfeſt 
deren fieben Schmerzen Mariä wird morgens Frühmeſſe, Pre⸗ 
digt, ein folennes hohes Amt, demnach Betftunde bis A Uhr, 
fobann Bruberfchaft mit abermaliger Predigt gehalten, und fiehet 
Sanctiffimum von Morgens 6 bis nah der Bruderfchaft aus. 
Die Octave hindurch wird Morgens unter der Meffe der Roſen⸗ 
franz, und nad berfelben die Litaney gebetet, auch vor und nad 
der 5. Segen gegeben. An den fieben vornehmften Muttergottes⸗ 
Tägen wird Morgens Frühmeſſe, hernächſt hohes Amt, Nach⸗ 
mittags Predigt und Bruderfchaft gehalten, jedesmal mit Aus⸗ 
fegung des Allerheiligſten, und kommt allemal ein Capuciner 
herauf. Am A. Sonntag eines jeglihen Monats, wie auch am 
Paffionsfonntag wird Morgens hohes Amt, Nachmittags Predigt 
und Bruderſchaft mit Ausfegung bes Allerheiligen gehalten, und 
Tags darauf die Mefie für die Abgeftorbenen, unter welcher man 
Roſenkranz und Litaney betet, gelefen. Am Srohnleihnamstag 
wird Morgens unter der Meffe, und Nachmittags unter dem 
Rofenfranz die Denediction mit dem Allerheiligften gegeben. Am 
Geh des h. Rochus, 16. Aug. wird ein hohes Amt mit Aus⸗ 
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ſetzung des Allerheiligſten gehalten. Am Feſt der h. Agatha, 
5. Feb. wird eine Meſſe geleſen, unter dieſer der Roſenkranz 
gebetet, um durch Vorbitte dieſer Heiligen von aller Feuersgefahr 
behütet zu werben. Am Feſt bes h. Bonifacius, 5. Juni, ein 
gleiches. Am Ullerfeelentag if ein hohes Amt vor alle Vers 
florbene aus der Familie.” Die Freitagsmeffe hatte bie Pfarrei 
übernommen, wogegen ihr ald Dotationsfond 3500 Stöd Wein⸗ 
berg angemiefen ; bie Sranziscaner, vielmehr die Kapuciner, em⸗ 
pfingen für ihre geifllichen Dienfte 2 Ohm Horcheimer Wein und 
ein Malter Korn, der Magifter bezog für feine Bemühung 
31/, Malter Korn. 

Sn dem Jubiläum yon 1776 war die Capelle als eine der 
drei Kirchen bezeichnet, deren Beſuch, den Ablaß zu gewinnen, 
erforderlich. „Sonntag, 23. Jamıar 1785 haben bei damali⸗ 
gem kaiſerlichen Durchmarfche der Generalflab, und fämtliche zu 
Ober⸗ und Niederlabnftein, und babier gelegene Truppen von 
dem Regiment Lilien in der Capelle die 5. Mefie gehört. Der 
Seldprediger Taße folche bey geöffueten Thüren und Fenftern; die 
Truppen fanden mit ihren ahnen und Feldmuftf im Hofe und 
auf der Straßen rangirt, fangen unter der Meffe ihre gewohn⸗ 
liche Gefänge. An denen drey Haupttheilen wurde das Spiel 
gerührt, und nad derfelben die Benediction mit Dem Allerheilig« 
ften gegeben.” Zehn Jahre fpäter diente dieſelbe Capelle abers 
mals dem Gottesdienfte k. k. Voͤlker, ftarfen Scharen von Roth⸗ 
mäntlern. Die hatten die Thüre ausgehoben, an ber Stelle aus 
Heiligenbildern den Ikonoſtas zufammengefügt, die Bilderwand, 
durch welche von dem Volke dag Alferheifigfte zu ſcheiden. Bor 
bem Altar las der Pope die Liturgie, in tiefer Andacht folgten 
ihr die wilden Sereffaner draußen auf dem Plate. Des fels 
tenen feierlichen Schaufpield freute ſich nicht wenig die Bevoͤl⸗ 
ferung von Horcheim, aber nicht wenig zürnte ber Frühmeffer, 
Hr. Nicolaus Goͤbel (S. 340) denjenigen, durch deren Gebet 
eine chriſtliche Kirche Schismatifern, Heiden vielmehr nach feinem 
Dafürbalten, geöffnet worden. Als Heiden betrachtete er näm⸗ 
lich jene Photianer, wie er fie nannte, wobei er fich jedoch aus⸗ 
brüdlich gegen bie Herleitung ber Benennung von dem Patriar⸗ 
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chen Photins, durch welchen die Trennung der griechiſchen von 
der Tateinifchen Kirche befiegelt worden, verwahrte. Ihm galten 
biefe Photianer als Fetifchdiener, in dem Gegenſtand ihrer Ber- 
ehrung vollkommen übereinftimmend mit den rohen und verruchten 
Anzeyrys und Ismaylys an den Ufern des Orontes; und bes 
klagte der eifrige Frühmeffer die Entheiligung der Capelle durch 
heidniſche Abgötterei, jo fürdhtete er viel mehr noch ber Heiden 
Verkehr mit feinen Landsleuten, beffen Folge die Verbreitung einer 
gottlofen- Irrlehre fein Fonnte, Nur zu fehr bat fih feine Bes 
forgniß in diefer Hinficht bewährt; weiter noch, denn im Mittel- 


‚alter bie Lehren der Manichäer, der Gnoflifer, der Waldenfer, 


haben fih in unfern Tagen der Ismaylys und Anzeyrys Satzun⸗ 
gen, Gebräuche und Dienft verbreitet. — Gelegentlich des Kirchen 
baues in Horcheim wurde die Capelle für den pfarrlichen Gottes 
bienft benutzt, bald darauf aber, nachdem die Andachten in bie 
Pfarrkirche übertragen worden, entweihet. Was aus dem mans» 


. herfei Spuk, von ‚dem fie heimgefucht geweſen fein fol, ge- 


worden, weiß ich nicht anzumelden. Die vormalige Capelle 
bient gegenwärtig als Scheuer und bietet einen Täglichen Anblick 
den Wenigen, bie in den Tagen ihres Glanzes fie gefehen und 
bewundert haben, namenilih das Antipendium von geſchlagenem 
Silber, womit der Altar an hohen Fefttagen befleidet, und den 
Reichthum der gottesdienftlichen Gefäße, bei dem in folchen Fäl⸗ 
len Nachtwache zu halten, die Hofleute verpflichtet. Der Ers 
bauer der Capelle Tiebte mit Leidenfchaft Firchliche Ceremonien, 
kirchliche Pracht, und hat verhältnißmäßig dieſer Leidenfchaft die 
gleichen Opfer gebracht, wie etwan Paris de Montmartel ober 
der Marſchall von Rep, 

Eines überreihen Speculanten und Bangniers einziger Sohn 
behandelte Paris Kircheneeremonien als bie eine Angelegenheit 
feines Lebens, und hat er derfelben willig bie unermeßlichen, 
von dem Vater ererbten Schäse dargebradt. Die Proceffionen, 


die er in feinem Ländlichen Aufenthalt zu Brunoy veranftaltete, 


wurden, um ihrer Pracht willen, gleich einem Schaufpiel von 
ben an bie großartigftien Erfcheinungen ber Art gewöhnten Pa« 
rifern befuchtz nicht felten fahen fie bei einer ſolchen Gelegen⸗ 





TUR Borqhcim. 


heit gegen 50 Monſtranzen, eine koſtbarer und kunſtreicher als 
bie andere, zur Schau tragen. Die legte dieſer Procefionen lo⸗ 
fiete dem Marquis 500,000 Livres, gab aber der Familie Ber- 
anlaffung, für den Verſchwender eine Curatel zu fuchen und durch⸗ 
zufechten. Die gerichtlihen, dem Erfenntniffe vorausgehenden 
Berhandlungen brachten wunberlihe Dinge zu Tag, u. a. hatte 
bei des Baterd Tod der Marquis alle die gewaltigen Eichen 
bes unermeßlichen Parks von Grosbois in ſchwarzen Erepeflor 
verhülfen, die breiten und tiefen Schloßgräben mit Zinte füllen 
laſſen. Es erfhien auch ein Iediglid von ihm handelndes Buch, 
les Folies du marguis de Brunoy betitelt, Paris, 2 Bde. in 12°, 
dem jedoch die in dem Interbictionsproceß von dem Anwalt des 
Marquis herausgegebene Denkfchrift zu vergleichen. Darin heißt es: 
„bätte mein Klient feinen Reihthum auf Pferbe, Hunde, Spielbans 
len, Saftereien, Opernpsinzeflinen, Maitrefien verwendet, fo würbe 
ed niemanden eingefallen fein, des Mannes geiftige Fähigkeiten in 
Zweifel zu ziehen, es war aber fein Streben, ben Gottesdienſt zu 
verherrlichen, und um beffentwillen wird er ald ein Narr von ber 

Welt erlannt.” Uebrigens Fam die Quratel zu fpät, der Reihthum 
war dahin. Des reftaurirten Ludwig XVIII. Dankbarkeit hat 
Brunoy als ein Herzogthum an Wellington gegeben. 

Der Marfhall von Res, Aegidius, Gilles, von Monimos 
reney⸗Laval, Herr von Res, Blafon, la Benafle, le Couftumier, 
Ingrande, Chantocée, Ta Sufe, der Inſel Bouin, u. f. w., ges 
boren um 1396, verlor frühzeitig ben Bater, daß ber Großvater, 
Johann von Craon, deſſen Erbe er nachmalen 1432 geworben if, 
die Bormundfchaft des Verwaiſeten übernehmen mußte. Des 
Großvaters Sorgfalt fcheint fih aber auf die Wahrung des Beſitz⸗ 
thums befchränft zu haben, den Knaben überließ er der eigenen 
Ungebundenheit, und was ungezweifelt fchlimmer , der Rohheit 
und Rafterhaftigfeit feiner Umgebung. Aegids glüdliche Anlagen 
wurden nur theilweife benugt, doch machte er in ritterlichen Uebun⸗ 
gen Fortfchritte, die verbunden mit hohem perjänlichen Muth ihm 
erlaubten, in den Kriegen Karls VIE. mit den Englänbern eine 
glänzende Rolle zu fpielen. Im J. 1427 erftürmte er die Burg 
Lude, deren Hauptmann er nieberftieß ; er entriß auch den Eng⸗ 
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laͤndern bie Feſte Rennefort und Malicorne, das Schloß in Maine, 
Zwei Jahre fpäter der Jungfrau von Orleans in ber Führung 
bes zum Entſatze von Orleans befiimmien Heeres beigegeben, 
nahm er den wichtigften Aniheil bei einem &reigniffe, von wel« 
chem die Zufunft der franzöfifhen Nation abhängig. Bei ber 
Einnahme von ©ergeau legte er hohe Ehre ein, ber Engländer 
Niederlage bei Patay, wo der gefürdtete Talbot felbft in Ges 
fangenfchaft gerieth, wurde Durch ihn entſchieden. Aegidius und 
fein Bruder Renat figurirten als Befehlshaber des erfien Ranges 
in der Armee, durch welde König Karl VII. nah Reims ges 
führt wurbe, und. genoß Aegidius ber Ehre, in ben Krönungs⸗ 
feierlichfeiten einen ber weltlichen Pairs von Frankreich vorzu⸗ 
ſtellen, auch übernahm er in St. Remigien Abtei die sainte am- 
poule, um folde nah dem Dom zu bringen. Bei biefer Ges 
legenheit wird er zum erſtenmal als Marſchall von Franfreich, 
als des Könige Rath und Kammerherr aufgeführt. Die Bela« 
gerung und Einnahme von Melun, 1430, der Entjfag von Lagni, 
1431, wurben ihm neue Gelegenheiten der Auszeichnung. Gemein 
fhaftlich mit dem Marfhall von Rieux führte er 1433 den Vor⸗ 
trab bes durch den Conndtable von Richemont befehligten Heeres, 
bas zwar, nachdem es vor SiÜld in Maine mit den Englänbern 
zufammengetroffen, ohne weitere Unternehmungen, aber auch 
ohne Unfälle fih zurüdzog. Damit beſchloß zugleich Aegidius 
feine friegerifche Raufbahn, denn er hatte Eile, des mit dem Tode 
bes Großvaters auf ihn gefommenen Vermögens, ein Einfommen 
von 300,000 Livres jährlich, unabhängig der Einrichtung zu dem 
Belaufe von 100,000 goldenen Schilden, fi) zu gebrauden, Die 
Eile führte zu finnlofer Verſchwendung. Ein bewaffnetes Gefolge 
von 200 Geharnifchten hatte der Marſchall ſich zugelegt, viel mehr 
foftete ihn feine Capelle, beider 30 Menfchen angeftellt; Gapfäne, 
Muſiker, Chorknaben mußten ihm aller Orten folgen, zuſamt einer 
tragbaren Orgel, Die gottesdienftlihen Gefäße, Kelche, Leuchter, 
Kännchen, Rauchfäſſer, Wafchbeden, Erucifire, alles von ber höch⸗ 
fen Pracht, wurben im Leberfluffe befchafft. Unter feine Capläne 
hatte er die Dignitäten einer Gathedrale vertheilt, da gab es, wie 
34 Tours oder Sens, einen Dedant, Cantor, Arhidiacon, Scho⸗ 
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laſter, ſogar einen Biſchof, für welchen der Marſchall zu wieder⸗ 
holten Malen bei dem Papſt um die Ertheilung der Inful ein⸗ 
gekommen war, gleichwie er das Privilegium nachſuchte, ſich, 
in der Legaten Weiſe, ein Kreuz vortragen zu laſſen. Reichliche 
Beſoldung empfingen die Dignitarien und die Capläne niedern 
Ranges, zuſamt einer koſtbaren Liverei, Scharlach mit Grauwerk 
ausgeſchlagen. Zugleich mit der Capelle unterhielt der Marſchall 
auch ein Haustheater; Schauſpiele, oder Myſterien, wie man ſie 
nannte, wurden ohne Rückſicht für den großen dafür erforder⸗ 
lichen Aufwand, häufig aufgeführt. 

Das Alles hätte wohl nicht hingereicht, , den Marſchall zu 
Grunde zu richten, aber er ſehnte ſich in ſeiner Ehe mit Katharina 
von Thouars, der Erbin von Pouſauges, Chabannais, Confolant, 
nach unerlaubten Genüſſen, bie, ſich zu verſchaffen, ihn mehre 
feiner Schmeichler, Prinçay, Gilles de Sille und Roger de Brique⸗ 
ville, ermunterten, Behufs deren ſie auch willig ihre Dienſte ihm 
darbrachten. Einen Harem hat Aegidius ſich zugelegt, und hier⸗ 
mit -feine Ausgaben zu einer Höhe getrieben, die außer allem 
Berhäftnig zu den Einnahmen. Das Deficit zu decken, mußte 
er Beräußerungen vornehmen: er verfaufte Chantord und Sn» 
grande an den Herzog Johann V. von Bretagne um hundert 
taufend goldene Schilde, kaum ber beiden Herrfchaften halber 
Werth; er verfaufte Ta Benafte um zehntaufend Schilde, eine 
Rente von 500 Livres, aus ber Herrihaft Bourgneuf im Lande 
Reg zu entrichten, ebenfalls um 10,000 alte goldene Schilde, er 
verfihfeuderte in der gleichen Weife Ta Mothe⸗Achard, la Maus 
piere, Pornie, S. EtiennesdesMalemort, le Loroux⸗Botereau. 
Auh der Bifhof und das Domcapitel von Rantes haben bes 
beutende Güter dem Verſchwender abgekauft. Seine Bettern, 
feiner Frau Anverwandte, der Graf von Laval erwirften einen 
Parlamentsbefhluß,, wodurch allen und jeden unterfagt, irgend 
Grundflüde dem Sire de Reg abzufaufen, und wurde biefer Bes 
flug dem Herzog von Bretagne durch feinen Schwiegerfohn, 
"den Grafen von Laval infinuirt. Der Herzog hatte nämlich die 
mehrften jener Güter an ſich gebracht. Dem war das von ben 
Legiften ausgehende Berbot nur lächerlich, und das um fo deut⸗ 
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licher auszufprechen, nahm er dem Grafen von Laval die Statt⸗ 
balterfchaft ber Bretagne, fo er ungefäumt an den Sire de Retz, 
mit dem er daneben am 2. Nov. 1437 eine Waffenbrüderfchaft 
eingegangen war, verlieh. 

Andere Liebhaber zu des Marfchalls Gütern ließen ſich je- 
boch durch des Parlaments Drohungen abfchreden, es flodten 
bie aus fernern Veräußerungen erwarteten Zuflüffe, und es tra» 
ten Berlegenheiten ein, unerträglich dem flolgen Manne, Sie 
zu befeitigen, fuchte er, in mancher Beziehung nicht ohne Kennt- 
niffe, die Hülfe der Alchymie: Adepten, Meifter Johann, der Eng- 
Yänder, namentlich, fanden fich bei ihm ein, ben Stein der Weifen 
fuchen zu helfen; fchon war feft gebannt das Quedfilber, aber dag 
philofophifche Ei brach, bevor es ausgebrütet werden fünnen. Aegi⸗ 
bius wurde dahin gebracht, bei dem Hülfe zu fuchen, ben der Volks⸗ 
glauben zum Inhaber aller verborgenen Schäge macht. Wie ver- 
bächtig, wie bedenklich auch ein folder Verkehr, wiederum fanden 
ſich mehre, die, angeblich mit dem Meifter vertraut, durch Rath und 
That dem großen Baron bie Anfnüpfung der ihm wünfchenswerthen 
Berbindung zu erleichtern verhießen. Ein Arzt aus der Landſchaft 
Poitou zog im Walde feine magifchen Kreiſe; der Gerufene war, 
wie ber Zauberer beffen fich vermag, in eines Leoparden Geftalt, 
an ihm vorübergegangen, hatte aber ein hartnädiges Schweigen 
beobachtet, hierzu veranlaßt durch einen in den Formeln ber Be⸗ 
fhwörung vorgefommenen Berftoß. - Grünblicher fich zu belehren, 
wollte der Befchwörer die in der Heimath zurüdgelaflenen Ans 
weifungen nochmals befragen; reichlich befchenft für feine Mühe, 
308 er von bannen. Er fam nicht wieder. Der Florentiner 


Stanz Prelati, als Aldhymift und Zauberer glei groß, trat an 


bes Ausreißers Stelle. In des Marfchalls Bibliothek fand Prelati 

Das. Buch der Bücher, den Höllenzwang, und beffen hat er fleis 
Big und mit Erfolg fi) gebraucht. Wenigfteng befannte er nach⸗ 
malen im Gefängniffe, daß zu wiederholtenmalen einer der Fürs 
fien der Finfterniß, Barron genanut, unter den Formen eines 
zwanzigiährigen Jünglings ihm fihtbar geworden, daß er von 
bemfelben ein ſchwarzes Pulver empfangen, zufamt dem Befehle, 
folches dem Marſchall zugutragen, daß ihm auch einſtens von 
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Barron eine Lage Goldbaren gezeigt worden, ie aber nachmalen 
als ein Haufen Sand und gelblicher Erde fi befunden. 

Der Marfhall felbft, mehr und mehr in die ſchwarze Kunft 
fi vertiefend, fland nicht länger an, in förmlidhen Xractaten 
fi den Mächten der Unterwelt zu verpflichten: durch eine Ber» 
fhreibung, in feinem Blute ausgeführt, verfprah er, Alles zu 
geben, was ber Fürft der Hölle von ihm fordern würde, aus⸗ 
genommen fein Leben und feine Seele. Durd die That das 
Wort zu befiegeln, brachte er dem Dämon als einen Einftand 


das Herz, die rechte Hand, die Augen und das Blut eines Kin⸗ 


des dar; dem folgten fernere Opfer, Räucherungen, Almoſen, 
eine zu Belzebuths Ehren geordnete Feier, vollftändige Anbetung. 
Bon dem an wollen Viele ein altes Weib bemerft haben, das 
Rets das Geficht zur Hälfte mit einem ſchwarzen Tuch bedeckt 
haltend, das Rand, vorzugsweiſe die endlofen Heiden burchfireifte, 
hübſche Fleine Kinder, die das Vieh hüteten oder Dem Beitel nad» 
gingen, durch freundfihe Worte anlodte, dur Schmeicheleien 
und Nafchwerf fefthielt, endlich zu des Marfhalls Schloß fie 
lieferte, wo fie fpurlos dann verfchwanden. Anfangs waren 
es nur Bauernfinder und Heimathlofe, die alfo verfamen, bald 
aber in wachfender Kedheit, dehnte der Kinderraub ſich auch auf 
bie Städte, vorzüglich auf dad den Hauptgütern des Marfchalle 
benachbarte Nantes aus. Bereits hatte der vornehme Wärwolf 
acht Kinder, dem Teufel zu Ehren, gefchlachtet, und der Anger 
rufene wollte noch immer nicht ſich ihm barftellen,, ſelbſt dann 
nicht zu einem vertrauten Umgang , von Angeficht zu Angeficht 
mit ihm ſich herablaffen, nachdem der entmenfchte Bater zu einem 
neunten, vorzüglich angenehmen Opfer, fein eigenes, noch unges 
bornes Kind, und zwar dur Deffnung des Mutterleibes vers 
heißen hatte. In dem Berdruffe um die vergebliche Bewerbung 
Außerte der Marfchall zum öftern, der große Unbefannte müffe 
ein gemeiner Kerl fein, der mit Standesperfonen umzugehen un- 
würdig fih finde. Dieſe vermefiene Rebe, das Kreuzeszeichen, 
fo er etwan, den magifchen Kreifen eintretend, gemacht, ober 
das Gebet, fo er alsdann gefprochen,, namentlich das alma re- 
demptoris mater, bie Genüffe, fo er fortwährend in feiner Ca⸗ 
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yelle, in gottesdienſtlichen Verrichtungen, in bem entſchiedenſten 
Gegenfag mithin zu des Teufeld Dienft, fand, der Vorſatz, letz⸗ 
lich durch eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande feine Sün- 
ben zu büßen, biefe Umftände zuſammengenommen machten feine 
Rathgeber geltend, als die Gründe, durch welche bis dahin bie 
son ihm fo fehnlih gewünfchte Annäherung hintertrieben worden, 

Für die Täuſchung, für den Auffchub wenigftens fich zu ent» 
fhädigen, ergab der Marſchall ſich den fchändkichften Lüften, welche 
bie Einbildungsfraft zu erdenfen vermögte; mit der Wolluſt die 
Blutgier verbindend, eine Erfcheinung, die zum oͤftern ſich wies 
berholt, gewannen die unglüdlichen Schlachtopfer feiner Brata- 
litaͤt für ihn den höchſten Reiz im Augenblick ihres Verſcheidens, 
was er in grimmiger Luſt begonnen, das vollendete er in hölli⸗ 
fher Verzweiflung. Dit eigener Hand pflegte er die unglück⸗ 
lichen Geſchoͤpfe, nachdem fie einer thierifchen Leidenfchaft dienen 
müffen, zu ſchlachten; ihr Gefchrei, ihr Röcheln,, ihre Krämpfe 
ergögten ihn, daß er fie zu mehren, zu verlängern fich mübte, 
und um ber Luft recht in der Nähe zu genießen, hatte er im 
Brauche, auf die Sterbenden fi nieberzufegen. Zu Chantocé 
im Thurm fand man eine Tonne vol verfohlter Knochen von 
Kindern, deren Anzahl man auf vierzig berechnete. Die alle 
hatte der eingefleifchte Moloch in feinen Armen verbrannt. Nach 
feinem eigenen Geſtändniß belief ſich die Anzahl derer, fo er in 
biefer Weife zu Ehantoce oder im Schloffe Machecoul geopfert, 
auf hundert, 46 Skelette hat man zu Chantocé, 80 zu Made» 
eouf gefunden ; andere Leichname fand man zu Ta Sufe im 
Schloß, desgleihen zu Nantes und Vannes, in des Marſchalls 
Abfteigequartier, abfonderlich in den heimlichen Orten, zu Tif⸗ 
fauges , fo daß man die ganze Anzahl auf weit fiber 150 be 
redhnete. Sie alle waren den Bämonen Barren, Orient, Belzes 
buth, Satan und Belial geopfert worden, während man ihnen 
das Officium vom Oftertag abfang. Nachdem er 8 Jahre, nad 
feinem eigenen Geftändniffe, 14 Jahre nad) dem Zeugniß eines 
feiner Mitfchuldigen in den mannichfachen Greuelthaten zuge⸗ 
bracht, gelobte der Marſchall zu Oftern 1440 in aller Korm eine 
Fahrt nach dem heiligen Lande zu vollbringen, was ihn doch 
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nicht abhielt, unmittelbar darnach zu Nantes mit benfelben Abomi⸗ 
nationen ſich zu beſudeln: er wurde jedoch inmitten feines hoͤlli⸗ 
ſchen Treibens belauſcht, und Herzog Johann konnte nicht umhin, 
ihn und einige ſeiner Werkzeuge, den Prelati abſonderlich, dann 
den Heinrich und Stephan Corillaut verhaften zu laſſen. 

Die Klage gegen den Marſchall führten der herzogliche Ge⸗ 
neral⸗Procurator und der Promotor des Biſchofs von Nantes ; 
ſechs oder fieben Zamilienväter, deren Kinder zum Marſchall ges 
lockt, nicht weiter gefeben worden, traten ebenfalld klagbar auf. 
Im neuen Thurm von Nantes wurde ber Proceß von bem 
Diöcefanbifehof, von dem Kanzler der Bretagne, von dem Com⸗ 
miffarius der Inquifition, Johann Marvi verhandelt; Härefie, 
Zauberei, Sobomiterei berührend, mußte er vorberfamft durch 
bie geiftlihen Gerichte gehen, die verwiefen ihn, mit dem Schluffe 
der Unterfuhung, an die weltliche Behörde. Peter de P’Höpi- 
tal, der Senefchalf des Herzogthums, bewunderte in ben erſten 
Berhören die Kedheit des Angeklagten; es äußerte derjelbe, er 
wolle Tieber gehangen werden an feinem Halſe, ald den Geiſt⸗ 
lichen, die alle mit Simonie und Schändlichkeiten befledt, Rede 
fieben. Er fenne feinen Glauben fo gut wie fie, und verwundere 
fih, daß der Senefchalf ihnen geftatte, mit dergleichen Proceſſen 
ſich zu befaſſen. Er wurde indeſſen bald gefchmeidiger, und die Geiſt⸗ 
lichen entlodten ihm das Bekenntniß eines Theile feiner Schandthas 
ten; das Llebrige bewirkte Die Androhung der Folter. Reg wurbe 
mit Prelati confrontirt, und bie Geftändniffe beftätigten fi. 
Als man den Slorentiner abführte, rief ihm, unter Thränen und 
Schluchzen der Marfhall nah: „Lebe wohl, Franz, mein Freund! 
wir werben in diefer Welt ung nicht wieberfehen. Sch bitte 
Gott, dag er dir Geduld und Erfenntniß verleihen möge. Sei 
gewiß, bag wir in den hehren Freuden des Parabiefes ung wies 
berieben werben, jo du anders in Geduld und Hoffnung auf Gott 
ausharren wirft. Bitte Gott für mi, ich werde für dich bes 
ten.” Den andern Tag befannte er in öffentlicher Audienz ade 
feine: Berbreden, und daß er noch eine unzählbare Menge an- 
derer Greuel begangen habe; Dinge famen zu Tage, wie bie 
biutgierigften Tyrannen fie niemals erdacht haben. Alle Opfer 
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feiner beſtialiſchen Luſt, Kinder beiberlei Geſchlechtes von 8 bie 


zu 18 Jahren, aud fchwangere Frauen hat er regelmäßig ges 
ſchlachtet. Alles fchrieb er der mangelhaften Leitung zu, bie er 
in ber Jugend gehabt, als welcher fein Willen und fein Ver⸗ 
gnügen bie einzige Regel gewefen. Am 25. Det. 1440 wurde 
ihm das Urtheil vorgelefen, darauf er dem Beichtvater übergeben; 
bie gefamte Bevölferung der Stadt orbnete fih, wie er bag ers 
beten hatte, zu einer Proceflion, ihm Stärfe und Muth in ber 
Todesqual zu. erflehben, und von ber Proceffion umgeben wurbe 
der arme Sünder zu der Wiefe Biere außerhalb Nantes, beut 
zu Tage die gleichnamige der Magbalenenbrüde zuführende 
Straße, geleitet. Unter den Augen feines Freundes und Waf⸗ 
fenbruders, des Herzogs von Bretagne beftieg er den Scheiters 
haufen, bevor jedoch durch die Flammen fein Leichnam angegriffen, 
wurde er von dem Pfahl abgelöfer, und mit großem Pomp in 
ber Karmelitentiche zu Nantes beigefegt. Das geſchah in Bes 
tracht ber hohen Geburt und ber tapfern. Thaten des Verblichenen, 
auch aus Rüdiiht für die von ihm bezeigte Neue, 

Peinlich ift es beinahe mir gewefen, für den einen Zug bes 
würdigen, des frommen Johann Matthias von Eyß einen Pen- 
dant fuchen zu müffen, wie Paris, der Narr, oder wie ber Mars 
fhall von Reg, das Ungeheuer, überhaupt genöthigt zu fein, 
für dergleichen Paralellen ſtets auf Frankreich zurüdzufsmmen, 
auf das Land, in welchem ausſchließlich beinahe die modernen 
Reronen, Helivgabale, Diocletiane, Juliane, und nicht minder die 
mobernen Märtyrer zu Haufe find. Es iſt dieſes ein Uebelſtand, 
ben ich nicht zu heben vermag, weil er in dem Nationalcharakter 
bes Deutfchen begründet. Deffen Baſis ift eine, in vieler Be⸗ 
ziehung ehrende und loͤbliche, in anderer höchſt langweilige Ein- 
förmigfeit. Schwierig genug wird ed dem Beobachter, eine auf: 
fallende Charakterrichtung zu erforfchen, für eine ſolche ein Gegen⸗ 
ſtück zu finden, geftaltet fih zur Unmöglichkeit. Es find auch, 
von Jahr zu Jahr diefe Einförmigfeit zu fleigern, alle unfere 
Einrichtungen berehnet. Der Knabe 5. B., dem Staatsdienf 
beftimmt, wird an ein Gymnaſium gegeben, und darin nad) eis 
nes Normalmethode dreſſirt. Griechiſch und Lateinifch zu ers 
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lernen, vergendet er 12 — 14 feiner ſchönſten Jahre. Sein 
Streben muß fein, das Zengniß Ar. 1 zu erreichen, und wird 
ihm das bedeutend erleichtert, wenn der Hr. Papa Regierunge 
rath, Major, oder beffer if, wenn er ſich bazu hergeben fann, 
feine Kameraden zu belauern, und das Refultat diefer Forſchun⸗ 
gen gehörigen Dried anzumelden. Leber dem Trachten nad 
Nr. 1 gehen jedenfalld Seibfiftändigfeit, Originalität verloren. 
Der Primaner hat fih, nach feinem Dafürhalten, eine al⸗ 
gemeine Bildung zugelegt, gründlich ben Unterſchied von ut und 
guor, von ac, alque, et, nec non fiudirt, er verfteht, notkbürf- 
tig, mit Hülfe von Roten und Ueberfegung, feinen Homer, Le⸗ 
nophon, Tacitus, Cicero, und es fommt der große Augenblid 
bes AbiturientensEramend. Darin befteht er, denn bei Zeiten 
find ihm die Fragen mitgetheilt worden, Er geht zur Univer- 
Ktät, raucht da viel, trinkt nicht wenig Bier, ſchreibt ſich über den 
Hefteſchmieren die Finger wund, denn nirgends in der Welt if 
Die Weisheit, die eben da firömt, zu haben, und er fehrt nad 
Haufe zurüd, zu dem Auscultator⸗, Referendarien⸗, Affeffor- 
Examen fich vorzubereiten. Fremd bleibt ihm Alles, was zu des 
Eramens beiden Seiten gelegen, er fieht, will nur erreichen das 
eine Ziel, er hört, flufenmweife den Aemtern eingehend, nicht 
viel Tröflihes, und wird, wenn ihm einige Urtheilsfähig⸗ 
feit blieb, fich fagen müffen, daß, fo viel oder fo wenig er auf 
erlernt haben mag, diefes ihm durchaus unbrauchbar für dad 
praktifche Reben. Im Amte ſelbſt wird er, fofern er bonae im 
dolis juvenis, zu Iernen anfangen, denn das legte Examen bat 
er gemacht, nicht felten mit guter Freunde Beiſtand. Daneben f 
er gehörigen Ortes empfohlen, er wird Rath, erregt Auffehen 
durch von ihm ausgehende Berbefferungspfäne, bie, heute durch 
geführt, nad des Semefterd Berlauf außer Thätigfeit geieh 
werden müffen, er ſteigt von Stufe zu Stufe, nicht felten dem 
großen Staatsmann vergleichbar, der fein raſches Anancement dem 
Umßande verbanfte, daß er_von allen Collegien, denen Gotted 
Born ihn einführte, ausgeworfen worden, wesholb denn bie IM 
wohlwollende Oberbehörbe fich jedeamal genöthigt gefehen, 
ber unvermeiblich geworbenen Berfegung um. einen Grad, cn 
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lich bis zu dem Minifterpoften ihn zu befördern. Er wird Mi⸗ 
ifter, dann mag es von ihm heißen: 

Minifter, viel ißt er, 

Wenig liebt er, 

Was er ließt, das vergißt er, 

Und doch if ee Minifter. 


Er flirht, das Vaterland verhilfet fein trauerndes Angeficht, doch 
es Teuchtet ihm bereits ein Hoffnungsftral: Söhne, von dem Se⸗ 
ligen binterlaffen, haben mit Papa die gleiche Schule durchwan⸗ 
dert, die werden ihn erfegen, die drüdende Leere ausfüllen. 
Bon dem Schlagbaum zur naflaufchen Grenze, die abermals 
burh ein Monument in Schwartenmagermarmor bezeichnet, und 
zugleich zur Grenze der fehönen und fruchtbaren Marlung von 
Horheim find es genau 145 Schritte. Es enthält dieſe Mar⸗ 
fung in der Tiefe am Rheine, und minder nicht auf der Höhe 
fchönes Aderland und Weinberge, deren Erzeugniß in guten 
Jahren an die 1000 Ohm, von Alters her eines verdienten Rufes 
genießt. Dan fpreche aber nicht mehr von Hordeimer Bleichert; 
bie Liebhaberei für Bleihert, für vörhlich fchillernde Weine, 
für Claret iſt Tängft ausgegangen, man fehägt, man fucht nur 
mehr tiefrotbe Weine. Die Gemeinde befigt einen Wald von 1200 
Morgen, an-defien Rande, dicht an der nafjaufchen Grenze, bei 
dem Kaltenborn, ein Bau auf Eifenerz betrieben wird. Theobes 
rich von Horcheim wird 1189, Balduin von Hordheim 1221 und 
1230 ale Zeuge genannt. „Curia in Horicheim cum vineis in 
Wisse,‘“ beides der Abtei Arnftein Befisungen, befpriht Erzbifchof 
Johann von Trier in einer Urkunde von 1197. Am 15. Sept. 
1333 Iöfet Graf Emich von Naffau den Zehnten, der feiner an eis 
nen Herren von Schöner verheuratheten Schwefter zur Ehefteuer, 
um 500 Mark Pfennige, verfchrieben geweten, und durch berem 
Tochter Margaretha dem Grafen Sifried von Wittgenflein zuge» 
tragen worden, aus bes legten Inhabers Händen ein. Der Lei⸗ 
nenpfab, zur Johanniskirche, gleich vor Lahnſtein, führend, geftaltet 
fih zu einem reizenden, wenn auch einfamen und melandolifchen 
Spaziergang, nicht minder fchön, belebter aber, iſt der Landweg, 
ber’ die herrlichen Markungen von Horcheim und Nieder⸗Lahn⸗ 
ftein in der Mitte durchfchneidend, in der neneften Zeit zu einer 
47 * 
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yıch:ychen Prrturage anöghzu werten De zung: ah u 
ker Sgımen irre Tee ten Tiereea ven mi enirsüre 
Fizzirser, Meer zer Arme, ze Sr hen Meg mar 
eis mis ir wer; Auıı! Ye urrree Pelze, um 
weise ig Terzen Terie muciece. 


Der Weinhandlır von der Molel. 


Den 7. Aug. 1542, Morgens 7 Uhr, beſſieg ich einen ber 
Wagen, welhe ber Pericnenverbintung zwiiden Goblenz unb 
Ems tienend, mehrmals im Tage tieielbe Bahn zurüdiegen ; 
für den Augenbiid fand ich darin einen einzigen Reijegefährten. 
Im Thal wurde jedoch der Kutiher angerufen, und es geiellie 
fih uns ein junger Dann, in blauer Bloufe, darüber eine Karf 
gebrauchte Mütze. Im erfien Blide überzeugte ih mich, daß voll- 
fommen zu der Müge die von der Blouſe bedeckte übrige Klei⸗ 
bung pafle. Den Anfömmling nicht weiter beachtend, vertiefte 
ich mid in ein Geſpräch mit meinem Nebenmann: es war bag 
ein Franzoſe, etwar 30 Jahre alt, der, laut feiner Erzählung, 
vor 8 Wochen Paris verlaflen, und im Fluge einen großen Theil 
von Deutfhland geiehen hatte, Karlsbad, Stuttgart, München, 
Salzburg, Iſchel, Linz, Wien, Prag, Dresden, bie fächfifche 
Schweiz, Leipzig, Berlin, Potsdam. Weber Magdeburg, Leipzig, 
Nürnberg, Würzburg, Frankfurt, Mainz und Coblenz war er 
auf der Müdrelfe gefommen. Den Schlußſtein der Fahrt wollte 
er in Ems finden, dort vom Glüde, an der grünen Wiefe, ſich 
bie Meifeloflen, famt reichlichen Zinfen, vergüten laſſen. Den 
ganzen Vortrag belebten harakteriftifche Bemerkungen, in welchen 
ber Manı von Erziehung und wiffenfchaftlicher Bildung ſich aus⸗ 
fprad. Leber ber angenehmen Unterhaltung fand ich furz den 
Weg bie zum zweiten Dorfe, noch kürzer mag er dem britten 
Metfenden gefallen fein; der lag in tiefem Schlaf, bis dahin 
bie Stöße auf dem bebeutend vernachlaͤßigten Pflaſter des Dor⸗ 
fes feine Ruhe unterbrachen. 











Der Weinhandler von der Moſel. 74 


Gaͤhnend erwacht, dehnte er ſich nach Herzensfuft, er fuhr 
mit der Hand über bie Augen, dann an die Mütze. Die ließ 
er in den Schoos fallen, und er begann feine Taſchen, deren 
nit wenige, zu durchſuchen, den Inhalt, Gold und Zünfs 
franfenthaler in die Müte zu werfen. Als beendigt die Res 
viſton, mittels derſelben der Betrag, einige 20 Goldſtücke und 
100 Frankenthaler conftatirt, wurden die Metalle geſondert, das 
eine von dem andern getrennt, -in zwei Beutel vertheilt. Das 
Manoeuvre ſchien mir auf die Bank zu Ems berechnet, ich bes 
fragte darum den Bloufenmann, und ohne Hehl gefland er mir 
feine Abficht, das Glück zu verfuhen. „Ich habe die Gewohns 
heit,” fuhr er fort, „iährlih ein 500 Thlr. am Spieltifch zu 
riöfiren, gehen die verloren, fo macht mich das nicht arm, ges 
winne ih, fo ift es um fo beffer. Ueberhaupt habe ih Gfüd, 
im Spiel, wie in ber Liebe.” Die Liebe fam mir doch etwas 
befremblich vor, nochmals und näher wollte ich mir das enfant 
cheri des dames anjehen. Bon mittlerer Größe, blaß und mas 
ger, empfahl er fih von ferne nicht durch eine regelmäßige Ges 
fichtsbildung, durch angenehme Züge: im Gegentheil entftellte 
ihn ein zweideutiger, fchielender Blick, den in Feiner Weiſe das 
fpärliche röthlihe Haar verhüllen konnte. Und, ich wiederhole 
mich, vollfommen paßte zu dem unanfehnlichen Kerichen das abs 
geſchabte Kleid, die fettige Mütze. Daß ich diefe Aeußerlich⸗ 
feiten foharf ing Auge faßte, daß fie vermefjenen Worten als Eres 
bitiv zu dienen, nicht geeignet, das empfand der junge Mann, 
und er äußerte, in dem fohnippifchen Ton, der ganz eigentlich 


am Rhein zu Hauſe: „Laſſen Sie ſich nicht irren durch meine 


Blouſe, wo es gilt, wo es der Mühe werth, da verſtehe ich in 
Glanz mich zu werfen.“ Die Lection mir applicirend, und in 
Geduld hinnehmend, ließ ich, da einmal das Eis gebrochen, von 
dem Schnippiſchen nicht ab, und es gelang mir, nicht nur ihn zu 
beſänftigen, ſondern ganz und gar ſein Vertrauen zu gewinnen. 

Sn breiter Redſeligkeit trug er mir fein curriculum vitae 
vor. Weinbauer und Weinhändler aus ..dh.., fo Tautete 
fein Bericht, babe er als einziger Sohn im 19ten Jahre fi) 
verheuratbet : zwei Buben feien in einer fünfjährigen Ehe ihm 
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geboren worden; das Gefſchaͤft ernaͤhre ihn reichlich, vorzüglich 
da in Preuſſen der Moſelwein überhaupt beliebt, bis nad Berlin 
hin finde er Abfag, und öfters verführe ex ſelbſten feine Weine, 
wie das im vergangenen Jahre noch ber Fall geweien. Da babe 
er an einen Weinhändler in Berlin Iaut Beftellung ein Yuber 
abzuliefern gehabt. Dem Empfange des Weines habe jedoch 
der Mann Schwierigfeiten entgegengefegt, daß er im Unwillen 
von ihm ablaffend, ſich veranlagt gefehen, den Wein anderweitig, 
aus freier Hand, zu verlaufen. Das babe ihm ab Seiten der 
Polizei und der Zollbeamten Unaunehmiichleiten zugezogen, Wein, 
Wagen und Pferde feien confiscirt worden. Mit feinen wieber- 
holten Borftellungen und Remonftrationen von ber Dberbehörbe ab⸗ 
gewiefen, fei ibm, als letzter Recurs, bes Königs Majeſtät übrig 
geblieben. Um Aubienz habe er nachgefucht, und in derſelben im 
einer Bändigkeit, einer Eindringlichleit ohne Gleichen auseinanders 
gefent, daß Alles, fo etwan wiberrechtlid Durch) ihn begangen wor⸗ 
den fein könnte, lediglich feiner Unbekanntſchaft mit dem Geſetze 
zugefchrieben werben müfle. Den König habe die Gewalt feiner 
Rede hingerifien, es.fei die Rüdgabe von Wagen, Wein und 
Dferden verfügt worden. Aber es babe Friedrich Wilhelm EV. 
nicht auf eine Handlung königlicher Milde fich befchränfen, ſon⸗ 
bern des Mannes Freimuth bewundernd, ihn aushorchen wol⸗ 
Ien, in dem eigenen, wohlverſtandenen Jutereſſe. Ohne ba= 
mals des Königs Abficht zu begreifen, habe er darauf feine Zunge 
laufen laſſen, lobend biefes, befrittelnd jenes, bald des Monar⸗ 
hen Einwürfe anerfennend, bald fie widerlegend. In Feuereifer 
babe er die Moftfteuer befämpft, auch frei und franf feine Mis⸗ 
billigung der in der erzbifchöflihen Angelegenheit genommenen 
Maasregeln ausgefproden. Diefe Misbilligung habe der König 
in Gnaden hingenommen, binwiederum zur Geduld ihn ermahs 
nend. „Denn auf der Stelle”, fol der gütige Monarch hinzu⸗ 
gefügt haben, „läßt nicht jeder Irrthum fich verbeffern, wenn 
man and feiner inne geworden.” Der Ratbfchläge mande noch 
wollte der Weinhändler dem König ertheilt haben, und, fügte er 
mit einem pfiffigen Lächeln hinzu, „fie find nicht auf unfrucht⸗ 
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baren Boden gefallen. Für nichts und wieder nichts hat ber 
König mir meinen Wein nicht freigegeben.” 

Wir famen wieder auf Ems und die Bank zu fprechen, auch 
yon dem Glücke, fo mein Reifegefährte dort zum Deftern gefunden, 
und noch ferner zu finden hoffte. Spiels und Minnegläd find nahe 


Verwandte, und vom rouge et noir verftiegen wir unvermerft ung 


zu den Huldinen, deren nicht wenige der Bloufenmaun befiegt 


.zu haben verfiherte. Am mehrſten that er fih zu gut auf 


das Abentener mit einer Dame aus dem Gefolge der Königin 
von Griechenland, in welcher er die Obrifthofmeifterin zu erfen- 
nen glaubte. Laut feiner. Erzählung fiel das Ereignig in den 
Sommer 1841; die Königin von Griechenland war son Ems 
nach Coblenz gefommen, um daſelbſt im Riefen zu übernachten, 
am folgenden Tage ihre Reife auf dem Dampffchiff fortzufegen. 
Er, der Weinhändfer, befand ſich als Paffagier in demfelben Hötel, 
und der Zufall Tieß ihn die eine der Damen aus dem Föniglichen 
Gefolge erblidden. Hochgewachſen, mit einem brennenden Augenpaar 
begabt, übte fie auf den empfänglichen Mofellaner mausſprech⸗ 
lichen Zauber, der um fo unmwiderfichlicher, da er wahrzunehmen 
glaubte, daß der Schönen Blick wohlgefällig auf ihm, der Doch in 
einer zahlreichen Gruppe anderer Männer verloren, gerubet habe, 
In fieberhafter Aufregung rief er den Oberfeliner, feinen Lande» 
mann zu Beiftand, deſſen vollends ſich zu verfichern, ein doppelter 
Friedrichsd'or das feine gethan hat. -Gern wies ihm der Lands⸗ 
mann dad Zimmer neben jenem der Obrifihofmeifterin an; von 
bem bat er auch vernommen, dag bie Dame eben alfein fich bes 
finde , daß die Kammerfrau zu Tifh, die Königin zu Bett ge- 
gangen ſei. Ermuthigt durch die Mittheilung, rüftete der Ver⸗ 
Viebte fi zum Sturm, zu einem Einbruch nämlih in der Dame 
Zimmer. Seine dabei vorgebrachte Entſchuldigung, daß er fich 
um bie Thüre geirrt habe, wurde freundlich aufgenommen, ein 
Wort gab das andere, und führte zu einer Verfländigung , zu 
ber Verabredung, daß einige Stunden fpäter der Befuch erneuert 
werden folle, 

Der heiß erfehnte Termin ift dem Glücklichen erfchlenen, un» 
verichloffen fand er, geräufchlos offnete er die Thüre, ein mattes 


Wan. 


744 Pie Gangetgafe. 


Nachtlicht beleuchtete die Stube; foweit mar bie Erzählung ge⸗ 
dieben, und der Wagen hielt vor dem Engliſchen Hof zu Ems. 
Die einzigen Worte, in der Luſt einer fügen Erinnerung vor 
gebracht, „wir alle beide waren zufrieden mit einander”, fonnte 
ich noch vernehmen, und wir ſchieden, ich im Gefühle bed Nei⸗ 
bes für den Rathgeber der Könige, den Meifter der Obriſthof⸗ 
meifterinen, den Liebling bes h. Spiribion, der, wie man weiß, 
nicht nur der Inſel Corfu, fondern auch ber Spieler Patron if. 
In dem Hötel hatte ich meine Toilette verändert, ein leid 
tes Frühſtück eingenommen, erfrifcht und geflärft betrat ih 
den Perron des Kurfaals, wie eben mit Ungeftümm bie Flügel 
thüre aufgeriffen wurde, und herausgeflogen kam zuvorderß 
eine Müge , deren Fettfpiegel alsbald dunkle, der jüngfen 
Dergangenheit angehörende Erinnerungen - in mir wedte, umd 
ber Müge folgte auf dem Fuße die jüngſte meiner Befannt- 
fhaften, der beneidenswerthbe Weinhändfer, für jegt zwar nit 
unternehmend, fondern Teidend, fintemalen die beiden Männer, 
bie fo raſch ihn abwärts förderten, nach Herzensluſt hin und 
ber ihn fliegen und zerrten, babei mit ben unfreundlichſten 
Redensarten ihn überhäuften. „Du Lump!” hieß es u. a., 
„willſt du wieder deiner Frau und Kinder Kreuzerchen am Spiel 
tifch verlieren?” Und Worte und Stöße hat in ber Geduld eines 
Engels der Berunglimpfte aufgenommen, einzig feine „lieben 
Schwäger” gebeten, ihn geben zu laſſen, und den vielen Gaffern 
feine weitere Beranlaffung zum Auffehen zu geben. ‚Sic transit 
gloria mandi,‘< ſchrieb Kuno von Kyburg, mit Kohle ober Kreidt, 
unter das Bildniß des von ihm in der großen Schlacht zu Mi 
ringen auf der Heide befiegten und erlegten Landgrafen von 
der Baar, nachdem er deſſen Burg im Triumph eingeritten. 


Die Hungergafe 


Eine halbe Biertefftunde jenfeits der preuſſiſchen Grenze 
mündet, von ber Höhe abfallend, ein Hohlweg in bie Canbfraft, 
Es ift die fogenannte Hungergaffe, für Horcheim fürdterlien 
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Andenkens. Der Schweden Progreffen im Obererzſtift Coͤln zu 
fören, hatte die große Infantin, als eine getrene Nachbarin, 
was von Truppen nicht eben gegen bie Rebellen befchäftigt, im _ 
Januar 1633 unter des von Iſenburg (Bd. 1. S. 392) Bes 
fehlen, nad dem Rhein entfendet, und war durch deren bei Deus 
erfolgte Conjunction mit der Gronsfeldſchen Armada ein Eorps 
von 23 Fähnlein, und 20 Eornet Reiter vereinigt, dag, wenn 
auch nicht allerdings complet, doch hinreichend, um allgemach 
den ſchwediſchen General Baubiffin aus den in Eifel und Graf- 
ſchaft, die Ahr und den Rhein entlang gemachten Eroberungen 
zu verdrängen. Ein volles Jahr wurde damit zugebracht, dann 
endlich Baudiſſin genöthigt, Rheinaufwärts zu weichen, nur daß 
er in Andernach Befagung zurückließ. Ueber Siegburg und 
Altenfirhen, an dem Ehrenbreitftein vorbei, zog er ber Lahn zu, 
und zwifchen Horcheim und Lapnftein traf er mit dem Pfalzgra⸗ 
fen Ehriftian von Birkenfeld und dem Obriſten Bisthum zufams- 
men. Die, „amt etlich taufend Bold zu Roß und Fuß,” batte 


‚Orenflierna aus dem Oberland entjendet, Das weichende Baudiſ⸗ 


ſinſche Corps aufzunehmen und. zu fernern Operationen zu bes 
fähigen. Die Gefamtheit der Bevölferung von Horcheim, vers 
möge einer leidigen Erfahrung aus dem Zufammenftoß der zwei 
verfchiedenen Corps ein verboppeltes Maas von Drangfal ers 
wartend, durch die Schnelligfeit der Bewegungen bes Feindes 
überrafcht, hatte nur eben Zeit, in den Wald zu flüchten. Jener 
Hohlweg, damals noch zu beiden Seiten bis in die Tiefe hin- 
ab bewaldet, fihien den Flüchtlingen der ſicherſte Verſteck, darin 
find fie durch die Feinde nicht beunruhigt worden, wie denn jenes 
Alter von Borpoften, von Patrouillen feine Idee gehabt zu haben 
fheint, aber ein großer Theil von ihnen, Frauen und Kinder ab⸗ 
fonderlich, mußten verfchmachten oder erfrieren, indem die Schwe⸗ 
den ganzer acht Tage lang in der Marfung liegen blieben. Als 
fie endlich wieder gegen Montabaur und Engers fi) gewendet, 
gelangten nachhauende Kroaten zur Stelle; die Greuel in ber 
Hungergaffe — den Namen trägt von dem an ber Hohlweg — 
überfchauend, gelobte der Anführer blutige Rache denjenigen, durch 
welche das gräßfiche Schaufpiel ihm bereitet. Er hat Wort ges 
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halten, denn ein Helb ohne Gieichen iR Jauks Draganic gewe⸗ 
fen, gepräft viel yunbertmal dem türfifhen Bluthund gegenüber. 

Ein Zug, ſtatt vieler, wird den Mann dyaralterifiren: „As, 
bei einem Gefecht , die Unfrigen, aus liſtigem Fürſaz, einmal 
die Flucht nahmen, um den Feind damit herauszuloden, und Die 
fer Draganic, nach frabatifger Weife anf dem Bauch liegend, 
mit den andern fortranute , ſpießte ihn ein uacheilender Türk 
son hinten zu, dergeſtalt an, daß die Eopi unten bei den Lenden 
hinein , und oben bei der Schulter wieder hervordrang. Diefe 
Berlegung ſchien um fo viel gefährlicher, weil, über bem fo hef- 
tigsgrimmigen Stoß die Eopi unten abgebrochen war, und alſo 
dem Geſtochenen ein mehr denn zwei Spannen langes Städ von 
berfelben im Leibe hafften blieb. Weswegen er hernach zu ei⸗ 
nem Soldaten geſprochen, es fiede ihm etwas im Leibe, gleich 
als obs ein Feiner Dornflachel wäre; das folle er ihm herans- 
ziehen. Darauf hat man ihm, mit Berwunberung, das abges 
brochene Stüd der Eopi oben heransgezogen. Defien ungeachtet 
machte er gleichwohl, noch befielbigen Tags, etlihe Türfen nies 
ber, und fließ der Türkenkoͤpfe einen auf das abgebrochene Trumm 
der Copi, und machte damit allen den andern. ein Gelächter, 
achtete hingegen den empfangenen Stoß fo viel als nichts.” 
Es iR begreiflih, daß der trogige Held, dem fo feil das eigene 
Leben, mit Anderer Leben nicht gar wirtbichaftlih gemwefen fein 
kann, aber feit dem Schwur, Angefihts der Hungergafle gefpros 
hen, hat Draganic allen Gefegen des Krieges Hohn geboten. 
Bas von Feinden in feine Hände fiel, Bewaffnete und Unbe⸗ 
waffnete, Dann, Weib, Kind, mußte flerben; gegen fein Wäthen 
fyügte fein Gnadenruf, feine Capitulation, fobald er flarf ge⸗ 
nug, fie zu brechen. Gleich unermüdlich und glücklich in fernen 
Streifzügen, wurde er der Schweden, und bald auch der Fran⸗ 
zofen Schreden, von dem Landvolfe aber, das aller Drten er mit 
feinen Srabaten gegen bie fremben Peiniger beſchützte, als ein 
Schutzgott verehrt. Nie ift der freigebigfte Feldherr von feinen 
Spionen mit Meldungen bedient worden, wie Draganic fie 
täglich, Ründlih aus dem Munde danfbarer Bauerslente ver⸗ 
nahm. Ihm war gewiflermaßen unterthänig geworben ber weite 
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Landfirih von Main zu Sieg, Fein anderer Bandenführer bat 
ihn erreicht in Wachfamfeit während ber Einfchließung von Cob⸗ 
len; und Ehrenbreitftein, feiner fo häufig die den Belagerten bes 
ſtimmte Zufuhr oder Verſtärkung aufgehoben, feiner aber auch, 
gleich ihm, der Rechte des Sieges misbraudt. Eine Metzelei nas 
mentlich, durch ihn Angefichts von Braubach geleitet und auds 
geführt, erregte bergeftalten den Zorn von Buſſy⸗Lameth, dem 
Gouverneur zu Ehrenbreitftein, bag diefer eine bare Belohnung 
von 1000 Livres und eine Fahne dem Glucklichen verhieß, buch 
welchen ber abgefagte Feind bes franzöfiihen Namens gefället 
werden follte. Den hoben Preis hat er ausgefest in Betrach⸗ 
tung des allgemein verbreiteten Glaubens, dag Draganic ges 
froren, unverlegbar fei für Hieb, Stich oder Kugel, ein Borzug, 
den er nicht bem großen Meifter in der Kunft des Feſtmachens, 
bem Scharfrichter zu Paſſau, fondern einem Herenmeifter in der 
Türkei verdanken follte. 

Hierauf haben ſich zu Gewinnung des Preiſes zwei Individuen 
auf Ehrenbreitſtein, des Gouverneurs Schreiber und ein Corporal 
verbündet, in der Art, daß, im Falle des gewünſchten Erfolges, der 
Corporal das Geld, der Schreiber die Fahne davon tragen follte, 
and demnächſt in Gemeinfchaft den Zauber vorbereitet; durch wel⸗ 
chen bes türkiſchen Herenmeifters Kunft zu brechen. Ste goffen aus 
Jungfernwachs eine männliche Figur, etwan eines Schuhes hoch, 
fie tauften fie, unter mancherlei Beſchwoͤrungen, zur Mitternacht, 
auf des Janko Draganic Namen, fie goffen ferner, immer uns 
ter den wunderlichſten Geremonien, aus zwei Glodenthalern eine 
Musketenkugel; damit wurde ein Gewehr geladen, abgefeuert auf 
den wächfernen Krabaten, und in Stüde gebrochen, fiel die 
Puppe zufammen, worauf die beiden Gefellen, bes Gelingens ihres 
Aunſchlages gewiß, der Schreiber bie filberne Kugel im Lauf, dem 
nächften Ausfall ſich angefchloffen haben. Der führte fie bis zur 
Lahn, wo doch beim erften Anblid der Krabaten die Franzoſen 
fehrt machten, und Anfangs ohne Uebereilung, dann Tebhafter 
gebrängt, indem der Draganic die Verfolgung führte, gegen 
Horheim zurücwichen. Deehrmalen haben fie zu flellen ſich ver⸗ 
fucht, darüber der Draganic, beffer berittien, denn einer aus 
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lernes, vergenbet er 12 — 14 feiner fionften Jahre. 
Streben muß fein, dad Zeugniß Ar. 1 zu erreigen, umd wi 
im das bedentend erleichtert, wenn ter Dr. Papa Resierungd- 
rath, Major, ober beſſer iR, wenn er fh dazu hergeben fann, 
feine Rameraten zu belauern, und das Reiultat dieſer Aorihan- 
gen gehörigen Ortes anmelden. licher dem Trachten nad 
Ar. 1 gehen jedenfalls Selbfifländigfeit, Originalitãt verloren. 
Der Primaner hat ih, nad feinem Dafürhalten, eine al⸗ 
grmeine Bildung zugelegt, gründlich ben Unterſchied von nt und 
god, von ac, alquc, el, nec nen fnbirt, er verfcht, netphärf- 
tig, wit Hülfe von Roten und Ueberiepung, feinen Homer, Ze 
nophon, Tacitus, Cicero, und es fommt ber große Augenblid 
bes Abiturienten-Eramend. Darin beſteht er, denn bei Zeiten 
find ihm die Aragen mitgetheilt worden. Er gebt zur Univer⸗ 
tät, raucht da viel, trinkt nicht wenig Bier, fchreibt ſich über dem 
Hefteſchmieren bie Finger wund, denn nirgends in ber Welt iſt 
Die Weisheit, Die eben dba firömt, zu haben, und er kehrt nad 
Haufe zurüd, zu dem Auscultator-, Referendarien-, Aſſeſſor⸗ 
Eramen fi} vorzubereiten. Fremd bleibt ihm Alles, was zu des 
Examens beiden Seiten gelegen, er fiebt, will nur erreichen das 
eine Ziel, er hört, Rufenweije den Aemtern eingehend, nicht 
viel Tröffihes, und wird, wenn ihm einige Urtheilsfähig⸗ 
feit blieb, fi jagen müffen, daß, fo viel ober fo wenig er aud 
esierst haben mag, biefes ibm durchaus unbrauhbar für das 
praftifche Reben. Im Amte ſelbſt wird er, fofern er bonne in- 
dolis juvenis, zu lernen anfangen, denn das leute Eramen hat 
er gemacht, nicht ſelten mit guter Freunde Beikand. Daneben if 
er gehdrigen Ortes empfohlen, ex wird Rath, erregi Auffeben 
burch von ihm ausgehende Berbefferungspläne, die, heute durch⸗ 
geführt, nah des Semeſters Berlauf außer Thätigfeit geſett 
werden müflen, er Beigt von Stufe zu Stufe, nicht felten dem 
großen Staatsmann vergleichbar, der fein rafches Avancement dem 
Umftande verdanfte, daß er_von allen Kollegien , denen Gottes 
Born ihn einführte, ausgeworfen worden, weshalb denn bie ihm 
wohlwollende Oberbehoͤrde ſich jededamal genöthigt geſehen, bei 
ber unvermeidlich gewordenen Verſetzung um. einen Brad, erd⸗ 


X 


Moderner Studiengang. 7358 


lich His zu dem Minifterpoften ihn zu befördern. Er wird Mi⸗ 


ifter, dann mag e8 von ihm heißen: 
Binifter, viel ißt er, 
Wenig ließt er, 
Was er ließt, das vergißt er, 
Und body iſt er Miniſter. 


Er ſtirbt, das Vaterland verhüllet ſein trauerndes Angeſicht, doch 
es leuchtet ihm bereits ein Hoffnungsſtral: Söhne, von dem Se⸗ 
ligen binterlaffen, haben mit Papa die gleiche Schule durchwan⸗ 
dert, die werden ihn erfegen, bie drückende Leere ausfüllen. 
Bon dem Schlagbaum zur naflaufchen Grenze, die abermals 
burh ein Monument in Schwartenmagenmarmor bezeichnet, und 
zugleich zur Grenze der fhönen und frudtbaren Marlung von 
Horcheim find es genau 145 Schritte. Es enthält diefe Mars 
fung in der Tiefe am Rheine, und minder nicht auf der Höhe 
Ihönes Aderland und Weinberge, deren Erzeugniß in guten 
Jahren an die 1000 Ohm, von Alters her eines verdienten Rufes 
genießt. Man fpreche aber nicht mehr von Horcheimer Bleichert; 
die Liebhaberei für Bleihert, für röthlich fchillernde Weine, 
für Claret ift Tängft ausgegangen, man fehägt, man fucht nur 
mehr tiefrothe Weine. Die Gemeinde befigt einen Wald von 1200 
Morgen, an-deffen Rande, dicht an der nafjaufchen Grenze, bei 
bem Kaltenborn, ein Bau auf Eifenerz betrieben wird. Theobes 
sih son Horcheim wird 1189, Balduin von Horcheim 1221 und 
1230 al® Zeuge genannt. ‚‚Curia in Horicheim cum vineis in 
Wisse,‘‘ beides der Abtei Arnftein Befigungen, befpricht Erzbifchof 
Johann von Trier in einer Urkunde von 1197. Am 15. Sept. 
1333 löfet Graf Emich von Naffau den Zehnten, der feiner an eis 
nen Herren von Schöned verheuratheten Schweiter zur Eheiteuer, 
um 500 Mark Pfennige, verfchrieben geweſen, und durch deren 
Tochter Margaretha dem Grafen Sifried von Wittgenflein zuge⸗ 
tragen worden, aus bes lebten Inhabers Händen ein. Der Lei⸗ 
nenpfad, zur Johanniskirche, gleich vor Lahnſtein, führend, geftaltet 
fih zu einem reigenden, wenn auch einfamen und melandolifchen 
Spasiergang, nicht minder fchön, belebter aber, iſt der Landweg, 
ber die herrlichen Markungen von Horcheim und Nieder⸗Lahn⸗ 
flein in der Mitte durchſchneidend, in ber neneflen Zeit zu einer 
47 * 
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prachtvollen Poſtſtraße ausgebauet worden. Da drängen ſich in 
der ſchoͤnen Jahreszeit die den Thermen von Ems zueilenden 
Fußgänger, Reiter und Fuhrwerke, auf alſolchem Wege machte 
ein mir ſehr werther Freund die intereſſante Befanntfchaft, um 
welche ich feinen Bericht mittheile, 


Der Weinhandler von der Mofel. 


Den 7. Aug. 1842, Morgens 7 Uhr, beflieg ich einen der 
Wagen, welche der Perfonenverbindung zwifchen Coblenz und 
Ems bdienend, mehrmals im Tage diefelbe Bahn zurüdiegen; 
für den Augenblid fand ich darin einen einzigen Neifegefährten. 
Im Thal wurde jedoch der Kutfcher angerufen , und es gefellte 
fih ung ein junger Mann, in blauer Bloufe, Darüber eine ftarl 
gebrauchte Müge. Im erften Blicke überzeugte ich mich, daß voll⸗ 
fommen zu der Müge die von der Bloufe bedeckte übrige Kleis 
bung paſſe. Den Ankömmling nicht weiter beachtend, vertiefte 
ih mich in ein Gefpräch mit meinem Nebenmann: es war bad 
ein Franzoſe, etwan 30 Jahre alt, der, laut feiner Erzählung, 
vor 8 Wochen Paris verlafien, und im Fluge einen großen Theil 
von Deutfchland gefehen hatte, Karlsbad, Stuttgart, Münden, 
Salzburg , Iſchel, Linz, Wien, Prag, Dresden, die ſächſiſche 
Schweiz, Leipzig, Berlin, Potsdam. Ueber Magdeburg, Leipꝛig, 
Nürnberg, Würzburg, Frankfurt, Mainz und Coblenz war er 
auf der Nüdreife gefommen. Den Schlußſtein der Fahrt wolle 
er in Ems finden, dort vom Glüde, an ber grünen Wiefe, fd 
bie Reifefoften, famt veichlichen Zinſen, vergüten Taffen. Den 
ganzen Vortrag belebten charakteriftifche Bemerkungen, in welden 
der Mann von Erziehung und wiffenfchaftlicher Bildung ſich auf 
ſprach. Ueber der angenehmen Unterhaltung fand ich furz den 
Weg bis zum zweiten Dorfe, noch fürzer mag er dem britten 
Retfenden gefallen fein; der Tag in tiefem Schlaf, bis dahin 
bie Stöße auf dem bedeutend vernachläßigten Pflaſter des Dor⸗ 
fes feine Ruhe unterbrachen, 
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Bähnend erwacht, behnte er fih nach Herzensluſt, er fuhr 
mit der Hand über die Augen, dann an die Mütze. Die lieg 
er in den Schoos fallen, und er begam feine Tafıhen , deren 
niht wenige, zu durchſuchen, den Inhalt, Gold und Fünf⸗ 
franfenthaler in die Müge zu werfen, Als beendigt die Re- 
viſion, mittels derfelben der Betrag, einige 20 Goldſtücke und 
100 Frankenthaler conftatirt, wurden die Metalle gefondert, das 
eine von dem andern getrennt, -in zwei Beutel vertheilt. Das 
Manoeuvre ſchien mir auf die Bank zu Ems berechnet, ich bes 
fragte darum den Bloufenmaun, und ohne Hehl geftand er mir 
feine Abficht, das Glück zu verfuhen. „Ich habe die Gewohn⸗ 
heit,” fuhr er fort, „jährlih ein 500 Thlr. am Spieltifch zu 
riöfiren, gehen die verloren, fo macht mich das nicht arm, ges 
winne ich, fo ift es um fo beſſer. Ueberhaupt habe ich Glück, 
im Spiel, wie in ber Liebe,” Die Liebe fam mir doch etwas 
befremblich vor, nochmals und näher wollte ich mir das enfant 
cheri des dames anjehen. Bon mittlerer Größe, blaß und mas 
ger, empfahl er ſich von ferne nicht durch eine regelmäßige Ges 
fihtsbildung , durch angenehme Züge: im Gegentheil entftelfte 
ihn ein zweideutiger, fehielender Blick, den in feiner Weife das 
fpärliche xöthliche Haar verhüllen fonnte, Und, ich wiederhofe 
mich, vollfommen paßte zu dem unanfehnlidhen Kerihen bag ab⸗ 
geichabte Kleid, die fettige Mütze. Daß ich diefe Aeußerlich- 
feiten ſcharf ing Auge faßte, daß fie vermefjenen Worten als Eres 
bitio zu dienen, nicht geeignet, das empfand der junge Mann, 
und er äußerte, in dem fchnippifchen Ton, der ganz eigentlich 
am Rhein zu Haufe: „Laffen Sie fi nicht irren durch meine 
Blouſe, wo es gilt, wo ed der Mühe werth, da verftehe ich in 
Glanz mich zu werfen.” Die Lection mir applicirend, und in 
Geduld binnehmend, ließ ich, da einmal das Eig gebrochen, von 
dem Schnippifchen nicht ab, und es gelang mir, nicht nur ihn zu 
befänftigen, fondern ganz und gar fein Vertrauen zu gewinnen. 

In breiter Redfeligfeit trug er mir fein curriculum vitae 
vor. Weinbauer und Weinhändler aus ..ch.., fo Tautete 
fein Bericht, habe er als einziger Sohn im 19ten Jahre fih 
verbeurathet : zwei Buben feien in einer fünfjährigen Ehe ihm 
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geboren worden; das Geſchaͤft ernähre ihn reichlich, vorzüglich 
da in Preuſſen der Moſelwein überhaupt beliebt, bis nach Berlin 
hin finde er Abfag, und öfters verführe er ſelbſten feine Weine, 
wie das im vergangenen Jahre noch ber Fall geweien. Da habe 
er an einen Weinhändfer in Berlin laut Beftellung ein Fuder 
abzultefern gehabt. Dem Empfange des Weines habe jedoch 
der Mann Schwierigkeiten entgegengefegt, daß er im Unwillen 
von ihm ablaffend, fi) veranlaßt gefehen, den Wein anderweitig, 
aus freier Hand, zu verfaufen. Das habe ihm ab Seiten der 
Bolizei und der Zolfbeamten Unannehmlichkeiten zugezogen, Wein, 
Wagen und Pferde feien confiscirt worden. Deit feinen wieder: 
holten Borftellungen und Remonftrationen von ber Oberbehoͤrde ab⸗ 
gewiefen, fei ihm, als letzter Recurs, des Könige Majeſtät übrig 
geblieben. Um Audienz habe er nachgefucht, und in berfelben in 
einer Bündigfeit, einer Eindringlichfeit ohne Gleichen auseinander. 
gefeut, daß Alles, fo etwan widerrechtlich Durch ihn begangen wor⸗ 
den fein fönnte, Tediglich feiner Unbekanntſchaft mit dem Gelege 
zugefchrieben werden müſſe. Den König habe bie Gewalt feiner 
Rede bingeriffen, es. fei die NRüdgabe von Wagen, Wein und 
Dferden verfügt worden. Aber es habe Friedrich Wilhelm EV. 
nicht auf eine Handlung Föniglicher Milde ſich befchränfen, fon 
been des Mannes Freimuth beiwundernd, ihn aushorchen wol- 
Yen, in bein eigenen, wohlverfiandenen Sutereffe. Ohne das 
mals bes Könige Abſicht zu begreifen, habe er darauf feine Zunge 
Laufen laſſen, lobend dieſes, befrittelnd jenes, bald bes Monar⸗ 
hen Einwürfe anerfennend, bald fie widerlegend. In Feuereifer 
habe ex die Mofifteuer befämpft, auch frei und frank feine Nie 
billigung der in der erzbifchöflihen Angelegenheit genommenen 
Maasregeln ausgefprodhen. Diefe Misbilligung habe ber König 
in Gnaben hingenommen, hinwiederum zur Geduld ihn ermah⸗ 
nend. „Denn auf der Stelle”, fol der gütige Monarch’ hinzu 
gefügt haben, „läßt nicht jeder Irrtihum fich verbeffern, wenn 
man auch feiner inne geworben.” Der Rathſchläge mande noch 
wollte ber Weinhändler dem König ertheilt haben, und, fügte er 
mit einem pfiffigen Lächeln hinzu, „fie find nicht auf unfrupt 
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baren Boden gefallen. Kür nichts und wieber nichts hat ber 
König mir meinen Wein nicht freigegeben.” 

Wir famen wieder auf Ems und die Banf zu fpredden, auch 
von dein Glücke, fo mein Reifegefährte dort zum Deftern gefunden, 
und nod ferner zu finden hoffte. Spiels und Minnegläd find nahe 
Verwandte, und vom rouge et noir nerfliegen wir unvermerft ums 
zu den Huldinen, deren nicht wenige ber Blouſenmann befiegt 
.zu haben verfiherte. Am mehrftien that er fih zu gut auf 
das Abentener mit einer Dame aus dem Gefolge der Königin 
von Griechenland, in welcher er die Obrifthofmeifterin zu erken⸗ 
nen glaubte. Laut feiner. Erzählung fiel das Ereigniß in den 
Sommer 1841; die Königin von Griechenland war von Ems 
nad Coblenz gefommen, um bafelbft im Rieſen zu übernachten, 
am folgenden Tage ihre Reife auf dem Dampffchiff fortzufegen. 
Er, der Weinhändler, befand fi als Paffagier in demfelben Hötel, 
und der Zufall ließ ihn die eine ber Damen aus bem Föniglichen 
Gefolge erbliden. Hochgewachſen, mit einem brennenden Augenpaar 
begabt, übte fie auf den empfängliden Mofellaner unausſprech⸗ 
lichen Zauber, der um fo unmiderfiehlicher, da er wahrzunehmen 
glaubte, daß der Schönen Blick wohlgefällig auf ihm, der doch in 
einer zahlreichen Gruppe anderer Männer verloren, geruhet habe. 
Zn fieberhafter Aufregung rief er den Oberfeliner, feinen Rande» 
mann zu Beiftand, defien vollends ſich zu verfichern, ein doppelter 
Friedrichsd'or das feine gethban hat. ‚Gern wies ihm der Lands⸗ 
mann das Zimmer neben jenem der Obrifthofmeifterin an; von 
bem bat er auch vernommen, daß die Dame eben allein fich bes 
finde, daß die Kammerfrau zu Tiſch, die Königin zu Bett ger 
gangen ſei. Ermuthigt buch die Mittheilung, rüftete der Vers 
liebte fih zum Sturm, zu einem Einbruch nämlich in der Dame 
Zimmer. Seine dabei vorgebrachte Entfchulbigung , daß er fi 
um bie Thüre geirrt habe, wurbe freundlich aufgenommen, ein 
Wort gab das andere, und führte zu einer Berfländigung , zu 
der Verabredung, daß einige Stunden fpäter der Befuch erneuert 
werben folle. 

Der heiß erfehnte Termin ift dem Glücklichen erſchienen, uns 
verſchloſſen fand er, geräufchlos Hffnete er die Thüre, ein mattes 





ame. 


744 Pie Saugetgaſſe. 


Nachtlicht belenchtete bie Stube; ſoweit war bie Erzählung ge⸗ 
diehen, und der Wagen hielt vor dem Engliſchen Hof zu Ems. 
Die einzigen Worte, in der Luft einer füßen Erinnerung vor 
gebracht, „wir alle beibe waren zufrieben mit einander”, konnte 
ich noch vernehmen, und wir ſchieden, ich im Gefühle bes New 
bes für den Rathgeber ber Könige, den Meifter der Obrifihefr 
meifterinen, ben Liebling des h. Spiridion, der, wie man weiß, 
nicht nur der Inſel Korfu, fondern auch ter Spieler Patron if. 
In dem Hötel hatte ich meine Toilette verändert, ein leide 
tes Frühſtück eingenommen, erfrifcht und geftärft betrat ich 
den Person des Kurfaals, wie eben mit Ungeflümm die Flügel- 
thüre aufgerifien wurde, und berausgeflogen Fam zuvorderk 
eine Müte , deren Fettfpiegel alsbald dunkle, der jüngfen 
Vergangenheit angehörende Erinnerungen -in mir wedte, und 
ber Müge folgte auf dem Fuße die jüngite meiner Belannt- 
fhaften, der beneidenswertbe Weinhändier, für jegt zwar nicht 
unternehmend, fondern leidend, fintemalen die beiden Männer, 
bie fo raſch ihn abwärts förderten, nad Herzensluſt bin und 
ber ihn fließen und zerrien, dabei mit den unfreundlichſten 
Redensarten ihn überhäuften. „Du Lump!” hieß es u. a, 
„willſt du wieder deiner Frau und Kinder Kreuzerchen am Spiels 
tifch verlieren?” Und Worte und Stöße hat in ber Geduld eines 
Engels der Berunglimpfte aufgenommen, einzig feine „lieben 
Schwäger” gebeten, ihn gehen zu laſſen, und den vielen Gaffern 
feine weitere Beranlaffung zum Auffehen zu geben. ‚Sic transit 
gloria mundi,“ ſchrieb Kuno von Kyburg, mit Kohle ober Kreide, 
unter das Bildniß des von ihm in der großen Schlacht zu Ri 
ringen auf der Heide befiegten und erlegten Landgrafen von 
der Baar, nachdem er deſſen Burg im Triumph eingeritten, 


Die Hungergafe 


Eine halbe Viertelſtunde jenfeits der preuffifchen Grenze 
mündet, von ber Höhe abfallend, ein Hohlweg in die Landſtraße. 
Es if die fogenannte Hungergaffe, für Horcheim fürchterlichen 
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Andenkens. Der Schweden Progrefien im Obererzſtift Cöln zu 
Rören, hatte die große Infantin, als eine getrene Nachbarin, 
was von Truppen nicht eben gegen die Rebellen befchäftigt, im _ 
Zanuar 1633 unter des von Sfenburg (Bd. 1. S. 392) Bes 
fehlen, nach dem Rhein entfendet, und war durch deren bei Deuß 
erfolgte Conjunction mit der Gronsfeldfhen Armada ein Corps 
von 23 Fähnlein, und 20 Cornet Reiter vereinigt, dad, wenn 
auch nicht allerdings complet, doc hinreichend, um allgemad 
ben ſchwediſchen General Baudiſſin aus den in Eifel und Graf- 
fhaft, die Ahr und den Rhein entlang gemachten Eroberungen 
zu verdrängen. in volles Jahr wurde damit zugebradt, dann 
endlich Baudiſſin genöthigt, Rheinaufwärts zu weichen, nur daß 
er in Andernah Befagung zurüdfieß. Ueber Siegburg und 
Altenfirhen, an dem Ehrenbreititein vorbei, zog er der Lahn zu, 
und zwiſchen Horcheim und Lahnſtein traf er mit dem Pfalzgra- 
fen Chriſtian von Birkenfeld und dem Obriften Bisthum zuſam⸗ 
men. Die, „famt etlich taufend Bold zu Roß und Fuß,” hatte 
‚Drenflierna aus dem Oberland entiendet, das weichende Baudiſ⸗ 
finfde Corps aufzunehmen und. zu fernern Operationen zu bes 
fähigen. Die Gefamtheit der Bevölkerung von Horcheim, vers 
möge einer leidigen Erfahrung aus dem Zufammenftoß der zwei 
verfhiedenen Corps ein verboppeltes Maas von Drangfal er 
wartend, durch die Schnelligfeit der Bewegungen bes Feindes 
überrafeht, hatte nur eben Zeit, in den Wald zu flüchten. Jener 
Hohlweg, damals noch zu beiden Seiten bis in bie Tiefe hin⸗ 
ab bewaldet, ſchien den Flüchtlingen der ſicherſte Verſteck, darin 
find fie durch die Feinde nicht beunruhigt worden, wie Denn jenes 
Alter von Borpoften, von Patroutllen Feine Idee gehabt zu haben 
fheint, aber ein großer Theil von ihnen, Frauen und Kinder abs 
fonderlich, mußten verfehmachten oder erfrieren, indem die Schwes 
ben ganzer acht Tage lang in ber Marfung liegen blieben, Als 
fie endlich wieder gegen Montabaur und Engers fidh gewendet, 
gelangten nachhauende Kroaten zur Stelle; die Greuel in ber 
Hungergaffe — den Namen trägt von dem an ber Hohlweg — 
überfchauend, gelobte der Anführer blutige Rache denjenigen, durch 
welche das gräßliche Schaufpiel ihm bereitet. Er bat Wort ges 





146 Pie Gungergafe. 


kalten, denn ein Helb ohne Gleichen ift Janko Draganic gewe⸗ 
fen, geprüft viel hunderimal dem türkifchen Bluthund gegenäber. 

Ein Zug, flatt vieler, wird den Mann charakterifiren: „Als, 
bei einem Gefecht , die Unfrigen, aus liſtigem Kürfag, einmal 
Die Flucht nahmen, um den Feind Damit herauszufoden, und bier 
fer Draganic, nad krabatiſcher Weile auf dem Bauch Tiegenh, 
mit den andern fortrannte , fpießte ihn ein nadeilender Türk 
yon hinten zu, bergeflalt an, daß bie Copi unten bei den Lenden 
binein , und oben bei der Schulter wieder hervordrang. Diele 
Berleßung ſchien um fo viel gefährlicher, weil, über dem fo hef⸗ 
tigsgrimmigen Stoß die Copi unten abgebrochen war, und alfo 
dem Geftochenen ein mehr denn zwei Spannen langes Stüd von 
berjelben im Leibe hafften blieb. Weswegen er hernach zu eis 
nem Soldaten geſprochen, es flede ihm etwas im Leibe, glei 
als obs ein Feiner Dornftachel wäre; das folle er ihm heraus⸗ 
jieben. Darauf hat man ihm, mit Berwunderung , das abge 
brochene Stüd der Eopi oben herausgezogen. Deſſen ungeachtet 
machte er gleichwohl, noch defielbigen Tags, etlihe Türken nies 
ber, und ftieß der Türkenköpfe einen auf das abgebrochene Trumm 
ber Eopi, und machte damit allen den andern: ein Gelädter, 
achtete hingegen den empfangenen Stoß fo viel - als nichts.“ 
Es if begreiflih, daß der trogige Held, dem fo feil das eigene 
Leben, mit Anderer Leben nicht gar wirthfchaftlich geweſen fein 
fann, aber feit dem Schwur, Angefichts der Hungergaffe geſpro⸗ 
hen, hat Draganic allen Gefegen des Krieges Hohn geboten. 
Was von Feinden in feine Hände fiel, Bewaffnete und Unbe⸗ 
waffnete, Dann, Weib, Kind, mußte fterben; gegen fein Wuthen 
fügte fein Gnadenruf, Feine Capitulation, ſobald er flarf ger 
nug, fie zu. brechen. Gleich unermüdlich und glücklich in feinen 
Streifzügen, wurde er der Schweden, und bald aud ber Fran 
zofen Schreden, von dem Landvolke aber, Das aller Orten er mit 
feinen Krabaten gegen die fremden Peiniger beſchützte, als ein 
Schutzgott verehrt. Nie ift der freigebigfte Feldherr von feinen 
Spionen mit Meldungen bedient worden, wie Draganie fie 
täglich, Fündlih aus dem Munde danfbarer Bauerslente ver 
nahın. Ihm war gewiflermaßen unterihänig geworden ber weite 
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Landfirih von Main zu Sieg, Fein anderer Bandenfährer hat 
ihn erreicht in Wachſamkeit während ber Einfchließfung von Cob⸗ 
lenz und Ehrenbreitftein, feiner fo häufig die den Belagerten bes 
ſtimmte Zufuhr oder Verſtärkung aufgehoben, feiner aber auch, 
gleich ihm, der Rechte des Steges misbraucht. Eine Metzelei na⸗ 
mentlich, durch ihn Angefichts von Braubach geleitet und auds 
geführt, erregte bergeflalten den Zorn von Buſſy⸗Lameth, dem 
Gouverneur zu Ehrenbreitftein, daß biefer eine bare Belohnung 
son 1000 Livres und eine Fahne dem Glucklichen verhieß, durch 
welchen ber abgefagte Feind des franzöfiihen Namens gefället 
werden follte, Den hohen Preis hat er audgefest in Betrach⸗ 
tung des allgemein verbreiteten Glaubens, dag Draganic ges 
froren, unverlegbar fei für Hieb, Stich oder Kugel, ein Borzug, 
ben er nicht dem großen Meifter in ber Kunft des Feſtmachens, 
dem Scharfrichter zu Paflau, fondern einem Herenmeifter in ber 
Türkei verdanken follte. 

Hierauf haben ſich zu Gewinnung des Preiſes zwei Individuen 
auf Ehrenbreitſtein, des Gouverneurs Schreiber und ein Corporal 
verbündet, in der Art, daß, im Falle des gewünfchten Erfolges, der 
Eorporal das Geld, der Schreiber die Fahne davon tragen follte, 
and demnächſt in Gemeinfchaft den Zauber vorbereitet; durch wel⸗ 
chen des türtifchen Herenmeifterd Kunft zu brechen. Sie goffen aus 
Jungfernwachs eine männliche Figur, etwan eines Schuhes hoch, 
fie tauften fie, unter mancherlei Beſchwörungen, zur Mitternacht, 
auf des Janko Draganic Namen, fie goffen ferner, immer uns 
ter den wunderlichften Ceremonien, aus zwei Glockenthalern eine 
Musketenkugel; damit wurde ein Gewehr geladen, abgefeuert auf 
den wächfernen Krabaten, und in Stüde gebroden, fiel die 
Puppe zufammen, worauf die beiden Gefellen, des Gelingend ihres 


Anſchlages gewiß, ber Schreiber die filberne Kugel im Lauf, dem 


nächſten Ausfall fih angefchloffen haben. Der führte fie bis zur 
Lahn, wo doch beim erften Anblid der Krabaten die Franzofen 
ehrt machten, und Anfangs ohne Webereilung, dann Tebhafter 
gedrängt, indem ber Draganic die Berfolgung führte, gegen 
Horcheim zurückwichen. DMehrmalen haben fie zu flellen ſich ver⸗ 
ſucht, darüber der Draganic, beffer beritten, denn einer aud 
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feinem Bolt, bicht an fe herangekommen unb eben zum Ein- 
hauen in den Bügeln fi erhoben, als von oben her ein Schuß 
fiel, und in die Schläfe ihn traf. Den hatte der Schreiber ges 
tban, der fümmerlich ben Berg hinan fich rettete, während bie 
ganze übrige Partei von den nadhhauenden Krabaten niederge⸗ 
meßelt worden (Oct. 1636). Als fie damit fertig, haben fie ihres 
Hauptmanns Leichnam unter großer Betrübnus und Wehflage 
vom Boden erhoben, einem Paflgänger aufgefchnallt, und ihn fol- 
dergeftalten nach Ober⸗Lahnſtein gebracht. Da wurde er in dem 
großen Saal des Schloſſes niedergelegt, und es nahmen die Trauer: 
ceremonien ihren Anfang, getreulih am Rhein beobachtet, wie 
‚ fie an den Ufern ber Zermagna und Unna heimiſch. 

Es kamen die Frauen, die in großer Anzahl bem Re 
giment folgten, mit aufgeflochtenen fliegenden Haaren und bil 
beten einen Kreis um den Todten; dann trat die älteſte vor, 
und führte eine abfonderlihe Klage um benfelben, indem fie 
in eigenthämlicher Gefangweife feine Thaten, Ehre und Ruhm, 
Liebe zum Baterland und dergleichen, mit vielen Worten und 
Umftänden erzählte, worin ihr, dem Alter nach, alle die übrigen 
Frauen folgten. Hierauf begann das Weinen, Heulen vielmehr, 
von Zeit zu Zeit erhob fih über das allgemeine Geſchrei eine 
befonders gellende Stimme, die ſchon einmal vernommene Weh⸗ 
lage und LTobpreifung zu wiederholen, und während dem zer- 
riß fih die Geſamtheit ber Anwefenden die Gefichter mit ben 
Nägeln, daß das Blut herabfändelte, die gänzlich entblößten 
Brüfte wurden mit Fäuften zerfchlagen, ganze Maſſen von Haaren 
ansgerauft, die man theild dem Todten in die Hand ftedte, theils 
in den eigenen Buſen ſchob. Das wäÄhrte drei volle Tage; am 
vierten Morgen wurde bie Leiche zur Kirche gebracht. Sorgfäl- 
tig einbaffamirt, war fie noch forgfältiger aufgepugt, angethan mit 
Prunfkleidern, goldne Ketten um den Hals, Tfchismen und goldene 
Sporen, wie fie einzig dem Katon oder Frabatifchen Hufaren zus 
fommen, an den Beinen, den Säbel, welchen der Hauptmann im 
Leben vorzugsweife geführt, den Buzogan zur Seite, die Kappa 
oder Mütze dicht mit Federn beftedt, nach ber Zahl der von dem 
Berbfichenen gemäheten Türfenföpfe. Mit Blumen war über md 
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über beftreuet der Sarg, dem zunächſt die Geiftlichfeit, dann bie 
Grauen, zulegt die Männer, in ftummer Traurigfeit biefe, folgten. 
Bon dem Weibsvolk famen die jüngften zuerft, dann die übrigen 
nah den Altersitufen, jede einzeln, alle mit fliegenden Haaren 
und offenen Brüften. Hinter der Leiche famen die vornehmern, 
bie Officiersfrauen umd Töchter, die Jungfrauen das Angeficht 
mit einem Trauertuch verhülle. Eine jede diefer vornehmern 
Frauen war von zwei Freundinen oder Dienerinen begleitet, bes 
nen es aufgegeben , die Hauptperfon zu tröflen, auch zu weh⸗ 
ren, daß fie allzu viel Haare fih ausraufe, die Brüfte allzu 
unbarmherzig tractire, mit den Nägeln das Geſicht vollends 
zerreiße. Es haben aber biefe Tröfterinen ihrer Thränen eben⸗ 
falls nicht gefpart. „Denn je eifriger die, fo in der Trauer 
gehen, das Geſicht fich zerfragen, die Haare ausraufen,, bie 
Brüfte zerfchlagen, je mehr haben fie, nach dem Urtheil ihrer 
Landsleute, den Berfiorbenen geliebt. Die aber bierinnen fich 
verfchonen, haben fchlechte Ehre davon, und urtheilet man von 
ihnen das Widerſpiel. Die Tröfterinen haben oft nur allzu 
viel zu thun, daß fie denen an ſich felbft fo übel handelnden 
Weibern in die Arme fallen, und fich faft mit ihnen rauſen, ja 
fhier um Hülfe zu fehreien nöthig haben, Weberhaupt wird, 
der folches zum erftenmal fiehet, wie es mit und der Fall, über 
eine fo barbarifche Weife erfchreden, und faum glauben, daß er 
nicht eitel unfinnige -Weibsbilder vor ſich fehe: jo graufam wü- 
then fie wider fich felbften.” 

Als die Leiche zur Kirche gebracht, und in deren Mitten 
niedergeſtellt worden, ſetzten ſich dieſe Weiber in voriger Ord⸗ 
nung um ſie her, knieten nieder oder legten ſich wohl auf das 
Angeſicht, und fingen abermals an, ſich ganz unſinniger Weiſe 
zu zerkratzen, und zu zerſchlagen, und zwar mit ſo ungeheuerm 
Geſchrei, übellautendem Geheul und Wehllagen, daß der Hr. 
Paſtor, weldher dag Traueramt verrichtet, im geringften nicht 
verflanden werden konnte. Während dem hielten ſich die Männer 
in denen zur linfen Seiten ber Kirchen befindlichen Stühlen, 
und nahmen niemals die Kappa oder ben Klabug, nah bem 
. Unterfchiede des Ranges, vom Kopf, es fei dann in währender 
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Efevation, ſobald aber biefe vorbei, fegten fie ihre Hauben wie- 
der auf. Als das Amt zu Ende, gaben fie einer nach dem an- 
bern, von dem vornehmften DOfficier angefangen, bis zum leuten 
Troßbuben dem Todten einen Ruß, dann wurde ber Sarg erhoben, 
und auf den Kirchhof gebracht, wo er zugenagelt, und in den in 
Bereitfchaft ſtehenden Gutſchwagen gelegt wurde. Während dem 
kamen auch die Weiber aus der Kirche hervor, und als der Wagen 
fih in Bewegung fegte, waren fie, nicht aber bie Männer hin⸗ 
ter ihm her, wiederholten ihr voriges Weinen, Winfeln, Schreien, 
Heulen, Klagen und Schlagen, Rupfen, Raufen, Reifen, Kra- 
gen und Kagenarbeit, den Selbftfrieg mit einem Wort, und dag 
trieben fie bis zur lacht, baußen Braubach, wo fie Daun ums 
wendeten, bie Köpfe mit einem Tuch bedeckten, und laut weis 
nend, doch ohne zu Fragen oder bie Haare auszuraufen, nad 
Lahnftein zurüdfehrten. Der Leichnam aber ift fonder Zweifel 
nach) der Heimath überbracht worden. 

Es vergingen wenige Monate, und ed verbreitete ſich das 
Gerücht, es komme Nacht für Nacht, die fogenannte Hungergafr 
fen herab , ein Huſärchen geritten, etwan in eined vierjährigen 
Kindes Höhe, auf einem Pferdchen, das groß genug, um das 
Kerihen zu tragen. Sothanes Hufärden,, erzählte mau weiter, 
reite quer über das Feld dem Rheine zu, verſuche zu wiederhol⸗ 
tenmalen überzufegen, müſſe Davon aber jedesmal abſtehen, daher 
es endlich, nachdem es eine gefchlagene Stunde am Waffer zu⸗ 
gebracht, gegen 1 Uhr wiederum den Berg erfteige. Es iſt Damals 
auch von mehren das Hufärchen geſehen worben, die alle ohne 
Ausnahme die Züge des Draganic in ihm wiederfinden wollten, 
Daß er es, fein Schatten vielmehr fein müffe, bat nacdhmalen 
Hr. Budarfchi, ein hochfürnehmer frabatifcher Obrifter, der 1642 
bei dem Paftor Faber in Horcheim fein LTofament gehabt, bes 
Weitern beflätigt, mittels einer gar verwunberlichen Erzählung, 
bie hier jedoch nicht verbürgt werben fol. Laut berfelben wäre 
ber Draganie allerdings, wie auch bereits angezogen worden, 
durch des Teufels Künfte feſt gewefen, und hätte feine arme 
Seele von Rechtswegen dem Gottfeibeiund zugeflanden, ber 
bann auch in zahlreicher Begleitung ſich eingefunben, fein Eigens 
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thum, die won dem Leibe gefchiedene Seele in Empfang zu neh⸗ 
men. Der verzweifelte Haudegen habe fi aber in aller Weife 
zur Wehre geſetzt, daß nur ftüdweife die unjaubern Gefellen 
feiner fih impabroniren fönnen, und wäre des Raufens noch Fein 


Ende geweſen, als der b. Kanzian, zu welchen der Berblichene 


ſtets eine fonderbare Andacht getragen, plötzlich hinzugetreten, 


. und feinen Mantel über den verflüämmelten Rumpf ausbreitend, 


gegen weitere Anfälle ihn gefchirmt habe. Weilen aber der Dra- 
ganic fein Lebtag über mandherlei zu Schulden fich fommen laſſen, 
in des Teufels Berband, auch im Zuftand ber Unbußfertigfeit 
abgerufen worden, müfle er zur Strafe in der eingefihrumpften 
Geftalt-büßen, bis dahin feine Zeit abgelaufen. Daß er aber 
gerad in biefiger Gegend fihibar, werde ohne Zweifel Durch irgend 
eine Blutſchuld, womit er fi daſelbſt beladen, zu erflären fein. 
Und fo weit der Budatfchi. 

Die Sage von dem fpufhaften Hufärchen, von feinen nächt⸗ 
lichen Wanderungen, dem Rheine zu, lebt fort im Volke bis auf 
biefen Tag. Ich babe mir die Mühe genommen, bie Ausfagen 
mehrer , bie der Erfcheinung anfichtig geworden fein wollen, zu 
verzeichnen, unter einander zu vergleichen: ale ſtimmen darin 
überein, bie Haltung, die Bekleidung, die Bewaffnung eines 
kroatiſchen Hufaren, eines Katon zu befchreiben. Kroaten mache 
ten in den legten zwölf Jahren des breißigjährigen Krieges beis 
nabe die Hauptflärfe ber Faiferlihen Armeen aus; die ungrifchen 
Hufaren hielten zu des Kaiſers Feinden, ber Prinz Eugmius 
dat fie zuerft in feinen Feldzügen verwendet, und haben fie hier- 
auf nach und nach bie Froatifhen Huſaren volländig verdrängt. 
Demerfenswerth bleibt es daher, daß bie Beifterfeher aus Horcheim 
und Lahnftein einen Kroaten befehreiben, etwas, fo fie in der 
Berfärperung nicht geſehen haben können. Auf der Stelle, wo 
Draganic von der filbernen Kugel getroffen worden, zwifchen 
Horcheim und der Hungergaffe, hat der benachbarten Ortfchaften 
banfbare Erinnerung dem unerſchrockenen, unermüdlichen Bers 
theidiger ein einfaches Kreuz gefegt, fo der General v. Hohen 
feld gegen die Mitte bes vorigen Jahrhunderts durch ein ber 
Gottesgebärerin gewidmetes Heiligenhänschen erſetzte. Ueber der 
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allmäligen Erhöhung der Straße ift Das Capellchen großentheils 
in die Erde verfunfen, big man es in ber neueften Zeit aus dem 
Grunde erhoben und einem fleinernen Poftament. aufgefett hat, 
Möge es mir gelingen, des Helden ganz und gar untergeganges 
nes Gedächtniß wieber zu beleben. 


Midharel Winkelmann. 


Eine bebeutende Strede jenfeits der Hungergaffe, ebenfalls 
bicht an der Landſtraße, zeigte man noch vor etlichen und 30 Jahr 
ven ben Hepfelbaum, unter welchem Frau Winkelmann, in einem - 
Spaziergang von Horcheim aus begriffen, am 11. April 1734 
von einem Knaben entbunden worden. Den in etwas befremdlicher 
Weife eingeführten Weltbürger haben die Eltern zur Stunde dem 
Dienft der Kirche gewidmet, und ift demnach Michael Winkel 
mann ein Ordensmann geworden. Dean hatte aber, der Abtei 
. St. Marimin ihn übergebend, 1753, feine Neigungen nit bes 
fragt, er fühlte fich höchſt unglüdtich in der Klofterzelle, und be 
nugte die erfle Gelegenheit, zu entfliehen. - Das ereignete ſich 
den 13. März 1771. Winkelmann apoftafirte in England, trat 
auch dafelbft als Autor auf: feine Historia swccincta hospitalis 
S. Elisabethae extra muros imperialis monasterüi S. Maxini- 
ni ordinis S. Benedicti, prope Treviros, Londini, 1786, 8°, 
S. XVH. und 92, mit einigen Siegelabbrüden, erregte in Enge 
Iand vieles Auffehen, und fand großen Beifall, der zwar, ich 
muß befennen,, nicht geeignet, meine Verachtung für ber Eng 
länder hiſtoriſche Studien und Hiftorifer zu vermindern. Sogar 
ber Frauenwelt hat fih die Begeifterung für das unerhebliche 
Schriftchen mitgetheilt, und eine Sidney machte es ſich zur An 
gelegenheit, den Schreiber für das Aufgeben von Heimath, de 
milie und Gelähden zu entfchädigen. Eine Sidney wurde dei 
Fremdlings, dep Wiege unter des Nachbars Aepfelbaum Hand, 
Hausfrau. Heinrich Sidney hatte zu der Königin Eliſabeth Zeiten 
Ireland regiert, und dag Lob empfangen, daß er einer ber weilehen 
und thätigften Statthalter, denen dieſe Infel jemalen anbefohlen 
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gewefen. Diefes Heinrich Erfigeborner Philipp, hat mittels ber 
Dichtung Arcadia feine Unfterblichfeit begründet, wird aber außer⸗ 
dem, „von ben Schriftftellern feines Zeitalters als das vortreff- 
lichſte Mufter eines vollfommenen Edelmannd, wie es je bie 
ſchwaͤrmende Einbildung der Dichtfunft oder der Erbichtung er⸗ 
Schaffen hat, befchrieben. Tugendhafte Aufführung, artiger Ums 
gang, Heldenmuth, feine ©elehrfamfeit, alles flimmte zufammen, 
ihn zur Zierde und Luft des Hofes zu machen; und da er bag 
Anfehn, das er bey der Königin und dem Grafen von Leicefter 
hatte, ganz zur Aufmunterung des Genies und der Gelehrfam- 
Feit brauchte, fo ift fein Lob mit Vortheil auf die Nachwelt ge⸗ 
fommen. Niemand war fo niedrig, daß er nicht ein Gegenfland 
feiner Leutfeligfeit geworden wäre. Toͤdtlich verwundet in dem 
1586 vor Zütphen den Spaniern gelieferten Reitergefecht,, lag 
er auf dem Schlachtfelde, und es wurde ihm, feinen Durft zu 
löſchen, eine Flaſche Waſſer gebracht: da er aber neben ſich einen 
Soldaten in einem eben fo elenden Zuftande ſah, fprad er: 
„„dieſes Mannes Bebürfnig ift noch größer als das meinige,”“ 
und überließ ihm die Flaſche mit Waſſer.“ 

Philipps Urenfel, des Grafen Robert von Leicefler vierter 
Sohn, Algernon Sidney, hatte in ber Ueberzeugung, daß bürgers 
liche Sreiheit nur unter einer republifanifchen Berfaffung gedeihen 
fönne, lebhaft und thätig die Sache bes Parlaments gegen Kö⸗ 
nig Karl I. verfochten. Geburt und Talent verfchafften ihm den 
hoͤchſten Rang unter den mit beim Blute des Monarchen befledten 
Demagogen, bis dahin Cromwells Ufurpation fie alle in den 
Hintergrund drängte. An Berfprechungen gebuldiger Unterwer- 
fung, dem Protector gegenüber, Tieß Sidney es nicht fehlen, fie 
fhüsten ihn jedoch nicht allzeit gegen Argwohn und Vorſichts⸗ 
maasregeln. Bet dem Wiederaufleben der Republif wurbe er 
zu ber Gefandtfchaft in Kopenhagen ernannt ; hierauf des Könige 
Reflauration anzuerfennen, der Nothwendigfeit fich zu unterwerfen, 
war er nicht ungeneigt, allein feine bekannte Seindfchaft gegen . 
bie Stuarte, die er eben noch in Kopenhagen durch die dem Al- 


. bum der Univerfität eingetragenen Worte: Manus haec inimica 


tyrannis befundet hatte, machte. ihn zum Gegenfland einer mehr 
Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 2. Wd. 48 
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als gewöhnlichen Abneigung; bie Gnade des Monarchen wit 
anrufen zu mäflen, begab er ſich freiwillig in die Verbannung. 
Bon Stalien aus beobachtete er den Gang der Ereigniffe. Der 
1664 zu Ausbruch gefommene Krieg mit den Holländern rief 
ihn aus feiner Zurüdgezogenheit hervor. Er trug den General⸗ 
ſtaaten feine Dienfle an, erbot fih, einen Auffland in England 
zu organifiren, und fuchte den König von Frankreich zu über- 
zeugen, daß die Wiederherfiellung ber Republif feinen Intereſſen 
ungemein förberlih fein würde. Mit allen diefen Umtrieben 
wohl befannt, gab K. Karl IE. gleichwohl zu, daß Algernon 
nah England komme, um feinen toͤdtlich erfranften Vater, den 
Grafen von Leicefter noch einmal zu fehen, und 1677 hat er ihn 
vollftändig begnabigt, eine Gunft, welche Algernon, nad feiner 
eignen Berfiherung, „um nichts geringer fchägte ald feines Les 
bens Rettung”. Der Dankbarkeit bald vergeffen, benuste er die 
Wohlthat dem Wohlthäter zu Schaden. Seinen Grundfägen 
getreu, ſchloß er unverbrüchlich der Oppofition fi an, und der 
englifche Reformer wurde ein Söldling des franzöftfchen Bots 
ſchafters. Das glauben feine Berehrer zu rechtfertigen durch bie 
Betrachtung, daß er, an Frankreich verfauft, gleichwohl in der 
politifhen Richtung , welche er dem Vaterland als die zuträg⸗ 
lichſte erkannt, verharrt habe; was, in andere Worte übertragen, 
heißen wird, er fei ehrlos genug gewefen, den Sold der Schande 
anzunehmen, auf dag er Werfe der Gerechtigkeit vollbringen 
fönne. Theilnehmer bei der RyesHoufe-Berfchwörung, und Mit⸗ 
. glied des Rathes der Sechs, wurde er vor Gericht geftelft, und 
vornehmlih auf das Zeugniß eines Mitfchuldigen, des Lord Ho⸗ 
ward von Escrick, zum Tode verurtheilt. Zum Blutgerüft ges 
führt den 17. Dec. 1683, litt er nicht, daß ein Freund ihn 
begleite ; ex wies den Beiftand der Neligionsdiener zurüd, und 
erflärte auf die Frage, ob er nicht einige Worte an die Zus 
ſchauer richten wolle, er habe ſich mit Gott ausgeföhnt, und ben 
NMenſchen nichts zu fagen. Wohl aber hat er auf dem Schaffot 
bem Sheriff einen fchriftlichen Auffag eingehändigt, an beffen 
Schluſſe er bezeugt, daß er für die gute alte Sache flerbe, wel- 
her er von Jugend an zugethan gewefen, und für welde Gott 
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fih fo oft und in der wunderbarſten Weiſe erklärt habe. — 
„Die Hinrichtung des Sidney”, alfo hat Hume angemerkt, „wird 
für einen der größten Zleden diefer Regierung gehalten. Es ift 
wahr, das Zeugniß wider ihn war dem Gefege nicht gemäß, und 
die Geſchwornen, welche ihn verurtheilten, waren aus biefem 
Grunde fehr zu tadeln. Daß aber der König, nad einem Urs 
theil, welches ein Fudicaturgericht gefprochen hatte, einen Mann 
begnabdigen follte, der zwar große Verdienfte befaß, aber doch of⸗ 
fenbar ſchuldig war; ber beftändig ein hartnädiger und geſchwor⸗ 
ner Feind der föniglichen Familie geweſen war, und der noch neu» 
lich die Gnade des Könige fogar mißbraucht hatte, das Eonnte zwar 
eine Handlung hochherziger Großmuth fein, aber niemals als 
eine unerläßliche Verbindlichkeit in Anfpruch genommen werben.” 
Der Sidney Grafentitel von Leicefter iſt 1743 erlofchen. 


Die Badhershell. 


Die Nähe von Niederlahnftein wird durch einen verwitter- 
ten Heiligenflod‘, der zugleich den Eingang ber Bächershell (Halbe) 
bewacht, angefündigt. Die Schlucht aufwärts, zwifchen dem Bäch⸗ 
lein und des Berged Rand, foll in alten Zeiten ein Frauen⸗ 
kloſter beftanden haben, von welchem man erzählt, daß es nach⸗ 
malen in die Nähe von Berncaftel, an die obere Mofel, verlegt 
worden, und bort lange noch unter dem Namen Machern ges 
blühet habe. Bon einer ſolchen Translation findet fih in den 
freilich fehr fparfamen Urkunden des Kloſters Machern, Cifter- 
ätenferorbene, Feine Spur. Die Sage begnügt ſich aber keines⸗ 
wegs die Stelle des alten Kloſters anzugeben, fie weiß aud 
von befien vormaligen Bewohnerinen eines und anderes zu 
erzählen. An dem verfallenen Helligenftod fol in heiligen Näch⸗ 
ten, und auch wohl in den Zeiten der Lahnfteiner Kirmeß, eine 
Nonne aufs und abgehen, die weiß gefleidet, ernften, doch mils 
ben Angeſichtes, eifrig mit Lefen ſich befchäftigt, nur dann von 
dem Buche die Augen hebt, wenn ein verfpäteter Wanderer 
zu begrüßen, oder ein Gruß au erwidern. Gefprocden bat fie 
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noch mit feinem, fchredhaft ift fie, ihrem ganzen Vorkommen 
nah, durchaus nicht. Aber während fie da die Straße auf 
und ab wandelt, geht es wild zu den Bad hinan, in ber 
Schlucht: da hört man Gekreiſch und wilde Luft, wüſte Lieber, 
es rollt ein feuriges Rad dem Bache zu, bis bann über bie 
Mistöne die füße Weiſe des Salve Regina ſich erhebt. Wer an 
biefer Stelle, in dunkler Mitternacht die Pfalmodie des Salve 
vernähme, er zumal könnte verftehen die Gewalt, durch fie auf 
bie in Blut beraufchten Parifer geübt. Da wurde in der Schreckens⸗ 
zeit ein ganzes Nonnenflofter zum Tode geführt. Als die furdts 
famen Frauen den Karren, der zum Greveplatz fie führen follte, 
beftiegen, da flimmten ſie das Salve Regina an, und der Gefang 
verflummte nicht, bis die letzte der Schwehtern, die Aebtiffin den 
Kopf unter das Beil gelegt hatte. Bis dahin war es des Bolfes 
Brauch gewefen, jeder Execution einer Fournee Beifall zu Hat 
fhen, es Flatfchte nicht, wie es nach einander die Köpfe der 
Beterinen fallen ſah, und klatſchte überhaupt feitdem nicht mehr. 
Es war biejes- die erſte rüdgängige Bewegung der Revolution. 

Zu argem Berfall, fo wird ferner von dem Klofter in ber 
Schlucht erzählt, waren da Ordnung, Zucht und Sitte gefommen: 
Dinge gingen darinen vor, bie wiederzugeben ich nicht wage. 
Bergeblic ftemmte dem Unfug die Aebtiffin ſich entgegen, vergebs 
lich gefellte fich ihrem Widerflande der von ber Verderbniß nicht 
berührte Theil der Sammlung, die für einen Augenblick in ihrem 
Treiben geftörten Sünderinen riefen die Ritter der Nachbarfhaft, 
die Bettern zu Beiftand ; rohe Gewalt brach die Pforten ber 
Clauſur, die Gefängniffe der Ungehorfamen , und frecher, denn 
je zuvor waltete in bem Ootteshaufe die Abomination, Spät 
genug von dem, was vorgehe, unterrichtet, ließ der Erz⸗ 
bifchof Volk gegen das Klofter führen, bie rohen Gefellen, der 
Nichtswürdigfeit befreundet und dienſtbar, austreiben, bann bes 
gab er fih auf Drt und Stelle, den Zuftand des Convents zu 
unterfuchen. Die räubigen Schafe wurden ausgewieſen, zur 
Strafe, zur Befferung an Klöfter ftrengerer Disciplin abgegebet, 
Srauen von bewährter Tugend und Gottesfurcht an ihre Stelle 
eingeführt, zum Befchluffe ertheilte der Oberbirt in feiner Weis heit 
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der Aebtifjin den Rath, eine Stelle, welcher nicht allerdings fie 
gewachfen, niederzulegen. In Hochmuth, dem höchften Laſter fchier, 
dem eine Klofterfrau fröhnen mag — „eine Gottgeweihte Jungs 
frau, die von Hochmuth erfüllt, ift der Ehebredherin gleich,” 
ſpricht St. Auguſtinus — in Hochmuth hat fie den wohlgemein- 
ten Rath verfchmähet, duch Schwachheit und Ungeſchick nachmalen 
den gänzlichen Berfall, den Ruin bes Kloſters verfchuldet. Daß 
die arge Sünde fie büße, wird im Tode die Ruhe ihr verfagt, 
die im Leben fie nicht zu finden wußte; fehnfüchtig fehrt fie zurüd 
zu ber Stätte ihrer vergangenen Herrlichfeit, das Buch, das in 
den einfamen Nächten fie durchblättert, es enthält ohne Zweifel, 
was fie zu ben Zeiten ihrer Amtsführung nicht aufrecht zu er⸗ 
halten verftand, die Regel, von bem h. Patriarchen Benedict ſei⸗ 
nen Schülern gegeben. 


Die IJohanniskirde. 


Des h. Sebaftianus Capelle, dann der ihr gegenüber belegene 
Raffelsbergerhof, zu derer von Umbfcheiden Fideicommiß gehörig, 
find über des Ortes fortwährender Vergrößerung. beinahe zu Nies 
derstahnftein herangezogen worden, ftatt jedoch von biefer Seite 
dem geiwerbreichen, nahrhaften Sleden einzuziehen, wollen wir ung 
sorderfamft mit feiner verfallenen Pfarrkirche, am Rhein, neben 
der Mündung der Lahn, befchäftigen. Dem h. Johannes in der 
Enthauptung, 29. Aug. geweihet, foll fie in frühen Jahrhun⸗ 
berten eine Collegiatfirche gewefen fein. In einer noch frühern 
Periode werden unter den 72 Kirchen, fo dem Patronat des 
Örafen von Arnflein unterworfen, das untere wie dag obere 
Lahnftein genannt. Im J. 1161 gab Konrad von Hohenftaufen, 
ber Pfalzgraf bei Nhein, die Johannisfiche an den trierifchen 
Erzbifhof Hilfin zurüd, nachdem bereits fein Vorgänger, Pfalz- 


graf Hermann, jedem Rechte zu befagtem Gotteshaufe entfagt 


hatte. Konrad, geringe Luft begeigend, die auf ihn übergegangene 
Berbindlichfeit einzuhalten, würde ohne Zweifel mit dem auf 
buchſtäblicher Erfüllung bes Vertrages beftehenden Erzbifchof zu 
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Fehde gekommen fein, fo nicht Kaiſer Friedrich den Streit ver⸗ 
mittelt, und feinen Bruder, den Pfalsgrafen, zur Nachgiebigfeit 
beftimmt hätte. Es hat hierauf Hillin den dritten Theil der von 
befagter Kirche abhängenden Zehnten, als eine reiche Zugabe, ber 
erzbifchäflichen Tafel einverleibt. In Gefolge alfolcher Verhand⸗ 
ungen wird auch von Clemens III. in der Bulle vom A. Juni 
1190, worin der trierifhen Kirche Güterbefig beftätigt, als der⸗ 
ſelben Beſtandtheil die Kirche in Logenflein genannt. Deren 
eigenthämliche Bedeutfamfeit fpricht fi noch anderweits, in den 
vielen, ihr zu Bortheil gemachten, oder wenigftens durch ihre 
Borfteher abzuhandelnden Stiftungen aus. 

Heymann Kelbedher und Nefe, Eheleute, verorbnen, ‚daß bie 
Erben, oder fonftige Inhaber ihres fteinernen Hauſes, allwege in 
demfelben herbergen follen fünf arme Menfchen, die fih wärmen 
laffen an ihrem Feuer, und zu Zeiten bdenfelben friſch Stroh 
geben. Unterließen das die Erben oder Beftger, fo follen die 
Kirchmeifter des guden sente Johans das fteinerne Haus mit dem 
Garten, der nieden Daran gelegen ift, an fi nehmen ohne 
Nechisfireit. Geben an St. Alerien Tag 1357. Guighenne, 
Burger zu Nieder⸗Lahnſtein, und Tryne, feine Hausfrau, ver⸗ 
faufen ihren Weingarten an ber Nuwergaſſen um 10 Gulden 
an St. Johannis Kirchen; Mittwoch vor Diarienverfünbigung 
1479, more Trev. 

Piſters Thelmann fliftet auf zwei ihm zuſtehende Weingärten 
einen Gulden jährlich zu Nente abzuführen. Davon ſoll durch 
die Kicchenmeifter alljährlich zu CHrifttag, Oftern, Pfingften und 
Marien-Himmelfahrt für 6 Weißpfenig Weißbrod an bie Armen 
in der Pfarrkirche ausgetheilt werden, um 1572. 

Nicolaus Sebelin, Dechant zu U. L. F. in Wefel, vorher 
Paſtor zu Nieder-Tahnftein, Tegirt der St. Johanniskirche 100 
Gulden, und befchliegen Heimbürger, Gefchworne und ganze Ges 
meinde, Samſtag nah St. Quirin 1595 , stylo correcto, daß 
von den Zinfen, 5 Gulden, zu allen Frohnfaften-Sonntagen nad) 
dem Amt für 1 Gulden Roggenbrod und für 6 Weißpfenig Weiß⸗ 
brod, Herrn Niclafen Sebelind Seelen zum Troft, durd die 
Kirchenmeifter ausgetheilt werben follen. 


Sundatisnen. 788 


Elifabetb Torns fagt in ihrem Teflament, vom 17. April 
1610: „Weit ih dann bey meinen Jungen Tagen aus menſch⸗ 
licher Schwach⸗ und Blödigfeit gefallen, mich mit einer geiftlichen 
Perſon vermiſchet, und zwey Kindt, Johanneßen und Elifabeihen 
in der Ohnehr erzeugt, fo will und ordne ih, baß mein und 
meiner jebtgemelten beyder Kindt armen Seelen zu Troft aus 
meiner Berlaffenfchaft Durch meine Erben 20 Gulden Eoblenzer 
Wehrung erblich angelegt und davon fährlich ein Gulden Ren⸗ 
ten fallen, und mir ein Jahrgedächtniß mit zweyen Seelmeffen 
gehalten werden ſolle. Desgleichen Tegire ich einen Gulden aus 
meinem Weingart auf ber Teutfchen Herren Cammert, erblich 
und obnablöfig zu geben und zu handreichen, davon meinem 
Son Johanneßen auf Freitag nach dem Sonntag Invocavit ein 
Jahrgedächtniß mit zweien Seelmeflen nachgethan werden fol. 
tem legire ich einen Gulden erbli und ewiglich aus einer 
meiner Wiefen im Nauland, davon Brott vor ein Allmuß meiner 
Tochter Elßbethen, Hans Matheifen Pitzbachs, Schuftheifen zu 
Horheim gewefenen Hausfrawen, Seelen zu Troft in festo visi- 
tationis Mariae auszufpenden. tem befeße, orbne und funbire 
ich nach meinem Thode und zu den ewigen Tagen zum Hospital 
und Aufnemung zwölf fremder armen Perfonen meine Behaufung 
zu Niederlanftein, im Schlüffel genannt, oben zu Johann Torn, 
und unten zu Hamann Weinbach, diefergeftalt, daß jederzeit ein 
Einwoner berfelben Behaufung berurt, zwölf Armen und nit 
mehr, es gefchehe dann mit feinem guten Willen, aufzunehmen 
und zu beherbergen fchuldig fepn ſolle; und follen diefelben Ar- 
men in dem hinderfien, mit Mauren erbamweten Stall iren Lager 
und Schlaffung, ohn Fewer, haben, dahin inen nottärfftig Strohe 
und Laub bargeftellt und geben werden ſoll; funft aber Kleine 
Kinder und derfelben Speiß zu wermen, wie aud den Kranken 
und anderer Notturfft, ſoll ihnen die Küdhen in dem Meinen 
Nebenheuflin auf der Erben jederzeit eröffnet und vergönnet 
werben. Darzu ordne und will ich, daß foldhe 50 Gulden, fo 
mir mein Schwager, Johann Bradififh und Schweſter Margas 
reth, defien Hausfrau, wegen meines Patrimonii noch ſchuldig 
feindt, aber bis anhero fein Intereſſe davon geben haben, nad 
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meinem Tod erblic und ewiglich angelegt, beffen dritthalb Gul⸗ 
den jährlicher Rhenten fcheinen, welche der Inwoner der Be⸗ 
hauſung jährlichs einheben, entfangen,, den Armen davon Brott 
und Fleifch ausfpenden, und dem Paftoren und den Senbicheffen 
daſelbſt järlichs Davon Rechnung thun fol. Ingleichen weil mein 
Bruder Johann Thorn auch 50 Gulden fhuldig, mir aber niehe 
feine Penfion noch Intereſſe davon gehandreicht, ordne und will 
ih, daß dieſelbige alsbald nach meinem Abfterben erblich und 
ewiglich angelegt, und britibalben Gulden järlidhe davon dem 
Einmwoner der Behaufung fallen, und diefelbige Behauſung da⸗ 
von im Baw halten, und gleichfalls einem Paſtorn und Send⸗ 
fcheffen järlich8 gute beftendige Rechnung davon thun fol. Ich 
will und ordne auch, daß nad) meinem Thobe die erſte Befiger 
und Einwoner vilgemelter Behaufung feyn follen meiner Schwe⸗ 
fter Annen Son Jacob Beimbach, und feine Leibserben, wofern 
fie deſſen alfo begirrig feyn werden, funft aber auf den widrigen 
Tall follen fie damit ohnbeſchwerdt bleiben. Kerner verorbne 
und befege ich den Armen in bemelte Behaufung ein Beth nit 
ans dem befien, auch nit dem argeften, ſammt feinem zugehoͤri⸗ 
gen Pulwe, zweien Küßen, zwei par Leitbücher, und einem Dedel- 
duch. Würden aber meine Erben gegen Hoffnung und Zuver⸗ 
fiht heran brüchig, feumig ober nachleßig erfunden, fo if mein 
Bitt und Meinung, darzu auch mein biemüthige vleifige Pitt; 
daß der Hr. Official zur Zeit zu Coblents, als Ordinarius, dem 
ich derwegen eine dupple Ducat legire und befege, aus tragender 
Autorität und vichierlihem Ampt dig mein Teſtament, Ordnung 
und Testen Willen fchugen , fchirmen und handhaben, auch zu 
exequiren befeblen wolle,” 

Ein Indulgenzenbrief für die Johanniskirche ift zu Avignon, 
26. Jun. 1326, ausgefertigt. Bon ihren Pfarvern weiß ich bie 
folgenden zu nennen: 1326 Jacob von Münflermaifeld, zugleich 
Dechant zu St. Florin, flarb 1363, ‚.dies anniversarius est 
Emerantianae et Machavrii, 23. Jan. , de quo habet plebanus 
VI. albos de domo Burgedor Conflueniiae, heißt es in dem 
pfarrlichen Nekrolog. — Rollmann von Boppard, 13461357. 
Unter ihm gefchieht der St. Johannisbruderſchaft in der Pfarr⸗ 
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kirche Erwähnung. — Balthaſar Molitoris, von Lauterbach, am 
Vogelsberg, 1451. Er hat in dem Pfarrhauſe cellariam, stu- 
bam novam , nec non et cameras gebaut, viel in der Pfarre 
kirche gebeffert, u. a. bad Gemälde des Hochaltars angeſchafft, 
ſtatt des veralteten libri animarum ein neues angelegt, aud 
für fih und feine Eltern ein Grab vor dem Marien Magda- 
fenenaltar errichtet, und durch fein Teftament 10 fl. der Kirchen- 
präfenz vermacht, dafür 10 Albus jährlicher Nenten zu erfaufen, 
und fol von den 10 Albus ihm ein Jahrgedächtniß gehalten 
werden, den nächften Sonntag vor oder nah St. Antoni des 
Bekenners Feſt; demſelben follen die Kabrifmeifter beiwohnen, 
das Grab mit A Kerzen beſetzen, und für ihre Theilnahme einer 
eigenen Präſenz genießen. Starb den 15. Zanuar 1479. — 
Reinhard Roffeler, 1500. — Sanderus von Diayen, 1504 more 
Irev. — Nicolaus Sebelin, 1558, refignirt 1570. — Friedrich 
Thorn, 1570. — Matthias Ellers, 1593. — Johann Henninden, 
Vitensis, 1594 ; er ftarb den Montag nad Quaſimodo 1610. — 
Johann Grenderih, 1611. — Theodor Käufer oder Keuffer, 1625 
und 1. Oct. 1629. — Theodor Meyer, 16, — Wilhelm 
Schmidt, gef. 1642. — Jacob Junck, 1664. — Johann 
Stunpff, 1708, 1715. — Johann Thomas Schwang, 1719, 
1727. — Peter Grandjean, camerarius, 1728, ftarb 1775. — 
Johann Müller, Luxemburgensis, 1777, ftarb 1794. — Adam 
Mans, camerarius, 1794 bis 1834. — Johann Friedrih Nies, 
aus Dietfirchen, feit 1834. 

Yın dreißigjährigen Krieg, und wohl das ganze Dlittelalier 
hindurch , galt die von einer tüchtigen Dauer umgebene, auch 
burch ihre Rage wichtige Kirche als cine Feſte, wie aus des kur⸗ 
baterifchen Obriften, auch Commandanten zu Weiden, Augufin 
von Fritſch Tagebuch erfihtlih. Da heißt es: 

40 1635. „Rad dieſen ift der General Gallas mit einer 
anfehnlichen Armee fommen, fein aber unverricht ſtill gelegen, 
bis in den Herbft, bis es flard und hart gefroren, und fein viel- 
Taufend Soldaten und Pferbt verborben und geftorben, ald wir 
vor Hunger nimmer fiehen können, fein wider aus Lottringen 
heraus, durch die under Pfalz in das Trierifhe an die Moſel 
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ins Winterguartir gangen, und Haben von 117 Wagen, die wir 
mit unfern Regiment in Lotteingen gebracht, nicht mehr als 
mit eilffen ins Quartier fommen, da wir aber darauf gar guete 
Duartier gehabt, unb diefen Winter if} Herr Graf Gõz unfer 
Veldtmarſchall worden. Früeling (1636) haben wir mit unfern 
Regiment ufbrechen, und vor Ober und Underlanflein ziehen, und 
felbige zwey Derther allein einnemmen müſſen. Da wir bie erfe 
Nacht Underlanftein, weiln es nur ein offener Flecken, leichtlich 
einnemmen können, bas was von Soldaten darinnen gewelen, 
nachdem fie Lermen befommen , haben fich nad dem Kirchhof, 
welcher mit einer anfehnlihen Mauer umbgeben und am Ed, 
to die Lohn in den Rhein fällt, an einem fo luſtigen Orth ligt, 
als ich mein Tag eines gefehen, daſelbſt hin retirirt, wie auf 
in felbiger Nacht ein Leutenant mit ein Schiff und 50 Mam 
und Profiant beym Kirchhof anfommen. Wie er vernommen, 
daß der Thorhof, von welcher uf einer Seitten an ber Lohn an 
den Kirchhof gangen, und von ung befegt it, hat er fih and 
in den Kirchhof zue feinen groffen Unglüd begeben, barinnen fe 
ſich ſowohl von der Mauer, als auch von ber Kirchen, almo fe 
an allen vier Eden Plockheußl gehabt, aud vor den Thurn fi} 
hefftig gewehrt, uf den Abent hat mich das Ablöfen in ben Parr- 
haus getroffen, da ich dann alfobalden ein Minen in der Bein 
preß, welche hart an ber Kirchmauer geflanden, angefangen zu 
machen. Da es ein wenig finfer worden, hab ich Stroh und 
Holz an das eine Thor, welches neben dem Pfarrhaus in den 
Kirchhof gangen, tragen laſſen, barpber unfer Wachtmeifter todt 
geſchoſſen worden, alsbann habe ichs anfteden und ſolches Thet 
abbrennen laſſen. Den Morgen hab ich einen Trommelihlagr 
uf den Kirchhof hineingeſchickt, die Kirch uffordern, und ihnen 
fagen laſſen, daß ich albereit ein Minen bis under den Thum 
verfertiget, Daß man felben alle Stund kann in den Luft ſchiden, 
alſo wolle er ber ſchoͤnen Kirchen und feiner Leuth verihonen, 
{m Fall ers nit glauben wollten, follte er ber Commendant uf 
Parole heraus kommen, und die Minen, welche aber pber 3 
Claffter nicht Tang geweſen, befichtigen. Darauf befagter Com 
mendant, welder ein Franzoß, und ganz nichts Teutſch, UM 
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ich nichts Kranzöfifch gekonnt, iſt er, welcher zwar nur ein Ser- 
fhant, aber ein waderer Kerl geweien und 50 Franzofen bey 
fih gehabt, neben einen Führer, den ber Teutfche Leutenant, 
welcher fi in den Kirchhof retirirt, mit und in Namen feiner 


bie zu befichtigen, und alsdann zu accorbiren, herausgefchidt. 


„Nachdem ich nun vernommen, daß ber Serfchant nit Teutfch 
fann, hab ich umb meinen Sameraden, Haubtmann Walis, in 
ben Flecken, welcher allernechft, und unfer Regiment barinn lo⸗ 
firt gewefen, geſchickt, er folle zu mir zum Effen berausfommen, 
welches alfobalden geſchehen; fobalden er fommen, habe ich den 
zweyen die Mine gewifen, in welder ih zu Endt berfelbigen 
einen fchwarzen Mantel vorgehendt. Da nun gedachte der Ser- 
fhant und Führer felbige befehen, haben fie gar zum Mantel, 
wo ich eine Schiltwacht mit einen bloffen Degen hingeftellt, nicht 
weiter, und nicht gar zu ihm fommen Yaffen, bann fie auch nicht 
lenger gewefen, hetten noch wohl 6 oder 7 Tag zu arbeiten ges 
habt, ehe wir under den Thurn kommen weren, darauf hab ich 
die zwey mit meinen Cameraben in bie Pfarrfluben geführt, 
und anrichten Laffenz; fie haben alleweil gezweifelt an der Mine, 
und verhofft aus Cobelenz, welches nur 3 Feine Meil underhalb, 
entfegt zu werben, doch letzlich, als fie beraufcht gewefen, mit 
mir einen Accord getroffen, daß fie Morgens zwifchen 9 und 
10 Uhren follten ausziehen, welches ich nicht eingehen, fondern 
haben wollen, daß fie felbigen Abent noch ausziehen follten, wels 
ches wohl ihr größtes Glück gewefen, aber fie fein uf ihrer Mei» 
nung gebliben, als hab ich ſolches meinem Obriftleutenant, dann 
unfer Obrift noch nicht beym Regiment gewefen, gefchidt, und 
ihm folches wiſſen laſſen, darauf er felbften zu mir im Pfarr- 
hof fommen, und den Accord guet geheiffen, und habe ich alfo- 
balden 50 Mann uf den Kirchhof hinein commanbdirt, die Officir 
aber fein wieder in bie Kirchen hinein. 

„Den Morgen früe fombt unfer Generalwachtweifter Schnete 
ter von unfern neuen Generalveldtmarfhaldt Graf Gözen, wels 
hen mein Obriſtleut. berichtet, daß ich, weiln ich geflern bie 
Poſten gehabt, vorgefhribenermaflen accordirt hette, und werben 
bie Bölder halt herausziehen. „„Man Halt ihnen fein Accord, 
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mieſſen affe fterben.”” Wir fein alsdann mit ben Regiment her 
aus, uf das ſchoͤne Beldt und Wifen gezogen, und in Patalle 
vor den Kirchhof geftellt worden. Da nun biefe Befagung her⸗ 
ausfommen, haben fi) die Teutfchen zur rechten, und bie Fran 
zofen zur linden Hand ftellen, und ihr Gewehr nieberlegen mieſ⸗ 
fen, darauf der franzöfifh Serfchant gerueffen, das ift wider den 
Accord, darauf der Generalmadhtmeifter Schnetter befohlen, daß 
man den Serfchanten benfen folle, weiln aber unfer Regiment 
profoß feinen Henfer gehabt, hat er ihm felbflen henfen follen, 
welcher aber feinen Wirth überredet, und ihm ein Thaler geben, 
welcher ſolche Kunft fleiffig verricht. Alsdann hat der teutihe 
Leutenant henken follen, welchen wir aber zum archibufiren, und 
fein teutfhe Knecht ganz erbetten, welche er ung under das Res 
giment zu verftoffen, geſchenkt; bie 50 Franzofen aber haben 
wir niebermaden follen, dawider wir aber proteflirt, mit Bor 
geben, wann wir, wie nicht anderft zu vermuthen, vor Eobolen 
kommen follten, und etwa, wie ſolches Teichtlich in einer Belir 
gerung gefihehen kann, von unfern Regiment einer folle gefan- 
gen werben, würden fie ihn auch bangen, eg weren doch 3 Com- 
pagnien Neutter da, welche folches verrichten koͤnnten, barauf 
erfolgt, und habens die Neutter niedermachen miefien. 

„Rah foldhen fein wir wider in unfer Duartir gezogen, 
und weiln wir alle Stundt unfers Obriften von Reina, meined 
geweften Generals Brueder, erwartet, ift ihm ein Logament ftey 
gelaffen,, darein Herr Generalwachtmeifter gezogen.” Melchior 
von Neinach, der Obriſt, hat die Gelegenheit nicht gefunden, 
durch eine außerordentliche That, dergleichen feines Bruders um 
erhörte Verteidigung von Breifach, ſich zu illuſtriren, gleichwohl 
ift er ebenfalls aller Ritterlichfeit: Spiegel geweſen. 

In dem Laufe des Revolutionsfrieges wurde bie Kirche von 
ben Deflreichern abgedeckt, um in ber Höhe einige leichte Ge⸗ 
fhüte anzubringen, und mittels derfelben das jenfeitige Ufer zu 
beftreichen. Das gab Beranlaffung , den Gottesdienſt in der 
St. Barbaracapelle, in dem Innern von Lahnftein abzuhalten, 
und babei blieb es, auch nachdem die Kirche wieber disponibel 
geworden. Sie hatte von Witterung und Menſchen arge do 
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fhädigung erlitten, daß eine totale Reparatur erforderlich. Dazu 
reihlih zu fleuem, war ber neue Landesherr, Fürſt Fried⸗ 
rich Wilhelm von Naffau= Weilburg geneigt ; ber, angezogen 
durch der Landſchaft Zauber, verfehlte niemals, hinabfahrend zu 
dem Sommeraufenthalt in Engers, an der Lahnmündung aus⸗ 
zufieigen, ftundenlang in und bei ber verfallenen Kirche zu ver. 
weilen. Auf fein Gemüth mag eine eigenthümlihe Wirfung 
hervorgebracht haben der Contraſt der feierlihen Stille bes 
Gottesackers, von bem fie umgeben, mit den wunderlieblichen 
Srenen Rheinaufwärts und abwärts, mit dem reihen Gewölbe 
ber die Gräber befchattenden Nußbäume, eine Stelle, die ganz 
eigentlich gefchaffen, um zu fchwärmerifchen Betrachtungen einzu 
laden. Aber des Fürften mwohlthätige Gefinnung auszubeuten, 
hat der damalige Paftor nicht angemeffen gefunden. Dem guten 
alten Herren, ich Fann ihm das nicht verdenfen, fagte befler zu 
bie Capelle in feiner Nähe, als der im Winter, in den Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Frühjahrs befchwerliche, häufig gefährliche 
Kirchgang. Die Kirche verfiel mehr und mehr, diente theilweife 
einem Salzmagazin, wurbe dann ganz und gar verlaffen. In 
bem Zuftand ber Beröbung habe ich fie häufig befucht, gebrochen 
ober verwittert fand ich die Leichenfteine, zerfchlagen die Capi⸗ 
täler, entfernt die Altäre, allerwärtd ergab fih das Bild ber 
vollftändigften Zerfiörung, aber dem allen hatten die Worte, die 
inhaltſchweren Worte, in welchen Johannes der Apoftel fein 
Evangelium anheben läßt: In principio erat Verbum, et Ver- 
bum erat apud Deum, et Deus erat Verbum, 1668, überlebt. 
Feſt wie der Felſen, auf den die Kirche gebanet ift, ſtand ber 
einzige von dem Örgelchor noch übrige Balken, diefer Ynfchrift 
Träger, feft ftebt er noch heute, 11. Dec. 1851. Am Vorabend 
bes Feſtes Marien Verfündigung 1834 hörte ich zum letztenmal, 
in ihrer vollen Pracht, die große Glode auf vem Hauptthurm, 
den andern Tag ift fie gefprungen. Der Glocken find in al- 
lem vier. Nachdem auf Stolzenfeld der neue Burgherr einger 
zogen, betrachtete er in Wehmuth, mit Künftlers Augen, den 
Häglichen Zuftand jener Kirche, die von fo magifhem Effect für 
die Umgebung der Burg. Indeſſen mußte, ihrem weitern Vers 
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fall zu wehren, bem Landesherren überlaffen werden. Zu dem 
Ende waren bereits‘ von Bieberih aus Bauverfländige in Be⸗ 
wegung gefegt, bevor biefe aber mit Aufnehmen und Entwürfen 
vollends zu Stande gefommen , ftürzte , gegen die Abendflunde 
bes 29. Zul. 1844 der obere oder Horcheimer Thurm von 80 Fuß 
Höhe ein, und wurde ein großer Theil bes Gewölbes in feinen 
Sturz verwidelt. In feiner Zierlichkeit, in feinen reinen For⸗ 
men, war er bes Gebäudes Stolz geweien, mit ihm ſchwand 
die Möglichkeit, die Hoffnung einer Reftauration. Im der bie 
zu feinem Ende verbliebenen Benennung, Horcheimer Thurm, 
hatte er das Andenken an die alte kirchliche Verbindung von 
Lahnftein und Horcheim bewahrt. Gleichwohl ergab ſich noch⸗ 
mals ein Moment weltlichen Blanzes für das verfallene Gottes⸗ 
haus. Gelegentlich der großen Jllumination und des Feuerwerfes 
auf Stolzenfels, zu Ehren der Königin von England veranftaltet, 
1845, ftralte das Innere der Johanniskirche in bengalifchem Feuer. 

Der gebrochene Thurm mag, wie bie beiden Abfeiten, dem 
15. Zahrhundert angehört haben ; das Hauptfchiff, der Hauptthurm 
find ungleich älter. Diefer Thurm, vieredig, von drei hohen Stock⸗ 
werfen mit Rundbogenöffnungen, aber leider durch ein Nothdach 
verunftaltet, wird eine Höhe von 130 Fuß erreichen. Mit dem Chor 
hat die Kirche eine Länge von 100 Fuß, und mit ben beiden Seis 
tenfchiffen AO Fuß Breite. Das Hauptfhiff ift 70 Fuß lang, 20 
breit. Die beiden Abfeiten werben durch drei vieredige Pfeiler 
vom Schiff gefhieden, und durch vier Rundbogen, von 15 Fuß 
Höhe, demfelben verbunden. Jede derfelben hatte einen Altar, 
von dem nur mehr bie Unterlage übrig. Auch der Hodaltar 
im Chor ift mehrentheils zerträmmert. Die ehemalige Halle uns 
ter dem Hauptthurm, Länge 25, Breite 20, Höhe 10 Zuß, if 
auf der, Außenfeite zugemauert, und birgt die bei Beerdigungen 
zu gebrauchenden Geräthfchaften. Den Haupteingang hatte bie 
Kirche, wenigftens in ber Testen Zeit, auf der Südſeite: außer: 
dem waren noch zwei Nebeneingänge vorhanden. Die Höhe des 
Mittelfchiffes mag zwifchen 40 und 50 Fuß betragen haben. 
Auf den Abfeiten oben befinden fih Emporbühnen. Sie find 
durch drei Rundbogen, jeder urfprünglich in vier Meinen Oeff⸗ 
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nungen, mit dem Schiff der Kirche in Berührung gebracht. Einer 
ber Rundbogen , der mittlere auf der NRorbfeite, ift zum Theil 
in feinem fruͤhern Zufland erhalten, und mit zwei Fleinen Säulen 
geſchmückt. Die Kirhe war im Innern weiß übertündt, mil 


hellrothen Leiften und Verzierungen an Fenſtern und Pfeilern. 


Unter dem weißen zeigt ſich ein Älterer vöthlicher Anftrich, unter 
biefem ein noch älterer gelblicher, ganz unten ein hellgrauer. Ein 
altes Frescogemälde in ber nördlichen Abfeite flellt den Heiland 
bar, wie er, mit einem Spaten in ber Hand, einen vor ihm 
fnieenden Heiligen fegnet. Am nördlichen Nebeneingang if auf 
ber Außenfeite ein altes, 20 Zoll hohes, zwei Zuß langes Stein- 
bild eingemauert, eine Grablegung, bei ber fieben Perfonen vors 
fommen, und war biefelbe einft bunt ausgemalt. Ein anderes, 
befferes Steinbilb befindet fih auf der Weſtſeite am Haupt» 
thurm, neben der zugemauerten Thüre. Es tft ein Vesperbild, 
21/, Fuß bo, 18 300 breit. Ganz oben am Hauptthurm find 
auf der Sübfelte, über und unter einer Rundfäule, zwei Stein» 
föpfe angebradht. An des Kirchhofs Dauer find mehre alte 
GSteinfreuze, aus dem 15., 16. und 17. Zahrhundert aufgeftellt. 
An dem größten ift ein Wappenfchild, darin ein Fiſch, und bie 
Inſchrift: Adam Filmer dem Got gnad, angebradt. 

Eine Allee von Weidenbäumen führt, an der Lahn vorbei, 
bem Flecken zu, und gewährt einen angenehmen Spaziergang, 
Der eigentlihe Hauptweg zwifchen der Kirche und dem Ort, 
eine Diftanz von 5 Minuten, ftellt einen herrlichen, von hoben 
Nußbäumen befchatteten Garten vor. Bon den Stationen, durch 
welche einft die Johanniskirche der St. Barbaracapelle verbuns 
ben, fleben nur mehr zwei, bie eine den Kreuzfall vorftellend, 
von den übrigen, im Orte felbft, ift feine Spur mehr vorhan= 
ben. Ueberreſte von Gebäuden und Gartenmauern in der Nähe 
ber Zohannigfirche deuten an, daß fie in Altern Zeiten nicht 
ganz einfam belegen, wie fih dann auch aus des Auguflin von 
Fritſch Tagebuch ergibt, daß der Pfarrhof hart an der die Kirche 


umgebenden Mauer geftanden hat. 
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Dem von der Johanniskirche Herfommenden fündigen zuerſt 
einzelne Höfe den Fleden an. Ein ſolcher war der 1848 in Flam⸗ 
men aufgegangene Deutfchherrenhof , minder nicht bes Caſtor⸗ 
fiftes Hof, als welchem nah Furzem Zwifchenraum ber Grafen 
von der Leyen Hof ſich anſchließt. Ein modernes, anſehnliches 
Gebäude ift das Rathhaus, auf der Stelle einer Scheuer, fo bem 
v. Hohenfeldfchen Haufe beigegeben gewefen, erbauet. Dahinter if 
einigermaßen verborgen ber Hohenfeldfche Hof, mit hohem Spik 
giebel und Thurm. Deß jeweilige Beſitzer find Oeſtreicher von 
Herfommen gewefen, einem der Stämme entfproffen, welde die 
Sage von dem Erzvater, dem Grafen Babo von Abensberg, 1046, 
oder von einem feiner 32 Söhne abſtammen läßt. Otto der Hoben- 
felder flarb 1320, des Gefchlechtes, das zeitig im mehre Linien 
fi vertheilte, wahrer Stammvater. In der Linie zu Schluͤſel⸗ 
berg wurde Michaels Tochter Rucia „Anno 1474 Herrn Calirte 
Dttomano (Machomet de anderten Türdifchen Kapfers Leibli⸗ 
hen Bruder, und Amurat deß anberten biefes Namens auf 
Türdifchen Kayfers Sohn) verfprochen. Nachdeme aber folder 
im wehrenden Brauth-Stand geftorben, hat fie zu Erlaclofter 
als Cloſter⸗Jungfrau ihr Leben geendiget. Gedachter Herr Ca⸗ 
lixtus Dttoman bat fih auß Forcht von feinem Tyrannilhen 
Bruder umbgebracht zu werden durch Hilff feiner Mutter Ans 
fangs über Venedig naher Rom salvirt, allwo er den Catholi⸗ 
fhen Glauben angenommen, fih von dem damaligen Pabſt Ca⸗ 
lirto tauffen, und nach ihme Calixtus nennen Taffen, von war 
nen ihne nachgehends Kayfer Fridericus der vierte mit fi in 
Defterreich genommen, ihne fehr werth gehalten, und mit reichen 
Einfommen verfehen, daſelbſt er ſich nachgehends in erſt ernennit 
ſchöne Fraͤulen von Hohenfeld verliebt, ſich mit ihr verſprochen, 
vor ber Hochzeit aber, wie ſchon gemelt geſtorben. Gedachtes 
Herrn Ealisti Dttomani wird auch in dem Stüfft- Buch des 
Gottshauß zu St. Georgen im Attergau mit folgenden Wort 
gedacht: Pro anima nobilis Calixti fill Turcarum Imperatorü.“ 
Sehaftian Freiherr von Hohenfeld, Chriſtophs Sopn, auf Kirth— 
berg am Wald, wurde von dem Römifhen König Marimilian, 
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ber von ben Aufrührern in Brügge gefangen gehalten wurde, 
an den Kaifer abgefendet, um Hülfe zu ſuchen; das Klageſchrei⸗ 
ben, „in bie s. v. Schuehe zwifchen die gebopelten Sohlen ein« 
genähet”, trug er glüdlih an das Fatferlihe Hoflager. Mit. 
feinen Söhnen, Reinhard, ber zur Zeit ber Errichtung bes väters 
lichen Teſtaments in ber Türkei gefangen lag, und Chriftoph ift 
die Linie in Schlüffelberg erlofchen, 1555. 

Das Geflecht beruhete einzig noch auf der Linie in Aiſters⸗ 
beim, auf Achaz IE. namentlich, der 1593 von denen von Stars 
bemberg die Herrfchaft Peuerbach erfaufte, und den 10. Dct. 
1603 aus biefer Zeitlichleit abgefordert würde. Adaz if, als 
der Stifter der Roſenkreuzer, für die Gefchichte ber geheimen Ges 
felfchaften ein vorzüglich merfwürdiger Mann geworben. „Frau 
Catharina Hohenfelderin eine gebohrne Kirchbergerin fein Ges 
mahel ift unvorfichtiglich Durch einen Diener angezündeten Pi⸗ 
xenpulvers unverſehens nach gehörter Predig bie fie felber mit 
Fleiß beftellt und darnach benfelben gangen Tag mit eyferigem 
Gebett zugebradht nah GOttes Willen ungezweiffelt zu ihm in 
bie ewige Seeligfeit hingenommen worben am Tag Catharinä 
deß 1608 als fie alt ware 51 Jahr 5 Monath 11 Tag.” Sie 
war eine Mutter von fieben Söhnen geworben, davon doch nur 
Ludwig und Marr bier in Betracht fommen koͤnnen. Marz, 
auf Aiftersheim und Almeck, geboren 1577, fliftete durch feine 
Söhne Ferdinand und Wolf Ludwig die beiden öftreichifchen Li- 
nien. Wolf Ludwig, auf Groffau, Süſſenbach, Idolsberg, geb. 
1615, verharrte Zeitlebens bei der augsburgſchen Eonfeffion, uns 
terzeichnete daher die von ben evangelifch-Iutherifchen Ständen 
und Landesmitgliedern in Deftreih bei dem Sriedenscongreß zu 
Münfter 1647 eingereichte Supplif um Erwirkung eines freien 
und Öffentlichen Religiongerereitiums, mußte fi aber auch auf 
ein ftilles Privatleben zu Idolsberg befchränfen. Diefe Herr- 


ſchaft hat er 1648, fo wie Engelöbrunn 1672 erfauft, dabeneben 


bie Herrihaft Groffau und das But Süſſenbach durch feine Ehe 
mit Juflina von Pücheim erworben. Er flarb den 19. Sept. 1680, 
nachdem er zehn Kinder, fieben Söhne insbefondere, unter welchen 
Otto Ferdinand und Dito Sigismund zu merfen, gefehen. Otto 
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Sigismund, geb. 1652, verließ, um ber Religion willen, bie 
Heimath , und trat in brandenburgifche Dienſte. Ansbad-Bai- 
reutbfcher Geheimrath, Hof- und Juſtizrathspräſident, dann des 
kaiſerlichen Landgerichtes im Burggrafthum Nürnberg Laudrich⸗ 
ter, auch 1704 und 1707 Bayreuthicher erſter Gefandter bei dem 
Kreisconvent zu Nürnberg, flarb er im Januar 1710, aus feiner 
erſten Ehe mit Elifabeth Sufanna von Scifer die einzige Tod 
ter Sophia Ehriftina von Hohenfeld hinterlaffend. Es hat die 
felbe den brandenburgfchen Rammerjunfer und Dberamtmann zu 
Pegnig, Johann Philipp von Sponheim gebeurathet. Otto Fer⸗ 
binand, auf Idolsberg und Engelebrunn, geb. 1648, brachte es 
im Kriege bis zum Obriften, war nacdhmalen der niederoͤſtreichi⸗ 
ſchen Landſchaft Viertelshauptmann für Ober» Manharbeberg, 
wurde 1709 fatholiich, erhielt durch Diplom vom 24. Dec. 1714 
bie gräflide Würde und ftarb den 7. Det. 1716. Seine Han 
frau, Emerentiana Elifabeth von Pröfing hatte ihm die bedeutende 
Herrſchaft Gobelsburg zugebracht, von ihren Kindern Fam ein 
zig zu Jahren Otto Achaz Ehrenreich, auf Gobelsburg, Idolsberg, 
Schickenhof, Rothenbach, Enzelshrunn, geb. 1684; er erbaute 
1725 in der Nähe von Gobelöburg das anfehnliche Schloß Ehren 
veichöburg, erheurathete mit einer von Lagelberg Schickenhof und 
Rothenbach, Güter, die er doch 1739, fo wie fpäter Idolsberg 
verfaufte, und flarb im Sept. 1748. Bon feinen fee Söhnen 
trat der jüngfle, Otto Joſeph Heinrich in ben Serpitenordei, 
worin er Dtto Maria hieß, und den 2. März 1780 verfarh. 
Ein anderer Sohn, Otto Ferdinand Maria Karl, Deutſchordens 
Ritter und Obrift bei Liechtenflein Dragoner, focht mit der hi 
fen Auszeichnung in der Schlacht bei Lowoſitz, 1756, und Ael 
bei Neichenberg, 21. Aprit 1757. Ein dritter Sopn, Otto Theo 
bor Franz Sigismund, farb als TheatinersPriefter 1776. Dit 
ältefte von allen endlich, Graf Dtto Ferdinand Ehrenreich, ge. 
8. Feb. 1706, fand als Edelfnabe an bem faiferlichen Hofe, trat 
1729 in den TheatinersOrden, feierte als des Collegiums zu Bien 
Propft fein 5Ofähriges Priefterfubiläum, und farb den 22. Apr 
1788, der legte Mann biefer Linie. - Bon feinen Schweſtern WA 
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eine Carmeliteſſe, die andere, geſt. 1786, Oberin des Engliſchen 
Fräuleinſtiftes zu Waizen. 

Ferdinand, des Wolf Ludwig älterer Bruder, Freiherr auf 
Aiftersheim und Almed, Herr zu Absdorf an der Zaya, Walters⸗ 
kirchen, Erdberg, Neubau und Hirfchflätten, der Hoffammer Vice⸗ 
präfident und General⸗Kriegscommiſſarius, auch Obrift-Ruchel- 
meifter, geb. 1612, fehrte zur Fatholifchen Kirche zurüd, und wid⸗ 
mete, nachdem er den Grafenftand am 7. März 1669 erlangt, feine 
Herrichaften zu einem Fideicommiß und Seniorat. Sein jüngerer 
Sohn, Otto Ferdinand, Graf von Hohenfeld, „ber alt verwit⸗ 
tibten Römif. Kayferin Magdalenae Theresiae ArcierensHaupts 
mann”, verfaufte Nieder-Absdorf 1691, Hirichflätten 1701, und 
ward in der Ehe mit Anna Efifabetb von Hompefh zu Rurich 
ein Bater von vier Söhnen, die doch alle ohne Nachkommen⸗ 
ſchaft verftorben find. Dito Heinrich, Berbinande älterer Sohn, 
geb. 1645, erbte von feinem Better Dito Michal Almeck und 
Aiftersheim , und gewann in zwei Ehen fieben Söhne. Einer 
berfelben, Otto Hartmann Joſeph, Obrift-Lieutenant, wurbe ala 
Trendheemafor vor Temesvar, 9. Sept. 1716, durch eine feind> 
lie Stüdfugel getödtet. Der Poſthumus, feiner Ehe mit Mas 
ria Johanna Eliſabeth von Zweyer zu Ebenbach angehörend, 
trat in den Theatinerorden. Des Otto Ferdinand erfigeborner 
Sohn, Otto Ferdinand Felir, geb. 1674, und der verwittweten 
Kaiferin Amalia Obriſt⸗Stallmeiſter, fegnete das Zeitlihe am 
21. Jun. 1741. Er bat 1723 die Herrfchaft Waltersfirhen um 
224,000 fl. an ben Prinzen Eugen verfauft. Defien Erſtgebor⸗ 
ner, Otto Heinrih, hat der Welt das Kloſter vorgezogen , und 
farb als des Cifterzienferftiftes Zwettl Conventual ; der jüngere 
Sohn, Dtto Karl Marimilian , der oberöflreihifhen Landſchaft 
Präfdent, flarb den 4. Mai 1772, nachdem er in der Ehe mit 
der Gräfin Guidi⸗Bagno, bes großen Haufes, weldem einft ber 
fihönfte Theil von Toscana unterthänig gewefen, ein Bater von 
drei Söhnen geworden. Davon if Otto Heinrih Karl, Haupt⸗ 
mann bei Marſchall Infanterie, an den in der Schlacht bei Lieg⸗ 
nis 1761 empfangenen Wunden verfiorben. Ein anderer Sohn, 
Otto Philipp Joſeph, General⸗Feldzengmeiſter und Obriſt⸗In⸗ 
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haber des Regiments Großherzog Ferbinand von Toscana, hard 
als des Gefchlechtes Senior den 17. April 1799, deſſen einziger 
Sohn Otto Franz Joſeph, Capitain⸗Lieutenant bei Großherzog 
von Toscana, ben 14. Zuni 1792. 

Dtto Franz de Paula Julius endlich, des Grafen Otto Karl 
Marimilian älteftler Sohn, geb. 24. Mai 1731, Majoratsherr 
auf Aiftersheim und Almed, Landrath und Oberwegdirector im 
Lande ob der Enns, verm, mit Maria Anna Francisca von Stain, 
farb den 2. Zul. 1776, mit Hinterlaffung von zwei Söhnen 
und fünf Töchtern. Der ältere Sohn, Dtto Karl Johann Nepo⸗ 
muc, Majoratserbe, blieb unverehlicht, und es gelangte, auf beffen 
Abgang, 25. Det. 1790, das Majorat an feinen Bruder Otto 
Adolf, geb. 1764, der ein Kriegemann, in allen Feldzügen von 
1792 an, bald am Rhein, bald in Italien, mit Auszeichnung diente, 
in der Schlacht von Aspern, 1809, eine fchwere Wunde empfing, 
und als Feldmarfchallstieutenant in der Armee, und der este 
Hohenfeld, am 14. Mai 1824 fein Leben beſchloß. Seine Ehe 
mit der Gräfin Aloyfia Bathiany war kinderlos geblieben. Bon 
feinen Schweitern war bie eine an den Baron von Perglag, eine 
andere an den Grafen von Waldftein auf Leutomiſchl, eine dritte 
an den Grafen Joſeph Franz Pallfy, die vierte, Marin Anna, 
geb. 2. Mai 1769, feit 1785 an den Fürften Anton Eszterhayp 
verheurathet. Wittwe den 22. Januar 1794, ging dieſe den 28. 
Januar 1799 die zweite Ehe ein mit dem Fürften Karl von 
Schwarzenberg, dem nachmaligen Feldmarſchall. Den 15. Det. 
1820 ift fie zum andernmal Wittwe geworben. 

Bleibt die rheiniſche, die ältere Linie zu behandeln. Ihr 
‚ Stammvater Ludwig, der Sohn des Stifters der Rofenfreuzer, 
geb. 1576, erfaufte 1612 die Herrfchaft Weidenholz famt Marft 
Waizenfirhen, mußte aber, als ein eifriger Lutheraner, Befif- 
thum und Heimath aufgeben, um in Nürnberg, dann in Heibels 
* berg Zuflucht zu ſuchen. Er flarb 1644. Des Baterd BeRän 
bigfeit im Glauben bat fih auf. die Söhne Achaz und Fran 
nicht vererbt. Franz farb als Canonicus und Scholafer zu 
Aſchaffenburg 1682. Achaz, geb. 1610, gelangte 1658 zu dem 
Amte eines Faiferlichen und Reichspfennigmeiſters in den brei 
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obern Reichskreifen , nachdem er vorher als Faiferliher Obrifter 
ber Graffchaft Dieg Statthalter gewefen. Der Aufenthalt zu 
Dies führse ihn zu manderlei Berührung mit den eben damals 
auf das Erzfiift Trier den größten Einfluß übenden Herren von 
Metternich. Lothars von Metternidy Tochter erſter Ehe, Urfula, 
war eine ungemein weiche Erbin, um bie freite Achaz, und fie 
wurbe ihm 1643 angetranet, nachdem er in dem Ehevertrage 
Bedingungen fi unterworfen, wie fle niemals vielleicht einer 
vermiſchten Ehe auferlegt worden. Später entſchloß fih Achaz 
zu convertiren, und ift er als furtrierifher Geheimrath und Hof⸗ 
fammerpräfivent 1672 verfiorben. Zwei feiner Töchter waren 
Klofterfrauen auf dem Oberwerth, der Sohn Wilhelm Lothar, 
Reichepfennigmeifter und Oberamtmann zu Limburg, Kamberg, 
Bilmar und Wehrheim wurde in zwei Ehen ein Bater von 19 
Kindern, darunter Wilhelm Ludwig, der als Eurtrierifcher Obriſt⸗ 
Lieutenant, durch die tapfere Vertheidigung von Trarbach, vom 
9. April bis 2. Mai 1734 ben trierifchen Waffen Achtung ver⸗ 
ſchafft hat. Er erhielt, unmittelbar nach Abſchluß der ehrenvollen 
Gapitulation Obriftenrang, und nahm, als Taut der Friedenshes 
dingungen bie Franzoſen das Erzftift räumen mußten, am 8. Feb. 
1737 wiederum von ber alten Hauptfladt Trier Befig. Generals 
Major den 18. Januar 1756, Feldmarfchallstieutenant, Hofkriegs⸗ 
rathspräfident, Gouverneur der Feftungen Coblenz und Epren- 
breitftein , ift er den 20. Mai 1763 geftorben, und in der von 
ihm zu Eoblenz auf dem Stadtwalle erbauten St. Michaelscapelle 
beerdigt worden. Sein Monument, feine Capelle, die er dem 
Gottespienft der Befagung gewidmet, und beshalb über dem Por» 
tal mit der Bildſäule des h. Wilhelm (28. Mat), als des eigenen 
nnd aller Soldaten Patrons gefhmüdt hatte, und fogar ber 
Grund und Boden, auf welden die Capelle gefegt, find von 
der Erde verſchwunden. Der General von Hohenfeld hinterließ 
ber Söhne mehre, die alle überlebt hat Ehriftoph Philipp Wili⸗ 
bald Dompropft zu Worms, Domherr zu Speier und Bamberg, 
Capitular des Stiftes Wimpfen und von 1778 bie 1780 bes 
Kurfürften Clemens Wenceslaus von Trier Gonferenzminifter. 
Es ſchreibt von ihm ber ſchwediſche Reifende Bförnftahl, der zu 
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Coblenz 1774 ihn kennen lernte: „Dies iſt ein ſehr liebenewer⸗ 
ther Herr. Er iſt in Italien, Frankreich, England u. ſ. w. auf 
Reiſen geweſen, beſitzt viele und gute Kenntniſſe, ſelbſt im Fache 
der Naturgeſchichte.“ 

Der Exminiſter von Hohenfeld war nicht nur ein ſehr unter⸗ 
richteter und kenntnißreicher Dann, ſondern auch ein ungemein lies 
benswürdiger Gefellichafter, der Damen Berehrer und Liebling. 
Ald baron et trefoucier allemand machte er namentlich in den 
vornehmften Geſellſchaften von Paris Glück, und haben einige ber 
vornehmften Damen ganz eigentlich um feine Huldigungen, um feis 
nen Befig ſich geftritten. Ihn zog vor allen andern bie geiftreiche, 
immer noch, bei ihren 42 Jahren hoͤchſt anmuthige Marquife de 
Barbeprac an, er folgte ihr auf Schritten und Tritten, fühlte ſich 
einzig in ihrer Nähe glücklich. Die Frau unterhielt einen auds 
gebreiteten Verkehr, nicht nur mit hoffähigen Perfonen, fondern 
auch mit Schöngeiflern, mit Deronomiften, mit Abenteurern for 
gar. Aller Abenteurer Fürft war damals Caglioſtro, und mit 
dem haben die Marquiſe und der als ein Schatten ihr beigegebene 
Minifter von Hobenfeld zum öftern fich getroffen. In einer ber 
bunten Gefellfhaften, wie jene Zeit: fie bereits duldete, fiel 
das Gefpräh auf Gefpenfter, und in ber ganzen Lebhaftigfeit 
einer Emancipirten erklärte fih die Marquife gegen jeglige 
Theorie von einem Geifterreihe. In ſchwachen Einwürfen bes 
fämpfte der von Hohenfeld ihren Unglauben, ſtarr und beftimmt . 
trat Sagliofro ber Zweiflerin entgegen. Er entfaltete, feine 
Gründe zu beitärken, die Erfahrungen feines frühern Lebens, 
mußte aber für eine jede feiner Erzählungen die in unfern Tagen 
fo beliebt gewordene Entgeguung, „un fait ne prouve rien,“ 
hinnehmen. Bon Ungebuld ergriffen, verftieg er fi zu dem 
Vorſchlag, die Ungläubige durch ihre eigenen Sinne zu überfüh- 
ren, fie erbliden zu laffen, was fie für eine Unmöglichkeit aus 
zugeben fich bemühe. „Ich nehme das an,” ſprach die Marquiſe, 
„wann foll die Probe gemacht werden 2” — „Sept gleich,” ent 
gegnete Caglioftro, „fo Ihnen das anders gefällig.” Einen Aus 
genblic hat die Dame den Vorſchlag bedacht, dann ihn zu⸗ 
rüdgeriefen. Sie befürchtete in ber zahlreichen Geſellſchaft eine 
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Ueberliſtung, wollte Tieber in Caglioſtros Wohnung das Probe⸗ 
ftüd vornehmen laffen. Dagegen hatte der Taufendfünftler nichte 
einzuwenden, und für einen beflimmten Tag bat er die Mars 
quife und ihren Begleiter zu Tiſche. 

Der große Tag fam heran; die Dlarquife und ihr Freund 
fuhren bei Caglioſtro vor, fie zu empfangen, ftand eine Schar.von 
Dienern, alle in foftbarer Trauerfivree, in Bereitfchaft, am Fuße 
ber innern Treppe erwartete feiner Gäſte Kaglioftro, und durch ihn 
wurden fie bei der Frau Gräfin eingeführt. Es folgte eine furze Uns 
terhaltung, dann öffnete ein Haushofmeifter die Thüre des Speifes 
faale, und die Heine Gefellfhaft, die Marquife, Hohenfeld und 
das Ehepaar Caglioſtro, Tieß ſich nieder an einem Tiſche, der in 
der raffinixteften Pracht decorirt, zu 8 Converts disponirt. Das 
zu entfchuldigen, erinnerte Caglioftro, baß die Mehrzahl der Ges 
ladenen derhindert geweſen; bie überzähligen Couverts wurden 
jedoch nicht entfernt. Der Saal war in eigenthümlicher Weife 
audgefchinüdt ; zu den prächtigen Spiegeln und Kronleuchtern 
machten die fohwarzen Sammettapeten, von goldenen Sternen 
funfelnd , einen green Abftih. Den feierlichen Ausdrud von 
Trauer erhöhete nicht wenig die Stille in dem weiten Gemach; 
Diener liegen darin ſich nicht bliden, ihre Stelle erfegten Ser- 
vantes von Ebenholz, die mit Speifen oder fonftigen Tafelbes 
dürfniffen beladen, abwechfelnd dem Boden entfliegen oder dars 
in verjanfen. Die Unterhaltung führten vornehmlich Hohen⸗ 
feld und Caglioftro, in Anfchauung, in Beirachtung, oder auch 
in fpöttifchen Zweifel ſchien verfunfen die Marquife, 

Als eingenommen der Kaffee, trat aus der ſtummen Rolle 
die Barbeyrac hervor. „Sie werden ſich erinuern, mein lieber 
Graf, was fie mir verhießen,“ alfo bob fie an. „Ich erwarte 
einzig,” entgegnete Caglioſtro, „daß Sie die Perfonen nennen, 
fo vor fi zu haben Sie wünfchen.” Ohne Säumen nannte bie 
Marquifin den Cardinal von Richelieu, und ihre Großmutter 
von der Spindelfeite. „Das Wort war faum aus ihrem Munde, 
und Caglioſtro erhob fi von feinem Site, zu einer tiefen Ver⸗ 
beugung gegen die prächtige Glace, welche der Marquifin Spies 
gelbild ung zeigte.” Auf die Verbeugung ſchien es Tebendig zu 
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werden in dem Spiegel, er fchob fih hin und her, gleich einer 
son dem Winde bewegten Draperie, und hervor trat aus dem 
Glaſe eine Perfon, in dem vollftändigen Schmud eines Cardinals, 
und auf ein Haar gleichend dem Bilde des Cardinals, „das ic," 
der von Hohenfeld, „geftern noch in dem Hötel de Richelien mit 
Aufmerkſamkeit mir angefehen hatte. Wenn ich aber von biefer 
Aehnlichkeit ſpreche, darf ich nicht verſchweigen, daß ich in dem 
erften Augenblick des Auftretens ber Figur in der vollfommenen 
Unfäbhigfeit, eine Bergleihung anzuftellen, mich befand. Ramens 
(ofer Schrecken hatte fr) meiner bemädtigt, während meine de 
gleiterin im Geringften nicht befangen fehlen. Sie erwiberte in 
gewohnter Grazie den Gruß des Schattens, der dicht zum Tiſch 
bherangetreten war, dann ſprach fie einige Worte der Entſchuldi⸗ 
gung, daß fie, getrieben durch einen unwiderftehlichen Drang, 
fih Täfig gemacht habe. Das Phantom lächelte, und ſchien mit 
Intereſſe den feiner Pofitif gefpendeten Lobfprüchen zu Laufen. 
„Leider ,„” unterbrach fih die Marquiſe, „find unfere heutigen 
Minifter ganz und gar von des Meifters Traditionen abge 
wichen.” — „Das ebenfalls zu beklagen, kann ich nicht umhin,“ 
entgegnete der Schatten, „und ſchwer wird das arme Frankreich 
die Sünden meiner Nachfolger zu büßen haben. Ein Meer von 
Uebeln, das im Anfchwellen begriffen, wird Altar und Thros 
fortfpülen, verwirklichen Pharamunds Traum, dann Play machen 
einer zweiten noch ungleich ſchrecklichern Flut, deren blutige Be 
- gen unaufhörlich durch Feuerwolken gepeitfcht. Auch ich werde 
raſtlos gepeitfcht in dem mir angewiefenen Aufenthalt durch das 
Bewußtfein, daß meiner Thätigfeit eigentliches Ergebniß det 
Sieg der Feinde der Kirche gewefen if.” Unausſpreqhlich edel 
war über biefen Worten der Ausdruck feiner Phyſionomie ge 
worben. Ihm gefellte fih ein Zug bitterer Jronie, vielleicht ſich 
herſchreibend von dem auf bie journde des dupes folgenden Mor 
gen, ber einen eigenthümlihen Commentar zu den letzten, an Die 
Marquife gerichteten Worten vorftellte: „Sie ſelbſt werben den 
Tod der Miffethäter fterben, daß ich diefes Ihnen mittheile, md 
gen Sie als die reichlich verdiente Strafe des Fürwitzes, der 
meine Ruhe ftörte, hinnehmen.” — „Ich weiß nit, was aus 
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der Geftalt geworben,” fagt wieberum ber von Hobenfelb , „fo 
mächtig hatte mich ergriffen die inhaltfchwere Rebe: von ber mas 
jeftätifchen Haltung des Phantoms aber iſt mir ein unauslöſch⸗ 
Yicher Eindrud geblieben. Ich habe fie wieder gefunden in den Zei⸗ 
ten ber Prüfung, bei dem feanzöfifchen Episcopat überhaupt; bie 
Heiligen, die Starken, die Schwachen, bie jüngft noch Sünder ge⸗ 
wefen, fie befanden Alle in der gleichen Weife auf der Goldwage. 

Aber ſchon wurde die zweite Erfcheinung ſichtbar, eine bes 
jahrte Dame, in ein braunes floffenes, ganz und gar mit Spigen 
überzogenes Deshabille, von altväterifhem Schnitte gekleidet. „Ich 
hatte mich bereits an den Anblick folher Luftgeftalten gewöhnt, 
konnte daher in Ruhe meine Beobachtungen anftellen. Anders 
verhielt es fih mil der Marquife. Die erhob fih mit Lebhaftigfeit 


von ihrem Stuhle, und breitete Die Arme aus, die Großmutter 


zu umfaflen. Gare au toucher, fagte dieſe, einige Schritte zu⸗ 
rückweichend; nachdem biefe Worte ihre Wirkung gethan, Tieß fie 
fih auf den Stuhl neben der Enkelin nieder, und es entfpann ' 
fih ein Geſpraͤch von alltäglichen Dingen, bag aber die Maraquife 
in ber Iebhafteflen Spannung erhielt, Es galt ausfchließlich den 
Erinnerungen aus ihrer Jugend, ihrem Leichtfinn,, ihrer Wild 
heit, ihrer Unbeugfamfeit, den mandherlei Lehren, fo bie be⸗ 
forgte Großmutter ihr ertheilt, den Unannehmlichfeiten ober 
Gefahren, fo mitunter ber Nichtbeachtung biefer Lehren Folgen 
gewefen. Auf einen Pagen Pery, ce petit fripon, qui vous 
avait fait tourner la tete, war eben die Großmutter gefommen, 
weitere Offenbarungen um eine vielleicht allzu belicate Materie 
zu bintertreiben,, griff die Enkelin haſtig nah der Großmutter 
Arm, der ſchwand als ein Blitz und mit ihm die ganze Erſchei⸗ 
nung. Die Hausfrau erhob ſich von der Tafel, führte ung in 
das Befuchzimmer, in furzen Worten haben wir und empfohlen.” 

Es farb der Dompropfi im J. 1822; fein großes Ver⸗ 
mögen fiel an feine Neffen, bie Schütz von Holzhaufen, mit 
Ausnahme der Herrfchaft Haufen, und einiger Güter, bie vers 
tragsmäßig an das Haus Metternich zurüdfehrten. " Für das auf 
dem Fall ftehende Lehen Haufen hatte der General v. Krufe von 
dem Herzog von Naffau bie Anmwartfchaft erhalten. 
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Bon jeher hat es in Lahnſtein einen zahlreichen Adel gehabt. 
Petrus, Emmundus, -Anshelmus, Wichbodo, mililes in Logenslein 
nennt der trierifche Erzbifchof Theodrich 1225. Die Buben von 
Lahnſtein, Burgmänner zu Mayen, kommen 1342, die Stoppel 
rüde von Lahnflein 1419 vor; das Prädicat von Niederlahnſtein 
führten aud die Hunſchivene, die Plegen, die Spieß, die Schil⸗ 
ling, die Wenz. Die adelichen Familien insgefamt hatten fih zu 
einer Märferfchaft vereinigt, welche durch den Ritterbürgermeis 
fier und den Märferrath repräfentirt. Die Gemeindeämter, ald 
Bürgermeifter, Geſchworne, Kirchenmeiſter, Schügen, Schröter, 
Eicher und Hofzgeber wurden alljährlich auf dem Märfertag von 
dem Märferrath vergeben, und durch das Märferfecretariat con 
ferirt. Der Ritterbürgermeifter, welchem bei den Seffionen der 
Borfig und das Directorium zuftand, hatte die zu den Aemtern 
Berufenen zu vereiden, die Bürgermeifter- , Kirchen- und Hoe⸗ 
pitalsrechnungen abzuthun, in gemeinen und Waldfachen zu ver 
fügen, zu ftrafen und zu erequiren. Denn auch der Wald, die 
Zagd und fonftige gemeine Sachen waren von ber Märkerihaft 
abhängig. Für feine Bemühungen bezog der Ritterbürgermei 
fter das Heu vom Roͤdelswerth, von der Gemeinderechnung 4 fl, 
von der Kirhenrehnung 3 fl. und von der Hospitalsrehnung 
3 fl., er war aud frei von der Entrichtung der 14 Maas Bein, 
mitteld deren ein jeder der Märferherren jährlich von ber Fähre 
die freie Ueberfahrt fih zu erfaufen hatte. Nicht minder bes 
wahrte der adeliche Bürgermeifter das in einer Lade untergebragte 
Archiv der Märferfchaft, namentlich das älteſte Märferprotofol 
von 1531, und fcheinen in feinem Gewahrfam Urfunden und 
Acten einer bebaglichen Ruhe fich erfreuet zu haben. In meine 
Gegenwart follten einitens die Documente,, nicht gelefen, nm 
vepidirt werden, und es feste gefchäftig der Deärferfecretair ben 
Schlüffel an. In dem Augenblicke aber erhob fih in dem Jr 
nern der Kifle ein Höllenlärm, gewaltfam flog der Schläffel zu⸗ 
rüd, zu Boden der Secretair, es entfepte ſich der Märker Senat, 
es nahm die eiligfte Flucht der Ritterbürgermeifter, es war fhwäl 
zu Muth dem Fürwitzigen, durch welchen all die Unruhe veran⸗ 
laßt, es zitterte feibft der in taufend Gefahren und Wirthéehaus⸗ 
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abenteuern erprobte Gerichtöbste, und war traun ber @efell- 
fhaft Beſorgniß nicht ungegründet. Denn ed entflrömte dem 
Sclüffellod eine Fluth von Horniffen, die in ber Lade feit Jah 
ren vielleicht geborgen, höchft ungeduldig die Stärung aufnahmen. 


Ihnen das Feld zu überlaffen, ihnen fogar, nad der alten Feld⸗ 
herren vorfichtiger Sitte, zum Rüdzuge in ber offen geblies 


benen Thüre eine goldene Brüde zu bieten, ergab fich als eine 
Nothwendigfeit. 

Dap die einzelnen Märker zur Ausübung des Jagdrechtes 
in der ausgebehnten und, ich wiederhole mich, in der eben fo 
fruchtbaren als reizenden Markung berufen, hätte ich fchon früher 
berühren follen, angefehen dieſer Umſtand die Vorliebe des Adels 
für Beſitzthum und Aufenthalt in Lahnſtein erflärt. Forenſen ber 
Art waren u. a. auch in neuerer Zeit die von Stein, v. Wrede, 
Graf Baffenheim, Graf Eltz. Größer beinahe noch ergab fich bie 
Zapf der geiftlihen Eigenthümer, dergleichen die Abteien Arnfein, 
Altenberg, Marienftatt, Rommersborf, Oberwerth, die Karthaufe 
bei Coblenz, die Ktöfter Beffelich, Niederwerth, St. Martin zu Co⸗ 
bienz, die Stifte St. Caſtor, St. Florin, Dietfirchen, die Jeſuiten zu 
Coblenz, als derer von Brandenburg Nachfolger, Karmeliten und 
Dominicaner, Präfenz und Paftor zu St. Caſtor, Pastor loci, 
bie Krühmefferei, die Fabrik der Johanniskirche, die hohe Pfarr⸗ 
firde in der Auft, auch die Buvelskirche genannt, die Pfarre 
und bie Kirche zu Horcheim, das Beneficium auf dem Allerheis 
ligendberg. Der gefamte geiftfihe Anfchlag beirug in Simplo 
7 Rthlr. 24 Alb. 1%, D. Das Gemeinde-Simplum war in 
bem Revifionsprotofoll von 1733 auf 34 Rihlr. 16 Alb. 3 D., 
das Nahrungsquantum ad 5 Rthlr. 12 Alb, einbegriffen, her⸗ 
abgefegt worden. - 

Etwas von der Lahn abgelegen,, doch mitteld ded Gartens 
fie erreichend, ſteht die viel befuchte Wirtbfchaft von Stans, zur 
weißen Rofe, weiter hinan das nicht minder belichte Wirthshaus 
von Douqud, zum Schwanen, beflen Tage, an des Fluſſes Rand, 
fürwapr einzig zu nennen. Kaum vermag der ausgedehnte 
Saal in den Kirmeßzeiten die Menge ber Tanzlufigen zu faflen. 
Am Fuße von Douqués Haufe legt die Faͤhre an, durch welche 
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die Berbindung mit dem andern Lahnufer unterhalten wird. 
Rüdwärts hat das Wirthshaus zu Nachbarn eine Reihe von ans 
fehnlihen Gebäuden, denen bie Capelle ber h. Barbara, für jeht 
die Pfarrkirche erſetzend, fi anſchließt. Am 23. Feb. 1504, 
more Trev. yräfentiven Paſtor, Bürgermeifter, Scheffen und 
Gemeinde NiedersTahnftein, als der befagten Eapelle Patronen, 
einen Beneficiaten. Bet diefer Kirche beſteht die alte St. Se⸗ 
baftianusbruderfchaft, welcher großentheild der Ertrag ber foger 
nannten Zechfelder zufließt, An des Fleckens Außerfiem Ende, 
zwifchen der Lahn und der nad Ems führenden Straße, Liegt in 
melandhofifcher, doch höchſt anziehender Einfamfeit der Arnfteiner 
Hof, den eine Urfunde des trierifchen Erzbiſchofs Johann, von 
1197, unter andern Befißungen der Abtei Arnflein nennt: „cariæ⸗ 
. in Inferiori Logenstein cum molendinis, et locis ubi molendina 
fieri debent, cum vineis et agris.““ Bei ber Säcularifation der 
Abtei übernahm der Amtmann, weiland Syndicug de Taffaufr den 
Hof gegen einen ſchweren Erbpacht, von der weilburgicen Hof 
fammer, Seine Erben haben den Erbpacht abgefauft, und der 
Hof bildet jeßt, mit der gegenüber, auf dem Linfen Lahnufer ber 
fegenen Ruine Lahneck eine Befigung, die in Bezug auf die Ans 
nehmlichfeit der Lage beinahe unerreichbar. Doc ifl, dag zu em 
pfinden, unerläßlich, daß man von dem Arnfteiner Hofe aus eine 
Wafferfahrt etwan bis zum Stolzenfels mache. Auf Feiner Stelk 
entfalten fih Rhein und Lahn in einer großartigen Manihfab 
tigkeit, in einem romantiſchen Gewande, wie gerade in dieſer 
furzen Strede. Die Wafferfahrt wird zugleich Gelegenheit geben, 
die nautifche Wichtigkeit von Nieder⸗Lahnſtein einzufehen, von den 
Hafen der Lahn. Hier werden alle Producte des Lahnthales 
verfhifft, und find deshalb dem Ort vorzüglich zu Gute ge⸗ 
fommen bie bereits zu trierifchen Zeiten begonnenen, von 1807 
— 1809 auf eine Strede von 7 Meilen ausgedehnten, bie Sir 
derung der Schifffahrt bezweckenden Arbeiten, bie jedoch erſt in 
der neueflen Zeit die Entwicklung, deren fie überhaupt fähig, 
empfangen follten. In Allem find 20 Schleufen projectirt; da⸗ 
von fallen 16 auf das naffaufche, 3 auf das preuſſiſche Gebiet, 
mit der 20ten wird Heffen-Darmfadt ſich anſchließen. Auf bie 
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Strecke zwiſchen Lahnftein und Ems kommen allein A Schleufen, 
davon 2 fertig, die. andern im Ban begriffen find. Senfeits Ems, 
ebenfalls im Naffaufchen, haben der Schleufen 6 ihre Bollendung 
erhalten; eine jede koſtet 30,000 Rthlr. Im Ganzen befchäftigs 

die Lahn gegenwärtig 200 Fahrzeuge, durchaus fogenannte Läh⸗ 
ner Nahen, wie fie ber Befchaffenheit des Fluſſes angemeffen. 
Deren Tragbarkeit beichränfte fi vordem auf 250—300 Ctr., 
gegenwärtig, in Folge der vorgenommenen Correctionen, befigt 
Lahnftein bereits Fahrzeuge von 7, 9, ja 1100 Ctr. Gehalt. 
Das mag wohl als hinreihende Entfchädigung für Die durch den 
Zollverband erlittene Verminderung bes Verkehrs gelten. Es 
hatte eine Zeitlang Lahnftein für das linfe Rheinufer die Wich⸗ 
tigkeit, die einſt Thal-Ehrenbreitftein gehabt. 

Die Zählung von 1786 fand. in Tahnflein 234 Väter, 254 

. Mütter, 350 Söhne, 321 Töchter, 44 Knechte und Mägde, über- 
haupt 1203 Köpfe, bis heute ift diefe Vollsmenge zu dem Bes 
laufe von mehr denn 2500 Köpfen angewachſen. Sie befitt eine 
Marfung von beiläufig 3000 Morgen, zu /, Wald, und gewinnt 
einen preiswürdigen Wein, mehr roth, ald weiß; bie vorzüg⸗ 
lichſten Wingertslagen find der Eilsberg, welcher das Allerheis 
ligenfirchlein trägt, dann ber Rölbert, über Hohrain hinaus. 
Des Rölberts Product, zehn Stüd im höchſten Anfchlag, fommt 
nicht auf eigenen Namen in den Handel: feine Trefflichkeit wird 
das Mittel, unter erborgter Firma den Wein zu verfenden. An 
bes Eilsbergs Fuß hat die Schügengefellfchaft ihre Schießbahn; 
modernen Urfprungs zählt fie nicht über AO Mitglieder, 


Ausflug in das Labuthal. 





Der Allerheiligenberg. 


Eine ftattlihe Straße führt auf der Lahn rechtem Ufer nad 
Ems, Auf dem linken Ufer, zwiſchen Lahneck und der Weiß⸗ 
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mühe, wird, der Sage nad), die einfame Bergwand bei nächtlicher 
Weite belebt durch Taufende von Zwerglein, die theils befchäftigt, 
die im Innern der Klüfte geborgenen Schäße zu Tage zu fördern, 
in Tonnen zu verpaden, und zu weiterer Beförderung ber Lahn 
zurolfen zu laſſen, theils auch das Gefolge der Königin aus 
machen, als welche gewohnt, von Grube zu Grube ‘zu gehen, um 
durch ihre Gegenwart der Untertbanen Thätigfeit anzufenern. 
Ein oder anderer der Sterblichen, der muthig genug, bei ſolchen 
Umzügen zu ber Zwergmajeflät heranzutreten, in treuberzigen 
oder auch hochzierlihen Worten den Ausdrud feiner Verehrung 
und Bewunderung bdarzubringen, hat von der Fleinen Huldin 
veiche Gefchenfe empfangen, Andere, die mehrften fogar, find fehr 
übel mweggefommen , wie gewählt auch ihre Ansdrücke, wie bes 
müthig ihr Dinenfpiel geweien. Sie wurden in die nächte 
Grube herabgezogen und empfingen da eine rveichliche Baſtonade. 
Ohne Zweifel hat die Zwergfönigin Saunen, wie alle Weibsleute, 

Bom Rhein, von Lahnflein aus gefeben, bietet der Aller 
heiligenberg, 420 Fuß Höhe, einen durchaus freundlichen Anblick. 
Ganz verfchieden hiervon ftellt er fih dem von Ems kommenden 
Wanderer dar; dem fällt ftatt des Iufigen Bühels bie fleife, 
fenfrechte Felfenwand auf. Noch anders nimmt ber Allerheiligen 
berg fih aus, gefehen von dem Wege, der von dem Kragfopf 
ausgehend, über den Kamm des Gebirges ber Lahn zuführt. 
Diefer Weg, der prächtigfie Spaziergang fonder Zweifel des 
Baſſins von Coblenz, mit dem Sohnwald Im Hintergrund, 
hat zu feinen Füßen den Allerheiligenberg als einen Maufs 
wurföhügel. Nichts defto weniger beberrfcht dieſer unanfehn- 
liche Höder einen reihen Proſpect, einerfeits auf Lahneck, bie 
beiden Lahnflein, Capellen und Stolzenfels , andererfeits auf 
die Krümmungen der Lahn, auf Hohrain, auf die Weiß⸗ und 
Wolfsmühle, auf das von offener Höhe getragene Dorf Frücht. 
Das Kirchlein felbft, einem unanfehnlichen Haufe, weiland eines 
Eremiten Wohnung, fi anlehnend, beſcheiden in Form und Aus⸗ 
führung, ift vor nicht gar langen Jahren in feinem Innern ers 
neuert worden, ohne doch mit feiner fablblauen, mit dunkelblauen 
Sternen überfäten flachen Dede, mit feinen werihloſen Gemälden, 
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überhaupt der ganzen Ausſchmückung nad, in einer feiner Beſtim⸗ 
mung als Wallfahrtskirche würdigen Geftalt zu erfcheinen. Auch 
die Bilder in den fie anfündigenden Stationen und das Steincrus 
eifir find von geringem fünftlerifhen Werth. Rur einmal im Fahr, 
zu Allerheiligen, findet da regelmäßiger Gottesdienft, Hochamt und 
Mredigt, ſtatt; zu ſolchem pflegte vordem ganz Lahnftein ſich zu 
fharen, und gewährte die Proceffion, um die Anhöhe fich ſchlän⸗ 
gelnd, einen ungemein pittoreöfen Anblid. In der neueften Zeit 
iſt das Behufs bes Kirchendienftes geftiftete Benefictum ber Pfars 
rei Nieder⸗Lahnſtein einverleibt worden. 

Des Kirchleins und des Beneficiums Stifter iſt gewefen 
Hr. Johann Philipp Trarbach, Zeitlebens Frühmeffer in Nieder: 
Lahnftein, ein gar würdiger und frommer Prieſter. Ein fünf- 
jähriger Knabe war er von einer Zigeunerhorde aufgegriffen und 
in die Wildnig entführt worden. Mehre Wochen durchirrte er in 
ber unheimfichen Gefellfchaft die Wälder, die abgelegenften Schluch- 
‚ ten, da trafen auf dem Eilsberg zufammen mit einer großen Jagd 
jene Zigeuner, dermaßen unerwartet, daß den Landftreichern, bei 
ber feindfichen Haltung der andern Gefellfchaft, nichts als die ei⸗ 
ligſte Flucht übrig. Mehre geftohlne Kinder haben fie im Stich 
gelaffen, auch Johann Philipb wurde feinen trauernden Eltern 
wiedergegeben. Das freudige Ereignig dem Himmel zu vers 
banfen, hat die Mutter von dem an Jahr aus, Jahr ein, zu 
allen Frohnfaſten, dann am Borabend von Allerheiligen, den 
Derg befucht, wo ber Liebling fich wiedergefunden, aud von ihm 
ſtets zu ihrer Betfahrt fi begleiten Taffen. Der Knabe ift zum 
Züngling, zum Dann erwacfen, hat, getrieben eben jo fehr 
durch innerlihen Beruf, als durch der Mutter Zureden, bie 
priefterliche Weihe empfangen, und immer mod ift er, wie in 
den Tagen feiner Kindheit, derjenigen, welche ihn die liebreiche 
Pflegerin gewefen, gefolgt in den andächtigen Gang nad der . 
Höhe an der Lahn. Wiederum hatten Mutter nnd Sohn ben 
Berg beftiegen,, in eifriges Gebet fi vertieft, da kamen uner⸗ 
wartet die Schauer des Todes über die betagte Frau. Sie ver⸗ 
nahm noch des Priefters tröftlihe Worte, fie empfing die Abfos 
Intion, verfuchte mehrmals und in großer Anfttengung, zu ſpre⸗ 
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hen, hauchte dann den Testen Seufzer aus. Alſo hat fih zu; 
getragen am Borabend von Allerheiligen. 

Jahre waren feitdem verlaufen, nicht mehr beging Johann 
Philipp, wie bei der Mutter Lebzeiten, die Frohnfaſten auf dem 
Derge, wohl aber verfehlte er niemalen an ihrem Todestage 
auf der Stelle, die durch das Andenfen an die Berbfichene ihm 
geheiligt, ihr Gedächtniß in frommem Gebet zu feiern. Bon 
einem folchen Gange heimgefehrt, aufgeregt, überließ er fich der 
Ruhe, und er fchaute im Traum die Herrlichkeit der himmliſchen 
Heerfcharen, eine Bifion, die Doch alsbald einer zweiten wid. 
Die Mutter trat vor ihn, nicht wie er das letztemal fie geſehen, 
fondern in der Jugend Schönheit und Glanz: „Ich habe,“ ſprach 
fie, „durch mein Gebet erhalten, dag Du im Leben ſchon ſchauen 
. mögeft, was in dem beffern Leben Dir verheißen, wenn Du 
fortfahreft, wie Du begonnen. Alle Heiligen haſt Du gefehen, 
in ihre Geſellſchaft einzufehren, werde bein Ziel. Mir if die 
Aufnahme zugefagt, fobald erfüller das Gelübbe , zu dem im 
- Reben ich mich verpflichtete, das ich ſterbend Dir mitzuteilen 
vergeblih mich abmühete. Mittels der Löfung bes Gelübdes 
wollte ich die Sünde tilgen, der ich theilhaftig geworben, ald 
ich gelegentlich bes verlornen Kindes unvernünftigen Schmerzen, 
ob des wiebergefundenen Kindes Hleifchlicher, ungemeffener Euf 
mich hingab. Auf jener Höhe, die fo häufig wie zuſammen ers 
fitegen, wollte ich Allen Heiligen zu Ehren eine Capelle ſetzen, 
das habe ich nicht vollbringen können ; möge Du meine Schuld 
übernehmen.” Weber biefen Worten ift der Träumer erwacht, den 
Widerhall eines Amen! aus taufend melodifchen Kehlen geſpro⸗ 
hen, glaubt er nocd vernommen zu haben. Entfchloffen, zu thun, 
wie er angewiefen worden, hat er gleichwohl unbenugt ein gan 
zes Zahr verflreichen laſſen, dann in der Allerheiligennacht, in 
ber feierlichen Nacht, bie, der Sage nach, den Tobten erlaubt, 
ihre Gräber zu verlaffen, zum andernmal genau das beſchriebene 
Doppelgeſicht gehabt. Wie Iebhaft auch der Eindrud, durch 
folche Wiederholung hervorgebracht, dem Träumer ift abermald 
in Vorſaͤtzen, in Berechnung, in Ueberlegung ein volles Jah 
bingegangen. Zum brittenmal fah er aller Heiligen Chöre, zum 
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drittenmal die gelichte Mutter, für diesmal ſtumm, ſchwarz ger 
kleidet und in Thränen. Die Thränen überwanden feine Trägheit, 
noch in. bes “Winters Verlauf ließ er die Erdarbeiten anf bem 
Eilsberg begiunen, daß bie zum Herbit bag Kirchlein unter Dad 
gebracht. Darauf hat er, feiner Stiftung Dauer zu fihern, bes 
Rurfürften Karl Kaſpar Beftätigung fi) erbeten, und ift biefelbe 
in der folgenden Urkunde ertheilt worden. 

„Wir Earl Saspar, nachdem ung ber geiflliche, unfer Lieber 
andaͤchtiger Johann Philippe, Trarbach, Frühmeſſer zu Nieder⸗ 
lahnſtein, demütigft zu erkennen geben, wesgeſtalt er aus chriſt⸗ 
lichem Eifer, zu Fortpflanzung unb Vermehrung ber gottgefälli= 
gen guter Werfen, die Intention gefaflet, eine neue Capelle 
auſerhalb obgemeldetem Niederlahnftein zu Ehren der Allerheilig⸗ 
ften Dreyfaltigfeit, und der unbefledten gebenebeyten Jungfrauen 
und Mutter Mariä, auch aller Heiligen, vermitteld anderer guts 
herziger Leuth darzu verhoffend» und verfichernder Bepfteuer zu 
erbauen, und damit jährlichs darin ein. fingenbes hohes, und 
wochentlich ein leſendes Ambt der h. Meilen celebriyt werben 
möge, feine daſelbſt erfauffte eigenthümlicdhe Haus und Güter 
gu fundiren und berzugeben, und zwar unter folgenden Condi- 
tionen, daß nemblich. 1) bie Gollatur biefer neuer: Capellen 
bey: benen Colintoribus ber Capellen 5. Barbarae , nembkich 
einem zeitlichen Ritterburgermeiftern und Gericht zu gemeldtem 
Niederlahnttein beftehen, und beybe Capellen jederzeit beyfammen 
verbleiben, und niemahlen separirt werben ; und 2) bey Fünftig 
gebender Vacatur allſolcher Capellen febergeit einer von obges 
melten Frühmeſſern Geſchlecht, dafern darzu capabel vorhanden, 
und ber ſelbiges affeetiien würde, vor andern dazu gelaſſen, auch 
zu dem Ende die Collatores, ſo obgeſagte Capell ledig und 
varirend wurde, ein ſolches alſobald mehrgemeldten Frühmeſſers 
Befreunden benachrichtigen, dieſelbe dann darauf ein anderes 
taugliches Subjectum zu gebührender Zeit praesentiren ſollen: 
Da aber Feiner deren bazu qualiſteirt oder begierig befunden 
wärbe, fo fol mehrgemeldte Capell einem frommen und gottfelis 
gen Patrioten, fo etwann wegen Alteribums oder fonflen bie 
onera pastoralia nit mehr ertragen koͤnne, vor andern conferirt, 
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berfelbige Geiſtliche auch weder wegen Krankheit, nor Alter von 
obgemeldten Beneficiis nicht amovirt, noch abgewieien werben. 
Damit nun fürd Ite mehrgemeldte Gapellen, und tberfelbigen 
geiflliche Administratores lange Fahren, und wohl babey sub- 
sistiren mögen, wären bie Schöffen zu Niederfahnftein anzupalten 
und zu verbinden, daß jeglichen Jahre, wenn fie ohnebem bes 
Frühmeſſers Zehnden befehen, diejenige Güter, fo gemeldter Früh⸗ 
mefler zu biefer Capellen fundiren wird, mit befidhtigen. A) folle 
ein zeitlicher Frühmeffer die fabricam und ornamenta biejer Eu» 
pellen, auch das Geleuth jederzeit zu unterhalten und dann zum 
5) fchuldig feyn, alle Wochen Dienftags, ein befonder Ambt der 
h. Mefien de omnibus Sanclis cum collecta pro benefactoribus 
vivis et defunctis in oftgemeldter neuer Capellen zu halten; falls 
aber wegen einfallenden, unbequäms winterlichen Regen oder 
Schneewetters folcher Gottesdienft in der neuen Capelle nicht 
füglich geſchehen Lönnte, fo folle derfelbe alsdann in der Capelle 
S. Barbarae verrichtet werden. Dieweilen 6) die Capell S. 
Barbarae yon ber Paftorey gar Feine Dependenz hat, ale folle 
binfähro der Frühmeffer als Beneficiatus bey der Capellen 5 
Barbarae et omnium Sanctorum dem zeitlichen Pastor in Pa- 
storalibus zumahlen nit unterworfen und verobligirt ſeyn; es 
thue gemelbter Frühmeſſer ed dann aus freyem und ungedrunge⸗ 
nem guten Willen. 7) Soll mehr und oft gemeldter Fruhmeſſer 
verbunden werben, Daß er die vor alten Zeiten in ber Capellen 
S. Barbarae angefangene, jego mit großem Eyfer wieder er 
neuerts und in einen guten Stand gebrachte Bruderfchafft alles 
Fleißes unterhalte, und mit gebührenber, ſchuldiger Andacht con- 
finuire, fortpflanze, und in profesto S. Barbarae zwey Patres 
confessarios dahin beruffe,, jo Nachmittag Beichte figen, damit 
bie Brüder und Schweftern felbiger Brüderfchafft andern Tage 
unterm Ambt der h. Mefle, fo durch gemeldte Patres, ſambt 
einer Predigt zu Ehr S. Barbarae gehalten werden folle, ihre 
Andacht verrichten und communiciren mögen. Folgenden Tag 
nach dem festo S. Barbarae ſoll ein anniversarium solenne pro 
fratribus et sororibus defunctis gehalten werben; und daun 
endlih und zum letzten follte ber zeitliche primissarins oder alla» 
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vista ſchuldig ſeyn, fm Tünftigem sacello omnium Sanctorum 
alle Jahr ven erſten nach aller Seelentag, anniversarium pro 
fundatoribus gemeſdter Capellen, familia et benefactoribus zu 
halten und zu celebriren. . . . Und wir auf eingenommene In- 


formation befunden, baß biefes ein loͤbliches, gutes Werk und 


zu Bermehrung bes Gottesdienkes wohl angefehen, als haben 
wir vorberührte fandation und Auferbanung allſolcher neuen Ca⸗ 
pellen auch deren Donation nicht allein gnädigft confirmirt, ſon⸗ 
dern auch biefelbe fambt allen vor inserirten Clansulen und 
Conditionen approbirt, gutgeheißen und beflättiget, Thun auch 
ſolches hiermit und in Crafft diefes. Kärlich, 14. Junius 1660. 
Carl Caspar, 4. El. T.” 


Frũcht, des Miniſters von Stein Buheätte. 


Die Lahn weiter aufwärts, an ihrem Rande, innerhalb der. 
Marfung von Niederstahnftein, iſt Hohrain belegen, das ſtatt⸗ 
lihe Eiſenwerk, fo feit furzen Jahren Eigenthum ber: Gebrüber- 
Stumm und der Gewerkſchaft der Dillinger Hütte geworben, 
nachdem ed in vergangenen Zeiten das Eigenthum bes Bo. 1, 
S. 543 fattfam beſprochenen Requild geweſen. Dann folgt, 
auf einer Inſel der Lahn, das Hüttenwerf Ahl, gegenwärtig 
im Befige von Hofmann und Eomp., als welche durch Kauf ber 
vormaligen Gewerkſchaft, Fürft von Anhalt-Schaumburg, Mars 
hand und Ban ber Nül Nachfolger geworden find. Ueber 
Ahl hinaus, auf dem Tinten Ufer der Lahn, jedoch eine hafbe 
Stunde von dem Fluſſe entfernt, ſteht über freier, heiterer Höhe 
Frücht, das Iutherifhe Kirchdorf, bis 1613 ein Beſtandtheil 
bes ben beiden Haupilinien bes naſſauſchen Haufes gemeinfchaft- 
tihen Amtes Naffau. In befagtem Jahre wurde es aber mit 


. der Landeshoheit an bie von Stein zu Naffau , die bereits im 


15. Zahrhundert, wie nicht minder die Abtei Arnftein, im Orte 
begütert gewefen, verkauft, Den Kirchenfag mögen bie Stein 
fpäter an ſich gebracht haben, es befaßen ihn noch 1613 wie 
1555 und Tange vorher, famt dem Zehnten, als trierifches Lehen, 
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bie Schilling von Lahnflein. Unweit ber Kirche, innerhalb eines 
ummauerten Biereds, fteht die gothiſche Eapelle, fo des Mini⸗ 
flerd von Stein, feines füngern Bruders und ihrer beiden Frauen 
irdifhe Refte bewahret. Sie zeigt auf der Borberfeite einen 
etwa 20 Fuß hohen Spisgiebel, mit hübfhem Auffag und zwei 
Strebetbürmden zu beiden Seiten. Dis bronzefarbige eiferne 
Gittertbüre geflattet einen Blid in das Innere. Zu beiden 
Seiten find Wappenſchilde angebracht. Ueber drei Stufen, vor 
benen zwei Grabfteine von blaugrauem Marmor den Boden 
beden, fleigt man zum Eingang hinan. Ein ähnlicher Grab⸗ 
fein, im Innern, trägt, unter einem Fleinen Kreuz, die Inſchrift: 
Requiescant in pace. Im Hintergrund erhebt fih ein ſchwarzer 
Altar mit einem Heinen, gleichfalls fchwarzen Erucifir. Linke 
som Eingang, dem Altar nahe, einem Wandſtein eingegraben, 
liest man Steins Grabſchrift, da ift zugleich fein Bild augebradt 
in halber Figur, ausgeführt in weißem cararifhen Marmor, mit 
dem Griffel in der rechten Hand, vor dem Schreibtifch, dem ein 
offenes Buch aufgelegt, ſtehend. In folgenden Worten drückt 
die Inſchrift fih aus: | 0 

Heinrih Friedrich Karl 

Reichsfreiherr von und zum Stein, 

geb. 27. Det. 1757, geft. 29. Juni 1831, 

ruht bier. 

Der Iegte feines über fieben Jahrhunderte an 

ber Lahn blühenden RittersGefchlechtes, 

demüthig vor Gott, hochherzig gegen Menfchen, 

der Rüge und des Unrechten Feind, bochbegabt 

in Pflicht und Treue, unerfchütterlich in Acht 

und Bann, des gebeugten Baterlandes 

ungebeugter Sohn, in Kampf und Sieg Deutſch⸗ 

lands Mitbefreier. 

Ich habe Luſt abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſein. 


Aum. Mit des großen Mannes Lebensabriß wird die folgende Lieferung 
anheben. 
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©, 67, 3. 15, wirb in einer Anzahl von Exemplaren zu 
fefen fein, flatt 1779, 29. Sept. — 1777. 

S. 148, 3. 6. Auch eines zweiten Freolers an jenem 
Bilde Beftrafung bat man angemerkt. Bon ber Jagd heimfeh- 
rend, richtete er bagegen feine Büchfe, der Schuß traf und waren 
die Spuren der Schrotförner deutlich in der Stirne des Bildes 
zu erkennen. Nach einiger Jahre Verlauf wurde der Schüge 
von einer Knochenkrankheit eigenthümlicher Art heimgefucht, bie 
Narben, fo er einft dem Chriſtusbilde gefchlagen, fie fanden ſich, 
Steffe für Stelle, als offene Wunden in feiner Stirne wieder. 
Unerträglihe Schmerzen hat er erlitten, bis der Tod ihn er⸗ 
loͤſete. Er farb im Hofpital. 

8.468, 3.15 v. u. Einige fernere Notizen über Spangen« 
berg, verbunden mit andern Nachrichten aus Coblenz, entlehne 


ich Biörnſtahls Reifebefchreibung: 


„Den 24. Junius machten wir Herrn Freyherr von Spangen⸗ 
berg, kaiſerlichem Geheimenrath, einem achtundſiebenzigſährigen 
Greis, und gebohrnen Holſteiner, unſre Aufwartung. Er hat 
ehedem eine Reiſe nach Schweden, wo ſein Aufenthalt zwey Mo⸗ 
nath gedauert hat, Finland, Rußland u. ſ. w. gemacht. Er 
gehört zu dem in ber Kirchenhiſtorie ſo merkwürdigen ſpangen⸗ 
bergichen Gefchledhte. Als Gelehrter iſt er ein Schüler des gros 
fen Leibnig, und in der Sternfunde, Mathematif, Rechtsgelehrs 
ſamkeit u. a. ſtark. In feinem breyundfechjigften Jahre hat er 
bloß durch eignen Fleiß die hebräifche, fyrifhe und chaldäiſche 
Sprache gelernt. Er hat die Möndye des Ordens bes heiligen 
Norbert, oder die fogenannten Prämonfirstenfer aufgemumtert, . 
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das Hebräifche zu ſtudiren, und während der Zeit, da er einen 
Sommer in ihrem zwey Meilen von bier belegenen Kloſter zu- 
gebracht hat, ihnen felbft Borlefungen darüber gehalten. Er 
fagte ung, Leibnig fey ein Mann von mittelmäßiger Statur ge» 
weſen, habe aber ein längliches Geficht gehabt, und feine ganze 
Phyfiognomie habe feinen großen Bei zu erkennen gegeben; ge⸗ 
wöhnlich habe er einen fangen ſchwarzen Rod, woran die Knöpfe 
ganz hinunter gereicht, getragen, und darin einem Schulmeifler 
fehr ähnlich geſehen. Er erzählte und auch, er habe Helmont 
zu Hannover , der die Seelenwanderung geglaubt, gefannt: ale 
die Kurfürftinn von Hannover, bie ihn ungemein geliebt, ihn 
einmahl gefragt habe, in was für einem Thiere feine Seele nad 
feinem Tode ihre Wohnung befommen werde, habe er geantwor« 
tet: in einem Schoophunde oder Pudelhunde; als er geftorben, 
fei ein folder Hund zu der Prinzeffinn in den arten gekom⸗ 
men, babe ihr gefchmeichelt, und fie nicht verlaffen wollen; dieſe 
babe nachher erfahren, daß Helmont gerade in eben dem Augen- 
blidde den Geift aufgegeben; den Hund habe fie hernach allzeit 
Helmontius genannt, Es iſt befannt, daß die Tartarn glauben, 
bie Seele ihres oberſten Priefters, oder des großen Lama, wandre 
in dasjenige Kind, das in bem Augenblide, da er flirbt, zur 
Welt fommt, und daß fie daher bied neugebohrne Kind im gan 
zen Reiche auffuchen, und zum Kaifer machen. 

„Den 25. Junius ftellten wir in Geſellſchaft der vergleihungs- 
ofen Frau de fa Roche eine Spazierfarth nad dem Embferbade 
an, welches unweit bes in den Rhein fallenden Fluſſes Lahn bes 
findtih if. Die Wärme des Waffers in dieſen Bädern ift nicht 
fo flarf, daß man die Finger barin verbrennt, Wir befahen 
auch das fogenannte Giftloch: diefe Höhle hat diefelbe Wirkung, 
als die Hundsgrotte zwiſchen Neapel und Puzzuolo. Wir mads 
ten einen Verſuch mit einem Küchlein, das innerhalb einer Mis 
nute die Sinne verlohr, und das Leben eingebüßt haben würde, 
wenn man es nicht fogleich wieder in bie freye Luft gebradt 
hätte, wie auch mit einem Lichte, welches alsbald nicht nur in 
der Deffnung bes Lochs, fondern auch einige Schritte davon auf 
dem Felde, erlofh. Um diefes Giftloch wach Fein Gras. Die 


— — — — — — — — 


Dufühe und Ferichtignngen. | 191 


Kraft dieſes töbtenden Dunſts äußert ſich indeſſen nur nahe an 
der Erde, in einem Abftande von brey Zoll, nicht aber in einer 
Done von anderthalb Fuß ‚ wie bei ber Hundsgrotte. Als wir 

ung zur Erde nieberbüdten, empfanden wir einen fehr ftarfen 
Duft, wie den vom Champagnerweine, wenn er gifcht. 

„Der 26. Junius verflog und bei Frau de Ta Roche, die 
uns die fchöne Bücherfammlung ihres Gemahls zeigte. Darauf 
las fie ung einige Briefe des darmftädtifchen Hofraths, Herrn 
Merd, vor, die er auf feinen mit der Yandgräftn von Darmſtadt 
in Deutichland, Rußland u. f. w. gemadten Reifen gefchrieben 
bat. Sie erzählte, daß man zu Augsburg nod ein Halstuch mit 
Spiten, das König Guſtav Adolph getragen habe, verwahre: 
ber König habe daſelbſt mit einem hübſchen Mädchen gefcherzt, 
bie ihm das Halstuch entzwey geriffen, worauf der König es, 
mit dem Zuſatze, es folle in ihrer Familie aufbehalten werben, 
ihr gegeben habe. 

„Den 27. Junius ſah ich in der Bibliothek bes Karthäufer- 
kloſters folgendes Buch aus den erfien Zeiten der Buchdruckerey: 
Chronica, que dicitur fasciculus temporum, Coloniae Agrippine 
Anno 1474, in Folio. Der Berfaffer desfelben ift ein Kar⸗ 
thäufermönd , Namens Werner Ralewinf, geweſen. Es fängt 
mit Adam an, und geht bis auf bie Zeit, da diefer Mönch lebte. 
Alle eigenthümlichen Namen find in Zirkel eingefchloffen, und an 
den Seiten ſtehn verfchiedne Anmerfungen. Es ift mit gothifchen 
Buchſtaben und vielen Abkürzungen gedrudt, Der Päbflinn Jo⸗ 
Hanne wird in biefem Buche nicht erwähnt; im Platina de Fi- 
is Pontifeum aber wird ihrer gedacht. — Aud fand ich hier 
Diodori Siculi Bibliotkece Historice Libri: Venetis, per 
Andr. Job. Katharensem;, Anno 1476, in Folio, fehr fhön 
gebrudt. 

„Den 2. Zulius befuchten wir Heren Freyherr Spangen- 
berg, defien Umgang ftets Iehrreih if. Er befist auegebreitete 
Kenntniffe in allen Theilen der Gelehrſamkeit, und verbindet da« 
mit viel Erfahrung. Er unterrebete fih mit ung über die Grm 
vamina Nationis Germanicae, bie Karl dem Fänften überreicht 
worden, und zur Reformation Anlaß gegeben haben: boch lange 
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vorher, nämlich im Jahre 1361, feyn bie fogenannten Concordata 
zu Afchaffenburg aufgefegt werben, wovon aber bie Päbſte nach⸗ 
mahls nichts haben wiffen wollen: dieſer Gegenſtand ſey in bem 
berühmten unter dem erbichteten Namen Bebronius herausgefoms 
menen Buche, das zu Rom verbotben, und vom Jeſuiten Zacha⸗ 
rias wiederlegt worden, aufs neue hervorgezogen; bie Portus 
giefen, Spanier und Venetianer, die neubegierig geweſen, bies 
Buch kennen zu lernen, und für gut befunden, es in ihre Spra⸗ 
chen zu überfegen , verſchiedne Anmerfungen hinzuzufügen , und 
zu feiner Bertheibigung zu ſchreiben, haben zu ben Darüber ents 
ftandnen Bewegungen bie erſte Beranlaffung gegeben; weder ber 
Weihbiſchof von Hontheim noch Profeffor Neller haben glei 
wohl geftehen wollen, daß fie Berfafler diefer Schrift feyn: bie 
Eoclesia Germanica habe aber ohne Zweifel eben biefelben Freys 
heiten, als die Eoolesia Gallicana , und ed ſeyn folche auf bie 
oben gedachten Concordata und Gravamina gegründet. (Diele 
wichtige Erläuterungen biefer Sache fommen in Concordata Na- 
tionis Germanioae integra, variis additamentis illustrata, Me 
guntiae, oder Francofurti et Lipsiae, in Octav, vor.) 

In Geſellſchaft der Freyherren non Kerpen, Bater und Sohn, 
befahen wir die Bibliothef und das Archiv, welche bem Directo⸗ 
rium der unmittelbaren Reichsritterfchaft des vheinifchen Ritter 
freifes zugehören, Freyherr Kerpen, ber Bater, ift Ritterhaupt⸗ 
mann, und der Sohn Ritterrath. Die angezeigte Bücherfamme 
Yung fleht bey den Dominifanern, in einem von der Ritterfhaft 
gemietheten Flügel ihres Klofters, und enthält gute, zum Staais⸗ 
rechte, ber beutfchen NReichsgefchichte und der Diplomatif gehö« 
rige Bücher. Unter andern fah ich ein feltnes 1750 und 1752 
gebrudtes, und dem Herzoge von Würtemberg, ber die Gerecht⸗ 
fame der unmittelbaren Ritterſchaft angetaftet hatte, entgegenge 
ſtelltes Werk: Bertheidigte Freyheit und Ohnmittelbarfeit des 
heiligen Römifchen Reichs Ritterfchaft in Franken, Schwaben 
und am Rhein u. f. w.: es befteht aus zwey flarfen Foliobaͤn⸗ 
ben, und wird nicht verfauft, fondern von den Dirertorien nut 
zum Gefchenfe gegeben; es hat 100,000 Gulden gefoftei, und 
iſt zu Schweinfurt in Franken gebrudt, obgleich ber Druder 
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nicht benannt if. Man muß wiffen, daß ber fogenannte un⸗ 
mittelbare deutſche Reichsadel einen Statum in Stats ausmacht: 
er hat das Recht über Leben und Tod, und die Gerichtsbarkeit 
auf feinen Gütern u. f. w.; darf aber feine Truppen halten, 
bat auch nicht, wie die unmittelbaren Reichsgrafen folches haben, 
Sig und Stimme auf dem Reichstage; er findet fi bloß in 
Sranfen, Schwaben und am Rheine, und theilt ſich in drey hie« 
nach benannte Kreife, die wiederum aus verfchleunen Kantonen 
befteben, beren jebweber fein eignes Directorium und feinen 
Hauptmann hat. Diefe ganze Eintheifung trifft man in Barren« 
trapps Allmanach oder Kalender an. In Sacfen, in den preu⸗ 
ßiſchen deutſchen Ländern, und im Defterreichfchen ift Fein folcher 
Adel vorhanden.” 

©. 480, 3. 14. Des Sanonicus von Umbfcheiden Unbe⸗ 
fand in feinem Gelübde wird durch einen andern originellen Zug 
erflärbar. Für des Stiftpatrong, des h. Florinus Feft, 17. Nov. 
hatte er einen Schmang angelagt, als Hauptgericht bafür einen 
wilden Schweinsfopf bereiten Iaffen. Die Sranzofen waren aber 
ſchon am 23. Det, in Koblenz eingerüdt, Feſt und Schmaus 
unterblieben, der Schweinskopf flüchtete nach Pfaffendorf, und 
follte dann erft verzehrt werden, wenn bie Franzofen in ihre alte 
Grenzen zurückgewieſen. Damit verzog es fi) befanntlich big 
zum %. 1814. So lange zu warten hat indeffen der Canonicus 
ſich nicht verbunden gehalten. Ihm fehlen die Schlacht bei Eß⸗ 
ling, 1809, der Todesftoß für das franzöfifhe Kaiſerthum, bie 
hat er durch ein Banket gefeiert, und deß Zierde ift der 
Schweindfopf geworden. Um fo eher fonnte er zu Ende Det, 
1813 fi berechtigt wähnen, das linke Rheinufer wiederum zu 
betreten. , 
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